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WIP 

V,l7k 


INHALT. 


1. Abhandlung. Bittner: Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri- 

Sprache in Südarabien. V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 
1. Nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller. 

2. Abhandlung. Mur ko: Bericht über eine Reise zum Studium der Volksepik 

in Bosnien und Herzegowina im Jahre 1913. 

3. Abhandlung. Groeger: XXXVI. Mitteilung der Phonogramm-Archivs- 

Kommission. Schweizer Mundarten. Im Aufträge der leitenden Kom¬ 
mission des Phonogramm-Archiv8 der Universität Zürich. 

4. Abhandlung. Srbik: Ein Schüler Niebuhrs: Wilhelm Heinrich Grauert. 

5. Abhandlung. Wellesz: Die Ballett-Suiten von Johann Heinrich und 

Anton Andreas Schmelzer. Ein Beitrag zur Geschichte der Musik am 

O 

österreichischen Hofe im 17. Jahrhundert. 

I>. Abhandlung. Stur: Die slawischen Sprachelemente in den Ortsnamen 
der deutsch-österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau. 
Eine historisch-philologische Untersuchung über die Siedlungen der 
mittelalterlichen Alpenslawen mit einem Abriß ihrer allgemeinen 
Geschichte. 

7. Abhandlung. Geiger: Die Amösa Spontas, ihr Wesen und ihre ur¬ 
sprüngliche Bedeutung. 

S. Abhandlung. Bretholz: Zur Geschichte der kais. Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wieu. Ein Gutachten des Grafen Kaspar von Sternberg, 
Präsidenten der böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag, 
über den Gründungsplan vom 18. März 1837. 
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VII. SITZUNG VOM 4. MARZ 1914. 



Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, verliest 
das Dankschreiben des Prof. Konrad Zwierzina in Graz 
für die ihm zur Förderung seiner Ausgabe der kleineren Ge¬ 
dichte des Strickers bewilligte Reisesubvention. 


Der Sekretär überreicht eine Einladung der Ethischen 
Gesellschaft in Wien zur Teilnahme an einer für ihr Ehren¬ 
mitglied, weiland Friedrich J o d 1, am 7. März 1914 veran¬ 
stalteten Trauergedenkfeier. 


Der Sekretär legt eine Einladung des Organisations¬ 
komitees für die XIX. Tagung des Internationalen Amerika¬ 
nistenkongresses vor, welche vom 5. bis 10. Oktober 1914 zu 
Washington stattfirtden wird. 


Der Sekretär überreicht das von der amerikanischen 
Gesandtschaft über Wunsch des Verfassers eingesandte Ge¬ 
schenkwerk ,Creation d’un Centre Mondial de Communication. 
Par Hendrik Christian Andersen. (Ernest M. H£brard, 
Architecte.) Paris 1913*. * 


Der Sekretär legt den IV. und V. Tagebnchbericht der 
diesjährigen Kampagne der ägyptischen Forschungsexpe- 
dition vor, ddo. 2. bis 12. Februar, resp. 13. bis 24. Fe¬ 
bruar 1914. übersandt vom Leiter der Ausgrabungen, Prof. 
H. J u n k e r. 
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Das k. M. Prof. Maximilian Bit tner übersendet das 
Manuskript zu seinen .Studien zur Laut- und Formenlehre 
der Mehri-Sprache in Südarabien V. (Anhang): Zu ausge¬ 
wählten Texten 1. nach den Aufnahmen von D. H. v. Müller“. 


Das w. M. der mathemalisch-naturwissenschaftl. Klasse, 
Hofrat Siegmund E x n e r, übersendet, als Obmann der Phono- 
grammarchivkommission, das Manuskript von Dr. Rudolf 
T r e b i t sc h in Wien, betitelt: ,Phonographische Aufnahmen 
der baskischen Sprache und einiger Musikinstrumente im 
Baskenlande, ausgeführt im Sommer 1913% welches eventuell 
als ,XXXIV. Mitteilung der Phonogrammarchivskommission 4 
zu publizieren wäre. 


Prof. Dr. Ernst Sellin in Kiel erstattet einen kurzen 
vorläufigen Bericht über die Ergebnisse seiner Ausgrabungen 
in Balata-Sichem. 


Das w. M. Hofrat Oswald Redlich legt das eben er¬ 
schienene Werk vor: ,Steirische Gerichtsbeschreibungen. Als 
Quellen zum historischen Atlas der österreichischen Alpen- 
liinder. I. Abteilung. Landgerichtskarte: Steiermark. Mit 
Unterstützung des k. k. Ministeriums für Kultus und Unter¬ 
richt, der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften und des 
Historischen Vereines für Steiermark herausgegeben von 
Anton Mell und Hans Pirchegger. (Quellen zur Ver- 
fassungs- und Verwaltungsgeschichte der Steiermark. Heraus¬ 
gegeben von der Historischen Landeskommission für Steier¬ 
mark. I. Baud.) Mit einer Kartenbeilage. Graz 1914.‘ 


VIII. SITZUNG VOM 11. MARZ 1914. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, legt den 

• • 

vom Leiter der Ausgrabungen in Ägypten, Prof. II. Junker, 

eingesandten VI. Tagebuchbericht vor, ddo. 25. Februar bis 
3. März 1914, 
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VII 

Der Sekretttr überreicht eine von Prof. Dr. Heinrich 
Kitter von Srbik in Graz mit der Bitte um Aufnahme in die 
Sitzungsberichte eingesandte Abhandlung, welche betitelt ist: 
,Ein Schüler Niebuhrs. Wilhelm Heinrich Grauert*. 


Der Sekretär legt einen von Prof. Dr. Matthias Mur ko 
in Graz cingesandten Bericht vor über seine mit Unterstützung 
der linguistischen Abteilung der Balkankommission durchge¬ 
führte Reise zum Studium der Volksepik in Bosnien und der 
Herzegowina im Jahre 1913. 


Das w. M. Hofrat Josef Seemüller überreicht, zugleich 
im Namen des w. M. Hofrates Wilhelm Meyer-Liibke, eine 
Abhandlung von Dr. O. Groeger in Zürich, betitelt: ,Mitteilung 
der Phonogrammarchivskommission: Schweizer Mundarten. Im 
Aufträge der wissenschaftlichen Kommission für das Phouo- 
grammarchiv der Universität Zürich bearbeitet*, um deren 
Aufnahme in die Sitzungsberichte der Verfasser bittet. 


Das w. M. Hofrat Seemüller macht ferner Mitteilung, 
daß das Preisgericht für die Grillparzerstiftung sich für das 
laufende Triennium 1914—1916 wie folgt konstituiert hat: 
Josef Seemüller, als Vertreter der kais. Akademie; Julius 
Bauer, als Vertreter der ,Concordia*; Hugo Thimig, als Ver¬ 
treter des Burgtheaters; Anton Bettel heim, als Vertreter für 
• • 

Österreich und Süddeutschland, und Oskar Bulle in Weimar, 
als Vertreter für Norddeutschland. 


IX. SITZUNG VOM 18. MÄRZ 1914. 


Der Sekretär überreicht eine Einladung des Vereins für 
Hamburgische Geschichte zur Teilnahme an der am 18. April 1914 
statttindenden Feier seines 75 jährigen Bestandes. 
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Der Sekretär legt den VII. Tagebuchbericht der ägyp¬ 
tischen Expedition vor, ddo. 4. bis 10. März 1914. 


Der Sekretär überreicht das von der London Library 
übersandte Werk ,Catalogue of the London Library, St. James’s 
Square, London. By C. T. Hagberg Wright, LL. D. and 
C. J. Purnell, M. A. Vol. I: A—K. London 1913. Vol. II: 
L—Z. London 1914*. 


Der Sekretär legt das eben erschienene Werk vor: ,Corpus 
medicorum graecorum, auspiciis academiarura associatarum edi- 
derunt Academiae Berolinensis Havniensis Lipsiensis. V, 9, 1: 
Galeni in Hippocratis de natvra hominis, in Ilippocratis de 
victv acvtorvin, de diaeta Hippocratis in morbis aevtis edideruut 
Ioanues Mewaldt, Georgivs Helmreich, Ioannes Westen¬ 
berger. MCMXIV, Lipsiae et Berolini.* 


X. SITZUNG VOM 26. MARZ 1914. 


Der Präsident macht Mitteilung von dem am 22. März 
d. J. zu Graz erfolgten Ableben des k. M. Prof. Dr. Karl Uhlirz. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär legt die folgenden an die Klasse gelangten 
Druckwerke vor, und zwar: 

1. ,Archaeology of the Old Testament. W as the Old Te¬ 
stament written in Hebrew? By Edouard Naville. (Library of 

Historie Theology. Editor W T m. C. Piercy.) London 1913*. 

• • 

2. ,Das advokatorische Immunitätsrecht in Österreich. 
Eine strafrechtliche Untersuchung von Dr. Fritz Byloff, a. o. 
Professor der Hechte an der k. k. Karl-Franzens-Universität in 
Graz und Rechtsanwalt. Festschrift der k. k. Karl-Franzens- 
Universität in Graz für das Studienjahr 1912/13 aus Anlaß 
der Wiederkehr des Jahrestages ihrer Vervollständigung. Graz 
1914*. 
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3. ,Ekonomisk Tidskrift utgifven af David Davidson. 
1913. Arg. XV. Haft 12. Uppsala und Stockholm 1913*. 

4. ,Vostoönyi Sbornik. lsdanie oböestva Russkich orien- 
talistov. Kniga I. St. Petersburg 1913*. 

5. ,Archivo Ibero-Americano. Estudios histöricos sobre la 
Orden Franciscana en Espaiia y sus misiones. Publicaciön bi- 
mestral de los Padres Franciscanos. Ano I. Tomo I y II. 
Madrid 1914*. 

f 

6. ,Etüde sur la Phonetique Historique du Bantou. Par 
L. Homburger. Paris 1914'. 

7. ,I.)ie Geburts-, Sterbe- und Grabstätten der römisch¬ 
deutschen Kaiser und Könige. Von Eugen Guglia. Mit 92 Ab¬ 
bildungen. Wien 1914*. 

8. ,Anatonij Pavlov, Oda na stolötie parovza 1814—1914 
g. Tiflis 1914‘. (,Der kais. Akademie der Wissenschaften über¬ 
reicht vom Verfasser.*) 

9. ,Chartulariura Studii Bononiensis. Documenti per la 
storia dell’universitä di Bologna dalle origini fino al secolo XV, 
pubblicati per opera della Commissione per la storia dell’Uni- 
versitä di Bologna. Volume II. Bologna 1913*. 


Der Sekretär legt den VIII. Tagebuchbericht der ägyp¬ 
tischen Expedition vor, ddo. 11. bis 13. März 1914. 


Der Sekretär überreicht endlich eine Abhandlung von Dr. 
J. Stur in Wien, betitelt: ,Die slawischen Sprachelemente in 
den Ortsnamen der deutsch-österreichischen Alpenländer zwi¬ 
schen Donau und Drau*, um deren Aufnahme in die Sitzungs¬ 
berichte der Verfasser bittet. 


Die kais. Akademie der Wissenschaften hat in ihrer 
Gesamtsitzung am 27. März 1. J. beschlossen, aus dem auf 
die philosophisch-historische Klasse für das Jahr 1914 ent¬ 
fallenden Erträgnisse der Treitl-Stiftung folgende Subventionen 
als Dotationen an die Spezialkommissionen dieser Klasse zu 
bewilligen: 
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Balkaukominission, linguist. Abteilung. 

„ „ autiquar. Abteilung. 

Sprachenkommission. 

Kommission für die Trienter Konzilskorrespondenz 

Limes Kommission. 

Kommission für die Bibliotbekskataloge des Mittelalters 

Atlas-Kommission. 

Druckkostenbeitrag an die phil.-hist. Klasse . . 


K 2000.— 


2000 . — 

5000. — 


n 


100 . 

8000. 


„ 1500.— 
„ 4000.— 
„ 5000.— 


Die kais. Akademie hat ferner in derselben Sitzung be¬ 
schlossen, die für das Jahr 1014 vom Kuratorium der Savigny- 
Stiftung in Berlin ihr zur Verfügung gestellte Zinsenratc per 
5200 Mark in folgender Weise aufzuteilen, und zwar: 

1. Zur Unterstützung des Honorarfonds der Savigny- 


Zeitschrift.M. 700 

2. dem Prof. Robert Ritter v. Mayr-Harting in Prag 
als Druckkostenbeitrag für den Wortindex zum 
Codex lustinianus. „1700 


3. dem Prof. L. Wahrmund in Prag zur Vollendung 

des 2. Bandes seiner Quellensammlung zur Ge¬ 
schichte des römisch-kanonischen Prozesses im 
Mittelalter.„ 1800 

4. als Druckkostenbeitrag für das Werk von Mot loch 

und Zycha ,Über Notprinzip und Treueprinzip 

bei Erfüllung von Verbindlichkeiten etc/ . . . „ *00 

5. als Druckkostenbeitrag für das Werk von Dr. Alex¬ 

ander Gal in Wien ,Die Summa legum des 
Raymundus Parthenopeus/.„ 200 


Endlich hat die Akademie beschlossen, dem Dr. Richard 
Rusch in Innsbruck für eine Reise nach London und Oxford 
behufs Studiums hethitischcr Altertümer eine Subvention im Be¬ 
trage von K 400 aus den Mitteln der phil.-hist. Klasse zu be¬ 
willigen. 
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XI. SITZUNG VOM 6. MAI 1914. 


Seine Exzellenz, der Präsident Dr. Eugen von Bühm- 
Bawerk, gedenkt des schweren Verlustes, den die kais. Aka¬ 
demie durch das am 20. April erfolgte Ableben ihres w. M. 
Eduard Sueß, Präsidenten der Akademie von 1898 bis 1911, 
erlitten hat. 

Die Mitglieder geben ihrer Trauer durch Erheben von 
den Sitzen Ausdruck. 


Der Präsident macht ferner Mitteilung von dem am 
10. April erfolgten Ableben des k. M.Dr. Ferdinand Freiherrn 
von A n d r i a n -W e r b u r g. 

Die Mitglieder erheben sich zum Zeichen des Beileides 
von ihren Sitzen. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, ver¬ 
liest eine Note des hohen Kuratoriums, wonach Se. kaiserliche 
und königliche Hoheit der durchlauchtigste Herr Erzherzog- 
Kurator verhindert ist, an der fiir den 27. Mai anberaumten 
feierlichen Sitzung zu erscheinen. 


Der Sekretär verliest eine weitere Note des hohen Kura¬ 
toriums, wonach Se. kaiserliche und königliche Hoheit der 
Akademie gestatte, wie in früheren Fällen so auch heuer 
ihren Vizepräsidenten selbst zu wählen. 


Der Sekretär verliest die aus Anlaß des Ablebens 'des 
w. M. Eduard Sueß an die Akademie gelangten Kondo¬ 
lenzen. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift des Vereines für 
Landeskunde von Niederösterreich, worin dieser für die ihm 
zur Feier seines 50jährigen Bestandes durch den Delegierten 
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der Akademie, w. AI. Sektionschef Dr. Gustav Winter, 
iiberbraehten Glückwünsche dankt. 


Der Sekretär legt die Tagebuchberichte IX und X der 
ägyptischen Forschungsexpedition vor, ddo. 18. bis 31. März, 
resp. 1. bis 7. April 1914. 


Der Sekretär legt das von der Niederländischen Aka¬ 
demie zu Amsterdam eingesandte ,Programma eertaininis 
poetici ab acadeinia regia disciplinarum Neerlandica ex le¬ 
gato Hoeufftiano in annum MCMXIIII indicti* vor. 


Der Sekretär überreicht das durch die Buchdruckerei 
Heinrich Mercy Sohn in Prag im Aufträge Sr. kaiserlichen 

4 

und königlichen Hoheit des durchlauchtigsten Herrn Erz¬ 
herzogs Ludwig Salvator, E.-M. der kaiserlichen Aka¬ 
demie, eingelangte, von Höchstdemseiben verfaßte Werk 
,Porto Pi in der Bucht von Palma de Mallorca. Prag 1914*. 


Der Sekretär überreicht den von der Petersburger 
Akademie eben eingelangten gedruckten Bericht über die 
Verhandlungen der internationalen Assoziation 1913 unter 
dem Titel ,Actes de la cinquieme session de FAssociation 
internationale des Academies, St.-Petersbourg 1913. St.- 
Petersbourg, Imprimerie de FAcademie imperiale des 
Sciences, 1914*. 


Der Sekretär verliest eine Zuschrift der Baverischcn 
Akademie der Wissenschaften zu München, wonach diese 
sich mit der vorgeschlagenen Abhaltung eines Kartelltages 
im laufenden Jahre sowie mit der Anberaumung desselben 
auf Ende Mai einverstanden erklärt. 
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Der Sekretär legt eine von dem Privatdozenten an der 
böhmischen Universität in Prag, Dr. Rudolf R ü z i c k a, 
unter dem Titel ,Die sekundäre Entwicklung von £ aus £ 
im Arabischen* eingesendete Abhandlung vor, um deren Auf¬ 
nahme in die akademischen Publikationen der Verfasser bittet. 


Das w. M. Sektionschef Dr. Gustav Winter über¬ 
reicht das Manuskript zum V. Bande des Werkes ,Nuntia¬ 
turberichte aus Deutschland* von Prof. Dr. Philipp D e n g o 1 
in Innsbruck. 


Das w. M. Professor Leopold von Sch roeder über¬ 
reicht für die Denkschriften der Klasse eine Abhandlung 
unter dem Titel ,Herakles und Indra*. 


Privatdozent Dr. Walter Schmid in Graz erstattet den 
zweiten vorläufigen Bericht über seine Ausgrabungen der liing- 
wälle des Bachergebirges. 


Dr. Rudolf Trebitsch berichtet Uber ,Baskische Sprach- 
und Musikaufnahmen*. 


XII. SITZUNG VOM 13. MAI 1914. 


Der Sekretär, Hofrat Ritter von Karabacek, über¬ 
reicht die von der japanischen Gesandtschaft übersandten, 
von dem Historischen Institut der kais. Universität zu Tokio 
berausgegebenen Werke ,Dai Nippon Ko-mon-jo* und ,Dai 
Nippon Shiryoo* in je zwei Bänden. 


Der Sekretär legt ferner die folgenden, bei der Klasse 
eingelangten Druckwerke vor, und zwar: 

1. ,System des naturalistischen Transzendentalismus, 
oder: Die menschliche Unsterblichkeit in naturalistischer 
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Beleuchtung und Begründung. Von Dr. Eduard Löwen¬ 
thal. 4., neu bearbeitete Auflage. Berlin 1914/ 

2. ,Das Geschlecht von Orchis im Lateinischen und in 
der Botanik. Von Dr. Franz M ii 11 e r, Universitätsprofessor 
in Graz, Ehrenmitglied der k. k. Gartenbaugesellschaft/ 
(S.-A. aus den Mitteilungen der k. k. Gartenbaugesellschaft 
in Steiermark. Nr. 11, 1. November 1913L) 

3 ,Verwahrung gegen die Behandlung Kants in Lehre 
und Schrift. Von Professor Dr. Ludwig G o 1 d s c h m i d t. 
Beilage zum Bericht des Herzoglichen Gymnasium Ernesti- 
num zu Gotha. Gotha 1914/ (Überreicht vom Verfasser.) 

4. ,Napoleon I. Eine Biographie von August Four- 
n i e r. I. bis III. Band. 3., verbesserte Auflage. Wien und 
Leipzig 1913/ (Überreicht von dem k. M. Hofrat Professor 
August Fournier in Wien.) 

5. ,Archiv fiir Fischereigeschichte. Darstellungen und 
Quellen. Herausgegeben von Emil üble s. lieft 1: Juli 1913 
und Heft 2: Januar 1914. Berlin/ 

6. ,Urkunder rörande Stockholms historia. I: Stock¬ 
holms stadts privilegiebref 1423—1700. Fjärde haftet. Stock¬ 
holm/ 

r 

Der Sekretär überreicht eine Einladung des Organi- 
sationskoinitees des I. Internationalen Kongresses fiir Ethno¬ 
logie und Ethnographie zu der vom 1. bis 5. Juni 1914 zu 
N euchätel stattfindenden Tagung. 


Der Sekretär verliest die Zuschriften der kgl. sächsi¬ 
schen Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig und der 
Akademie der Wissenschaften zu Heideiberg, worin die 
beiden sich für die Abhaltung eines Kartelltages im laufenden 
Jahre, und zwar zu dem von der kais. Akademie vorgeschla¬ 
genen Termine Ende Mai, aussprechen. 


Der Sekretär verliest eine Einladung der British Aca¬ 
demy in London zur Beschickung eines internationalen 
Komitees, das über die Art zu beraten haben würde, wie an- 
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* 


läßlich der 300. Wiederkehr des Todestages von William 
Shakespeare das Andenken des Dichters am besten ge¬ 
feiert werden könnte. 


Das w. M. Sektionschef Dr. Gustav Winter überreicht 
namens der historischen Kommission das soeben im Drucke 
vollendete Werk: ,Die römische Kurie und das Konzil von 
Trient unter Pius IV. Aktenstücke zur Geschichte des Kon¬ 
zils von Trient. Im Aufträge der historischen Kommission 
der kais. Akademie der Wissenschaften bearbeitet von Josef 
S u s t a. IV. (Schluß-)Band. Wien 1914. ‘ 


XIII. SITZUNG VOM 20. MAI 1914. 


Se. Exzellenz der Präsident begrüßt das zum ersten Male 
erschienene neugewählte wirkliche Mitglied Ilofrat Moriz 
W 1 a s s a k. 


Der Sekretär verliest die folgende Note des hohen Kura¬ 
toriums ddo. 18. Mai 1914 betreffend die Allerhöchste Bestäti¬ 
gung der im Jahre 1913 durch die kais. Akademie vollzogenen 
Wahlen: 

,Seine k. und k. Apostolische Majestät 
haben mit Allerhöchster Entschließung vom 12. Mai d. J. den 
ordentlichen Professor der Paläontologie, an der Universität 
in Wien Dr. Karl Diener zum wirklichen Mitgliede der 
mathematisch-naturwissenschaftlichen Klasse sowie den or¬ 
dentlichen Professor des römischen Rechtes an der Uni¬ 
versität in Wien, Hofrat Dr. Moriz W 1 a s s a k, den Direktor 
der Sammlungen von Waffen und kunstindustriellen Gegen¬ 
ständen des Allerhöchsten Kaiserhauses und ordentlichen 
Professor der Kunstgeschichte an der Universität in Wien 
Dr. Julius Ritter v. Schlosser, den ordentlichen Professor 
der orientalischen Sprachen an der Universität in Wien 
Dr. Maximilian Bittner und den ordentlichen Professor 
der klassischen Philologie an der Universität in Wien Dr. Ed- 
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inund II a u I o r zu wirklichen Mitgliedern in der philo¬ 
sophisch-historischen Klasse der kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften in Wien huldvollst zu ernennen geruht. 

Seine k. und k. Apostolische Majestät haben ferner die 
Wahl des Professors und Direktors des Solar-Observatory auf 
Mount Wilson in Chicago Dr. Georg Ellery II a 1 e zum 
Ehrenmitgliede der mathematisch - naturwissenschaftlichen 
Klasse im Auslände huldreichst zu genehmigen und den von 
der Akademie vorgenommenen Wahlen von korrespondie¬ 
renden Mitgliedern im In- und Auslande die Allerhöchste 
Bestätigung huldvollst zu erteilen geruht, und zwar: 

in der mathematisch-naturwissenschaft¬ 
lichen Klasse: 

der Wahl des ordentlichen Professors der Physik an der 
Pniversität in Graz Dr. Hans Benndorf, des Kustos am 
Naturhistorischen Hofmuseum in Wien Anton Hand- 
1 i rsch und des ordentlichen Professors der Parmakognosie 
an der Universität in Wien, Hofrates Dr. Josef Möller 
zu korrespondierenden Mitgliedern im Inlande sowie der 
Wahl des Professors der PHanzeuphysiologie an der Sorbonne 
in Paris Gaston Bonnier und des Keeper of Herbarium 
and Library of the Kew-Gardens bei London Dr. Otto Stapf 
zu korrespondierenden Mitgliedern im Auslande; 

in der philosophisch-historischen Klasse: 
der Wahl des ordentlichen Professors der Ägyptologie 
an der Universität in Wien Dr. Hermann Junker, des 
Direktors des mährischen Landesarchivs in Brünn Professors 
Dr. Berthold Bretholz und des ordentlichen Professors 
der Kunstgeschichte an der Universität in Wien Dr. Max 
Dvorak zu korrespondierenden Mitgliedern im Inlande 
sowie der Wahl des Direktors der Ucole frangaise in Rom 
Louis Du ch es ne und des Professors für bayerische Ge- 
schichte an der Universität in München, Geheimrates 
Dr. Siegmund Ritter v. Riezler zu korrespondierenden 
Mitgliedern im Auslande/ 

Der Sekretär verliest ein Dankschreiben der Leitung 
des rechtswissenschaftlichen Seminars der Wiener Uni- 
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versität für die unentgeltliche Ergänzung der Lücken in den 
dortigen Beständen akademischer Publikationen. 


Pas Obersthofmeisteramt Sr. k. und k. Hoheit des 
durchlauchtigsten Herrn Erzherzogs Friedrich über¬ 
mittelt das Werk /Erzherzog Carl von Österreich. Ein 
Lebensbild. Im Aufträge seiner Enkel, der Herren Erzher¬ 
zoge Friedrich und Eugen verfaßt von Oskar Criste, 
Oberstleutnant der kriegsgeschichtlichen Abteilung des 
k. u. k. Kriegsarchives. I. Band: 1771—1797. II. Band: 
1798—1808. III. Band: 1809—1847. Wien und Leipzig 1912*. 


Der Sekretär überreicht die kürzlich ausgegebene 
20. Lieferung des Werkes ,Enzyklopädie des Islam. Leiden 
und Leipzig 1914L 


Per Sekretär legt das von der Verlagshandlung 
F. Bruck mann A.-G. in München eingesandte Pllicht- 
exemplar der 15. Lieferung des Werkes ,Monumenta Palaeo- 
graphica. Von Professor Dr. Anton C h r o u s t‘ vor. 


Der Sekretär teilt die Tagesordnung für die am 28. und 
29. Mai in Wien unter dem Vorsitze der kais. Akademie der 
Wissenschaften stattfindende Versammlung des Verbandes 
wissenschaftlicher Körperschaften (Kartellverband) mit. 

Die Klasse delegiert für diese Beratungen ihren Präsi¬ 
denten Exz. von Böhm-Bawerk, ihren Sekretär Hofrat 
von Karabacek, ferner ihre wirklichen Mitglieder Hof¬ 
rat v. Jagic und v. Ottenthal als Mitglieder der Ver¬ 
bandkommission, Hofrat Redlich und Hofrat See¬ 
müller für die Beratungen über die Herausgabe der 
Bibliothekskataloge des Mittelalters und Professor v. A r- 
n i rn für die Beratungen über den neuen, von der kgl. säch¬ 
sischen Gesellschaft der Wissenschaften angemeldeten Vor¬ 
schlag auf Herausgabe einer internationalen Bibliographie der 
Philosophie. 
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Das w. M. Hof rat Leo R e i n i s c h überreicht im Namen 
des Verfassers, Carlo Conti Rossini, SecrStaire general 
pour les affaires politiques et civiles de la Tripolitaine in Tri- 
poli, dessen neueste Dublikation ,Studi su popolazioni dell’ 
Etiopa. I—VI. Roma 1914‘. 


Das w. M. Ilofrat Friedrich von Kenner überreicht 
namens der Limeskommission einen vorläufigen Bericht des 
Leiters der Ausgrabungen, Prof. Dr. Eduard Nowotny, 
über die im Jahre 1913 in Carnuntum durchgefiihrten 
Grabungen dieser Kommission. 


Das w. M. Hofrat von Kenner überreicht weiters im 
Namen der antiquarischen Abteilung der Balkankommission 
einen vorläufigen Bericht des Hauptmannes Georg V e i t h des 
5. Artillerieregimentes in Bilek (Herzegowina) über die Er¬ 
gebnisse seiner von dieser Kommission subventionierten For¬ 
schungsreise zur Klarstellung des Feldzuges Julius Ciisars 
in der Umgebung von Dyrrhachium im Jahre 47 auf 48 v. Chr. 


XIV. SITZUNG VOM 10. JUNI 1914. 

Der Präsident macht Mitteilung von dem am 6. Juni d. J. 
erfolgten Tode des w. M. Hofrates Adolf Lieben. Die Mit¬ 
glieder erheben sieh zum Zeichen des Beileides von ihren Sitzen. 


Der Sekretär verliest die Dankschreiben der k. M. Prof. 
Bertold Brctholz, Prof. Hermann Junker und Geheimrat 
Siegmund von Iliezler für ihre Wahl zu korrespondierenden 
Mitgliedern der Klasse. 


Die Japanische Gesandtschaft in Wien übermittelt zwei 
weitere Bände des vom historischen Institut der kaiserl. Uni¬ 
versität in Tokio herausgegebenen Werkes ,Dai Nippon 
Shiryoo*. 
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Der Sekretär überreicht weiters die folgenden, an die 
Klasse gelangten Druckwerke, und zwar: 

1. ,The Structure of Le Livre d'Artus and its Function 
in the Evolution of the Arthurian Prose-Romances. A critical 
study in Mediaeval Literature by H. Oskar Sommer. London 
und Paris, Hachette and Company, 1914/ 

2. ,La valeur du Codex Fundensis pour le r&ablissement 
du texte de l’Apologeticum de Tertullien. Par C. Callawaert, 
President du grand Seminaire de Bruges, maitre de Conference 
a l’Universite de Louvain. (Extrait des Melanges Charles 
Moeller. Fascicules 40—41.)* 

3. ,Das Erwachen. Jahrbuch zur Förderung der Kultur¬ 
gemeinschaft. 3. Publikation. Mit einem Bilde des Dichters 
J. S. Machar. Herausgegeben von Dr. Heinrich Herbatschck. 
Wien 1914/ 

4. ,Revista de Filologia Espanola. Director: Ramdn Me- 
nendez Pidal. 1914. Tomo I, Cuaderno 1. Madrid 1914/ 

5. ,Deutsche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen. Von 
Dr. Eduard Langer. 1913. XIII. Band. 1. und 2. Heft. 
Braunau i. B. 1913/ 


Der Sekretär legt eine Abhandlung von Dr. Richard 
Heuberger in Innsbruck vor, unter dem Titel: ,Die Kund¬ 
schaft Bischof Konrads III. von Chur Uber das Landrecht Graf 
Meinhards II. von Tirol*, um deren Aufnahme in das Archiv 
für österreichische Geschichte der Verfasser bittet. 


Der Sekretär überreicht einen Vorbericht des Leiters 
der ägyptischen Forschungsexpedition, k. M. Prof. Hermann 
Junker, über die dritte Grabung bei den Pyramiden von Gizeh 
vom 3. Januar bis 23. April 1914. 


Das w. M. Professor Leopold von Schroeder überreicht 
eine Abhandlung des Privatdozenten der Wiener Universität 
Dr. Bernhard Geiger unter dem Titel »Die Amesha 9 pentas‘. 

b* 
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Das w. M. Hofrat Emil von Ottenthal berichtet namens 

«ler Kommission zur Leitung der Herausgabe von Denkmälern 

• • 

der Tonkunst in Österreich Uber die Herausgabe des ,Corpus 
scriptorum de musica‘. 


XV. SITZUNG VOM 17. JUNI 1914. 


Der Sekretär Überreicht die von der Direktion des k. k. 

österreichischen Handelsmuseums übermittelten Hefte 1—2 und 

• • 

3 —C des neuen (40.) Jahrganges der ,Österreichischen Monats¬ 
schrift für den Orient/ 


Der Sekretär legt weiters die von der Universität Lemberg 
anläßlich ihres 250-jährigen Bestandes herausgegebene Festschrift 
vor unter dem Titel ,Paniietnik obehodu jubileuszowcgo w 250 
rocznicy zalo/.enia Uniwerzytetu we Lwowie przez krdla Jana 
Kazimierza zestawil z polecenia Senatu Akademickiego Dr. 
Wiktor Hahn, Docent Uniwerzytetu lwowskiego. We Lwowie 
1914/ 


Die k. k. Statthalterei in Böhmen übersendet den XVII. 
Band des von ihr herausgegebenen Werkes ,Studienstiftungen 
im Königreiche Böhmen (1901—1902). Prag 1914/ 


Der Sekretär legt ferner das von der Kais. Öffentlichen 
Bibliothek zu St. Petersburg eingesandte Werk vor: .Paleo- 
graficeskic Snimki s m-kotorych greÖeskich, latinskich i slavian- 
skich rukopisei Imperatorskoi pybliönoi biblioteki. St. Petersburg 
1914/ 


Das w. M. Prof. Alfons Dop sch überreicht eine Abhand¬ 
lung des k. M. Prof. Bertold Bretholz in Brünn unter dem 
Titel ,Zur Geschichte der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften in Wien. Ein Gutachten des Grafen Kaspar von 
Sternberg, Präsidenten der Böhmischen Gesellschaft der Wissen¬ 
schaften in Prag, über den Gründungsplan vom 18. März 1837/ 
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Die philosophisch-historische Klasse hat beschlossen, den 
Termin, bis zu welchem Subventionsgesuche vorgelegt werden 
können, auf den 30. April jedes Jahres festzusetzen. 

Nach dem 30. April einlaufende Subventionsgesuche können 
für das betreffende Jahr nicht mehr berücksichtigt werden. 


XVI. SITZUNG VOM 24. JUNI 1914. 


Der Sekretär überreicht die vom Organisationskomitcc für 
den XIX. Internationalen Amerikanistenkongreß eingesandten 
weiteren Mitteilungen Uber die zu Washington, 5. bis 10. Ok¬ 
tober d. J. statttindende Tagung, sowie über die bereits ange¬ 
meldeten Teilnehmer, Vorträge und Exkursionen. 


Das Kaiserlich Archäologische Institut, Römisch-Germani¬ 
sche Kommission, zu Frankfurt am Main dankt für die un¬ 
entgeltliche Zuwendung des 1. Heftes des II. Bandes der .Mit¬ 
teilungen der Prähistorischen Kommission*. 


Das Ministerium für Kultus und Unterricht übermittelt 

den von der k. u. k. Botschaft in Berlin im Wege des k. u. k. 

• • 

Ministeriums des Äußeren eingelangten IV. Band des Werkes 
.Inventaire g^nöral des richesses d’art de la France. Paris. 
Monuments civils. Tome IV. Table alphabctique-analytique. 
Paris 1913*. 


Der Sekretär legt einen von Prof. Dr. Ernst Sellin in 
Kiel eingesandten kurzen vorläufigen Bericht vor sowie die 
Rechnungsablage über die diesjährige Frühjahrskampagne der 
Ausgrabung Balata-Sichem. 
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Das w. M. Professor Dr. Edmund Hauler erstattet den 
Bericht der Kommission für den Thesaurus linguae latinae liher 
die Zeit vom 1. April 1913 bis 31. März 1914. 


A l T SZERORDE NT L1CI IE Ci ES AMTSITZUNG 

VOM 1. JULI 1914. 


Der Präsident macht Mitteilung von dem am 28. Juui 1914 
erfolgten Ableben Seiner k. und k. Hoheit des durchlauch¬ 
tigsten Herrn Kurators der Akademie der Wissen¬ 
schaften Erzherzog Franz Ferdinand. 
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Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

176. Band, 1. Abhandlung:. 

Studien 

zur 

Laut- und Formenlehre 

der 

Mehri-Sprache in Südarabien. 

V. (Anhang.) Zu ausgewählten Texten. 

1. Nach den Aufnahmen von D. II. v. Müller. 

Von 

Dr. Maximilian Bittner, 

wirk!. Mttjjliode der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften m Wien. 

Vorbeiin der Sitzung nxu 4. Mürz HM 4. 


Wien, 1914. 

In Kommission hei Alfred Holder 

k. n.k. Hof- und Universität* - Buchhändler, 

Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 

u. k. Hof- und UnivemiUU-Buchdrucker in Wien. 
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Vorbemerkungen. 


Nachdem ich meine ,Studien zur Laut- und Formenlehre 

der Mehri-Sprache in Sudarabien' in vier Teilen 1 zum Abschluß 

• • 

gebracht habe und zu der Überzeugung gelangt bin, daß man 
so, wie ich es beim Mehri gewagt habe, nicht nur diesem, sondern 
von ihm ausgehend vielleicht auch den beiden anderen Mahra- 
Sprachen,* uäralicb dem SJiauri und dem Soqotri, wird näher 3 
treten können, halte ich es für meine Pflicht, jenen ,Mchri- 
Studien*, wie ich meine Arbeiten auf dem Gebiete des Mehri 
kurz bezeichnen will,* als Anhang im folgenden noch einige 

1 Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo¬ 
sophisch-historische Klasse, u. zw.: I. ,Zum Nomen im engeren Sinne 4 ■= 
162. Band, 5. Abhandlung (1909). — II. ,Zum Verbum 4 = 168. Band, 
2. Abhandlung (1911). — III. ,Zum Pronomen und zum Numerale 4 = 
172. Band, 5. Abhandlung (1913). — IV. ,Zu den Partikeln (mit Nach¬ 
trägen und Indizes) 4 = 174. Band, 4 . Abhandlung (1914). 

? So möchte ich das Mehri, SJiauri und Soqotri nennen, weil diese beiden 
letzteren gewiß aufs Mehri zurückgehen, dessen Heimat im Mahra-Lande 
in Südarabien gelegen ist. 

: Vgl. meine ,Charakteristik der Shauri-Sprache in den Bergen von Dofär 
am Persischeu Meerbusen 4 , Anzeiger der philosophisch-historischen Klasse 
der Kais. Akademie der Wissenschaften vom 23. April (Jahrgang 1913, 
Nr. IX) und meine ,Vorstudien zur Grammatik und zum Wörterbuche 
der Soqotri-Sprache 4 I. (1. Das -t der Feminin-Endung. 2. Der Possessiv- 
Ausdruck und die Verwandtschaftsnamen. 3. Persische Lehnwörter) in 
Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien, philo¬ 
sophisch-historische Klasse, 173. Band, 4. Abhandlung (1913). 

4 Einiges von dem ins Mehri Einschlägigen habe ich auch in der Wiener 
Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes publiziert, u. zw.: 1908 in 

1* 
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I. Ahhandluug: Bittner. 


Prüfsteine beizulegen, an denen die Gültigkeit der — ich darf 
es wohl sagen — nicht immer mühelos erschlossenen Sprach- 
gesetze erprobt werden möge. 

* Zu diesem Ende will ich es versuchen, eine Anzahl be¬ 
sonders lesenswerter und sprachlich interessanter Texte, die ich 
aus dem von David Heinrich v. Müller, Alfred Jahn und Wilhelm 
Hein aufgenommenen und ins Deutsche übersetzten Mehri- 
Materiale 1 ausgewählt habe, mit jenen ,Studien' streng metho¬ 
disch in Einklang zu bringen. Als ersten Teil dieses von mir 
geplanten Anhanges lege ich sechs Texte vor, die w'ir D. H. 
v. Müller zu danken haben, und zwar aus ,Südarabische Ex¬ 
pedition', Band IV: Die Mehri- und Soqotri-Sprache I, Wien, 
Kaiserliche Akademie der Wissenschaften, 1902 — nämlich: 

A. ,Aschenputtel', S. 117—135, wozu man auch das von D. H. 
v. Müller ebendort zum Schlüsse unter ,Zur Sagen- und 
Märchenbildung' S. 211—214 Mitgcteilte naehlesen wolle 
(bei Müller unter ,Erzählung' E). 2 

B. ,Der närrische Mann', S. 111 —117, wozu man auch 
S. 209—211 vergleichen möge (bei Müller unter .Er¬ 
zählung' D). 

C. ,Geschichte dreier Brüder', S. 135—144; vgl. dazu auch 
S. 216 und 217 (bei Müller unter ,Erzählung' G). 

einer Anzeige von ,K. Brockelmann, Grundriß der vergleichenden Gram¬ 
matik der semitischen Sprachen 1 , S. 322 — 430; — 1009 in ,Der gemein¬ 
semitische Ausdruck für ,Zunge 4 — ein nomen agentis, S. 144 —150; — 
1910 in ,Neues Mehri-Materiale 4 , S. 70—92; — 1913 in ,Einige das 
Mehri betreffende Bemerkungen zu Brockelmanns Grundriß II (Syntax), 
S. 48—52, und einige Etymologien. 

1 In Band III, IV und IX der Südarabischen Expedition, Kais. Akademie 
der Wissenschaften zu Wien, 1902. 

* Die Mehri-Version des Märchens vom Aschenputtel ist noch einmal ab¬ 
gedruckt worden in Band VII der Südarabischen Expedition, der die 
Sl)auri-Texte enthält, und zwar S. 34—45 (mit paralleler Shauri- und 8o- 
qotri-Übersetzung, letztere auch in Band VI, Soqotri-Texte, S. 35—42). — 
Ich habe die Absicht, das Märchen vom Aschenputtel in den drei Mahra- 
sprachen als sprachvergleichende Studie in der Art der vorliegenden 
Publikation zu bearbeiten. 
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D. ,Treue wird belohnt', S. 125—134; vgl. S. 215 (bei Müller 
unter ,Erzählung' F). 

E. ,Geschichte zweier Brüder', S. 69—91; vgl. S. 193—203 
(bei Müller unter ,Erzählung' B). 

F. ,Geschichte Josephs', Gen. 37, 2—36, S. 1—5 (bei Müller 
unter ,Biblische Texte', 1. Aus der Genesis, Kap. 37). 

Bei Herstellung der vorliegenden Arbeit konnte ich so zu 
Werke gehen, als ob es sich um Texte gehandelt hätte, die 
nach alten Handschriften ediert worden sind. Es standen mir 
nämlich jene von der Hand D. H. v. Müllers geschriebenen 
ersten Aufnahmen zu Gebote, die der so überaus reiche linguisti¬ 
sche Nachlaß 1 des zu früh Verstorbenen enthält, und so war es 
mir möglich, bei wiederholtem genauen Studium dieser wert¬ 
vollen Manuskripte noch so manchen Wink zu erhalten, der 

der weiteren Durchforschung des Mehri nur zum Vorteil ge- 

• • • 

reichen wird. Die Übersetzungen habe ich zum Zwecke dieser 

„Studien" natürlich neu gemacht und zwar, um über jedes Wort 

Rechenschaft geben und die wünschenswerte Kontrolle überall 

ermöglichen zu können, ganz wörtlich gehalten. Beides, Texte 
• • 

und Übersetzungen, habe ich mit Noten versehen: die zu crsteren 
enthalten eine Art von textkritischem Apparat, insbesondere oft 
auch in den ersten Aufnahmen zu findende andere Lesarten, 
während die zum Deutschen auf solche Stellen verweisen, wo 
der Sinn jetzt anders aufzufassen oder wo zu deren Verständnis 
noch eine besondere Erklärung notwendig ist. 

Im übrigen habe ich mich streng an die ersten Aufnahmen 
gehalten, insbesondere habe ich die wohl auffälligen, aber er¬ 
wiesenermaßen in der Natur des Mehri gelegenen Inkonsequenzen 

1 Der das Mehri, §hauri und Soqotri betreffende Nachlaß D. H. ▼. Müllers 
enthält die ersten Aufnahmen zu fast allen von Müller edierten Texten 
mit zwar nicht immer zahlreichen, aber dann um so brauchbareren 
Glossen aus dem Munde der eingebornen Gewährsleute, daneben hie 
und da auch Paradigmen; hingegen sind die gleichfalls vor mir liegenden 
Zettelkataloge zu dem in den edierten Texten aufgespeicherten Wort- 
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I. Abhandlung : Bittner. 


der Aussprache, die in der Transkription zum Ausdruck kommen, 
streng beibehalten; ich ließ also z. II. bayt, beyt und bet ,IIaus< 
nebeneinander oder keberit, hebint und bahnt /Tochter* u. dgl. m. 
Nur was die Andeutung langer Vokale betrifft, habe ich dort, 
wo beim langsamen Sprechen eigentlich eine Länge gesprochen 
resp. gehört werden muß, das Längezeichen — wenigstens 
anfangs und in den wichtigsten Fällen — gesetzt, z. B. schreibe 
ich niikd er kam, wofür wir auch ntika und mika Anden oder 
ibitur er Hscht statt ibitur , weil ä in nnkä eben aus a -f- ’ (‘) 
entstanden ist und ibitur für ibitnr resp. yebtor steht, dem 
Ind.-Subj. der Intransitiven (nach der Form kiteb). Andrerseits 
habe ich Längezeichen besonders auf betonten Vokalen, die bloß 
etymologisch ursprünglich lang sind, im Mehri aber auch fall¬ 
weise verkürzt werden, dort, wo diese kurz sein müssen, getilgt, 
z. B. habe ich beyet-i-ye meine Häuser geschrieben, nicht beyet-i-ye, 
denn es liegt nicht Imalisierung des « von dem anzusetzenden 
(a)bydt vor, sondern Verkürzung des d zu d, e u. dgl. In der 
Verwendung von Trennungsstrichen zur Zerlegung eines Kom¬ 
plexes von mehreren Wortelementen in die einzelnen Bestand¬ 
teile bin ich etwas weiter gegangen, insbesondere habe ich die 
PronominalsufAxe, soweit es möglich war, abgesondert, z. B. 
bebirit-s ihre Tochter für bebirits , ayent-i-he seine Augen für 
ayentihe , l-elbed-cs daß er sie schlage für l-e-lbed-es oder le lbed-es 

u. dgl. Im übrigen habe ich jede andere von mir herrührende 
• • 

Änderung in den Noten ausdrücklich als solche angegeben 
oder durch Anführung der in den gedruckten Texten stehenden 
Schreibart kenntlich gemacht. 


schätz zum Teile noch einer sie vervollständigenden Revision und 
Kollationierung bedürftig, ehe sie zur Herstellung von Glossaren und 
Vokabularien werden benützt werden können. Inedita gibt cs nur mehr 
in geringer Zahl. Hervorzuheben sind die Mehri - Übersetzung eines 
Stückes aus dem Qorän, die aber zu sehr an dein Wortlaute des Arabi¬ 
schen festhiiit, und eine Soqolri-Übcrsetzung der ersten 6 Kapitel des 
Evangelium Markus, die ich in den ,Vorstudien zur Grammatik und zum 
Wörterbuche der Soqotri-Sprache 4 , s. oben S. 3, Note 3, edieren möchte. 
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Wer meine ,Mehri-Studien‘ durchgelesen hat, dürfte wohl 
sofort in der Lage sein, die hier folgenden Mehri-Texte von 
D. H. v. Müller, denen ich solche von A. Jahn und W. Hein folgen 
lassen will, zu verstehen. Was ich in meinen Studien zu er¬ 
klären versucht habe, ist nach den Indizes am Schlüsse des 
1. Teiles: ,Zum Nomen im engeren Sinne', S. 90—111, dann 
am Schlüsse des 2. Teiles: ,Zum Verbum' S. 122—142, sowie 
am Schlüsse des 4. Teiles: ,Zu den Partikeln', S. 42—48 1 (ent¬ 
halt auch das Material des 3. Teiles: ,Zum Pronomen und zum 
Numeralc') leicht aufzutinden. Alles das hingegen, was noch 
einer weiteren Erklärung bedarf, habe ich in einer Art von 
Kommentar zusammengestellt, den ich den vorgelegtcn Texten 
und Übersetzungen gleich hier folgen lasse.* 

1 Vgl. auch den Index zu den Nachträgen, Studien IV, S. GO —64. 

5 In den Anmerkungen verweise ich mit ,Ms. 4 überall dort auf die ersten 
Aufnahmen I). II. v. Müllers, wo ich durch Beibehaltung der in der 
Handschrift stehenden Leseart von dein Wortlaut der gedruckten Texte 
D. H. v. Müllers abweiche. Diese letzteren bezeichne ich mit .M. 4 
( = Südarabische Expedition, Bd. IV. I). Was im Kommentar erklärt 
wird, ist in den Texten hier mit Kreuzchen ( + ) bezeichnet. Von mir 
herrührende Ergänzungen habe ich durch [ ], Vorschlags- und Gleitvokalc 
zwischen zwei Worten durch ( ) kenntlich gemacht. 
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1. Abhandlung: Bittner. 


A. Aschenputtel. . 

1. yayj , baicicöt , + bärüs bi-barmet , ufikä* men-s ba- 
yajinötj u-mtftt* bdm-esj 1 n-qamV yajinöt . + aqertit , 
itdrb-es r be-bdyt irc-hS ’sitir* ibitur* * sayd. 

2. te nhör, + amerut Inh heberft-h : + Jidyb-i , + 
thärtis 3 amor ä: ,/m hörn* l-ehdres ld. H 

3. amrut heb: ,ukö?* amör bis: ,myören tSdna'an** 
bis. 1 amrut heb: Ja, hdris! 1 wa-härns ba-barmet ua- 
iiflkä bis be-bet* bei heberft-h, \u-thuwwulöt + se/i. 

• * V 

4. ü-nukä men-s be-yajinöt. qanut-sj te aqertit. 
thülilim ü-tajbb + ’ be-bebirit-s ü-tibyöd * beherzt dc- 
bowuot. 

5. te hebere* de-ddulet yeböm l-esdbten.* 

di ui lim + " Ae/i Sarah* 7 ü-falöbim bol* li-rebebit jdmä, 
ica-nukäm. 

6. ica-barmet de-botvu bt frhertit * beberit-s, wa-heberit 
de-bowwöt, üzemSt-s* * jumt r J de-bdrr , amrzit Ins: 
Jahen-eb + 

7. w-üzemdt-s bibdyt" bazieretj am ritt bis: ,hfm el¬ 
ftem* 10 hamü! hen nzikiin , l-eqd* her tehdnsjünit 11 fi-ber 
hemelcS +1 * bazieret. lXS 

8. U-bärüt,* se wc-hebirit-s, le-bel Streb, zea-heberit 
de-hawwöt be-bet, {aicis * bbbä ' ajizön. * 

9. amör bis: ,uku hdris* /a /-//c/ Sarah f i amrut hisen: 
Jjelek* Id; si* mahenet ‘. + amör bis: .aSeSf i+ we-aSSut. 


1 Ms. häme*. ? Ms. Ae tiör ibitur. 3 Ms. thürns, zur Betonung vgl. z. B. 

M. 112, 11. 4 Mit i nach Jahn, Ms. mit i. 6 Ms. tägob. ü Ms. ümilim . 
7 Mit i nach Jahn, auch im folgenden. Ms. idrah (ineh) mit M Bei 
M. in Klammer daneben wQzemcU = wuzemft-s oder = i t-Uzemet-9. 
' Ms. yunitt. Ms. ohne Akzent himclhem , cf. zu 21. 11 Ms. gunit. 

1! Ms. hemele'ii . 13 Ms. hazi**ret, cf. zu 16. 
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A. Aschenputtel. 

1. Ein Mann, ein Fischer, heiratete eine Frau, er bekam 
von ihr ein Mädchen, und es starb ihre“ Mutter, und er zog 
das Mädchen auf, bis sie a herangewachsen war, indem er sie b 
zu Hause ließ, während er ging, Fische zu fangen. 

2. Eines Tages sagte zu ihm seine Tochter: ,Mein Vater, 
warum heiratest du nicht? 1 Er sagte zu ihr: ,Ich will nicht 
heiraten.* 

3. Sie sagte zu ihm: ,Warum?' Er sagte zu ihr: ,Hernach 

handelt sie abscheulich an dir/ Sie sagte zu ihm: ,Nein, heirate!* 

_ • 

Und er heiratete eine Frau und brachte sie nach Hause zu 
seiner Tochter, und sie saß da mit ihm. 

4. Und er bekam von ihr ein Mädchen. Sie zog sie b auf, 
bis sie b herangewachsen war. Sie saßen da, indem sie ihre 
Tochter liebte und die Tochter*des Fischers haßte. 

5. Eines Tages wollte nun der Sohn des Sultans sich be¬ 
schneiden lassen. Man machte ihm eine Unterhaltung und lud 
die Leute der Stadt ein insgesamt, und sie kamen. 

6. Und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf, 
lind der Tochter des Fischers, ihr gab sie einen Sack Weizen, 
sie sagte zu ihr: ,Mahle ihn!* 

7. Und sie gab ihr sieben Krüge, c sie sagte zu ihr: ,Fülle 
sie mit Wasser! Wenn wir kommen, soll es sein, (daß) du den 
Sack schon gemahlen und die Krüge schon gefüllt hast/ 

8. Und sie machte sich davon, sie und ihre Tochter, hin 
zur Unterhaltung, und zur Tochter des Fischers zu Hause, es 
kamen nachts zu ihr sieben Weiber. 

9. Sie sagten zu ihr: ,Warum hast du dich nicht davon¬ 
gemacht hin zur Unterhaltung? 1 Sie sagte zu ihnen: ,Ich bin 
nicht frei gewesen; ich hatte Arbeit/ Sie sagten zu ihr: ,Er¬ 
hebe dich!* Und sie erhob sich. 

• ihre, nämlich des Mädchens Mutter. 

b resp. es, das Mädchen (so auch iin folgenden, hier und in 4); man könnte 
auch übersetzen: ,... und er zog das Mädchen auf. Sobald als sie heran- 
jewachsen war, läßt er sie zu Hause, und er geht, Fische zu fangen 4 
(eventuell, wenn wir wt-h£ jriür lesen, ,. . . und er gieng . . .*) 
e Müller übersetzt .Eimer 4 , auch im folgenden, in 18 ,Fässer 4 . 
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I. Abhandlung: Bi11ner. 


+ 2 


10. siür bis. te tar bir, ha rhu + hamü wa-rahad-dys* 
wa-helbs-is * halöicuq* 1 wa-zdyyet*. 

11. amor his: ,bdr!‘ * w-üzem-is kis + de-derehim* 
w-üzem-is kis de-qabönet. 

12. amor his: ,sir* hei* Sarah wa-nehdj* / te, heil 
qönäs* u-themtherijj 3 skeb* kis de-derehim birek me- 
düret' u-skeb kis de-qabönet tar härmet de-hawwöt ua- 
heberit-s!‘ amrüt: Jstau. i * 

13. stritt, te nuköt, ksnt* ha hü * d-igdlqom * 4 wa- 

harim* tendheien wa-hebere de-ddulet de-sör* hei habü 
• • «/ • 

ft-.se nqebüt* birek medüret. 

14. ü-nahajüt. te Schot,* skubüt kis de-derehim birdk 
medüret u-skubüt kis de-qabönet tar härmet de-hdyb-es 
wa-heberit-s ü-harijüt\ 

15. ü-buqöd ser-is hebere de-ddulet wa-lahaq-dys Id, 
wu-ridd l-hcl habü, amor h-ajizön : 5 ,bes min Sdrah, te 
jeheme* be-lieley.‘* ü-bärim habü wa-harim. 

16. U-se sirüt. te nköt be-bet , hsüt jünit fd-Jbdrr 6 
deqeq* de-hüqd + ‘ wa-hazieret* de-miVim + hamü, wa- 
harim höbä thülül. 

• W 

17. amor his: ,nhdjes9‘ amrüt läsen: ,nhdjek u-buqöd 
ser-i hebere de-ddulet. ‘ amor his: Jhaq-dysf' amerut: 
Ja,.' amor his: .istan. 1 - wa-Sill* men-s sdyget wa-helöicuq" 
ü-siiir, wa-se suqföt.* 

18. wu-nköt härmet de-hdyb-es wa-hcbirit-s ica- 
haSSet-s.* amrüt his: ,ber tehdns 10 amerut: ,dywa. L 
,wa-hamiles xx hamü birök ha zieret 9 1x ~ amrüt: ,dywa. L 

thülül. 


1 So oder faalou'uq zu lesen. 2 So mit q nach Jahn, Ms. mit fc, aber auch 
mit /.*, sowie mit g. 3 Ms. therij ohne Akzent, cf. zu 24. 4 Ms. digdlqom , 

5 Ms. hajiton . r ‘ So mit zu lesen, wie in f»; M. ergänzt hinter />err 
noch ein (hinet ((henct). 7 Ms. hüqa. M Ms. hazieret. 9 Ms. hdöwuq* 
1,1 So zu lesen oder tehtiniü. 11 Ms. hamildi. 12 Ms. hazitrct. 
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* Studien zur Laut- und Formenlehre der Mehri-Sprache. V. 1. 11 

10. Sie gingen mit ihr. Als sie an einem Brunnen (waren), 
nahmen sie Wasser herauf und wuschen sie und legten ihr Kleider 
an und Geschmeide. 

11. Sie sagten zu ihr: .Mach dich davon!* Und sie gaben 
ihr einen Beutel Geld und gaben ihr einen Beutel Skorpione. 

12. Sie sagten zu ihr: ,Geh zur Unterhaltung und spiele! 
Sobald du, wenn du genug hast und willst, hinausgehst, schütte 
den Beutel Geld in den Kreis und schütte den Beutel Skorpione 
auf die Frau des Fischers und ihre Tochter!* Sie sagte: ,Recht! 

13. Sie ging. Als sie (hin (gekommen war, fand sie die 
Männer Zusehen und die Frauen spielen und den Sohn des Sultans 
dastehen bei den Männern, und sie, sie trat in den Kreis ein. 

14. Und sie spielte. Als (sie) satt geworden war, schüttete 
sic den Beutel Geld in den Kreis und schüttete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter und 
ging hinaus. 

15. Und es lief ihr nach der Sohn des Sultans und er holte 
sie nicht ein und er kehrte zurück hin zu den Leuten, er sagte 
zu den Weibern: ,Genug von der Unterhaltung, bis morgen in der 
Nacht/ Und es machten sich davon die Männer und die Frauen. 

16. Und sie, sie ging. Als sie nach Hause gekommen war,* 
fand sie den Sack Weizen (als) feines Mehl daliegen und die 
Krüge voll Wasser, und die sieben Frauen saßen da. 

17. Sie sagten zu ihr: ,Hast du gespielt?*' Sie sagte zu 
ihnen: ,Ich habe gespielt und es ist mir nachgelaufen der Sohn 
des Sultans/ Sie sagten zu ihr: ,Hat er dich eingeholt?* Sie 
sagte: ,Nein!* Sie sagten zu ihr: ,Recht!* Und sie nahmen von 
ihr das Geschmeide und die Kleider und gingen, und sie schlief. 

18. Und es kam die Frau ihres Vaters und ihre Tochter 
und ließ sie sich erheben. Sie sagte zu ihr: ,{Iast du schon 
gemahlen?* Sie sagte: ,Ja/ ,Und hast du Wasser gefüllt in die 
Krüge?* Sie sagte: ,Ja/ Sie saßen da. 


• M. ,Und sic ging, bis sic nach Hause kam 4 . (Meinem Dafürhalten nach 
kann auch sonst mitunter ,bis 4 durch ,nls 4 ersetzt, resp. der betreffende 
Satz zum folgenden gezogen werden.) 
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1. Abhandlung: Biitner. 


19. amrüt his yayt-s; ,uudas + Id gajinöt fayt* 
raliemet , faxe nt hei Sarah ua-nliajöt u-skuböt kis de- 
derehim birek medüret , wa-barüt ü-beqöd ser-is hebere 
de-ddulet u-lhaq-dys Id , u-thülilimf • 

20. /« jeheme b-heley stimm hdbü wa-harim, ?/ «- 
härmet de-hawwöt fherüt hebirit-s. 

• • ^ w • 

21. ica-heb irrt de-haicwöt, üzemet-s jünit-i tirit * 
fd-jbdrr\ amernt Ins: ,fhen-eh! 1 wa-nzemSt-s arba'at- 
dsar zir, amerüt las: ,hemd-(i)-hem* ‘ hamü!' wa-sr 
strüt , wa-heberit-s l-hel Sarah. 

22. wa-heberit de-hawwöt. tiukä heni-s höbä harim, 
amor his: ,uku siöriS + Id l-htl Sarah P amernt: ,si mehenet. 1 
amor Ins: ,aSes. ft wa-aSSüt wa-sirüt se-sen. 

23. /e nüka hei bir, harbdi hamü , rahad-dys ua- 
helbes-is halöwuq 3 wa-sdyyet wa-amör his: ,sir l-hel 
Sarah /‘ 

24. wa-uzem-is kis de-derähim tca-kis fde-Jqabönet \ 
amor Ins: ,riahdj, te tqartdy / wa-hön tehern teharej / 

Av.s de-derehim birek medüret icu-skeb kis de-qabönet 
far härmet de-howwöt wa-habirit-s /‘ 

25. «rw/. te rdcöt l-hel Sarah, ksüt hdbü desörim 

• / W 

wa-ksül harhn tendhejen. w-üqubüt birek Sarah, wa¬ 
ll eher e de-ddulet d-ütelüm + far fer hin. 

26. wa-s6 nahajüt. te qanöt min (e) nahdj, + skubut 
kis de-derehim birek medüret , skubut kis de-qabönet far 
haremet de-hdyb-es wa-hebirit-s wa-harijüt. 


1 Vgl. de-härr in G. * Ms. htmilihhn. 3 So. 4 Vgl. de-qaf>onct in 11, 12 
mul 14. Ä So Ms. 
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19. Es sagte za ihr ihre Schwester: ,Hast du nicht ein 
schönes Mädchen bemerkt, sie ist nachts zur Unterhaltung ge¬ 
kommen und hat gespielt und einen Beutel Geld in den Kreis 
geschüttet, und sie hat sich davongemacht, und es ist ihr der 
Sohn des Sultans nachgelaufen und er hat sie nicht eingeholt, 
und sie saßen da?' 

20. Tags darauf, in der Nacht, 4 gingen die Männer und 
die Frauen, und die Frau des Fischers putzte ihre Tochter auf. 

21. Und der Tochter des Fischers, ihr gab sie zwei Säcke 
Weizen, sie sagte zu ihr: ,Mahle ihn!' Und sie gab ihr vierzehn 
Krüge, sie sagte zu ihr: ,Fülle sie mit Wasser!' Uud sie, sie 
ging, sie und ihre Tochter, hin zur Unterhaltung. 

22. Und zur Tochter des Fischers, zu ihr kamen die sieben 
Frauen, sie sagten zu ihr: ,Warum bist du nicht hin zur Unter¬ 
haltung gegangen?' Sie sagte: ,Ich hatte Arbeit.' Sie sagten: 
,Erhebe dich!' Und sie erhob sich und ging mit ihnen. 

23. Als sie zum Brunnen gekommen waren, b nahmen sie 
Wasser herauf, sie wuschen sie und legten ihr Kleider an und 
Geschmeide und sagten zu ihr: ,Geh hin zur Unterhaltung!' 

24. Und sie gaben ihr einen Beutel Geld und einen Beutel 
Skorpione, sie sagten zu ihr: ,Spiele, bis du genug hast, und 
wenn du hinausgehen willst, schütte den Beutel Geld in den 
Kreis und schütte den Beutel Skorpione auf die Frau des 
Fischers und ihre Tochter!' 

25. Sie ging. Als sie hingekommen war zur Unterhaltung," 
fand sie die Männer dastehen und fand die Frauen spielen, und 
sie trat ein in die Unterhaltung, und der Sohn des Sultans, der 
hatte sich bereitgemacht auf einer Stute. 

26. Und sie, sie spielte. Als sie vom Spiele genug hatte, 
schüttete sie den Beutel Geld in den Kreis, schüttete den Beutel 
Skorpione auf die Frau ihres Vaters und ihre Tochter und 
ging hinaus. 


• M. hier ,gegen Abend 4 . 

b M. ,(sie) ging mit ihnen zum Brunnen 4 (in Verbindung mit dem Vorher¬ 
gehenden, wobei nükäy hier = 3. P. PI. gen. fein, uniibersetst bleiben 
müßte). 

c M. in Verbindung mit dem Vorhergehenden: ,Sie ging bis 9*»e zur Unter¬ 
haltung kam. 4 
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I. Abhandlung: Bittner. 



mekön, * 


y 



+ 2 


wa-ha(aldq sei'-ts 
ndttab " ‘ hdjil-es. 
yeh aliif* yd yr- eh .‘ 


firhin hebert de-ddulet. te 
amör Ms: Jtdjil-eS .‘ amrnt: 


28. 

te, nh/ca 
ü-bdrim 


wu-rfdd hebere de-ddulet tva-hdjtl 
hei böl lt-Sarah, amör: ,bes, fsdhcn + 3 
habd, Ä:o// he-böt-h. 


Seh, siür. 
be-SdrahS 


29. wa-sd straf, te (ijnköt be-bet, jtönl + ber-sen 

daqeq, u-ksut hazieret de-mÜ'im hamü , tca-ajizön thnlul. 
seil men-s zdyyet wa-halöq . + 

30. amrat läsen: ,ha(aldq ser-i hebere de-ddulet 
firehin.* amör Ms: ,lahaq-dys?‘ amrat: ,ld ! hdjil-l 
ndffab 1 wa-sell-dh, aww’ /um: ‘ hdjil-is.' amerk heh: 
' l-iqtif, ° yehaluf ydyr-eh.' 1 


31. wa-hebere de-ddulet ddybet häjjji ic-uzm-eh 
hayjdrten +1> /mf, amör lasen: ,deren* be-hdjil döme 
wa-qayisen + teil la*-ajizön wa-yajinöten. hei de-nakä 
lis+ stace , 1 gatiren ’ s//‘ ü-ddr hayjerten birdk rehebit 
hamset-dsar yaum n-ksü hdd + /(/. 


32. 7iAö?* de sitt-dsar ivisel* be-bet de-hawwöt. qayis ’ 
la-harmet wa-nnkä Id wa-qayts le-heberlt-s wa-nükd Id 
wa-qayis le-heberit de-hawwöt u-keheb + suivd. 


33. hayjerten l-hel bdl-sen, amör heh: ,hehent 
de-hawwöt, hanöb. i + hzaiib + lc- + haicwöt, wa-nükä hawwöt. 

• / • w # / • 


1 Ms. fufyaA. 2 Ms. //»*£(/*. 3 Ms. Ae* u-fsuhm. 4 Ms. na(a?> ohne Akzent. 

5 Ms. liktif. 6 Ms. huigfrteix. 7 Ms. zweimal ohne Akzent (A*ayw und 

kayyi*) y einmal kayis 
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1 b 


27. Und es ließ los ihr nach der Sohn des Sultans die 
Stute. Als sie irgendwo (waren), fiel ihr ein Fußring ab.“ Er 
sagte zu ihr: ,l)ein Fußring! 4 Sie sagte: ,Soll er hin sein, er 
läßt einen andern zurück/ b 

28. Und es kehrte der Sohn des Sultans zurück, indem 
er den Fußring hatte, er ritt weiter. Als er zu den Leuten der 
Unterhaltung gekommen war, sagte er: ,Genug, wir haben die 
Unterhaltung eingestellt! 4 Und es machten sich davon die Leute, 
ein jeder in sein Haus. 

29. Und sie, sie ging. Als sie nach Hause gekommen war, 
fand sie die Säcke schon als Mehl, und sie fand die Krüge voll 
Wasser, und die Weiber saßen da. Sie nahmen von ihr das 
Geschmeide und die Kleider. 

30. Sie sagte zu ihnen: ,Es hat losgelassen mir nach der Sohn 
des Sultans die Stute/ Sie sagten zu ihr: ,Hat er dich eingeholtV 4 
Sie sagte: ,Nein, es ist mir ein Fußring abgefallen und er hat 
ihn genommen, er hat zu mir gesagt: 'Dein Fußring!’ Ich habe 
zu ihm gesagt: ‘Soll er hin sein, er läßt einen andern zurück! 4 

31. Und der Sohn des Sultans ergriff den Fußring und 
gab ihn zwei Sklavinnen, er sagte.zu ihnen: ,Geht umher mit 
diesem Fußring und messet ihn an den Weibern und Mädchen. 
Welcher immer er richtig paßt, (von der) redet mit mir! 4 * Und 
es gingen umher die Sklavinnen in der Stadt fünfzehn Tage 
und sie fanden niemanden. 

32. Am sechzehnten Tage langten sie an im Hause des Fischers. 
Sie maßen (ihn) an der Frau und er paßte nicht und sie maßen 
( ihn) an ihrer Tochter und er paßte nicht und sie maßen (ihn) au 
der Tochter des Fischers und er stellte sich als richtig heraus. 

33. Es gingen die Sklavinnen hin zu ihrem Herrn, sie 
sagten zu ihm: ,Die Tochter des Fischers, die große (ist’s). 4 Er 
sandte um den Fischer, und es kam der Fischer. 

* M. desgleichen ,bis zu einer Stelle, wo ihr Fußring ihr herunter¬ 
gefallen war*. 

b M. faßt die Stelle anders, er übersetzt: ,Er behalte ihn, er folge dem 
andern [Fußring!* mit Note: ,d. h. wer den zweiten besitzt, wird sich 
schon melden 4 , vgl. 8. A. E. VII, III, 8. 39: ,Müge der mein Lüsegeld 
sein (und verloren gehen), es wird schon ein anderer an seiner statt 
kommen* — so nach dem Soqotri — mit Note 1): ,L)ies ist wohl auch 
der Sinn der dunklen Mehri-Stelle 4 . 
e M. übersetzt liier: ,nennet mir*. 
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1. Abhandlung: Hittner. 


34. wa-amör h eh hebere de-da ulet: ,höm Ir eh Ares 
henükA amörheh: ,be-mönf i amör lieh hebere de-ddulet: 
,be-heberft-k tianobS aniör: Astan.* ü-sfddim, l-eh Ar es, 
tca-härüs. 

35. te nhör de-qabqeb* 1 häm-es härmet de-häyb-es 
üzemet-s birök saferiyyet + dijer + , amrüt Jus: Jiy-elif i + 

36. u-thuwiculüt , wa-(i)nkäys* höbä harim wa¬ 
ll arüj + Ae/ de-he birök hefel-s* wa-dymel* his msdheset + 
taVfi/c hefel-s. 

37. amör his: Jien nüka yäyj-is u-them tesir + //<?- 
mise* ' «»;<?/• he-ydyj-is: ' zeni-i ’ amömet-ek + we-steyir T 
birk-is /‘ 

38. u-thuwwnlüt. te nükä yäyj-is, amerüt lieh: 
,zem-i amömet-ek /‘ amör his: ,thöm-s + hesen ?‘ amerüt 
heli: ,höin l-istiyür birk-iswa-uzem-is wa-sirüt he-mse. 

39. wa-ksüt häm-es härmet de-häyb-es , de-sarüt + 
birek mse. amerüt liis: ,bösen sis büme? sir + wulla + 
lazaröme zäqdyte * li-hebere de-ddulet /* 

40. wa-harejüt wa-se tliuwnulüt , stlrnt + birek 
amömet wa-(i)nköt. amerüt lieh: ,sir, (i)nkä be-amömt-ek f* 
siür, a-ksü birek-is hamö + mSdlieset. Seit-ehern. 


41. u-sfiqißm . + te ke-söbeh , + finnw-öh, ica-dds 

hä, ica-ksu (i)nhdli here-s safdyt + mesdheset. 

42. wa-siür ü-ydtirl 3 ke-hdyb-eh, amör: ,yä lidyb-i, 
ho harmef-i, üqSbk heni-s be-heley wa-amerüt liiiil: r zfm-i 
amömt-ek ! 5 wa-üzemk-s .‘ 


1 Ms. hier kibekib, cf. zu 47. 2 Ms. miie mit 


3 Ms. gdlirih. 
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34. Und es sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ,Ich will 
mich hei dir verheiraten/ Er sagte zu ihm: „Mit wem?' Es 
sagte zu ihm der Sohn des Sultans: ,Mit deiner großen Tochter/ 
Er sagte: ,liecht!' Und sie vereinbarten, daß er (sie) heirate, 
und er heiratete (sie). 

35. Am Tage der Hochzeit gab ihr ihre Mutter, die Frau 
ihres Vaters, in einem Kochtopfe Bohnen,“ sie sagte zu ihr: 
,tß sie!' 

36. Und sie saß da, und es kamen zu ihr die sieben 
Frauen und nahmen heraus, was in ihrem Bauche war, und 
taten Dukaten in ihren Bauch. 

37. Sie sagten zu ihr: ,\Venn dein Mann kommt und du 
auf deu Abort gehen willst, sag’ zu deinem Mann: Gib mir 
deinen Turban! und mach’ in ihn hinein.' 

38. Und sie saß da. Als ihr Mann gekommen war, sagte 
sie zu ihm: ,Gib mir deinen Turban!' Er sagte zu ihr: ,Was 
willst du mit ihm?' Sie sagte zu ihm: ,Ich will in ihn hinein¬ 
machen/ Und er gab ihr ihn und sie ging auf den Abort. 

39. Und sie fand ihre Mutter, die Frau ihres Vaters, da¬ 
stehen im Abort. Sie sagte zu ihr: ,Was hast du da (zu tun ? 
Geh, sonst werde ich jetzt um den Sohn des Sultans rufen/ b 

40. Und sie ging hinaus, und sie, sie setzte sich hin, sie 
machte hinein in den Turban und sie kam. Sie sagte zu ihm: 
.Geh, bring deinen Turban!' Er ging und fand darin fünf 
Dukaten. Er nahm sie. 

41. l ud sie schliefen. Als es am Morgen (war),* erhob 

sie sich vor ihm, und er erhob sich, und er fand unter ihrem 
Kopfe drei Dukaten. » 

42. Und er ging und redete mit seinem Vater, er sagte: 
,0 mein Vater, ich bin zu meiner Frau hineingegangen d in der 
Nacht und sie hat zu mir gesagt: Gib mir deinen Turban! 
und ich habe ihr (ihn) gegeben/ 


* M. etwas freier .gab ihr... eine Schiissel Bohnen 4 . 
b M. etwas anders: ,sonst rufe ich den Sultanssohn 4 . 
c M. im Anschluß an das Frühere: ,bis zum Morgen 4 . 

M. »ich schlief mit meinem Weibo 4 . 

.Sitzangther. d. phil.-bist. Kl. 1<6. IW., 1. Abh. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



18 


I At»)i;iti<lliiii£ : Bit tu er. 


43. , ira-sirut bis he-mse' ua-fijnkdt ica-amrut htm: 
fir‘ ha-amdmt-rk ! ft-sierk hin ft-kusk birek-is Inno me- 
Sdheset <hh»‘h, ’ ira-ndkok 3 ica-suqdfen te ke-sdbeh, ica- 
as.su t finotc-i ica-dssk ho n-kusk Sofdyt mesdheset deheb 
(i)nhdli here-s. 1 

44. amdr hdyb-eh: ,ld budd' hoicwöt, hdyb-es, 
mlek. i + i amdr lieh: .dd-eh * seh yajindtd amdr: ,nehdm 
yd-k l-ehäres bis.* 

45. siur hoher birek rahahit , dc-hd hebere dc-däulet 

w • 7 • 

hermet-h tistiren midheset, ü-siurim l-hel hdyb-is wa- 

amdrim heh: ,?ihöm nehäres be-habirit-kd amdr heitern : 

, <« 




suur-es* r> hei hdm-es. 


46. siurim hei hdm-es, wa-amernt hehern: ,istau. i 
ica-härus hebere de-ddulet qanfin bis. 

47. te nehdr de-qebqeb hejjejdt~ ‘ Ins hdm-es birek 
safer iyy et dejir ua-amrüt his: ,ti wa-tumit-h. 

48. his b-heley , miko hebere' de-ddulet wa-thülul 
heni-s. amenit heh: ,hdt + amdmt-ek /* w-üzem-is ü-sirut 
bis he-mse, hemelut-s yosi f tva-fijnköl. 

49. wa-sinr gajen , yehöm amdmet-h. ksi-ts* kdll-es 
ya*s ü-bdr wa-snquf hei hdm-eh . M 

50. te k-söbeh nükä hei hdyb-eh. amdr heh: ,/tihd 
haramdt-kP amdr heh: ,tendjä Id, yassut •' ljaldq-i-ye 

51. siurim hei yajinöt , amdrim his: ,hibd dmlis 
ntömef‘ amrut: .dorne men hdm-i , 10 tuwüt + ti* dejir . 111 



52. h azdybim + Hs wa-nkdt. amdr da ulet: ,qasäsim + 
-)sf ( + wa-qdssim herü(-)s. u-thülUim. 

Z w • \ / «/ 


1 Ms. mir. 7 Ms. xer, M. .vir. 3 So mit Ms. 4 Ms. milck. 5 Ms. Aaurt*. 
Ms. hämes. 7 Ms. heyelöt mit A, M. hrjelot mit h. s Ms. hämeh. •* Ms. 
ijn&iut. ,ü Ms. Atimt. 11 Ms. dejir. 
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43. ,Und sie ist damit auf den Abort gegangen und sie 
ist gekommen und hat zu mir gesagt: Geh zu deinem Turban! 
und ieli bin zu ihm gegangen und habe darin fünf Golddukaten 
gefunden, und ich bin gekommen und wir haben bis am Morgen 
geschlafen, und sie hat sich vor mir erhoben und ich habe 
mich erhoben und habe drei Golddukaten unter ihrem Kopfe 
getunden/ 

44. Es sagte sein Vater: .Es muß der Fischer, ihr Vater, 
ein König (sein)/* Er sagte zu ihm: ,Noch hat er ein Mädchen/ 
Er sagte: ,Wir wollen, daß dein Bruder sie heirate.* 

45. Es ging die Nachricht ins Land, daß die Frau des 
Sohnes des Sultans Dukaten macht, und sie gingen zu ihrem 
Vater und sagten zu ihm: ,Wir wollen deine Tochter heiraten.* 
Er sagte zu ihnen: ,Ihre Beratung (ist) bei ihrer Mutter/ 

46. Sic gingen zu ihrer Mutter, und sie sagte zu ihnen: 

.liecht!* Und es heiratete sie der kleine Sohn des Sultans. 

# 

47. Am Tage der Hochzeit kochte ihr ihre Mutter in einem 
Kochtopfe Bohnen und sagte zu ihr: ,Iß!‘ Und sic aß sie. 

48. Wie es in der Nacht ( war), kam der Sohn des Sultans 1 ' 
und er saß da bei ihr. Sie sagte zu ihm: ,Gib deinen Turban 
her!* Und er gab ihr (ihn) und sie ging damit auf den Abort, 
füllte ihn mit Schmutz und kam. 

49. Und es ging der Bursche, indem er seinen Turban 
wollte. Er fand ihn ganz (voll) Schmutz und er machte sich 
davon und schlief bei seiner Mutter. 

50. Als es am Morgen (war), kam er zu seinem Vater. 
Er sagte zu ihm: ,Wie ist deine Frau?* Er sagte zu ihm: ,Sie 
ist zu nichts nutz, sie hat meine Kleider beschmutzt/ 

51. Sie gingen zum Mädchen, sie sagten zu ihr: ,Wie 
hast du so getan?* Sie sagte: ,Das ist von meiner Mutter, sie 
hat mich Bohnen essen lassen/ 

52. Sie sandten um sie und sie kam. Es sagte der Sultan:* 
,Schneidet ihr den Kopf ab!* Und sie schnitten ihr den Kopf 
ab. Und sie saßen da. 


* Nämlich so reich wie ein König; anders M.: ,der Fischer, ihr Vater, muß 
ein Engel sein% doch iat mlik kaum = 
h \| a | g j n ( j er Nacht der 8ultanssohn zu ihr kam 4 . 

o* 
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I. Abhandlung: Bittner. 


li. Der nlirrisehc Mann. 

1. tirii * habil siurim, tö wüsalnn + fdqa(h)* de- 
liörim , + tca-amur (ad min-hem ha-yuher: Jiet be-hulä* 
tva-hü ba-hnynmS amör heh: Jä! L 

2. amör/ah: Jiet de-rikebk 1 tca-hü d-esiür ,‘ 2 amör 
lieh: Ja! 1 amör heh: Met de-riwuk* 1 tva-hü 1 zamön 
amör heh: MV' 

3. siurim. te-ksiwum jenözet, amör heh: .yayj döme 
sahli walle ’ möyit/ 1 amör heh: Jiet teyideq yayj möit(e) 
lä? het hdywulf ‘ + 

4. siurim , te nükäm hei amel , wa-amör heh: ,amel 
döme mhejeziz* wolle f *' ad-eh ? i amör heh: Jiet teyideq 
subtil lä ? i 

5. siiirim. te nükäm he-rahebit, amör heh: ,mhätime* 
hon? 1 amör heh: ,be-bet liatiöb .‘ + awit)r Ae/i: ,.v/ 6cf hanöb 
lä, yayr bet-i 

6. siiirim. amör heh: Jiet de-häresk?* amör heh: 
,lä.' amör heh: ,uk6 thdrüs lä? 1 amör heh: Jm mort- 
dy-nV hdtjb-i l-ehäres 7 ba-harmet awerit* teyideq wa- 
di-stimöt + dqelet* iva-sanuwit* thömäd 

7. amör heh: Jien nükäk be-bet, huutdf i+ amör 
lieh: ,ukö?' amör heh: ,u(öme! ( 

8. smr yayj wa-üqöb he-bet-h. ksü heberit-h JotdytJ 
ferrat* lieber it wa-delföt, tiber heri-sj amör Ins: Jin 
hdyb-il? 

9. ua-amerüt: ,ulc6 lmwidik lei? 1, amör Ins: ,sihren, 
hu wa-tdd yayj hdywuli H amernt heh: ,nkö liäywul? 1 


1 Ms. liier ohne Akzent d'rikeJfk , zur Betonung cf. zu 10 und 20. 3 Ms. 
dsiür. 3 Ms. < Vriiruk . 4 So mit Ms. wa-hü (mit A). 5 Ms. trti/c. 6 So 
besser als tcc/u. 7 So zu teilen, M. Ic-Itäre*. § Ms. so hdywnl. 
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It. Der närrische Manu. 


1. Zwei Leute gingen/ bis sie zur Hiilftc des Weges ge¬ 
langten, und es sagte der eine von ihnen zum andern: ,Du 

bist im Schatten und ich (bin) in der Sonne/ Er sagte zu 
ihm: ,Neiu/ 

2. Er sagte zu ihm: ,Du bist beritten und ich gehe/ Er 
sagte zu ihm: .Nein/ Er sagte zu ihm: ,Du hast dich satt ge¬ 
trunken und icli bin durstig/ Er sagte zu ihm: .Nein/ 

3. Sie gingen. Als sie eine Leiche* gefunden hatten, sagte 
er zu ihm: /Ist) dieser Manu wohlauf oder tot?* 1 ’ Er sagte 
zu ihm: ,Siehst du nicht, (daß) der Mann tot ist? Du bist 
verrückt !' 


4. Sie gingen, bis sie zu einem Felde kamen, und er sagte 
zu ihm: ,(Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht) cs noch?'* Er 
sagte zu ihm: ,Siehst du die Ähren nicht?' 

5. Sie gingen. Als sie zur Stadt gekommen “waren, sagte 
er zu ihm: ,Wo wirst du übernachten?* Er sagte zu ihm: ,Im 
großen Hause/ Er sagte zu ihm: .(Es ist) kein großes Haus (da) 
außer meinem Hause/ 


6. Sie gingen. Er sagte zu ihm: .Bist du verheiratet?* 
Er sagte zu ihm: ,Nein/ Er sagte zu ihm: ,Warum heiratest 
du nicht?* Er sagte zu ihm: ,Mich hat mein Vater beauftragt, 
ich solle heiraten eine blinde Frau, die sieht, und eine, die ge¬ 
horcht, eine kluge und eine taube, die hört/ 

7. Er sagte zu ihm: ,Wenn du nach Hause kommst, rufe!* 
Er sagte zu ihm: ,Warum?* Er sagte zu ihm: ,So!* 

8. Es ging der Mann und trat in sein Haus ein. Er fand 
seine Tochter nackt. Es sprang die Tochter auf und hüpfte, 
es wurde ihr (der) Kopf zerbrochen. Er sagte zu ihr: ,Ich 
(bin) dein Vater/ 

9. Und sie sagte: ,Warum hast du nicht gerufen?* Er 
sagte zu ihr: .Wir sind gegangen, ich und ein verrückter 
Mann/ Sie sagte zu ihm: ,Warum verrückt?' 


• M. falite Jenozet hier und in 11 und 12 als ,Leichenzug 4 . 

i» M übersetzt© positiv: ,Dieser Mann lebt, er ist nicht tot 4 . 

* Dasselbe gilt auch hier. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



22 


I. Abhandlung: Hittner. 


10. amor his: ,ambr /ihn: „het be-hb/a wa-hu be- 

hdrq . tt ann'rk 1 /ff//: „/r/. u am bi' /ihn: „het de-rikebek 2 
wa-hu desibr.“ ann'rk Zieh: amor /uni: „het de- 

rftcuk wa/ui de-zdymek . * u ann’rk heh: r /a. u * 

11. , wa-s ihren, käsen j nutzet, wa-ambr /uni: r yayj 
dorne sahh wnl/e möit ? u ann'rk heh: v teyüleq yayj mbit 
Idf het hau io ul. Ui 


12. ,wa-nukän hei aniel. amor 
mhejeziz wn/le dd-e(h) ?“ amerk heh: 
amor hini: „eyüleq. Ui 


/ihn: „amel döme 
„t eyüleq snbül Id/" 


13. ,ica-sihren, te nükän he-rahebit , amSrk heh: 
„hon mtdhfe? u amor hini: „nitdhfe* (b-)bet henbbamerlc 
heh: „St bet hanbb Id, ydyr bct-i. Ui 


14. .amor hini: „huwid, hen flqSbk bet-ek“ amerk 
heh: „Ziesen ?“ amor hini: „u(öme. Ui 


15. .amerk heit: „het de-häresk?“ amor /ihn: „Id“ 
amerk heh: „vkö thärüs Id?“ amor: „hu mort-dy-ni hdyb-i 
l-elidres ha-härmet mcerit tcyüleq wa-di-stimbt dqelet 
wa-sanuwit thomä. wa-üqebk he-bet-i. 


n Ui 


16. amrüt heh heberft-h: ,/ds ftqSbk, ukö huwidek 
Id? 1 amor Ins: ,’hömä 1 yarby de-ydyj Id, hdywul V amerüt 
heh: ,het hdywul, he Id. 1 


17. amerüt heh: ,/ion mhdtime yayj dorne? i amor 
hU: ,ambr hini: „be-bet hanbb.“ amerk heh: „Si bet hanbb 
Id, fjayr bet-i. Ui 


1 Ms. hier und im folgenden nnwrk mit dialektischer Beibehaltung des 
die sonst nur fürs Sljaun und Sof|otri charakteristisch-ist. 2 Ms. hier 
so mit richtigem Tone d'tikibek. 3 Ms. de sinr. 4 Ms. homak. 5 So 
mit Ms. hnyictd (auf der ersten Silbe betont). 
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10. Er sagte zu ihr: .Er hat zu mir gesagt: Du (bist) 
im Schatten, und ich (bin) im (Sonnen)brand. Ich habe zu 
ihm gesagt: Nein! Er hat zu mir gesagt: Du hist beritten und 
ich gehe. Ich habe zu ihm gesagt: Nein. Er hat zu mir ge¬ 
sagt: Du hast diel» satt getrunken und ich habe Durst be¬ 
kommen. Ich habe zu ihm gesagt: Nein!' 

11. .Und wir sind gegangen, wir haben eine Leiche ge¬ 
funden, und er hat zu mir gesagt: (Ist) dieser Mann wohlauf 
oder tot? Ich habe zu ihm gesagt: Siehst du nicht, (daß) der 
Mann tot (ist)? Du (bist) verrückt/ 

12. ,Und wir sind zu einem Felde gekommen. Er hat zu 

mir gesagt: (Ist) dieses Feld geschnitten oder (steht ) es noch ? 

• • 

Ich habe zu ihm gesagt: Siehst du die Alireu nicht? Er hat 
zu mir gesagt: Ich sehe (sie)/ 

13. ,Und wir siud gegangeu. Als wir zur Stadt gekommen 
waren, habe ich zu ihm gesagt: Wo wirst du einkehren?* Er hat 
zu mir gesagt: (Ich) werde im großen Hause einkehreu! Ich habe 
zu ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause/ 

14. ,Er hat zu mir gesagt: Rufe, wenn du in dein Haus 
eiutrittst! Ich habe zu ihm gesagt: Wozu? Er hat zu mir 
gesagt: So!' 

15. ,Ich habe zu ihm gesagt: Rist du verheiratet? Er hat zu 
mir gesagt: Nein! Ich habe zu ihm gesagt: Warum heiratest du 
nicht? Er hat gesagt: Mich hat mein Vater beauftragt, ich solle 
heiraten eine blinde Frau, die sieht, und eine, die gehorcht, 6 eine 
kluge und eine taube, die hört. I T nd ich bin in mein Haus cingetretcn/ 

16. Es sagte zu ihm seine Tochter: ,Wic du eingetreten 
bist, warum hast du nicht gerufen?' Er sagte zu ihr: ,Ich höre 
(auf)* die Rede des Mannes nicht, (er ist verrückt/ Sie sagte 
zu ihm: .Du (bist) verrückt, er nicht!' 

17. Sie sagte zu ihm: ,Wo wird dieser Mann übernachten?' Er 
sagte zu ihr: ,Er hat zu mir gesagt: Im großen Hause. Ich habe zu 
ihm gesagt: (Es ist) kein großes Haus (da), außer meinem Hause/ 

4 M. übersetzte ,übernachten* nach der Glosse iihdit , doch näßt die von 
M , S. 113, Note verzeichnete arabische Erklärung 
1 1 1 besser. 

t> Af. frei: ,die gehorcht und versteht 4 , ebenso in 25. 

' M : ich gehorchte nicht 4 , mit Rücksicht auf arab. ma .imnd't und sn«|. 
dl iir/xynk. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


18. 

yaruy ? i 


ameriit (h-)hdyb-es: Jiet 
amdr liis: jydurib hi.' 


teydurib 


via ne + 



19. amernt lieh: Jth amör link: 
wa-hü be-harq u ,amdmet di tar here-k , 
min(e) harqd 


„het be-hölä 
yajindt* luk 



20. amerüt lieh: Jth ambr link: „het de-rikibk 1 ira- 
d-exinrJialbdd + Ite be-fönt-ke* :i tesiür ' 1 tdr-send 


21. amernt lieh: Jtls 
liü zavi on u ,miswdk ' de 


rmor de-riwuk wa- 

di-birek hö-k V 

W 


22. yicadus nnkakem fiel jenözet wa-amor link: „yayj 
dorne ha Hy + tculle mdyit? ui — amrat lieh — ,Ae/i &?Ä 
habiui', möt(e) lä, ica-hen seit liabün(e) la, mötd 


A«fc: 

lieh 

wiqä 


23. amernt lieh: Jus nnkakem liel amel 

7 

„amel dorne mhejziz' walld dd-eh?* 1 — 
— bäl-eh mhediyin , yejizuz-eh, 

mhediyin Id, yejizuz-eli lad 


wa-amdr 

amevut 

ica-hdn 


24. amerüt lieh: Jtis vükäkem hei rehebit, amerk 
lieh: „hon mtdhfe ?“ awör Zw/tV „mtdhfe (b-)bct hanobd* 
wa-amerk lieh: „§i bet hetidb Id, yayr bet-i Ul — amernt 
lieh — ,Ae/ hanöb bet de-bdl-l , se bdyt-ek hi, hanbbd 


1 Ms. ds-rikib'k. ? Ms. 3 So mit Ms. be-fom-ke. 4 Bei M. liier 

arabisicr^ndes 5 Ms. megztz. 
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18. Sie sagte zu ihrem Vater: ,Kennst du den Sinn der 
Rede?' Er sagte zu ihr: ,Ich kenne (ihn) nicht/ 

19. Sie sagte zu ihm: ,Wie er zu dir gesagt hat: Du 
(bist) im Schatten und ich (bin) im (Sonnen)b,rand, (da war’s) 
dieser Turban auf deinem Kopfe, der dielt gegen den (Sonnen)- 
brand gedeckt hat/ 

20. Sie sagte zu ihm: /Wie er zu dir gesagt hat: Du bist, 
beritten und ich gehe, (da waren's) diese Sandalen an deinen 
Füßen, auf denen du gehst/ 

9 

21. Sie sagte zu ihm: ,Wie er zu dir gesagt hat: Du hast 
dich satt getrunken und ich (bin) durstig, (da war’s) dieser 
Zahnstocher, der in deinem Munde (ist)/ 

22. ,Und wie ihr zur Leiche gekommen seid und er zu 
dir gesagt hat: Ist dieser Mann lebendig oder tot? — sagte 
sie zu ihm — (da war’s so:) Wenn er Kinder (hat), ist 
er nicht gestorben, und wenn er keine Kinder hat, ist er 
gestorben/ 

23. Sie sagte zu ihm: ,Wie ihr zum Felde gekommen seid 
und er zu dir gesagt hat: Ist dieses Feld geschnitten oder steht 
es noch? — sagte sie zu ihm — (da war’s so:) Wenn sein 
Besitzer verschuldet ist, schneidet er es, und wenn er nicht 
verschuldet ist, schneidet er es nicht/“ 

24. Sie sagte zu ihm: ,Wie ihr zur Stadt gekommen 
seid, hast du zu ihm gesagt: Wo wirst du einkehren? Er hat 
zu dir gesagt: Ich werde im großen Hause einkehren. Und 
du hast zu ihm gesagt: (Es ist) kein großes Ilaus (da), außer 
meinem Hause' — sagte sie zu ihm — (da war’s so:) Das 
große Haus ist das Haus Gottes, es ist nicht dein Haus, 
das große/ 


* Von M. anders aufgefaßt: ,\Venn . . . . , so mähen sie [die Gläubiger] 

es ab 4 resp. ,Wenn., so mähen sic es nicht ab 4 , doch scheint 

yrjizHz-eh wohl docli nur als 3. P. g. m. Singularis gefaßt werden zu 
können (mit Pro«.-Suff. der 3. P. Sg. g. m.), wozu auch die arab. Glosse 
S. 115, Note 1 stimmt, nämlich L« ^\S 

}+)*? O 15 b* J-L. 0 IS ^j\ dJ^o, was ich so au Hasse: 

,\Venn der Besitzer des Feldes verschuldet ist, so bekommt er von ihm 
(dem Felde) nichts, weil, wenn er verschuldet ist, (das Feld) so ist, als 
ob es schon geschnitten wäre. 4 
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I. Abhandlung: Hittner. 


25. amariil In h: Jus amirk hdh: „het (d-)häresk 
irulJd 1 dl-ek /** wa-amdr: „hdn'sk Id “ wa-amirk hdh: 
„nkd?“ wa-amdr hak: „.«? mardt ' men hdyb-i l-ehdres 
Id, yayr härmet ont teijdleq wa-mistumöt* dqifet sa- 
inucit tchdmä u% — 

26. ,mt<‘l : tei/db q had Id, yayr ydyj-is, wa-mistemdt 
dqalet' mit/: tehdmd yariny de-hdbfl Id, yayr ydyj-is \ 
ira-sannJt tehdma mfil : 1 tehdmd ynriiy de-hdbü wa- 
täifidl ft in et + /#»- ydyj-is Id. 1 

27. hazabiit hanjivit-s wa-iizemet-s hobezit ' kdmilet' 
ica-iizeviet-s viele' de-qddn ,5 mereq* wa-uzemit-s hdbä 
bed. 

28. ameriit h t S 9 , hau.dl' (l-)yayj di di-be-misjid 
wa-amer lieh: ,fdmer ballt-i , t'ömer r hi/k: kibeküb ' 
hibdyt wa-ydurim r viele wa-wdreh tumöm'. ui 

29. amdr hU: ,amer (h-)bal(t-s ‘.* „kibeküb hittit 
wa-ydurim ndqzat' wa-wdreh qdser\ Ui 

30. mäne: „kibeküb hibdyt will: hdbä bed, wa- 
ydurim viele mtel: qdder de-mele \ wa-icdreh temdm 
vifel: hobzet kdmilet de-qatedt men-s sl Id.“ 

31. ameriit (h-)haujerit-s: ,ibö amor hU yayjP 
ameriit: ,amdr Juni: kibeküb hittit wa-ydurim neqsat 
ica-wdrah qdseri 

32. amei'iit Ins: fillis '' tayt min bed wa-tüwis 
min hdbez 1 wa-jüres f mm rnreqi amei'iit: ,yehduwil V 

33. ameriit (h-)hdyb-es: Jwffek-ay' 10 yayj dorne /‘ 
wa-heffek-ays ’ 11 </a?/j. 




1 So besser als iralA. 2 Ms. 'akalt. 3 Ms. flaitjis (also mit j). 4 So hier 

Ms. mtil. 5 Ms. bloß r/nzor (ohno Akzent), bei M, in Klammer neben 
quder. NH. im Ms. über dem * ein ^. c Ms. hier ohne Akzent kibeküb, 
ebenso in 20, aber in 30 kibeküb. 7 Ms. ohne Akzent. H Ms. fjatiriit, 
auch M., zur Konjektur vpl. im Soqotri hier tiberoh ,sie brach (ab, 
wep) 4 . 4 Ms. ohne Akzent. 1,1 Ms. hcf'kai ohne Akzent. 11 Ms. hef'kai-* 
obue Akzent. 
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25. Sie sagte zu ihm: ,Wie du zu ihm gesagt hast: Bist 
du verheiratet oder bist du noch (ledig)? und er gesagt hat: 
Ich bin nicht verheiratet, und du zu ihm gesagt hast: Warum? 
und er zu dir gesagt hat: Ich habe einen Auftrag von meinem 
Vater, ich solle nur heiraten eine blinde Frau, die sieht, und eine 
gehorsame, kluge, eine taube, die hört* — 


26. ,(so ist das) ein Gleichnis (nämlich: eine, die) keinen 

sieht, außer ihrem Mann, und eine gehorsame, kluge ist i ein 

Gleichnis nämlich: eine, die) nicht hört die Rede der Leute, 

außer (die) ihres Mannes, und eine taube, die hört (ist) ein 

Gleichnis (nämlich: eine, die) die Rede der Leute hört und 

• • 

ihrem Mann keinen Arger macht.* 


27. Sie sandte ihre Sklavin aus und gab ihr ein ganzes 
Brot und gab ihr (mit) einen Topf voll Suppe und gab ihr 
sichen Eier. 


28. Sie sagte zu ihr: ,Schaffe es hin zu dem Mann in 
der Moschee und sag’ ihm: Es sagt meine Herrin, sie sagt 
es zu dir: Es sind siebeu Sterne und ein volles Meer und ein 
ganzer Mond.* 

29. Er sagte zu ihr: ,Sagc deiner Herrin: (Es sind) 
sechs Sterne und ein schwindendes Meer und ein abnehmen¬ 
der Mond/ 


30. Der Sinn (ist): Die sieben Sterne (sind) ein Gleichnis, 
(sie sind) die sieben Eier und das volle Meer (ist) ein Gleich¬ 
nis, (es ist) der volle Topf, und der ganze Mond (ist) ein 
Gleichnis, (es ist) das vollkommene Brot, von dem sie nichts 
weggebrochen hatte.* 

31. Sie sagte zu ihrer Sklavin: ,Wie hat der Mann zu dir 
gesagt?* Sie sagte: .Er hat zu mir gesagt: Sechs Sterne und 
ein schwindendes Meer und ein abnehmender Mond/ 


32. Sie sagte zu ihr: ,I)u hast eines von den Eiern ge¬ 
nommen und hast vom Brot gegessen und von der Suppe ge¬ 
trunken/ Sie sagte: ,Jawohl!* 

33. Sie sagte zu ihrem Vater: ,Vermähle mich diesem 
Manne!* L T nd er vermählte sie dem Manne. 
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1 Abhandlung: Hittnrr. 



<\ Geschichte dreier Brüder. 


1. duulet h 

quill w n \ fi-sdim 
nnkä men-s yajen 


ärüs be-hnrmet ü-nükam 1 men-s 
habsiyyet * wa-aml-is sorriyyet 4 * 
(ad, u'a-aqörim qalliyen. 


tru 

ü- 


2. myöreti hebere-h Soll + amör /ich: ,hdyb-i , höm 
mdrkeb. 1 ica-äymel heh mdrkeb wa-söfar , te nükä be- 
re hehlt. 



3. u-kstl tayt 
tehdyerib 4 Id 


ajiiz, sis hebcrit n-sis hdsen, hdrm- 
ü-k/fll d-üqtib birk-eh yidayd r ‘. 


4. amrüt heh: ,ijd yajen! 
de-hätihn henis , yehäris ' bis , 
mol-eh Juni wa-hS. 1 amör Ins: 


st yajinöt de-hatdr'. keil 
wa-hen hätüm henis Id, 
,ist an ! l 


5. nükä ke-mayardb + ua-atSSiyim \ he wa-yajinöt. 
amrüt heh: Jidlny *, nesdqf' /‘ w-vqebüt yajinöt birck 
hdsen wa-he üqüb sei'-is , ica-bärüt inen tdyr-eh', wa- 
lahaq-dys Id ü-hätüm waliS-Sh 


6. te ke-söbeh nköt ajiiz ü-kajüdim, he wa-yajinöt. 
amrüt liis: ,bis wcllä'' bihf 1 amrüt Ins yajinöt: ,bih‘. 


7. Sellet-h 
Sellüt mdrkeb, 

u-thnlüL 

90 


ajiiz wa-hnsatft (-h) ‘ birek meqahöit s . 
hejehabet-(hj s * ü-Sellüt möl di-birk-eh 


1 Ms. nfika. 2 Ms. forrijjet mit *. 3 So hunneh mit Ms. 4 So betont 

auch Ms. f nämlich jizajd. r> Ms. irahsfi (ohne •/#). 6 Ms. wrld. 7 Ms. 

hu (tatet (ohne -/i). M So mit Ms. mekahoit . 11 Ms. hegehahet (ohne -A). 
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C. Geschichte dreier Brüder. 

1. Ein Sultan heiratete eine Frau, und es kamen von ihr 
zwei Knaben (zur Welt)*, und er kaufte eine Negerin und 
machte sie zum Kebswcibe, und es kam von ihr ein Knabe 

zur Welt), und es wuchsen heran die Knaben. 

2. Hernach sagte sein großer Sohn zu ihm: ,Meiu Vater, 
ich will ein Schiff/ End er machte ihm ein Schiff und er reiste 
fort, bis er kam in ein Land. 

3. Und er fand eine Alte, sie hatte eine Tochter und 
sie hatte ein Schloß, der Weg dahin soll(te) nicht bekannt 
werden und jeder, der in dasselbe hineingegangen, soll te) 
zugrundegehen. b 

4. Sie sagte zu ihm: ,0 Bursche! ich habe ein Wett- 
Mädchen®. Jeder, der übernachtet bei ihr, soll sie heiraten 4 , 
und wenn er nicht übernachtet bei ihr, (gehört) sein Vermögen 
mir und er (auch)/ Er sagte zu ihr: ,Recht! 4 

5. Er kam mit Sonnenuntergang®, und sie aßen zu Abend, 
er und das Mädchen. Sie sagte zu ihm: ,Wohlan, schlafen wir/ 
Und es ging hinein das Mädchen in das Schloß und er ging 
hinein nach ihr, und sie machte sich davon hinter ihm f und 
er holte sie nicht ein und er übernachtete allein. 

6. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter, er und das Mädchen. Sie sagte zu ihr: ,(Er) dich 
oder (du) ihn? 4 * Es sagte zu ihr das Mädchen: ,(Ich) ihn/ 

7. Es nahm ihn die Alte und schaffte ihn in ein Kaffee¬ 
haus. Sie nahm das Schiff, zog es ans Land und nahm das 
Vermögen, das darin war, und sie saßen da. h 


» M. seiner Lesart nnka mehr entsprechend: . .. ein Sultan .. . bekam von 
ihr zwei Kinder 4 , wobei man ntikä vien-s be-trii qalliyen erwarten würde. 
b Meine Übersetzung weicht etwas ab, da ich die Subjunktive beachten 
zu sollen glaubte. 

c M. faßte ha(dr im Sinne von ,Rang (Ansehen) 4 , in Note 3 in dem von 
,Unglück 4 . 

41 Auch hier im Mehri Subjunktiv. 

• Anders M : ,es kam der Abend 4 . 
f M. frei: ,sie entschlüpfte ihm 4 . 

* D. h. ,Hat er dich überwunden oder du ihn? 4 

h Nämlich die beiden Frauen, daher das Verbum in der 3. P. PI. g. fern. 
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I Al>iiau<iltiti^: liittncr. 


8 . ntikä yaje.n ydbar \ amör tfi- bdyb-cb: ,/tum mdr¬ 
keb 1 . dtymel heb mdrkeb ü-söjer te rebebit dik, de-bis yd-li. 


9 . ti-nköt (ljuz , nmrut heb: ,si yajinöt (d-)batdr. 
hon ba.temk benis. tebdres bis. ira-hu ü-möf-i buk, iva- 
hen hätemk benis bi, möl-ek heui ica-bet .‘ amör bis: 
Jstan /* 

10 . vukä bdd myordb, ira-ateshfim , he tca-yajinöt. 
nmrut beb yajinöt: ,/nibiy, nesuq //* w-ttqubut birek basen 
wa-he seris. bar nt min (dt/r-eh , wa-labaq-dys Id iva- 
bätiitn wabS-öb, 


11 . te ke-söbeb nköt ajuz ua-bem kafödini. nmrut 
bis: ,bis tvalld bih am er nt yajinöt: Jab'. 


12 . wa^Seilet(-h)~ ajnz na-büzaldt(-h.J* birfk maha- 
buzit. seilut mdrkeb ica-hejehabet-h bei yd-b ica-sellut 
mal, di-birk-th (u-)tbülül. 


13 . siür hebere de-babsiyyct bei bdyb-eb, amör beb: 
,böm mdrkebamör heb: Jire , ydu-ke ' liye, l-ber 
men-k, nukäm Id! 


14 . n-sinr yajen d-ibek l-hel hdm-eb 1 . amrn-t heb: 
,uku tbek/‘ amör bis: ,sierk l-hel bdyb-l, amtrk lieh: 
„hum mdrkeb.“ bijid-inV w-arnör binl: „ydu-ka ' bdyr 
men-k!“ 

15 . nmrut beb: ,tbök Id! hu amöl buk! ira-amelüt 
beb, sembüq ü-söfer Ü-Sell seb babaröt yajinöten. 


1 So mit Ms. qähav. * So mit Ms. wa-iellet ayuz. * Ms. hüzalat. 4 Ms. 
/taumelt. A So mit Ms. gauktt. r Auch ar. mit V» Ms. » emkftk. 
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8. Es kam der zweite Bursche, er sagte zu seinem 
Vater: .Ich will ein Schiff* Er machte ihm ein Schiff 
\md er reiste fort, bis zu jenem Lande, in welchem sein 
Bruder (war). 

9. Und es kam die Alte, sie sagte zu ihm: .Ich habe ein 
Wett-Mädchen*. Wenn du übernachtest bei ihr, sollst du sic 
heiraten b , und ich und mein Vermögen (gehören) dir, und wenn 
du nicht übernachtest bei ihr, (gehört) dein Vermögen mir und 
du (auch).* Er sagte: ,Recht!* 

10. Er kam nach Sonnenuntergang, und sie aßen 
zu Abend, er und das Mädchen. Es sagte zu ihm das 
Mädchen: ,Wohlan, schlafen wir!* Und es ging hinein das 
Mädchen in das Schloß und er hinter ihr. Sie machte 
sich davon hinter ihm, und er holte sie nicht ein und über¬ 
nachtete allein. 

11. Als es am Morgen (war), kam die Alte und sie gingen 
hinunter. Sie sagte zu ihr: ,(Er) dich oder (du) ihn?* Es sagte 
das Mädchen: ,(Ich ) ihn*. 

12. Und es nahm ihn die Alte und schaffte ihn in eine 
Bäckerei. Sie nahm das Schiff und zog es ans Land zu dem 
anderen Schiffe* und nahm das Vermögen, das darin war, und 
sie saßen da i die Frauen). 

13. Es ging der Sohn der Negerin zu seinem Vater, er 
sagte zu ihm: ,Ich will ein Schiff.* Er sagte zu ihm: ,Cleh 
weiter, deine Brüder, diese, die besser sind als du, sind nicht 
(wieder) gekommen*. 

14. Und es ging der Bursche weinend zu seiner Mutter. 
Sie sagte zu ihm: ,Warum weinst du?* Er sagte zu ihr: ,Ich 
bin zu meinem Vater gegangen, ich habe zu ihm gesagt: Ich 
will ein Schiff. Er hat mich ausgezankt und hat zu mir ge¬ 
sagt: Deine Brüder sind besser als du.* 

15. Sie sagte zu ihm: ,Weine nicht! Ich mache dir (eines).* 
Und sie machte ihm ein Boot und er reiste fort und nahm mit 
sich Mädchen als Seeleute. 


* M. hier ,eine Tochter von Ansehen (Schönheit) 4 , vgl. zu 4. 
b Im Mehri wieder Subjunktiv. 

c Wörtl. .zu »einem Bruder 4 — oder ist zu übersetzen: ,zu dem seines 
Bruders* ? 
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16. n-jebem \ te nöka be-reliebit di me, de-bis ajüz , 
kaföd. yaheretf-h) * ajüz be-bdyq \ amrüt heh: ,si yajinöt 
de-hativ'/ amör bis; ,fstau, böm l-elufrä* sembüq 3 tru- 
nköne*/ 

17. ü-ferd' sembüq fi di-hönükä hal yajinöten wa~ 
amör bisen: ,kusk oja: ba-bdrr w-amrüt hini: „st yajihöt 
de-hatdir“ 


w • 


18. amör Juli: Jtöm höh yaylöf qdten ' u-stöm h0k 
qaltrin* qanetten' ua-asdb-sen be-yaylöf, ua-hön t*bü- 
lelkem ke-mayardb he-ise, amöl qahün be-baleq de-yajinöt 
wa-härah + 8 yaylöf/ 

19. nükä yajen te bei ajüz, n-siddim. amrüt lab: 
jhen batemk henis , Seiet (e) möl-i'' wa-hdsen wa-nbd kd/l¬ 
en hük, ica-hfn batemk henis Id, sembüq-ek ica-hcl 
birkis wa-bet , kd/l-e-kem, hini/ amör his: ,fstau. fi 


20. n-siür sis. 
(i)nköt heh* m be-iSe 
amerüt heh: jtdlay , 


te nukäm he-be >, kaßdüt yajinöt, 
ua-atdSiyim. bdd iSe nSSöt yajinöt, 
nesuqf! i ü-dSSim. 


21. bis debiröt' yajinöt, ölaqqalnin 
wa-harhdu 1 11 yaylöf ira-sirüt yajinöt , we-he 
te ivasalut ba-ydnf ba-mköu-es. we-he hütüq 
yaylöf bi-hdyd-eh + . 


ba-hal>'q-s 
siür seris, 
taref de- 


22. wa-ßrd li-yaylüf * 12 . te nükä henis, suqijim. te 
ke-söbeh kafüdim hal ajüz. amrüt ajüz (hjhabirit-s': ,bis 
ulld bih?‘ amrüt his yajinöt: ,bi\ 


1 Ms. ohne Akzent v ijehcm. 5 Ms. ijaherct, 3 Ms. es-semhuk. 4 Ms. 
trunkone. b Ms. u fern. c Ms. scmhük. 7 Ms. zuerst koton (M. qo(6n) 
d. i. Sing., dann verbessert in yalen % I. qä(en d. i. Plur. 8 Ms. ohne 
Akzent. v Ms. ielle l-moti. 10 So init Ms., woselbst 61 ak steht (M. al<»q). 

11 Ms. tcarhau, lt So Ms. hier mi£ (i. 
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16. Und er fuhr. Als er in dieses Land gekommen war, 
in welchem die Alte (war), stieg er ab. Es begegnete ihm die 
Alte am Strande“, sie sagte zu ihm: ,Ich habe ein Wett- 
MädchenV Er sagte zu ihr: ,Recht, ich will hinaufgehen aufs 
Boot und (dann) werde ich kommen/ 

17. Und er ging hinauf auf sein Boot, er kam zu den Mäd¬ 
chen und sagte zu ihnen: ,Ich habe eine Alte gefunden, am Fest¬ 
lande, und sie hat zu mir gesagt: Ich habe ein Wett-Mädchen/ 

18. Sie sagten zu ihm: ,Kauf’ dir dünne Schnüre* und kauf’ 
dir kleine Haken und binde sie an die Schnüre, und wenn ihr 
euch setzet bei Sonnenuntergang zum Abendessen, tu’ die Haken 
an das Kleid des Mädchens und laß locker die Schnüre! 4 

19. Es kam der Bursche (daher), bis er bei der Alten 
iwar) d , und sie vereinbarten sich. Sie sagte zu ihm: ,Wenn 
du übernachtest bei ihr, nimm mein Vermögen und das Schloß 
und wir alle (gehören) dir, und wenn du nicht übernachtest 
bei ihr, (gehören) dein Boot und was darin ist und du, ihr 
alle, mir/ Er sagte zu ihr: ,Recht! 4 

20. Und er ging mit ihr. Als sie zum Hause gekommen 
waren, ging das Mädchen hinunter, sie brachte ihnen das 
Abendessen und sie aßen zu Abend. Nach dem Abendessen 
erhob sich das Mädchen, sie sagte: ,Wohlan, schlafen wir! 4 
Und sie erhoben sich. 

21. Wie das Mädchen den Rücken, gekehrt hatte, hängte 
er die Haken an ihrem Kleide an und ließ die Schnüre locker. 
Und es ging das Mädchen, und er ging hinter ihr, bis sie an¬ 
langte oben an ihrem Platze. Und er hielt fest das Ende der 
Schnüre in seiner Hand. 

22. Und er ging hinauf nach den Schnüren. Als er zu 
ihr gekommen war, schliefen sie. Als es am Morgen (war) 0 , 
gingen sie hinunter zur Alten. Es sagte die Alte zu ihrer 
Tochter: ,(Er) dich oder (du) ihnV 4 Es sagte zu ihr das Mäd¬ 
chen: ,(Er) mich/ 


* M. ,im Hafen*. 

*» M. ,eine herrliche Tochter*, vgl. zu 4 und 9. 

* M., der Leseart qoton entsprechend: ,eine diinno Angelschnur*, also auch 
gaylöf als Sing, gefaßt, daher auch im folgenden so. 

4 Oder ,bis hin zur Alten*. 

* M. in Verbindung mit dem Vorhergehenden: »bis zum Morgen*. 

Sitznngsbcr. d. phil.-bist. Kl. 176. Bd., 1. Abh. 3 
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I Abhandlung: Bittncr. 


23. tca-yajinöt ber martöt yajen, amrüt he/t: ,sidih + 
men hdm-i , üzemite-k 1 mefötih la-hazöinS* 

24. ,/jazöin, (dyt men-sen birk-is mal fd-Jdeheb ü- 
fndddt + wa-fdyt men-sen birk-is firhiyön wa-fdyt men- 
sen birk-is asdudet ua-qadduret / * wa-hen amrüt hük: 
„qeb , yaleq mol!" amer his: „qeb fenön!" i 3 amör yajen: 
fstau! 1 ft-siür. 

25. ajüz, amrüt lieh: yajen, (ijnkd , l-ehdyalaq- 
ek möl-ek /* awi(3r /< is .* ,f$tau! i 

26. s7A, ft i/töt hozönet hauliyyöt di-bivk-is mul 
[d-jdeheb wa-fodddt. amrüt lieh: ,qeb, yalc<j mol!‘ amör 
his: ,qeb hei we-hii seriif * 

27. w-üqebüt, we-hS fiqöb seris ua-hayalqdt-h mol 
wa-harüjim. ü-fethöt ‘ hzonet yarhit, di-birk-is ferhiyön. 
üqübim wa-hayalqdt-h wa-harüjim. 

28. n-ftöhim hzonet Geltet, di-birk-is asdudet wa- 
qadduret. laqafet-h fi-tehöni terdi-h + 6m'A* hzonet. sell-is 
yajen u-rdü bis hiqebe ' 4 wa-sökk böb. tca-se, tuwim-es 
holen + asdudet ica-qadduret. 

29. wa-thfdilim , he wa-yajinöt. amör his: fein 5 hon , 
6(3/ li-maräkib/'' amrüt heh: ,(dd be-meqahöit 6 wa-ydher 
birek mahbüzet. i 

30. yajen, siür. te nükä birek mahbüzet , ksü 
yd-h , yarib-ih 7 we-he yarib-ih Id. 

31. a»}(3r yajen he-bdl ma/jbüzet: ,/tbtz hen fse /‘ + 
a//?(Jr 7/e/(: ,bi-kdm?‘ amör jus tehöm .‘ amör: ,/jobzöne 
hük bc-rüpie .** 8 aw<5r //(?/(: {stau! 1 wa-habüz. 


1 Ms. ohne Länge uzcmitck. " Ms. hier und später zuerst katdurit, dann ver¬ 
bessert in kazduret. NIL J und r (<}) wechseln auch sonst bisweilen 

in den Mahra-Sprachen; vgl. aber auch im Arabischen z. B. JdÜ und 

3 So mit Ms. 4 Ms. htkebe (auch noch einmal am Rande so); 

icli behielt die Schreibung der Wurzel mit q bei (nach Jahn). NB. Tat¬ 

sächlich wechseln manchmal q und k. 5 So mit Ms. hem, von M. nicht 

in den Text aufgenommen. f ’ Ms. bemekuhoit. 1 Ms. ohne Akzent. 

8 So mit Ms. (M. be-rup *). 
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23. Und das Mädchen beauftragte den Burschen, sie 
sagte zu ihm: ,Hiite dich vor meiner Mutter, sie wird dir die 
Schlüssel der Kammern geben/ 

24. ,In einer der Kammern (ist) Vermögen an Gold und 
Silber und in einer (anderen) von ihnen (sind) Pferde und 
i wieder » in einer von ihnen Löwen und Tiger. Und wenn 
sie zu dir sagt: Geh hinein, sieh das Vermögen an! sag zu ihr: 
Geh (du) zuerst hinein! 4 Es sagte der Bursche: ,Recht! 4 Und 
er ging. 

25. Es kam die Alte, sie sagte zu ihm: .Bursche, komm, 
daß ich dich dein Vermögen sehen lasse! 4 Er sagte zu ihr: 

,Recht ! 4 

26. Sie ging mit ihm, öffnete die erste Kammer, in der 
das Vermögen an Gold und Silber (war). Sic sagte zu ihm: ,Gel» 
hinein, sieh das Vermögen an! 4 Er sagte zu ihr: ,Geh (du) 
hinein und ich nach dir! 4 

27. Und sie gjpg hinein und er ging hinein nach ihr 
und sie ließ ihn das Vermögen sehen und sic gingen hinaus. 
Und sic öffnete die zweite Kammer, in der die Pferde (waren). 
Sie gingen hinein und sie ließ ihn (sie) sehen und sie 
gingen hinaus. 

28. Und sie öffneten die dritte Kammer, in der die Löwen 
und Tiger (waren). Sie packte ihn, indem sie ihn in die Kammer 
werfen wollte. Es nahm sie der Bursche und warf sie hinein 
und schloß die Tür. Und sie, es fraßen sie sofort die Löwen 
und die Tiger. 

29. Und sie saßen da, er und das Mädchen. Er sagte 
zu ihr: ,VVo sind sie, die Besitzer der Schiffe? 4 Sie sagte zu 
ihm: ,Einer ist in einem Kaffeehaus und der zweite in einer 
Bäckerei/ 

30. Es erhob sich der Bursche, er ging. Als er in die 
Bäckerei gekommen war, fand er seinen Bruder, er erkannte 
ihn und er* erkannte ihn nicht. 

31. Es sagte der Bursche zum Besitzer der Bäckerei: 
.Backe uns ein Mittagessen! 4 Er sagte zu ihm: ,Um wieviel? 4 
Er sagte: ,Wie du willst/ Er sagte: ,Ich werde dir um eine 
Rupi backen/ Er sagte zu ihm: ,Recht! 4 Und er buk. 


• Nämlich sein Bruder. 
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I. Abhandlung:: Bittner. 


32 . / i-Jtemüm,* amör heh: jardh jajen de l-isilel- 
eh. fi nükä, ü-iill jajen, sinr seh. ü-jeriicim hei meqdlnci.* 
amör heh: } yd meqdhwi , (i)nkd heil b-dilllt * 1 de-qahicet + 
wa-fardh ja jen de l-inkd bis!* 


33 . ü-Sell-ls* jajen , ü-siürim, kdll-a-hem iafdyt,* he 
tca-jdu-he, wc-hd garib-ihem we-hcm jaribim-eh Id'. 


34. siürim. ie nukäm be-häsen hal jajinöt, hfiqäm n 
JSe. amör hehem: jiekem rahasdt +4 Id , JSium senk u- 
t hüll lim u-ßium sihem. 

35. bdd jse nukäm bi-qahwet ü-mdrkahamd amör 
hehem: ,as'dl-kem * bi-bdl-i: tem habün l-mönf **’ amörim 
heh: ,tv-alldhj nhd habün le-ddulet feldn.* + 

36. amör hehem: ,uku tem birdk lud* dim?* amörim 
heh: ,w-alldh, de-nhd qamaret-en + jajinöt dime ü-sellüt 
möl-en wa-mardkib-y-en .‘ 

37. amör hehem: ,we-/m, tajdribim-i?* amörim: da, 
nejdrib-ik 7 (e) Id.* 

38. amör hehem: ,stkim tdd jd-kemf* amörim: ,ya- 
häulj h sen jd-n, hebere dc-habsu/yet.* amör hehem: 
,liu jd-kem. 1 u-thülilim, he wa-hem. 

39. siürim rnjören hei liyek , amörim hehem: ,nehd 
nehöm nejehöm.* ü-harüjim wa-nukäm hei jä-hem u- 
tjiulilim. 

40. myören jehemim, hem birek mardkib-hem V'C-he 
birdk sambüq-eh n wa-jajinöt seh birek sandnqj sch tiru 
mefötih, (dd hal jajinöt u'a-fdd sih. 


1 Ms. hililit. 7 Ms. ohne Akzent. 3 Ms. ohne Akzent. 4 Wohl doch mit 
h, ar. ß So betont mit Ms 6 So mit Ms. 7 So besser als 

negoribik mit Beibehaltung des 6, Ms. nerjorbike lä. * Ms. jahau % M. 
gahrful, wo aber g wohl bloß Druckfehler für y ist. v Ms. temhukeh. 
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32. Als er es fertig gemacht hatte“, sagte er zu ihm: 
.Laß es diesen Burschen fortnehmen! 4 Er kam, und er nahm 

mit sich) fort den Burschen, er ging mit ihm.. Und sie gingen 
hinüber zum Kaffeesieder. Er sagte zu ihm: ,0 Kaffeesieder, 
bring uns eine Kanne Kaffee und laß diesen Burschen (fort) 
kommen mit ihr! 4 

33. Und es nahm sie der Bursche, und sie gingen, sie alle 
drei, er und seine Brüder, und er erkannte sie, und sie, sie 
erkannten ihn nicht. 

34. Sie gingen. Als sie ins Schloß zu dem Mädchen 
gekommen waren, stellten sie das Mittagessen hin. Er sagte 
zu ihnen: ,Für euch (gibt es) keinen Urlaub 1 *, esset zu 
Mittag mit uns! 4 Und sie saßen da und aßen zu Mittag 
mit ihnen. 

35. Nach dem Mittagessen brachten sie den Kaffee und 
sie tranken Kaffee. Er sagte zu ihnen: ,Ich frage euch bei 
Gott: Wessen Söhne seid ihr? 4 Sie sagten zu ihm: ,Wahrlich, 
wir sind die Söhne des Sultans So und So. 4 

36. Er sagte zu ihnen: ,Warum seid ihr in dieser Lage? 4 
Sie sagten zu ihm: ,Wahrlich, uns hat dieses Mädchen über¬ 
wunden und sie hat genommen unser Vermögen und unsre 
Schiffe. 4 

37. Er sagte zu ihnen: ,Und mich, mich kennt ihr? 4 Sie 
sagten: ,Nein, wir kennen dich nicht. 4 

38. Er sagte zu ihnen: ,Hcabt ihr einen Bruder? 4 Sie 
sagten: ,Jawohl, wir haben einen Bruder, (es ist) der Sohn der 
Negerin. 4 Er sagte zu ihnen: ,Ich (bin) euer Bruder. 4 Und sie 
saßen da, er und sie. 

39. Sie gingen hernach zu jenen 0 , sie sagten zu ihnen: 
.Wir wollen fortfahren. 4 Und sie gingen hinaus und kamen zu 
ihrem Bruder und setzten sich hin. 

40. Hernach fuhren sie fort, sie in ihren Schiffen und er 
in seinem Boote, und das Mädchen (war) mit ihm in einem 
Koffer, (d)er hatte zwei Schlüssel, einer war beim Mädchen und 
einen hatte er. 


* NB. temuvi ist Kausativum vom Grundstamm timm. 
b D. b. ,ich lasse euch nicht fort*. 
e D. j. zuni Bäcker und zum Kaffeesieder. 
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41. siürim. te ber-hem qarib, dmilim 1 Saur. amörim: 
,lazaröme gajen dom , kehre, de-haujirit, dabföne len sed. 1 

42. amörim: ,imö nhöm nekafed lienö-h be-helei /, 

namer * „ nehöm nismer henük. fu mgören nemfäg 4 ! 

6iä h-rdurim!‘ A 

43. siürim, nükäm henö-h, amörim heb: ,yä gd-n , 
nehöm nismer henük. 1 amör hehem: ,{stau!‘ nükäm heni-li 
be-heUy, smörim. tö fdqa de-haliu* Sillim u-nfögim 5 bih 
he-rdurim* 

44. siürim, te nükäm halduk be-rhebet-hem/' wa- 
hakafidimgajinöt. amör hehem häyb-e-hem: x gd-kem hon?* 
amörim: ,möt. ( amör hehem: ,mön mfn-kem nükä ba- 
gajinötP amör Soli: ,hü.‘ 

45. amrüt gajinöt: ,mön Sih miß äh, l-iftäh sandüq 
di? ' keil de-feth-äyh, de nükä bi min helök. iS wa-galöqom 
min mefötih, ksium Si Id. 

46. nükä gajen, di-nfögim bih h-raürim be-qadrit + 
de-bdl-i. (i)nk-dyh fäd hawicöt be-hürl wa-Seil-eh lia-bdrr. 

47. siür. te nükä be-rehebit de-hdyb-eh, dymel 
handf(-h) 10 hejjüji ii-siür yitölib wa-häm-eh u tbek. 

48. te, nükä le-böb-es , falöb. hmöt VJ zdut-eh , +13 amrüt: 
,hejjüji döm , zäut-eh his heberV w-aSSüt Xi tül-e-he wa- 
shabbüt + bih. 


49. amrüt heh: ,yd hajjüji, qaröb henen! ( w-üqüb 
sis. te üqübim u-thulilim, amör his: ,ukü het utöme? i 


1 So zu betonen, Ms. amilim, M. amilim, cf. D 11 . 2 So mit namer. 

3 Ms. nemj'dr mit r. 4 Ms. bih rjanrim , ebenso in 46. b Ms. u nforim , 

darüber u riiddim (wohl rudim zu lesen, zu rdü). 6 Ms. berhebethem. 
7 So mit Ms. ohne - h , M. dih. H Ms. und M. helök. 0 Ms. bih rdurim . 

10 Ms. haiuif. 11 Ms. hämch . Vl So mit Ms. n So Ms. hier mit z. 

14 Ms. waföt. 
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41. Sic zogen dahin. Als sic schon n«ahe waren, hielten 
sie Rat. Sie sagten: ,Jetzt wird dieser Bursche, der Sohn der 
Sklavin, uns den Fang wegnehmen.‘ 

42. Sio sagten: ,Heute wollen wir abstcigen bei ihm in 
der Nacht, ihm sagen*: Wir wollen verplaudern den Abend bei 
dir! Hernach laßt uns ihn ins Meer werfen!' 

43. Sie zogen dahin, sie kamen zu ihm, sie sagten zu ihm: 
,() unser Bruder, wir wollen verplaudern den Abend bei dir!' 
Er sagte zu ihnen: ,Recht!' Sie kamen zu ihm in der Nacht, 
sie verplauderten den Abend. Als es Mitternacht (war), nahmen 
sie (ihn^ und warfen ihn ins Meer. 

44. Sie zogen weiter, bis sie dorthin in ihr Land kamen, 
und sie luden das Mädchen ab. Es sagte zu ihnen ihr Vater: 
,Wo ist euer Bruder?' Sie sagten: ,Er ist gestorben.' Er sagte 
zu ihnen: ,Wer von euch hat das Mädchen gebracht?' Es sagte 
der Große: ,Tch.' 

45. Es sagte das Mädchen: .Wer hat den Schlüssel b , da¬ 
mit er diesen Koffer öffne? Jeder, der ihn öffnet, d(ies)er hat 
mich gebracht von dort.' Und sie sahen nach den Schlüsseln, 
sie fanden nichts. 

46. Es kam der Bursche daher, den sie ins Meer ge¬ 
worfen hatten, nach der Bestimmung Gottes. Es war ge¬ 
kommen* zu ihm ein Fischer in einem Kahn und hatte ihn 
ans Festland genommen. 

47. Er war weiter gegangen. Als er ins Land seines 
Vaters gekommen war, verkleidete er sich als Pilgrim und ging 
betteln, während seine Mutter weinte. 

48. Als er an ihre Tür gekommen war, bettelte er. Sie 
hörte seine Stimme, sie sagte: ,Dieser Pilgrim, seine Stimme 
i ist) wie (die) meines Sohnes.' Und sie erhob sich, (um) zu 
ihm hin izu gehen), und war lieb mit ihm. 

49. Sie sagte zu ihm: ,0 Pilgrim, tritt nahe zu uns her!' 
Und er ging hinein mit ihr. Als sie hineingegangen waren 
und sich niedergesetzt hatten, sagte er zu ihr: ,Warum bist 
du so?' 


• Im Mehrt Subjnnktiv. 
b Wohl interrogativ zu fassen. 

<• Im Mehri Perfektum, auch gleich im folgenden. 
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1. Abhandlung: liittner. 


50. amröt hell: ,yd hebri, hu si kehre täd wa-jehern 
ü-möt. lazaröme hu mridet 1 li-jh'e-k. 1 amör las: ,mön, 
di-nükä bi-haberP amröt: ,gdu-he .‘ 

51. amör las: ,hu mebeser-is + be-heberi(-)s. hesen 
üzimit-iP amrut hch: , uzmite-k bet wa-hal birk-is .‘ 


52. amör las: t hu hebri(-)$ wa-hti imkäk bi-gajinöt cca- 
harejik gdu-ye , täd min mehbüzet wa-fäd min meqahöit 
fl-siörim. te be-raürim , nldim bl, yehdymem te 3 l-imetr 

53. ica-sind häm-eh ‘ di-ferhöt l-hel hdyb-eh, amrut 
lieh: ,hebri nükä, wa-gdu-lie ayiibim bih, nldim bih he- 


rdurim. 1 

54. amör ddulet: ,taräh-eh l-inkä! ib slrüt, amröt 
lieh: ,hemä, hdyb-ek! 1 ü-siur. te nükä hei hdyb-eli, 
mösi bih. thülül. 

w 


55. amör lieh hdyb-eh: ,mön nükä ba-gajinöt?‘ amör 
gajen: ,habir henis. fi sdqam lis c ' u-nköt. thuwwulüt. 
wa-sdqam li-qalliyen ü-nukäm. thülilim. 

56. amör las ddulet: Ji4ddel-l 7 bi-qossdt-hem /‘ + 
amrut lieh: ,yd hdyb-en, wa-het ivuli + len, fnun nkdy- 
m* söh wa-qamerk-eli , u-Sillen möl-eh we-hüsdlen-eh 9 
hei Jjabbözd 

57. ,ü-nüka gdher ü-qamerk-eh we-hüsdlen-eh le-hel 
mqdhwi. 1 


58. jU-nükä qanün u-qamar-tnl ü-Sell möl u-Sell-ini 
ica-hai'j-ehem min(e) mahubüzit 10 n-meqahöit , 11 ü-se/i 
miftdh de-sandüq. lien nükä bih u-ftöh sandüq, sedöq 
wa-hem biget . t + l2 


1 So mit Ms. * Ms. mckahoit. * So Ms. = tey (,mich‘). 4 Ms. hdmeh. 

Auch Ms. unregelmäßig betont llnJca. 0 So lis zuerst im Ms., M. 
doch wird *dq mit /e- konstruiert. 7 Ms. heddeli ohne Akzent, aber mit 
zwei d. 8 So mit Ms., M. inkainl. 0 So zu betonen mit Ms., hier Ms. 
zuerst husdleneh und gleich im folgenden husdlneh . 10 So mit Ms. 

11 Ms. mekahoit . 12 Ms. deutlich biret mit r, das wohl soviel als j sein 

dürfte, cf. oben n/r (nfg) t ruurim (gaurimj. 
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50. Sie sagte zu ihm: ,0 mein Sohn, ich habe einen Sohn 
und er ist fortgegangen und gestorben. Jetzt bin ich krank 
seinetwegen/ Er sagte zu ihr: ,Wer (ist cs,) der die Nachricht 
gebracht hat?' Sie sagte: ,Seine Brüder/ 

51. Er sagte zu ihr: ,Ich werde dir frohe Botschaft geben 
von deinem Sohn. Was wirst du mir geben?' Sie sagte zu 
'lim: ,Ich werde dir das Haus geben und was darin ist/ 

52. Er sagte zu ihr: ,Ich (bin; dein Sohn und ich habe das 
Mädchen gebracht und ich habe meine Brüder herausgebracht, 
einen aus der Bäckerei und einen aus dem Kaffeehause. Und 
sie sind fortgezogen. Als sie auf dem Meere (waren), haben sie 
mich hinein-') geworfen, indem sie wollten, daß ich sterben solle/ 

53. Und cs ging seine Mutter, indem sie sich freute, zu 
seinem Vater, sie sagte zu ihm: ,Mein Sohn ist gekoraraeu, 
and seine Brüder haben ihn schmählich behandelt, sie haben 
ihn ins Meer geworfen/ 

54. Es sagte der Sultan: ,Laß ihn kommen!' Sie ging, sic 
sagte zu ihm: .Höre, dein Vater!' Und er ging. Als er zu sei¬ 
nem Vater gekommen war, küßte er ihn. Er setzte sich hin. 

55. Es sagte zu ihm sein Vater: ,Wer hat das Mädchen 
gebracht?' Es sagte der Bursche: ,Dic Nachricht ist bei ihr*!' 
Sie riefen um sie und sie kam, sie setzte sich hin. Und sie 
riefen um die Burschen und sie kamen, sie setzten sich hin. 

56. Es sagte zu ihr der Sultan: ,Erzähle mir ihre Ge¬ 
schichte!' Sie sagte zu ihm: ,0 unserVater, und du bist Ge¬ 
bieter über uns, zuerst ist zu mir der Große gekommen und 
ich habe ihn überwunden, und wir haben sein Vermögen ge¬ 
nommen und haben ihn zu einem Bäcker geschafft.' 

57. ,Und es ist der zweite gekommen, und ich habe ihn 
überwunden, und wir haben ihn zu eiuem Kaffeesieder geschafft/ 

58. .Und es ist der Kleine gekommen und er hat mich 
überwunden und er hat das Vermögen genommen und er hat 
mich genommen und er hat sie herausgebracht aus der Bäckerei 
and dem KaÖeehnuse, und er hat den Schlüssel des Koffers. 
Wenn er ihn bringt und den Koffer öffnet, spricht er die 
Wahrheit und sie sind Verleumder 1 »!' 

* AaAir ist Substanti vum, auch im Arabischen alJfdbar findchä. 
b M. mit Rücksicht auf seine dem arabischen alkädihin entsprechende 

Leseart bidet (cf. bedü lügen) ,sie sind Lügner*. 
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59. nmor heh 
mit loh miuifj kts 
(läutet la-hnhün-he , 


häifh' eh: jijnkä tn-miftäh!' ü-hnruj 1 
n-fiöhim snnduq fi-fätt/fJ * hnmör ' 
/-/.*//'nyf / m-hem. 


60. nmor ynjen: ,yä häyb-i , //ch teshbt yäu-ye, hu 
lityone hauof-i .‘ nmor hrh: Jstnu! het däulet we-hem 
haälm men nhäl-ke u-dimc hnrmet-k! 1 wa-häräs bis. 

W v • 

n-thulilim. 

sr 


/>. Treue wird belohnt. 



//-/• 



/C/7t 
+ 5 



sehem mol fd-Jdr^him 4 


wa-härdun T 


2. ///'/ men-hem , de-sohf har äs be-rehebit u-thüläl , 
äymel dnkhön , ica-yä-h qanun be-youf be-jebel + /zn/ 
hnräun ue-rikob. 


3. myoren knf'ud ft-nukn hol yä-h soh bi-dnkkon, 
n-f triff yä-h wa-äss ii-yabir-i-h 1 ü-qalöb leh salom 
fi-mösl bih. 


+ 8 


4. 

wa-äss. 


nqübim 

dalf-äyh 


birek dnkkön u-thüWim. JtatibirimJ'* 

W r V 

l0 , hüsal-eh Jie-bet hei hermet-h. 


5. fl/mV 


hejjelut 1 
u-t hui ul. 



Ins: ,amil lx hc-yajen fse! i 
n-f sinnt, ic-ass 11 so/z ii-siär 


nssut härmet, 
hc-duk/cun-eh 


6. myoren nükä yä-h u-thülnl henc-h wa-amör heit: 
Jm maqäße + u he-jebel! 1 ass Soh, nmor /ich: Jiuk r oho sät 15 
/a, ribä + yaum! i u-tliülnl henb-hem. 


1 Ms. harrfig t doch liegt das Ivausativum haiüj = (ha)hrtij vor. 2 Ms. 
fi 3 Ms. hcinör mit e, wohl nachlässige Aussprache für hnmör re*p. 

ftümör (M. hamör). 4 So mit Ms., M. derehim, b So mit Ms., M. ira- 
riköb. n Von mir ergänzt, nach dem Arabischen. 7 Ms. ohne Akzent. 

H So lese ich, nämlich ü-qalnh leh salöm an Stelle eines mnddihi , das mir 
unklar ist (Ms. ohne Akzent, M. mnddihi), 9 M. halibirim. 10 So mit 
Ms. 11 So mit i nach dem Ms. 12 M. hrjr/iU . 13 So mit Ms. trajf, M. 

ira-<l4. 14 So mit Ms. Vt So mit Ms., M. rohs&t . 
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59. Es sagte zu ihm sein Vater: ,Bring den Schlüssel/ 
Und er zog den Schlüssel heraus aus einem Beutel und sie 
öffneten den Koffer und er war offen. Es befahl der Sultan 
(zur Strafe) für seine Söhne, daß man sie abschlachte. 

60. Es sagte der Bursche: ,0 mein Vater, wenn du 
meine Brüder abschlachtest, werde ich mich töten/ Er sagte 
zu ihm: ,Recht! Du bist Sultau und sie sind Diener unter 
dir und diese ist deine Frau / Und er heiratete sie. Und sie 
saßen da. 


Z). Treue wird belohnt. 

1. (Es waren) zwei Brüder, sic hatten Vermögen an Geld 
und Schafen und Kamelen. 

2. Der eine von ihnen, der (welcher der) Große (war), 
heiratete in einer Stadt und saß da, er machte einen Laden 
(auf), und sein kleiner Bruder (war) oben auf dem Berge 11 bei 
den Schafen und den Kamelen. 

3. Hernach ging er hinunter und kam zu seinem großen 
Bruder in den Laden, und es freute sich sein Bruder und 
er erhob sich und ging ihm entgegen und begrüßte ihn und 
küßte ihn. 

4. Sie gingen hinein in den Laden und setzten sich hin, 
sic berichteten sich. Und er erhob sich, er packte ihn, er 
schaffte ihn ins Haus zu seiner Frau. 

5. Er sagte zu ihr: ,Mach’ dem Burschen ein Mittagessen!*' 
Es erhob sich die Frau, sie kochte ein Mittagessen b und sie 
aßen zu Mittag 1 * und es erhob sich der Große und ging in 
seinen Laden und saß da. 

6. Hernach kam sein Bruder und setzte sich hin bei ihm 
und sagte zu ihm: ,Ich werde umkehren zum Berge/ 6 Es er¬ 
hob sich der Große, er sagte zu ihm: ,Dir (gebe ich) keine 
Erlaubnis (dazu), vier Tage/ Und er saß da bei ihnen. 

* Mb. jebrl ist Singular (der Plural dazu jcbclin ), im Arabischen hier irr¬ 
tümlich durch den gleichklingenden arabischen Plural (= jiUU mit 
Imale) wiedergegeben. 

b ,Frühstück* im Sinne von dejeuner. 

« Vgl. zn 2. 
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I. Abhandlung: Rittuer. 


7. mydren a<süt hcrmet, his hatitj ydyj-is ü-biqi 
qanün henis. assüt tsimenün-ch* ba-hcndf-s\ wa-hazü i 
yajen. mt/ören siür he-jebel. 

8. nüka yd-h. amrut hch: Jjdli!* amor las: Jiesen 3 
{(beb?* amruf heb: .ydd: senöh-dy* yehdm-i* birek 
handj-i uadjäzk-eh. 1 * 


9. ass ydyj-is, seil mauz,* siür sir yd-h. 
dyh be-hdrim, amör heb: .yd ydy, haut men-k 
tzem-s 1 ’ tey.* amor hch: ,istau!* 


te lahaq- 
hasalet * ;> 


10. u'-ass. net uv mahj'ef * n-quss sit-h * w-aj6rz-e-he * 7 
tra-amdr hch: ,ser si!" amor qanün: ,lä! fardh-Ü* wa- 
tarah-dt/h ü-sinr men-eh. 

11. tca-he thfilnl haldkeme , his jirüt qdfilet. wa- 
yaldqem-eh " u-sill-ch täd. te nükä bi-reJiebit-hem ,'' dmilim 
heh di tue tca-stifü. + 

12. ü-siür. te nüka bi-rehebit 10 de-ddulet, thülul hei 
täd mcqdhui. 

13. ü-yalqdt-(h )' 1 hebcrit de-ddulet, hasbüt 12 tül-i-he 
haujirit, amrut his: ,ser Idtel meqdhwi w-amer 11 heh: 
imd, te inner , 11 yajen dek de-heneh ma rid + heuen. 1 

14. siiüt haujirit , amrut heh. amor his: ,(stau!‘ 
his bdd mayaräb, nükä u-ftohöt 1 '' heh haujirit böb wa¬ 
rt ({ob wa-fird. 


1 M. bah-cn-ruif*. * So mit h. * So mit Ms., M. inem i Druckfehler, ge¬ 
hört in die Soqotri-Kolumne). 4 Ms. yehainmi , also a kurz. 6 So mit h. 

H So Ms. tzcnvt , nicht (üz'hn-s. 7 So Ms. icajerzehe , auf -c auslautend. 

* So besser mit Ms., M. ijaloqcmch mit 6. 9 So nftkä hi - mit Ms., M. hf 

rehchithem. 10 Ebenso. 11 Ms. u-rjaJqdt^ M. u-cjalqnt-h. ,f So zweisilbig 
mit Ms. 13 So mit Ms. vcamer (das bei M. S. 127, Z. 27 am Schlüsse 
der Zeile stehende qa- ist zu streichen, ebenso S. 128, Z. 1 das erste 
Wort teemer). 14 = tebuer (2. P. Sg. g. fein.). 16 So mit o nach dem Ms. 
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7. Hernach erhob sich die Frau, wie ihr Manu weg¬ 
gegangen war, und es blieb der Kleine bei ihr. Sie erhob sich, 
indem sie seine Gunst wünschte bei sich“, und es wehrte sich 
der Bursche. Hernach ging er zum Berge 1 ’. 

8. Es kam sein Bruder, sie sagte zu ihm: ,Gib mich 
frei!* Er sagte zu ihr: ,Was für ein Grund?* Sie sagte zu ihm: 
,L)ein Bruder hat mich überfallen, indem er mich wollte, in 
mir selber, und ich habe ihn abgewehrt.* 

9. Es erhob sich ihr Mann, er nahm ein Schermesscr, 
er ging seinem Bruder nach. Als er ihn eingeholt hatte auf 
dem Wege, sagte er zu ihm: ,0 mein Bruder, ich will von dir 
ein Haarbüschel®, daß du es mir gebest.* Er sagte zu ihm: 
,Recht 1* 

* « 

10. Und er erhob sich, löste (ihm) die Schürze auf und 

schnitt ihm Glied und Hoden ab und sagte zu ihm: ,Geh mit 
mir!* Es sagte der Kleine: ,Nein, laß mich! 4 Und er ließ ihn 
und ging von ihm. 

11. Und er, er saß dort, wie eine Karawane vorbeiging. 
Und sie sahen ihn und es nahm ihn einer (mit). Als er in 
ihr Land gekommen war, machten sie ihm eine Arznei '- und 
er genas. 

12. Und er ging. Als er in die Stadt des Sultans ge¬ 
kommen war, saß er da bei einem Kaffeesieder. 

13. Und es sah ihn die Tochter des Sultans, sie sandte 
zu ihm hin eine Sklavin, sie sagte zu ihr: ,Geh hin zum Kaffee¬ 
sieder und sag zu ihm: Heute 0 , sagst du, ist jener Bursche, 
der bei ihm ist, eingeladen bei uns!* 

14. Es ging die Sklavin, sie sagte (es) zn ihm. Er sagte 
zu ihr: ,Recht!* Wie cs nach Sonnenuntergang (war), kam er 
und es öffnete ihm die Sklavin die Türe und er ging hinein 
und er.ging hinauf. 


* Anders M.: ,zeigte ihm die Liebe ihrer Seele* (mit Note 1: etwa 
von ihm als Geschenk erlangen das Preisgehen seiner Seele), im Soqotri 
dafür ' ciiohy Hnoh, * ezdnoh tney bc-nhaf-.i wörtlich ,sie stand auf, sie sah, 
sie fand Gefallen an ihm in ihrer Seele 4 . 

b Vgl. zu 2 und 6. 

c M. faßt kasalel im allgemeinsten Sinne (»Gefälligkeit 4 ), cf. Komm. 

* M. frei ,sic gaben ihm ein Heilmittel 4 . 

• M. jetzt 4 . 
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15. te nfikä hei gajindt , thülul henisd smörim , he 
wa-sf, u'a-amerut hch: ,h hn-k ‘ telidris bi! amdr hts: 
,A//, si fi Id: 1 amritt: Men stik ft Id derehim, aüzevi-ek . <s 
amör h is: , istau k 

16. Ijarijut ' d< rehim min(e) sendtiq wa-hnbüt lieh alf 
qnrs. ica-haruj ka-fejer,' siiir he-meqahätüt'' iva-thiilul. 

17. te ka-ldsr , siiir l-hel ddulet , amdr lieh: .yd 

ddulet d-sdd , + ' lut höm l-ehdris henök bc-hebirit-k! 

• • 

18. amdr hch ddulet! Jstau! 1 midid* s alf qars !* 
amdr Iah: ,mdrhaba! i stur, uiikä bi-dreh im '* wa-hsiib 
Ich alf qars u a-häms bis. 

19. mydren amdr his: Jtu si si Id /‘ amriit lieh: 
,uko?‘ amdr: min el bdl-i /‘ 10 amriit lieh: ,ist au! lut 
hdm-k 11 tethuwicuV 2 heni! u-thnhil heiiis. 

• W . w 

20. te nehdr, hariij ha-bdrr, 4 thüliil, fahdlf 13 yal- 

qdt-(h ) 1 ' härmet d-ddulet 11 w-amriit he-ddulet: fjuyj dum, 
de fdkkak-eh + hcbirit-k , &i Id, his hdbü! amdr his: 

fstan! 1 

21. ddulet wa-fdrib + birek rchebit , amdr: Jeheme 
ke-sdbeh jemä de-yaynjf l-inkdm henx ice-kcll (dd l-iukd 
fi bc-kemkem /• +10 

22. hamdt ljeberU-h, amriit ha-ydyj-is: Slel(t) handf-k, 1 ' 

.sv'/’ Imme, hdyb-i de-tdrib birelc rchebit , r/e- 

hdbü l-inkdm ü-kell (dd l-iukd ft bi-kcmkem , I S we-yehdm- 
hem l-i/tebnbim ' Pl be-kemdkim li-jire de-l-ik6ef* ldy-hcm. ~" 

23. u-siur yayj bc-he/ey. kafud min sei ’ ltdsen be- 
qdyd* tt-bdtr. 


1 So mit t nach dom Ms. * So haml: nach dem Ms., M. hihnkek . 3 M. 

ailzemek. 4 Mit einem r, weil Kausativum. & So mit Ms. r Ms. hnn 
mekahauit. 7 Ms. dsüd. H ■= medvd (ist Grundstamm). 9 So mit Ms., 

M. bi-derehini. 10 So mit Ms., M. ohne c/, nämlich minc L<il\ (= min c 
bäl i). 11 So mit a nach dem Ms. 19 Ms. ohne Akzent. 13 So mit f 

nach dom Ms., M. (ahoi (also die Ncbenfurm). 14 Ms. gahjAt mit d. 

1A d- von mir ergänzt. K Ms. ohne Akzent. 17 Ms. Aelleh lihanä/k . 18 So 

zu betonen. 19 So zu teilen. ,0 — Ichem. 
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15. Als er zu dem Mädchen gekommen war, setzte 
er sieh hin bei ihr. Sie plauderten, er und sie, und sie 
sagte zu ihm: ,Ich will, daß du mich heiratest/ Er sagte 
zu ihr: ,Ich, ich habe etwas (dazu Notwendiges) nicht/ 
Sie sagte: ,Wenn du kein Geld hast, gebe ich dir/ Er sagte 
zu ihr: .Recht!' 

16. Sic nahm Geld heraus aus einem Koffer und zählte 
ihm 1000 Taler auf. Und er ging hinaus bei der Morgenröte, 
er ging ins Kaffeehaus und setzte sich hin. 

17. Als es am Spätnachmittage (war), ging er zum Sultan, 
er sagte zu ihm: ,0 glückseliger Sultan, ich will mich bei dir 
mit deiner Tochter verheiraten/ 

18. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Recht! Zahl 1000 Taler! 
Er sagte: ,Bitte!' Er ging, brachte das Geld und zählte ihm 
1000 Taler auf und heiratete sie. 

19. Ilernach sagte er zu ihr: ,Tch habe etwas (dazu Not¬ 
wendiges) nicht!’ Sie sagte zu ihm: ,Wieso? 4 Er sagte: ,Von 
Gott her! 4 Sie sagte zu ihm: ,Recht! Ich will (nur), daß du da 
sitzest bei mir'. Und er saß da bei ihr. 

20. Eines Tages ging er hinaus ins Freie, er setzte sich 
hin. er pißte. Es sah ihn die Frau des Sultans und sagte zum 
Sultan: .Dieser Mann, dem du deine Tochter vermählt hast, hat 
etwas nicht wie* die Männer/ Er sagte zu ihr: ,Recht! 4 

21. Es erhob sich der Sultan und ließ verkünden b in der 
Stadt, er sagte: »Morgen, am Morgen, soll die Gesamtheit der 
Männer zu mir kommen und ein jeder soll kommen, das (ge¬ 
wisse) Etwas in einer Hülle!' 

22. Es hörte (es) seine Tochter, sie sagte zu ihrem Mann: 
,Pack dich fort, geh von hier, mein Vater hat verkünden lassen 
in der Stadt, die Gesamtheit der Männer soll(en) kommen und 
ein jeder soll kommen, das (gewisse) Etwas in einer Hülle, 
nnd er will, daß sie sich ein wickeln in Hüllen, damit er sie 
aufdecke/ 

23. Und es ging der Mann in der Nacht, er ging 
hinunter hinten vom Schlosse an einem Strick und machte 
sich davon. 


• M. /las, was 4 . 
b So mit M. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


24. te ndkä mekön , ksu gayj t ica-amör lieh gayj: 
t men hdu? 1 amor heh: ,liu d-esiitr 1 hi-sebil + dc-bdl- l.‘ 

25. amor heh: ,sd y l-k be-bdl-i, te'dümer lihü b-hel 
di-jirii ‘ /w/i/‘ w-amör heh bi-qossdt min hawicel-is te 
teh-$. + amor heh: ,{stau. fi 

26. amor heh: ,Iahen üzemen-ek sit, uzmdn-i 4 
lieSe.n? 1 amor heh: ,üzemen-ek ' hei thom .‘ 

27. amor heh: ,hdm haiciccl " de-habun-ke. lien nukäk 
bi-tiru qalliyen, 1 hhü (dd mCn-licm!' amor: ,(stau!‘ amor: 
,mydren tebed bi. 1 amor heh: ,bi-uäjh(ej de bäl-i !‘ 

28. rudd, amor heh: ,gamed* ayent-ke. n wa-gemdd 
ayrnt-heamor heh: galeq lazaröm! 1 galöq handf{-h), Avw 
handf-h his hdbü. ridd he-bet hei hermdt(-hj 11 u-thnldl. 

29. // kesöbeh , nukäm habd hei ddulct wa-amör 

v • / 

liehem: Jidharjim 12 hlduq-i-kem* Utebübhn 13 be-kemölcim! 1 
ire-ltebnbim bc-kemdkiin. 

30. sdqem '‘ Uye la-gdyj men gdnf, amdrim lieh: 
Mfi.büb bi-kemkem 11 wa-kafed “ Ae/ hdbü !‘ litibvb bi-kem¬ 
kem wa-kafdd. te ndkä hei hdbü, ksiydm-eli* his hdbn. 

31. «7/r ddulet wa-sdq le-hermet , awor /<?.«.• ,Ae/ 
tdimer : 1 ‘ gdyj, sih $1 Id, wu-lazaröm fetseiiteh, htsen-elt 18 

hdbü. 1 n-thülül, w-üzim-eli v ' hdkam* [d-Jddulet. 

32. mgoren nukäm tiru qalliyen wa-gajindt. ica- 

henhii + di-ksi-Ch be-heley. neliör garliit be-heb’y 

j'atan-eh + ' 6/reA sinet,* de-hA gayj , Ae/i sar/* hene-h, 
we-dss min scnet u-bdr , £/// habun-he sili. 


1 So 7.u teilen. ? So zu lesen, M. tijirfi. 3 So mit Ms. zu lesen. 4 So mit 
Ms. zu lesen. 6 So mit Ms. zu lesen. e So ohne * nach dem Ms. (M. 
hau'wt’l). 7 Ms. ohne Akzent. 8 So mit e nach dem Ms., M. tehfiyd. 0 So 
zu lesen (Ms.). 10 Ms. handf. 11 Ms. hcrvict. 11 Ms. ohne Akzent. 

13 Ist Imperativ, M. titchubim (bloß Druckfehler). 14 So mit e nach dem Ms, 
M. *dqbn. 13 Ms. ohne Akzent. 18 So mit Ms. (Imperativ). 17 Ms. M’tmer, 
d. i. turjmrr (zusammengezogen aus la'uncr). 18 So zu betonen. 19 So zu 
betonen. 30 So lese ich statt ica-7ichi, was wohl dialektisch sein dürfte, 
cf. im Shauri bene, nih. bei im. 51 Ms. ohne Akzent. 
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24. AAs er irgend wohin gekommen war, fand er einen 
Mann, und es sagte zu ihm der Mann: ,Woher?* Er sagte zu 
ihm: ,lch gehe auf dem Pfade Gottes.* 

25. Kr sagte zu ihm: ,Ich bitte dich bei Gott, du sagst 
mir*, was über dielt ergangen ist.* Und er sagte ihm die Ge¬ 
schichte von ihrem Anfänge bis zu ihrem Ende. Er sagte zu 
ihm: ,Recht!* 

26. Er sagte zu ihm (weiter): ,Aber ich werde dir ein 
Glied geben, was wirst du mir geben? 4 Er sagte zu ihm: ,Ieh 
werde dir geben, was du willst.* 

27. Er sagte zu ihm: ,Ich will das Erste deiner Kinder. 
Wenn du zwei Knaben bekommst, (gehört) mir einer von 
ihnen!* Er sagte: ,liecht!* Er sagte: ,Hernach belügst du mich!* 
Er sagte zu ihm: ,Beim Angesichte Gottes!* 

28. Er erwiderte, er sagte zu ihm: ,Schließ deine Augen!* 
Und er schloß seine Augen. Er sagte zu ihm: ,(Be)sieh (dich) 
jetzt!* Er (be)sah sich, fand sich wie die Männer. Er kehrte 
zurück nach Hause zu seiner Frau und setzte sich hin. 

29. Wie es am Morgen (war), kamen die Männer zum 
Sultan und er sagte zu ihnen: ,Ziehet eure Kleider aus, wickelt 
euch in Hüllen!* Und sie wickelten sich in Hüllen. 

30. Es riefen diese um den Mann (von) oben, sie sagten 
zu ihm: ,Wickle dich in eine Hülle und geh’ herunter zu den 
Männern!* Er wickelte sich in eine Hülle und ging hinunter. 
Als er zu den Männern gekommen war, fanden sie ihn wie 
die Milnncr. 

31. Es ging der Sultan und rief um die Frau, er sagte 
zu ihr: ,Du sagst, der Mann hat ein (gewisses) Etwas nicht, 
und jetzt haben wir ihn untersucht, haben ihn gefunden wie 
die Männer.* Und er setzte sich hin und gab ihm die Macht 
eines Sultans. 

32. Hernach kamen zwei Knaben und ein Mädchen (zur 
Welt). Und er vergaß den Mann, der ihn in der Nacht ge¬ 
funden. Am anderen Tage in der Nacht erinnerte er sich an 
ihn im Schlafe, daß nämlich er, der Mann, bei ihm eine Be¬ 
dingung (gut) habe, und er erhob sich vom Schlafe und machte 
sich davon, er nahm seine Kinder mit sich. 


* Im Mehri Indikativ. 

Sifmufr*b«r. d- pbü.-bist. Kl. Ii6. Bd., 1. Abb. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


33. te 11 üka be-mkön dökem, ksü yayj . amör he/t: 
,hu m'tkäk, /nun nltek \ luzaröm de qalliyen talatit,* //ni 
qalliyen ica-tdyt yajinöt .‘ 

34. amör Inh: ,/tüdi + habün !‘ amör heh: Jstauf 
hedyen qalliyen, f<2'/ /</H* ua-(äd hini!‘ amör heh: 
Ad yajinöt! ( nükä bis hdyb-es , 1 amör heh: ,Selel-es. r ' 
amör: Jak 

35. 7 / ükä bis hdyb-es J Sill ski + tca-amör: ,nehöm 
nhSdi-s be-fdqa(h)! i nükä yayj dek , amo?* Zie/i: ,tehedl-s 
Id! fdqa(h) de.-hu hük min /uni u-yajen ydher hük hediy- 
yet + 771/71 henid 

36. ü-rfddim, yay/, /tc wa-habun-he bi-sdt-hem he- 
brt-hem ua-thülal ddulet. 


37. wa-yd-h Söh sutvya * möl-eh wa-söwya rekeb-he + 
ua-söuya hardnn-he ü-siür fnqdyr , wu-lä Sch Sc drdi. + 

38. seÄi’ 77ien i/z/c rehebit , te nükä bi-vehebit dim , 
de-bis yd-h u-thülül be-misjid. 


39. 7//707* dc-jnmdt + nükä 
ksi-eh, yalq-dyh birek mesjid, 
ü-siür. 


yd-h yesdlien + 1 
(areh-dyh , ydtiri 


jimut, 

**e/i 


40. te nvka bc-bet , /frzo& hanjür, amör heh: , 
he-misjid! ksiöne yayj, amör heh: „yisdq-ak ddulet 


* 

• l /7 


41. 7>m?’ hanjür, te nükä henöh, wa-amör heh, u:a- 
rndd (e) yayj, amör: ,mdrhaba! 1 xca-siür Sih. 


42. te nükä hei ddulet, amör hehem ddulet: ,/idr- 
bäm-chk 4 wa-harbdm-eh. te nukäm beh be-yduf, üzömem 
teh mcnziV [h-jhendf-h. + thfdül birk-dh. amör: ,/iuselim 
teh fSek wa-tuü b u-thülül. 


1 80 mit M., Ms. ohne /;l». 2 Desgleichen. 3 Ms. und M. 4 Als 

Imperativ so betont. 5 Ms. tralut* ohne Akzent. 
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33. Ms er an jene Stelle gekommen war, fand er den 
Mann. Er sagte zu ihm: ,Ich bin gekommen, zuerst habe ich 
vergessen. Jetzt sind es nun drei Kinder, zwei Knaben und 
ein Mädchen/ 

34. Er sagte zu ihm: ,Teile die Söhne!' Er sagte zu 
ihm: .Recht’. Wir haben die Knaben geteilt“, einer (gehört) dir 
nnd einer mir/ Er sagte zu ihm: »Noch (ist) das Mädchen (da).* 
Es brachte sie ihr Vater, er sagte zu ihm: ,Nimm sie!' Er 
sagte: ,Nein!' 

35. Es brachte sie ihr Vater, er nahm ein Schwert und 
sagte: ,Wir wollen sic teilen in der Hälfte!* Es kam jener 
Mann, er sagte zu ihm: ,Teile sie nicht! Meine Hälfte (gehört) 
dir von mir (hergegeben) und der andere Knabe ist für dich 
ein Geschenk von mir!' 

36. Und sic kehrten zurück, der Mann, er und seine 
Kinder, zur selbigen Stunde in ihr Haus, und er saß da 
als Sultan. 

37. Und sein großer Bruder verlor sein Vermögen und er 
verlor seine Kamele und er verlor seine Schafe und er ging 
dahin, (er war) arm und hatte nichts Irdisches. 

38. Er ging fort von jener Stadt, bis er in diese Stadt 
kam, in der sein Bruder (war), und er saß da in der Moschee. 

39. Am Tage des Freitags kam sein Bruder, um das 
Freitaggebet zu verrichten, er fand ihn, er sah ihn in der 
Moschee, er ließ ihn, er sprach mit ihm nicht und ging. 

40. Als er ins Haus gekommen war, sandte 1 * er einen 
Sklaven, er sagte ihm: ,Geh in die Moschee! Du wirst einen 
Mann finden, sag’ zu ihm: Es ruft dich der Sultan/ 

41. Es ging der Sklave, bis er zu ihm kam, und sagte 
es; ihm, und es erwiderte der Mann, er sagte: ,Bitte!' Und er 
ging mit ihm. 

42. Als er gekommen war zum Sultan, sagte zu ihnen der 
Sultan: .Bringt ihn herauf!' Und sie brachten ihn hinauf. Als 
sie mit ihm hinaufgekommen waren, gaben sie ihm einen Wohn- 
ranm für ihn selber. Er setzte sich hin darin. Er sagte: 
.Schaffet ihm ein Mittagessen her!' Und er aß und saß da. 

* Im Mehri Perfekt, weil die Teilung im Momente dc 9 Sprechens schon 

geschehen war. 

* 51 . ,befahl*. 

4 * 
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43. m gören stur tuivul-he ddulet , wa-gd-h garb-eh 1 

/<?., (/e-/// //<//< yekeb(i ) + &e?* wof. 

44 . «/;/(>?• /«'/<: ,$</7-Ä* be-bdld, tüm&r- hini be-södeq:* 
hes>n einelkf 3 tcfyä &U* iwö/ wa-suk gd-k: amör heh: 
,gä ball, gay bei' möt.‘ 

45. awor A<7t: ,»/e« liefen? 1 amör heh: ,men el 
bald. 1 * amör lieh ddulet: ,tt‘kilit/-hj 'be-sddeq wnlia ' 

sliatdn-ek .* 

• • 

46 . kelut Ich ba-gd-h, amör: ,w-dlläh, yd bald, hu 
dahküt li kennet wa-ltdgek gay. 

47. amör heh ddulet: ,be-hesen letdyk-eh?' amör: 
Mdgk-ch be-mduz, l amör: Jje-hesen men mekön qötäk 
tehP amör: ,w-dllüh, yd bald, qössak sit-h w-ajerz-e-he : 7 

48 . amör heh: Jazaröme tegurib gd-k? heil tegdleq-eh, 
tgdreb-ehP amör: ,yehdul .‘ 


8 . 


49. amör heh: ,he tehülul heuen, ’ ydrib-ehd * amvr 
heh: fiü-ddläh , yd ddulet, he bume Id. 1 

50. amör heh ddulet: ,hu gd-k be-hanöf-ln-thnlnl 

heneh tca-fekk-dyh + gajhiöt de-ddulet hauwidi . + 

u-thültlim. 


E. Ueschichtc zweier Brüder. 


1 . ü a !U 

tagt haujirit. 
middit d-sayt 


härns ba-hermet-l trit, (ayt arb/yyet + tra- 
iijima-tsen + be-lilit (ayt, ica-dini + u-tjiülul 
10 tvuröh 1 '. 

W 


1 Ms. cjarbi ohne Akzent. 2 Ms. tamer , aber ohne Akzent. 3 So die 
eig. Betonung =• 6melk von AymeL 4 Vgl. zu 19. 5 Ms. tikilit wohl 

= tck£lrt~(e)h. 6 »So. 7 Ms. rmjerzehe auf e auslautend. H Ms. yaribeh . 
ü Ms. huwwuli (M. hauireli), 10 Ms. middit sait d. i. = middit t-adyt — 
middit d-soyt. 11 So Ms. zuerst, dann Nebenform t curelj. 
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43. Hernach ging der Sultan zu ihm, und sein Bruder 
erkannte ihn nicht, denn sein Bruder glaubt(e) nun, sein 
Bruder sei schon gestorben. 

44. Er sagte zu ihm: ,Ich bitte 11 dich bei Gott, du sollst 
mir sagen in Wahrheit: Was hast du getan? Du hattest Ver¬ 
mögen und du hattest einen Bruder. 1 Er sagte zu ihm: ,0 Gott, 
mein Bruder ist schon gestorben. 1 

45. Er sagte zu ihm: ,Woran? 1 Er sagte zu ihm: ,Von 
Gott her. 1 Es sagte zu ihm der Sultan: ,Du erzählst es in 
Wahrheit, sonst werde ich dich abschlachtcn! 1 

46. Er erzählte ihm von seinem Bruder, er sagte: ,Wahr¬ 
lich, o mein Herr, ich — cs hat gelacht über mich die Frau, 
und ich habe meinen Bruder getötet. 1 

47. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Womit hast du ihn 
getötet? 1 Er sagte: ,Ich habe ihn mit einem Schermesser ge¬ 
tötet. 1 Er sagte: ,An was für einer Stelle hast du ihn ge¬ 
schnitten? 1 Er sagte: ,Bei Gott, o mein Herr, ich habe ihm 
Glied und Hoden abgeschnitten. 1 

48. Er sagte zu ihm: .Kennst du jetzt deinen Bruder 
(noch)? Wenn du ihn siehst, erkennst du ihn? Er sagte: 

,Jawohl. 1 

49. Er sagte zu ihm: ,Er hat sich bei uns hingesetzt, 
ich kenne ihnV Er sagte zu ihm: ,Wahrlich, o Sultan, er ist 
nicht hier. 1 

50. Es sagte zu ihm der Sultan: ,Ich bin dein Bruder, 
ich selber. 1 Und er saß da bei ihm und er vermählte ihm ein 
Mädchen des früheren Sultans. Und sie saßen da. 


JE. Geschichte zweier Brüder. 

1. Ein Mann heiratete zwei Frauen, eine (war eine) 
Araberin und eine (war eine) Sklavin. Er wohnte ihnen bei 
in einer Nacht, und sie wurden schwanger und saßen da eine 
Weile von neun Monaten. 

• M. »ich frage* •* . 

•* Ist nicht Imperativ, sondern 1. P. Sg. des Ind., so auch im Arabischen 
nrif-uh und im Soqotri 'ayröbk teh (= ich habe ihn erkannt) — der 
Imperativ wäre garib-eh. 
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I. Abhandlung: Hittuer. 


2. ü-btraut hanjirit wa-mtüt. wa-ddll gagj gajen 
ü-qalb-eh l (e)nhdli arbfgyet wa-amör; Jini** arbiyyet!* 
w-amrüt : ;t in sä (a)lläh,* ad (e) yinökä (dd!‘ 

3. ü-qanüt <qalligön \ wa-aqörim qalliyen iv-atelimim* 
qorön wa-htömem + qorön!' u-nköt ajuz, tefölib* r ‘ w-amrüt 
härmet Ins: dient 1 $i qnt lä! 

4. amrüt:* ,yä arbiyyet, tfireh' Id! qalliyen liüme, 
hem le-höt*" lä! amrüt his: ,(ijnkä. n amrüt his: Jähem 
heJenV amrüt: ,höm halöq U-qüt! 

5. wa-amrüt his: Jiiböamdrs , 11 ajüzP wa-amrüt 
his: ,hem le-het lä, qalliyen! amrüt: ,nköf * amrüt his: 
,gajen (dd hebrö de-habiiyyet! 

6. amrüt his: ,hibo l-agnrib-hem 12 men (äd-id-e- 
hemP amrüt his: ,suqf* le-böb Jtäyt 1:1 wa-hdl, de-y Öfen 
lis , heberis! bsef-eh + 1 ‘ bi-ha yd-eh üsuqfüt . 

7. ü-nükäm qalliyen 11 w-emör 1,5 hebere 17 de-habdiyyet 
ha-gä-h: ,göfen l-hdm-ek /* wa-göfen heberd de-arbiyyet ls 
le-häm-eh 19 ü-bedfdt-h bi-häyd-eh wa-amerüt: .gäyrck- 
ek ‘ 0 amör /u.s: ,Ao gatifrk * lä! 

8. amör Ins: jtkü het? i+ amrüt heh: ,$i lä! amör 

his: Jiet maridat 21 amrüt heh: ,hu maridat lä! 

amör his: ,vkn süqdfs le-böb?^ wa-amrüt heh: fijnkät-i 
sin et 22 jidt! 


1 Ms. ohne Akzent. * So Ms. zuerst tfiu, dann darüber (wohl als Glosse) 
Ae(nt ohne Akzent, das ich hetn-ih lese d. i Imperativ des Kausativums 
derselben Wurzel, eig. h ytrn und Pron.-Suff. der 3. P. Sg. g. in., wtfrtl. 

,verdopple ihn 4 . 3 So Ms. hier und im folgenden zuweilen ir-, M. i ca-. 
4 Ms. bloß qam'it ohne qalliyen, das ich hier ergänze. 5 Die Stelle w-atelimini 
qorön t ca-htömcm qorön steht im Ms., von M. gestrichen. ö Ms. tufölih. 
7 So mit Ms. auf der zweiten Silbe betont. 8 So Ms. ohne vorausgehendes 
tra-, auch im folgenden einige Male. 9 So richtig mit Ms. le-het, mit /e-, 
weil auf einen Plural bezogen, M. de-hel. 10 So Ms. mit o. 11 Ms. ohne 
Akzent. 15 Ms. layarehhcrn, nicht zu teilen Ic-yarihhcm. 13 Ms. flait . 
14 Ms. ohne Akzent (zuerst f&e{eh mit /). 15 So betont Ms. zuerst, dann 

qalliyen . 10 So Ms. hier mit e. 17 So Ms. hier mit c. lH So Ms. 19 Ms. 
Ihämeh. So mit Ms. 11 So Ms. mit zwei a. * 21 So mit & richtig 
auch im Ms. 
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2. Und es gebar die Sklavin und starb. Und es nahm 
der Mann den Knaben und legte ihn unter die Araberin und 
sagte: ,Wiederhole (es), Araberin!' Und sie sagte: ,Wenn Gott 
will, kommt noch einer! 4 


3. Und sie zog auf die Knaben, und es wuchsen heran 
die Knaben und sie lernten den Koran und sie lasen den 
Koran durch. Und es kam eine Alte, um zu betteln, und es 
sagte die Frau zu ihr: ,Bei mir gibt’s kein Essen! 4 


4. Sie sagte: ,0 Araberin, freu’ dich nicht! Diese 
Knaben, sie sind nicht dein.' Sie sagte zu ihr: ,Komm’!' Sie 
sagte zu ihr: ,Was willst du?' Sie sagte: ,Ich will Kleider 
lind Essen.' 


5. Und sie sagte zu ihr: ,Wic hast du gesagt, Alte?' 
Und sie sagte zu ihr: ,Sie sind nicht dein, die Knaben.' Sie 
sagte: ,Warum?' Sie sagte zu ihr: ,Der eine Knabe ist der 
Sohn der Negerin. 4 

6. Sic sagte zu ihr: ,Wie soll ich sie auseinander kennen?' 
Sie sagte zu ihr: ,Schlafe an der Tür nackt und derjenige, der 
dich zudeckt, ist dein Sohn! Ritze ihn an seiner Hand!' Und 
sie schlief. 


7. Und cs kamen die Knaben und es sagte der Sohn der 
Negerin zu seinem Bruder: ,Deck’ deine Mutter zu!' Und es 
deckte der Sohn der Araberin seine Mutter zu und sic ritzte 
ihn an seiner Hand und sagte: ,IIabe ich dich verletzt?' Er 
sagte zu ihr: ,Ich bin nicht verletzt worden.' 


8. Er sagte zu ihr: ,Wie (befindest) du (dich)?' Sie sagte 
zu ihm: ,(Es ist) nichts.' Er sagte zu ihr: ,Bist du nicht krank?* 
Sie sagte zu ihm: ,Ich bin nicht krank.' Er sagte zu ihr: 
.Wieso hast du geschlafen an der Tür? 4 Und sie sagte zu ihm: 
.Es hat mich ein guter Schlaf überkommen.' 
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I. Abhandlung: Bittuer. 


9. nükä lidyb de-qalliyen wa-fitem 

tirit. wa-nükä hei hermet-h ic-amör his: 
• • 

qalliyen, tuizm-e-hem + bdsif + ld! i 


hehem dys-i + 
,hen ndkam-s 


10. wa-amrüt: ,nk6 l-izfm-hem bdsif lä?‘ amur 
Ins: ,{melek + asdd birek tennür 1 w-amör his: ,hen 
ndkam-s qalliyen , amer hehem: „bdsif hei hdyb-kem 


11. wa-nükä hebere d-arbiyyet, amur: ,hdm-l!' 
amrüt lieh: ,he? i amur his: ,bdsif honP amrüt heh: 
,bdsif hei hdybek. 1 

12. ü-nükä' hei hdyb-eh w-amör heh: ,ya hdyb-l , 
bdisf-i hon? l amur heh: ,bdsf-ak 1 heni.* wa-amör heh: 
,ya hdiyb-i , nehöm bdsif.'* wa-amör heh: ,bdsf-ak birek 
tennür .‘ 


13. nükä yajen n-siür liel tennür wa-^dll maramS +5 , 
wa-dilüf asdd ü-qedöb* hasebd-h.'' amur yajen: ,e hdm-l , 
tu(-nl. l+ amur heh hdyb-eh: ,qeb birek liddef + c/e- 
hdm-ek !' 7 


14. wa-nükä hebere de-habsiyyet iva-amör his: ,e 

hdm-l! 1 amrüt 8 /<e/<: ,Zia?‘ amör t bdsf-i liönP 

ami'üt heh: ,bds(-ak hei lidyb-ek. 1 wa-amör heh: ,e 
hdyb-l , bdsf-i hönP wa-amör heh: ,bdsf-ak birek tennür 

15. nükä l-hel tennür wa-dell maramd, n-delüf asdd 
n-liqöf ,1 ' yajen asdd ü-qöss liere-h. wa-amör li-hdyb-eh: 
,hibo? bdsf-i dömeP 

16. wa-amör heh lidyb-eh: ,het yayj /‘ amur heh: 
,uz6mk-ek firhin insiyyet. 1 amör heh: ,fs(au!' 


1 So Mn. mit 6. * So Ms., M. wa-nütca. 3 So mit l nach dom Ms. 4 Ms. 

so mit d. ö Ms. zuerst moreind . 6 Ms. (und M.) hier mitten im Mehri- 
Kontexte das arabische aalt ah* das ich durch inli. haith&h crselzt habe. 

w • 

7 M. hat hier den Zusatz: vc-uqbb birek Jjiddef dc-hdmeh. • So mit Ms , 
M. dmerut. 9 So besser mit q. 
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9. Es kam der Vater der Knaben (daher) und kaufte“ ihnen 
zwei Messer. Und er kam zu seiner Frau und sagte zu ihr: 
,Wcnn die Knaben zu dir kommen, gib ihnen kein Frühstück !' 

10. Und sie sagte: ,Wieso soll ich ihnen kein Frühstück 
geben?' Er sagte zu ihr: ,Ich habe einen Löwen in den Ofen 
getan.' Und er sagte zu ihr: ,Wenn die Knaben zu dir kommen, 
sage ihnen: das Frühstück ist bei eurem Vater/ 

11. Und es kam der Sohn der Araberin, er sagte: ,Meine 
Mutter!' Sie sagte zu ihm: ,Was?' Er sagte zu ihr: ,Wo ist 
das Frühstück?' Sic sagte zu ihm: ,Das Frühstück ist bei 
deinem Vater/ 

12. Und er kam zu seinem Vater und sagte zu ihm: ,0 
mein Vater, wo ist mein Frühstück?' Er sagte zu ihm: ,Dein 
Frühstück ist bei mir.' Und er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, 
wir wollen das Frühstück 1 */ Und er sagte zu ihm: ,Dein 
Frühstück ist im Ofen/ 

13. Es kam der Knabe und ging zum Ofen und nahm 
den Deckel, und es sprang der Löwe heraus und biß ihm einen 
Finger ab. Es sagte der Knabe: ,0 meine Mutter, der Löwe 
hat mich gefressen/ Es sagte zu ihm sein Vater: ,Geh’ hinein 
in den Schoß deiner Mutter*!' 


14. Und es kam der Sohn der Negerin und sagte zu ihr: 
,0 meine Mutter!' Sie sagte zu ihm: ,Was?‘ Er sagte zu ihr: 
,\Vo ist mein Frühstück?' Sie sagte zu ihm: ,Dein Frühstück 
ist bei deinem Vater/ Und er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, 
wo ist mein Frühstück?' Und er sagte zu ihm: ,Dcin Früh¬ 
stück ist im Ofen/ 


15. Er kam hin zum Ofen und nahm den Deckel, und 
es sprang der Löwe heraus und es ergriff der Knabe den 
Löwen und schnitt ihm den Kopf ab. Und er sagte zu seinem 
Vater: ,Wie? Dies ist mein Frühstück?' 

16. Und es sagte zu ihm sein Vater: ,Du bist ein Mann!' 
Er sagte zu ihm: ,Ich gebe dir eine menschliche Stute' 1 .' Er 
sagte zu ihm: ,Recht!' 


• So wörtlich. 
h So wörtlich (Plural). 

e Ist natürlich figürlich zu nehmen (,du Feigling!*). 

d Im Mehri Perfekt, vgl. dazu Note bei M.: d. h. die verständig ist und 
sprechen kann wie ein Mensch. 
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I Abhandlung: Uittner. 


17. wa-nogmöt arbiyyet, his ziyüd habere de-habsiy- 
yct le-hebere de-arbiyyet. amiiit arbiyyet: ,a ajüz, Stirn 
htm samm 4 men hei mölim /‘ + ive-Stimöt his sainm u-nköt 
be-sAmm he-bet. 


18. amritt his: Jäbö basdrP + amrät his: Jiejjel-eh 1 
birek qdutf 1 amriit his: JtejcWk.' amriit Ins: ,hdrbä-h 
birek hdsen!' amriit his: Jiarbäk birek käsen. 1 

• w / • w 


19. amriit his: ,hibö lazarömf 1 amrät his: ,hen 
ndkam-S qalliyen, amör hehem: „lern aqdrkem, imu 
l-ämöl hehem qdut keil tdd ivahS-ih! Ui 

20. amör his gajen: ,nhä nefteriqen lä.‘ amiiit: 
,nhör d-im6. n amör his heberis: ,istau!‘ amör his: 
,Sidih, (ijmbäd imö tehferiq-en ' nhä Id!' amrüt heh: 
,hen bäl-i yehöm /‘ 

21. amör his hebere de-habSiyy et: Jiön fSS-i?' amrüt 
heh: .fse-k birök hdsen. 1 wa-ßrd hebere de-habSiyyet birek 
hdsen u-ksu fsö-h ü sell luqmet u-nfög bis l-hel sinnöret 
ü-tuwut sinnöret u-mtät sinnöret. 


22. rhdd hdyd-eh hebere de-habSiyyet ü-kefäd min 
hdsen ü-siür hei firhin ü-ksü jirhin tbek + wa-amör his: 
,uku tbekiP + amiiit heh: ,hu gdfelek men-ki amör his: 
,hibu? L amrät heh: ,Sitemim häk samm.' 


23. amör his: 
amör his: ,hön iSe 


,ise , birk-Sh samm? 1 amrät heh: , Id /* 
be-heley? 1 amerut heh: ,ise-k biiik 


hdsen.' 

• w 


24. amör his: ,/icsen birk-Sh?' amrät heh: 
wa-mdhh. 1, wa-nükä hebere de-habSiyyet we-fird 
w-atäsi * wa-kafäd 3 min hdsen. 


,tlwi 

hdsen 

• w 


1 Ms. hijdehy M. heje/leh . 1 So auch im Ms. mit einem t . 3 So Ms. 

mit d. 
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17. Und es erzürnte die Araberin, wie da übertraf der 
Sohn der Negerin den Sohn der Araberin. Es sagte die 
Araberin: ,0 Alte, kauf mir Gift vom Schulmeister!* Und sie 
kaufte ihr Gift und brachte das Gift ins Haus. 

18. Sie sagte zu ihr: ,Wie ist der Schlich?* Sie sagte zu 
ihr: ,Koche es im Essen “!* Sie sagte zu ihr: ,Ieh habe es ge¬ 
kocht/ Sie sagte zu ihr: ,Bring’ es herauf ins Schloß*!* Sie 
sagte zu ihr: ,Ich habe (es) heraufgebracht ins Schloß/ 

19. Sie sagte zu ihr: ,Wie jetzt?* Sie sagte zu ihr: 
,Wenn die Knaben zu dir kommen, sag’ zu ihnen: Ihr seid 
erwachsen, heute laßt mich euch das Essen jedem allein machen!* 

20. Es sagte zu ihr der Knabe b : ,Wir trennen uns nicht/ 
Sie sagte: ,(Nur) den Tag von heute!* Es sagte zu ihr ihr 
Sohn: ,Recht!* Er sagte zu ihr: ,Gib acht, nach (dem Tage 
von) heute trennst du uns nicht!* Sie sagte zu ihm: ,Wenn 
Gott will!* 

21. Es sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ,Wo ist 
mein Mittagessen?* Sie sagte zu ihm: ,Dein Mittagessen ist 
im Schlosse.* Und es ging hinauf der Sohn der Negerin ins 
Schloß und fand sein Mittagessen und nahm einen Bissen und 
warf ihn hin zur Katze und es fraß die Katze und es starb 
die Katze. 

22. Es wusch seine Hand der Sohn der Negerin und 
ging hinunter vom Schlosse und ging zur Stute und fand die 
Stute weinend und er sagte zu ihr: ,Warum weinst du?* Sie 
sagte zu ihm: ,Ich war unbesorgt um dich.* Er sagte zu ihr: 
,\Vie?* Sie sagte zu ihm: ,Sie haben für dich Gift gekauft/ 

23. Er sagte zu ihr: ,(Im) Abendessen, ist darin Gift?* 
Sie sagte zu ihm: ,Nein!* Er sagte zu ihr: ,Wo (ist) das 
Abendessen in der Nacht?* Sie sagte zu ihm: ,Dein Abendessen 
ist im Schlosse/ 

24. Er sagte zu ihr: ,Was ist darin?* Sie sagte zu ihm: 
.Fleisch und Butter/ Und es kam der Sohn der Negerin und 
ging hinauf aufs Schloß und aß zu abend und er ging hinunter 
vom Schlosse. 

• Hier muß man sich ergänzen, daß die Araberin den jedesmaligen Rat 
der Alten befolgt hatte und ihr Bericht erstattete. 
b Wohl = jeder von den beiden Knaben. 
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I Abhandlung: Bittner. 


25. amrül arbiyyct: ,hibö basdr , a ajüzP amrüt: 
,basdr, nämol heh mehöwit + samm. 1 amrüt: ,ibö nämol 

26. amrüt: ,amel 1 l-arbaat-dsar dirij&t + ' men käsen 
tca-farah + ' dirjet-i tjrit , /a?// wiea yduf ica-tdyt men 
höter! ,T amrüt: ,tämil +3 darüret + 4 6/r^fc ^aw£ /<2/‘ 

27. waA:ä hebere de-habsryyet u-ksü firhin-eh tbek. 
antör his: ,nkd tbeki? 1 amrüt heh: ,nbek li-jire-k/ amor 
ins: Jiesen qossdtP 5 amrüt heh: ,qossät, mhedirir hük 
samm. 1 

28. amor Äls: JieJen men sammf‘ amrüt heh: 

, mehowit amör äis: ,le-kdm direjf 1 amrüt lieh: ,l-ar- 
baat-dsar dirijet/ amrüt heh: ,hen tehemüm, tidilef 
men derjet laljdnt + /e derjet alüt.* 

29. amor äw; ,qdut, beh darüretP amrüt heh: 
,qdut jid, beh darüret Id. 1 wa-delüf heberd de-habfiyyet 
men derjet lahdut te derjet alüt w-atöü 0 ü-fyarüj 1 men 
hdsen. 

• w 

30. amrüt arblyyet: ,a a/tflz, ibö basdr, te neltdg 
hebere de-habdfyyet? i amrüt his: ,hebere de-habsryyet 
mitone Id/ amrüt: ,hibö yemüt ld?‘ amrüt his: ,yemüt 
Id , te temet firhin-eh 

31. amrüt ajüz: ,amil hdbez riqdqetenf* + 8 amrüt 
arbiyyet: ,amilite hdbez riqdqetenamrüt: ,hibo nämol 
be-hdbez + liömef 110 amerüt: ,amü-sen nhdli niddf-s /‘ + 
amrüt his: ,dmefk nhdli nidäßiS amrüt his: ,mrid. n 
tt-mordöt. 

32. m/Arä ydyj-is mfn(e) barr u-lcsü härmet maridet. 
amor his: ,nkd het, härmetP amerüt heh: .jeneb-i-ye. i + 


1 So dreisilbig mit Ms. 5 Ms. ohne Akzent. 3 Ms. tamil ohne Akzent. 4 Ms. 
hier (Jarürct mit d» doch vgl. ynhrdrir mit d in 27 (NB. d und (J wechseln 
bisweilen). 6 Ms. hier ohne Akzent, aber gleich darauf qo*»dt. c So mit 
einem t zu schreiben. 7 So mit j. 8 So mit dem Tone auf d im Ms., und 
zwar im Kontexte und am Kaude. Ebenso. 10 So Plural liöme nach 
dem Ms., besser als dome (Singular), weil das Kollektivum den Mehri- 
leuten als Plural gilt, cf. gleich darauf das Pron. Sutf. -sen. 


9 
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25. Es sagte die Araberin: ,Wie ist der Schlich, o Alte? ; 
Sie sagte: ,Der Schlich (ist), wir machen ihm Giftnadeln/ Sie 
sagte: ,Wie machen wir (sie)?* 

26. Sie sagte: ,Tu (solche) auf vierzehn Stufen vom 
Schlosse und laß aus zwei Stufen, eine von oben her und 
eine von unten her!' Sie sagte: ,Tu kein Streugift ins Essen!' 

27. Es kam der Sohn der Negerin und fand seine Stute 
weinend. Er sagte zu ihr: ,Warum weinst du?' Sie sagte zu 
ihm: .Wir weinen deinetwegen“.' Er sagte zu ihr: ,Was für 
eine Geschichte (gibts)V' Sie sagte zu ihm: ,Die Geschichte 
(ist), daß hingestreut ist flir dich Gift.' 

28. Er sagte zu ihr: ,Was für ein Gift?' Sie sagte zu 
ihm: ,Nadeln.' Er sagte zu ihr: ,Auf wieviel Stufen?' Sie sagte 
zu ihm: .Auf vierzehn Stufen.' Sic sagte zu ihm: ,Wenn du 
kannst, sollst du springen von der untersten Stufe bis zur 
höchsten Stufe.' 

29. Er sagte zu ihr: ,(Im) Essen, ist darin Streugift?' Sie 
sagte zu ihm: ,Das Essen ist gut, es ist kein Streugift darin.' 
Und es sprang der Sohn der Negerin von der untersten Stufe 
bis zur höchsten Stufe und aß zu abend und ging hinaus aus 
dem Schlosse. 

30. Es sagte die Araberin: ,0 Alte, wie ist der Schlich, 

damit wir töten den Sohn der Negerin?' Sie sagte zu ihr: 
.Der Sohn der Negerin wird nicht sterben.' Sie sagte: ,Wieso 
stirbt er nicht?' Sie sagte zu ihr: ,Er stirbt nicht, bis seine 
Stute stirbt.' • 

31. Es sagte die Alte: ,Mache dünne Brote!' Es sagte 
die Araberin: ,Ich werde dünne Brote machen.' Sie sagte: 
,Wie tun wir mit diesen Broten?' Sie sagte: ,Tu sie unter 
deine Decke!' Sie sagte zu ihr: .Ich habe sie unter meine 
Decke getan.' Sie sagte zu ihr: ,Sei krank!' Und sie 
ward krank. 

32. Es kam ihr Mann von draußen und fand die Frau 
krank. Er sagte zu ihr: ,Wic (befindest) du (dich), Frau?' Sic 
sagte zu ihm: ,Meine Seiten/ 

• So wörtlich (Plural). 
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I. Abhandlung: Bittner. 


33. wa-amör Ins: ,lieSen diuwe de-jen6b-i-se ?‘ 1 
lieh: ,diuwe de-jenSb-i-ye qalb de-ßrhin insiyyetS 
Ins: ,hen bäl-i i höm ! i + 


amrüt 

amör 


34. wa-hasdub li-hebere de-hab§iyyet ica-nüka hebere 
de-habsiyyet wa-amör heh: ,hdyb-i, liefen tehövnamör 
lieh: ,höm ferehin insiyyet.* 

35. amör lieh: ,thdm-s liefen?' amör heh: ,höm 
diuwd. 1 amör heh: ,hen thöm diuwS ’ zem-i höbä miye 2 
qarS. 1 wa-amör heh: ,heSen thöm ydherf 1 amör heh: 
,höm ski wa-jembiyyet. i + amör heh: ,Jiö§il. l + 

36. amör heh: , afölib + men-k meheUt .‘ amör heh: 
,te miten? 1 amör heh: ,min bdd saldt + de-jemdt. lS amör 
lieh: ,lien bdl-l ’höm! 1 


37. siür hebere de-habsiyyet ü-still derehim. nükä 
liel firhin , ksü firhin tibek, amör Ins: ,ukö tbeki, firlien? l 
amrüt heh: ,ebek.‘ amör his: ,tibki + 4 ldf { wa-amrüt 
lieh: ,dmer-ek Ins dmer-l! 1 


38. wa-siür hebere de-habsiyyet yesdlien jemdf. soll 
jemdt wa-harüj min(e) misjid wa-siür ser hdyb-eh wa- 
amör heh: ,nesliöt ferehin!* wa-amör heh: ,mdrhaba, 
yd lidyb-l! 1 

39. amör heh: ,yd. hdyb-i, (ardh-i l-awöda + 5 fere¬ 
hin! 1 amör heh: ist au! 1 wa-fird 6 hebere de-habsiyyet (ar 
firhin u-rdü be-drehim le-wöjh-es. 


40. wa-nhdj hebere de-habsiyyet wa-tcibüt ferhin 
u-lbüd hebere de-habSiyyet fireliin wa-delföt ferehin ica- 
$üqöt +1 ser siddit + , wa-amör heb er ö de-habSiyyet: firhin, 


yd firhin, teyörib rekköb-es! i+ tliülül ser siddit wa-züra + 



wa-tbe-h + hebere de-arbiyyet u-ksü gd-h 


birSk höler, u-thulilim yebekim. 


1 So mit Ms. cjentbtic auf e auslautend. * So richtig mit Ms. (nicht hbba 
miyet). s So mit M., Ms. min bad Mit gunxa (lies jumät) = ,nach drei 
Wochen 4 . 4 So zu betonen mit Ms. 6 Wohl so zu lesen, nicht lorcAda. 
* Ms. ohne Akzent. 7 Ms. (M.) wa-iukbt. R Nicht mit i. 
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33. Und er sagte zu ihr: ,Was ist das Heilmittel für deine 
Seiten?' Sic sagte zu ihm: ,Das Heilmittel für meine Seiten ist das 
Herz der menschlichen Stute/ Er sagte zu ihr: ,Wenn Gott will!' 

34. Und er sandte um den Sohn der Negerin und es kam 
der Sohn der Negerin und sagte zu ihm: ,Mein Vater, was willst 
du?' Er sagte zu ihm: ,Ich will die menschliche Stute.' 

35. Er sagte zu ihm: ,Was willst du mit ihr?' Er sagte 
zu ihm: ,Ich will ein Heilmittel.' Er sagte zu ihm: ,Wenn du 
ein Heilmittel willst, gib mir 700 Taler!' Und er sagte zu 
ihm: ,W as willst du noch? 1 Er sagte zu ihm: ,Ich will ein 
Schwert und einen Dolch.' Er sagte zu ihm: ,Geschieht“!' 

36. Er sagte zu ihm: ,Ich bitte dich um Frist.' Er sagte 
zu ihm: ,Bis wann?' Er sagte zu ihm: ,(Bis) nach dem Freitags¬ 
gebete.' Er sagte zu ihm: ,Wenn Gott will!' 

37. Es ging der Sohn der Negerin und nahm das Geld. 
Er kam zur Stute, er fand die Stute weinend, er sagte zu ihr: 
,Warum weinst du, Stute?' Sie sagte zu ihm: ,Ich weine (halt)!' 
Er sagte zu ihr: ,Du sollst nicht weinen!' Und sie sagte zu 
ihm: ,Dein Leben ist wie mein Leben!' 

38. Und es ging der Sohn der Negerin, das Freitagsgebet zu 
verrichten. Er verrichtete das Freitagsgebet und ging aus der Mo¬ 
schee hinaus und ging seinem Vater nach und (d)er sagte zu ihm: 
,Schlachten wir die Stute!' Und er sagte zu ihm:,Bitte, o mein Vater!' 

39. Er sagte zu ihm: ,0 mein Vater, laß mich Abschied 
nehmen b von der Stute!' Er sagte zu ihm: ,Recht!' Und es 
stieg hinauf der Sohn der Negerin auf die Stute und warf das 
Geld auf ihr Gesicht. 

40. Und es führte (mit ihr) ein Spiel auf der Sohn der 
Negerin und es ermüdete die Stute und es schlug der Sohn 
der Negerin die Stute und es sprang die Stute und ließ sich 
fallen hinter das Stadttor, und es sagte der Sohn der Negerin: 
,Dic Stute, o die Stute, sic versteht ihren Reiter!' Er setzte sich 
hin hinter dem Tore und baute einen Myrthenbaum an. Und 
es folgte ihm der Sohn der Araberin und er fand seinen Bruder 
im Tale, und sie saßen da, indem sie weinten. 


• Wohl als 3. P. (unpersönlich) zu fassen. 

b Oder mit M. ,Laß mich die Stute tummeln 1 (resp. hernmfiihren), indem 
t oodä nach Jahn s. v. auch = ist (nicht bloß = * 
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I. Abhandlung: Bittncr. 


a + 


41. amdr heh: ,yd yay, nehdm nerded he-rehebit!* 
amdr holt: .nerdüd (et Ul.* amdr lie(h): ,nkö nerdftd (ej 
Id?' amur hth: ,(ujrded het dorne yajibim buk (hl-ek/ + 

42. amdr heh lieber?• d-arbiyyet: ,qnssdne her? de- 
hdm-i, hen het t/tum/ amdr heh: ,hdm Idi/ amdr heh: 
Je-hdn sirdne? 1 amdr heh: ,sirdne , himdnc/ 

43. amdr heh: } yd yay , hen täjfib bi, tedhdr* 1 li- 
sijerit dha min jemdt he-jemdt. hen kudc-s dimtut , da, 
de-hu melk, wa-hen küsk-s hadarit , 4 2 da, de-hü be-hdyr!' 

44. ü-sinr hebere de-habsfyyet ü-nnkä be-bet birk-eh 
yajindt min yaj in fiten le-dinye . + 3 amdr his: } hu hum 
l-ehdris bis/ amrut heh: ,tiqddir tehdris bi Id/ 

45. amdr hU: Jiibö aqddir Id? 1 amrut heh: ,hu 
heberit de-hafär/ amdr his: .hdyb-is hon?* amrut heh: 
Jidyb-i bum/ amdr his: ,zdyq ' li-hdyb-is !* ua-zäqdt 
li-hdyb-is. 

46. nukä wa-amdr heh: ,thdm hescn? 1 amdr heh: 
,nhbm yajindt/ amdr heh: ,/iebrit hebrit de-hafdr. Ictdyim* 
lis miyet/ 


siur 


47. amdr heh: ,hum l-isewir + ?hl-i/ 
fer hin , amdr his: ,hu hum l-ehdris bc-yajindt 
amrdt heh: ,wutkül! i + 


te hei 
dime/ 


48. siur, icdysel 1 he-bet ica-dymcl hehem lidyb de- 
yajindt tiivi i$e u-klif-i-hem* bc-qdt mekin , + na-tut + 
yajindt wa-Siddfit* wa-hebere de-habiiyyet sibä Id. 

1 Ms. (M.) tcdhor mit ivohl *=■ d, also ijahdr = ar. (oder zher ,ab- 

steipen* bei Jahn, W. C4b). 5 Ms. heterit, was zu beachten ist, also htr, 

h<Jr, h<jr (ar. — ähnlich im .Statin und Soqntri. * So mit Ms. 

zu betonen. 4 Ms. t raitel. 
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41. Er sagte zu ihm: ,0 mein Bruder, wir wollen zurück- 
kehren in die Stadt!' Er sagte zu ihm: ,Wir kehren nicht 
zurück/ Er sagte zu ihm: ,Wieso kehren wir nicht zurück?' 
Er sagte zu ihm: ,Kehre du zurück, du da, es lieben dich 
deine Eltern/ 

42. Es sagte zu ihm der Sohn der Araberin: ,Ich werde 
meiner Mutter den Kopf abschneiden, wenn du (es) willst/ Er 
sagte zu ihm: ,Ich will (es) nicht/ Er sagte zu ihm: ,Wohin 
wirst du gehen?' Er sagte zu ihm: ,Ich werde gehen, ich 
werde hören/ 

43. Er sagte zu ihm: ,0 mein Bruder, wenn du mich 
liebst, kommst du heraus zu diesem Baume von Woche zu 
Woche. Wenn du findest, daß er abgestorben ist, wisse, daß 
ich gestorben bin, und wenn du ihn findest grün 4 , wisse, daß 
ich gesund bin!' 

44. Und es ging der Sohn der Negerin und kam in ein 
Haus, in dem ein Mädchen von den Mädchen der Welt (war). 
Er sagte zu ihr: ,Ich will dich heiraten.' Sie sagte zu ihm: 
.Du vermagst mich nicht zu heiraten/ 

45. Er sagte zu ihr: ,Wic vermag ich’s nicht?' Sie sagte 
zu ihm: ,Ich bin eine Wett-TochterV Er sagte zu ihr: ,Wo ist 
dein Vater?' Sic sagte zu ihm: ,Mein Vater ist hier.' Er sagte 
zu ihr: ,Uuf um deinen Vater!' Und sie rief um ihren Vater. 

46. Er kam und sagte zu ihm: ,Was willst du?' Er sagte 
zu ihm: ,Wir wollen* das Mädchen.' Er sagte zu ihm: ,Dic 
Tochter ist eine Wett-Tochter d . Getötet worden sind für 
sie Hundert/ 

47. Er sagte zu ihm: ,Ich will meine Eltern um Hat 
fragen/ Er ging hin bis zur Stute, er sagte zu ihr: ,Ich will 
dieses Mädchen heiraten.' Sie sagte zu ihm: ,Vertraue!' 

48. Er ging, gelangte ins Haus und es machte ihnen der 
Vater des Mädchens Fleisch als Abendessen und versorgte® sie 
mit viel Essen, und es aß das Mädchen und wurde müde und 
der Sohn der Negerin wurde nicht satt. 


* So wörtlich. 

b M. hier so wie oben, vgl. C 4, 9 und IG. 
e So wörtlich (Plural). 

11 Vgl. Note k . 
r M. .nötigte auf*. 

Sitzutigsbor. d. |>hil.*lu»t. Kl. 176 M., 1. Abh. £> 
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1. Al'liHmilung: Hit tu er. 


49. ü-dilfut f/ajinöt u-nkdt be-here de-deqdl wa-delöf 
hebere dehabshyyet fi-uiqa tar hddefs. 

50. u-delfut gajindt ü-reddut min fdqa(h) de-deqdl 
ü-delöf heberd de-hab^iyyet , wdysel ser deqdU 


51. wa-amör: ,lezim l-cqeb lis x yilile. 1 
hdher: ,maddyfe Hs dafayt ürdhd amdr heh: , 
hen üqebek lis Ul yilile .‘ amdr he(h): ,hen 


amdr he- 
misherbe-k. 
bdl-i ’hömd 


52. nqöb hebere de-hab&yyet le-harmdt-h ica-suqißm 
te* fdqa(h) de-hei Ul, wa-galdq hebere de-habäiyyet nur + 
wa-amör las: ,nör de he$cn/‘ amröt heh: ,ddme nur 
de-harmetd 


53. amdr las: ,dime her' men-$9 ‘ amrut heh: 
, lieber it de-matjä-es-sdms. 1 amdr his: ,mesir + kem yaum? i 
amröt heh: ,mesir de-\iamd ürehS 3 


54. wa-amör his: diesen hcnisV amröt heh: ,henis 
afrit .*■* amdr his: Jiibo l-amdl (l)-afntf ( wa-amröt heh: 
,deh + malk-i-s + afrit .‘ amdr his: feien + yiqdder leh? 1 
amröt heh: fad yiqdder leh Id, gayr bdl-i. i 

55. snqijim , he wa-härmet, hau uzemdt icöjh-is , ye- 
qäfien + 1 mens , uzim-s + azamft-h. ü-itlqißm te ke-sdbeh. 

56. wa-rikib firhin , smr meddet de-arbdt wureh , 
wa-wisel he-bet de-bint-matla-es-sdms iva-zdq le-bob l-if- 
tehim heh. amrut: ,a fdteh + hök lad 

57. amdr Zus: ,«Ä<5 tfeth (hjini ’ /d/* amrut heh: 
,aferit de melk-i-nid wa-thülul gayj yiqdri qorön wi¬ 
ll efeth '" töl de-hayum wa-(ul de-heliü te fdqa(li) de-heliü. 
wa-wisel henis. 


1 So lose ich statt / ? So, nicht le. 3 liier auch Ms. mit L 4 Ms. 
(M.) yrqAfi. 5 So zu lesen, Ms. tfelhini. ' Ms. so ycfrth. 
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49. Und es sprang das Mädchen und kam an die Spitze 
eiues Mastes und es sprang der Sohn der Negerin und er lag 
da auf ihrem Schoße. 

50. Und es sprang das Mädchen und kehrte zurück von 
der Hälfte des Mastes und es sprang der Sohn der Negerin, er 
gelangte hinter den Mast. 

51. Und er sagte:,Ich muß zu dir hineingehen heute nacht/ Er* 
sagte zum Alten: ,Ich werde für sic Gastmähler gehen drei Monate/ 
Er* sagte zu ihm: ,Ich werde dich bekriegen, wenn ich nicht 
hineingehe zu ihr heute nacht/ Er sagte zu ihm: ,Wenn Gott will!' 

52. Es ging hinein der Sohn der Negerin zu seiner Frau 
und sie schliefen bis Mitternacht, und es sah der Sohn der 
Negerin ein Licht und sagte zu ihr: ,Was ist dieses für ein 
Licht?' Sie sagte zu ihm: ,I)ies ist das Licht einer Frau/ 

53. Er sagte zu ihr: ,Ist diese besser als du?*' Sie sagte 
zu ihm: ,(Es ist) die Tochter des Sonnenaufganges/ Er sagte 
zu ihr: ,Der Gang (zu ihr), wie viel Tage (dauert er)?* Sie 
sagte zu ihm: ,(Es ist) ein Gang von fünf Monaten/ 

54. Und er sagte zu ihr: ,Was ist bei ihr?' Sie sagte zu ihm-* 
.Hei ihr ist ein Dämon/ Er sagte zu ihr: ,Wie soll ich gegen den 
Dämon tun?* Und sie sagte zu ihm: ,Der Dämon hat sie in Be¬ 
sitz genommen/ Er sagte zu ihr: ,Was vermag etwas gegen ihn?' 
Sie sagte zu ihm: ,Niemand vermag etwas gegen ihn, außer Gott/ 

55. Sie schliefen, er und die Frau, indem er, wenn sie 
(ihm) ihr Gesicht hingab, sich von ihr abwandte (und) ihr seinen 
Kücken hingab. Und sie schliefen bis am Morgen. 

56. Und er setzte sich auf die Stute, er zog eine Zeit 
vou vier Monaten dahin und gelangte zum Haus der Tochter 
des Sonnenaufganges und rief an der Tür, daß man ihm öffne. 
Sie sagte: ,Ich öffne dir nicht/ 

57. Er sagte zu ihr: ,Warum öffnest du mir nicht?* Sie 
sagte zu ihm: ,Ein Dämon hat mich in Besitz genommen/ 
Und es saß da der Mann 1 ’, Koran lesend, indem er (ihn) aus¬ 
legte*, den ganzen Tag lang und die ganze Nacht lang bis 
Mitternacht. Und er gelangte zu ihr. 

* Auch hier, denke ich, spricht der Bursche, tim den offenbaren Wider¬ 
stand des Vaters zu brechen. 
b Nämlich der Bursche. 

e M. ,und begann immer [neue Suren]*; als Glosse zu dem arab. yrftali 
= mh. ytftth hat M. ^you. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


58. amrat heh: diesen unkä buk? 1 amör his: ,nuka 
hl bdl-i binde mekön dom. 1 amrut heh: Jiibö haber 
amör hin: Jjaber si ljaaf' lad 

59. amrut ladt: ,aj'eiät tuwiene-n 1 nhäd* amör his: 
r skek ll birök meh:en* dih, wa-hfoi amör his: „bum zay* 
ens“, amör lieh: ..hebere de-ddulet jiru ' imsi. Ui 

60. i va-dsS aj'erit, amör his: ,zay ens. 1 amrut heh: 
.hebere de-ddnlet jiru imsld amör his: ,'ijnte* hesen? i 
amrut heh: Je % hei tehömd 

61. amör his: .hörn ncsuqf* f. ar fdhed-is? ü-süqiif 
tar Jdhad-is, ua-tarhdt-h, te l-esnqf wa-amelut tdrab + 
min tayrub' uhdli here-h u-fethöt le-hebere de-habsiyyet. 


+ b 


his: ,a bint maflä-as-sams , + te neltdy 3 
heh: ,afeilt il-litäy* 1 Id!’ amör his; 
Id? 1 amrut heh: .yeheltdy 6 ar* bi-limi- 


62. amör 
afe.ritJ amrut 
hibö il-litäy 
set-h? * 

63. amör his: Jabo te theherij lim&et? 1 amrut heh: 
.de asdb * 7 lern Set ba-azamft-hd amör his: JieScn yejia- 
rij-es? i + amrut heh: jhörij Id , ar bi-maqardd-ehJ + 

64. amrut heh: .yd Jfamed , 8 min * tqdz + afritf ‘ 
amör his: Jiibö muqfetet-h ?* 3 amrüt: ,muqJetAt-h '* 
be-drbä ayönten, tirit qanetten 10 wa-tirit hanyöbj 

65. amerut heh: Jien snquf be-ayinten hanyöb , 
süqnf (e) Id, we-hAn yaldq(e)k-eh be-ayAnten qanetten 
da, de-he. Süqüfd 

66. amrut heh: ,tlebed-eh 1 ' Id bi-hemil, n amör his: 
dabö?’ amrut: .yehelbed + be-SemlJ. 1 

1 »So richtig mit Mm. * »So jiru erst nach hebere de-ddulet. 1 Ms. ohne 
Akzent. 4 Mm. illitug mit betonter Ultima. 5 Desgleichen. 0 Im Mm. 
ohne Akzent. 7 M. undeutlich hrjsjlh. H Ms. ohne Akzent. '* Mm. 
mit k. 10 Mm. kanntten . 11 Mm. kannetm. 11 So mit M. (aber mit e) f 
Mm. bloß telnhed Id (ohne Suffix). 


l l 
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58. Sic sagte zu ihm: ,Was hat dielt gebracht?* Et* sagte 
zu ihr: „Mich hat Gott an di<scn Ort gebracht/ Sie sagte zu 
ihm: ,Wic ist die Nachricht (die du bringst?)* Er sagte zu ihr: 
.Eine Nachricht, (bei der du) keine Furcht* (zu haben brauchst)*. 

59. Sic sagte zu ihm: ,Der Dämon wird uns fressen.* Er 
sagte zu ihr: .Schließ mich ein in diese Kammer und wenn er 
zu dir sagt: Hier ist der Geruch eines Menschen, sag' zu ihm: 
der Sohn des Sultans ist vorbeigegangen gestern.* 

60. Und es erhob sich der Dämon, er sagte zu ihr: 
,Menschengeruch.* Sie sagte zu ihm: ,Dcr Sohn des Sultans ist 
vorbeigegangen gestern.* Er sagte zu ihr: ,Was sollen wir 
essen?* Sic sagte zu ihm: ,Iß, was du willst!* 

61. Er sagte zu ihr: ,Ich will schlafen auf deinem Schen¬ 
kel.* Und er legte sich schlafen auf ihrem Schenkel und sie 
ließ ihn sich schlafen legen und sie tat irgend ein Holzscheit 
unter seinen Kopf und öffnete dem Sohn der Negerin. 

62. Er sagte zu ihr: ,0 Tochter des Sonnenaufganges, laß 
uns den Dämon töten!* Sic sagte zu ihm: ,l)en Dämon laß mich 
nicht töten!* Er sagte zu ihr: ,Wieso laß mich nicht töten?* Sie 
sagte zu ihm: ,Er wird nur mit seinem Krummsäbcl getötet.* 

63. Er sagte zu ihr: ,Wie (ist zu tun), daß du den Krummsäbel 
hervorziehest?* Sie sagte zu ihm: ,Der hat den Krummsäbel an sei¬ 
nen Klicken gebunden.* Er sagte zu ihr: ,Was zieht ihn hervor?* 
Sie sagte zu ihm: ,Er geht nicht heraus, nur mit seiner Schere.* 

64. Sie sagte zu ihm: ,0 Achmed, daß du den Dämon 
nicht weckest!* Er sagte zu ihr: ,Wie ist sein Ruhen?* Sie 
sagte: ,Sein Ruhen ist (so, daß er schläft) mit vier Augen b , 
zwei kleinen und zwei großen.* 

65. Sie sagte zu ihm: ,Wenn er mit den großen Augen 
schläft, schläft er nicht und wenn du ihn (schlafen) siehst mit 
den kleinen Augen, wisse, daß er schläft.* 

66. Sie sagte zu ihm: ,Schlag ihn nicht mit der Rechten!* 
Er sagte zu ihr: ,Wieso?* Sie sagte: ,Er soll mit der Linken 
geschlagen werden* 5 / 


* Wollt so zu fassen. Ha im Mb. nicht H hnuf Id, sondern ii hnuf Id stellt 
(im Arabischen al-hdbnr mü ie häuf). 
t> .Sinn wohl: er schläft mit zwei kleinen oder mit zwei großen Augen. 
c Im Mehr! Subjunktiv. 
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I. Abhandlung: Hittner. 


67. nun nt: Jezitid Id l-libedit T taytk it-lebüd hebert 
de-habsiyyet libedit (ayt tt-qoss-dy-h jaus * tdd, ua-ddybet 
(b-)lebedit min an] arbaat-dsar qömei. 

68. amör aferV: Juni \ hebere dc-habsiyyetl' tca- 
amör heh: ,qanüt U~ häm-i Id we-eten + Id le-tfwi de-jinni.' 

69. amrut: ,mön ijesilel-eh? 1 amur his: ,ho sillune V 
n-rdü ba-herd-h mesir safdyt tvureh \ amrüt heh: ,börak 
buk bdl-i /‘ + ft 

70. iva-rahadöt horemet bint mafa-as-sdms ü-Serqöt + 
here-s we-harjüt § fit + ?//m here-s wa-qalbet-s '* birdlc 
kirbit +7 wa-henehdt-s + wa-beqöC kirbit 8 ba-makön-cs. 

71. /?%’ hamü, üzalöt kirbit r 9 dim rehebit de- 

ddulet n-ksis gayj min jimd'at + le-ddulet wa-hüsal-i-s 

l-hel ddulet wa-ftekirim 10 /£ä habil ica-amurim: ,$fit min 

here de-bint matlä-as-sdmsf 
• • 

72. ü-jehez 11 ddulet hamset-dsar alf yayftj ü-siur(cm) 
meddit de asrit üreh'‘ iea-wise1(em) he-bet de-bint-maflä 
as-sdms ica-amör(em) heh: Jjrej, hebere de-habHyyet 

73. wa-harvj hebere de-habSiyyet wa-rikeb 11 ferhin 
wa-amör: ferhin, ya ferhin, teydurib rakköb-cs?' ica- 
harö( + ski iva-köber +14 lehem wa-latg-dyhem, te biqi 
yayj tdd- 

74. wa-quss haydent-e-he , wa-hozeb-eh l-hel ddulet-eh, 

amur heh: ,amer he-duulct-ek: yeselimen ‘ ///& heberd 

de-habdiyyet, ydumer huk: >hen sdk asker, thizd-ih*! 


wa-amör lehem: du sä* (a'ti^t.n 



1 liier Mb. richtig tyni (d. i. _/öni), also Imp. 8g g. masc., nicht tim (feminin). 
1 Kehlt im Ms., mit M. ergänzt. 3 So zu lesen, ohne auslautendes A. 
4 So zu betonen mit Ms. 5 Eine hier angeschlossene arabische Glosse 
habe ich gestrichen. • So mit <*, nicht mit o. 7 Wohl so mit A: zu lesen, 
wenn = Palmenstrunk. * Ebenso. Ebenso. 10 Im Ms. wohl bloß ver¬ 
schrieben flerikim ohne Akzent, M. ftcriqim. 11 So zu betonen. 11 So 
zu betonen. 13 So zu betonen. 14 liier Ms. und M. kabür (also Grund¬ 
stamm), vgl. 76. 1,% Nicht haifibutth. So mit e, nicht mit c. 
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67. Sie sagte: ,Fiige nichts hinzu zu dem einen Schlag!* 
Und es schlug der Sohn der Negerin einen Schlag und er 
schnitt ihn (entzwei'), das eine Mal, und er packte mit dem 
Schlag von der Erde vierzehn Klafter. 

68. Es sagte der Dämon: ,Wiederhole (den Schlag), Sohn 
der Negerin! 4 Und er sagte zu ihm: ,Hat mich nicht meine 
Mutter aufgezogen? Und (so) wiederhole ich nicht (den Schlag) 
auf das Fleisch des Dämonen*!* 

69. Sie sagte: ,Wer soll ihn fortnehmen?* Er sagte zu ihr: 
.Ich werde (ihn) fortnehmen.* Und er warf seinen Kopf eine 
Strecke von drei Monaten. Sie sagte zu ihm: ,Segne dich Gott.* b 

70. Und es wusch sich die Frau, die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges, und kämmte ihren Kopf und es giug aus ein Haar 
aus ihrem Kopfe und sie legte es in einen Palmenstrunk und 
vergaß es und es blieb der Palmenstrunk an seiner Stelle. 

71. Es kam auf ihn Wasser, es gelangte dieser Palmen- 
strunk ins Land des Sultans und es fand ihn ein Mann aus 
der Schar des Sultans und schaffte ihn hin zum Sultan und es 
verwunderten sich darüber die Leute und sagten: .Das Haar 
ist vom Kopfe der Tochter des Sonnenaufganges.* 

72. Und es rüstete der Sultan fünfzehntausend Männer und 
sie zogen* dahin zehn Monate lang und sie gelangten 6 zum Haus 
der Tochter des Sonnenaufganges und sagten® zu ihm: ,Geh 
heraus, Sohn der Negerin!* Und er sagte zu ihnen: ,So Gott will!* 

73. Und es ging hinaus der Sohn der Negerin und ritt 
die Stute und sagte: ,Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren 
Heiter!* Und er zückte das Schwert und schrie ihnen allah 
äkbar entgegen und tötete sie, bis nur ein Manu übrig war. 

74. Und er schnitt ihm die Ohren ab und sandte ihn hin 
zu seinem Sultan, 6r sagte zu ihm: ,Sag deinem Sultan: Es 
grüßt dich der Sohn der Negerin, er sagt zu dir: Wenn du 
(noch) Soldaten hast, sollst du es vermehren!* 

a Sinn etwa: ,Meine Mutter hat mich selbst aufgezogen, und so bin ich 
zu gut, als daß ich noch ein zweites Mal auf den (toten) Dämonen los¬ 
hauen würde. 4 Die Frage ist natürlich als eine bloß rhetorische zu fassen. 

b Die Übersetzung der von mir in den Text nicht aufgenommenen arabi¬ 
schen Glosse lautet bei M.s ,(Jnd sie wohnten miteinander einen Zeit¬ 
raum von zehn Jahren. 4 

« Eventuell singularisch zu übersetzen, wenn man •(em) nicht ergänzt, wo¬ 
bei eben nur der Sultan in Betracht kommen würde. 
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I. Abhandlung: Ri 11 ner 


75. ua-hezdnb (i) heh bc-aserin dilef nejs * wa-ndkam 
tul-e-he\ ambrim Inh: j>ef hon. hebert de-hnbs/yyet?‘ 
ambr hehem: ,ho .*' ambr hohem: .hdyye bikem! 1 amörim 
heh: Jjarej! 1 wa-harüj na-rtkeb ‘ tar firhin-eh. 

76. ambr: ,firhin , t/d jirhin , teydurib rekküb-est 
ira-harbt skn/y-eh fi-kbber 1 lehem n-ltay-dy-hem, te hebqü 1 + 
yayj (ad. 

77. n-qbss Istn-eh wa~am.br heh: ,sir hei ddulet ica- 
arner heh: ,.yesrlemen leh hebert de-habstyyet salbm mekin“ 
ü-bdd as-salbm „hen seit asker , l-ehfzd-eh. ui 

78. n-nkbt ajüz l-hel ddulet, amrüt heh: ,nko helekek* 
astkir-ke !‘ ambr Jus: ,ho hbm bint rnaflä-es-sdrns .‘ 

79. amrut heh: diesen uzmtn-i + , hen nukdk hdk 
b-bint ma( Id-es-sd ms ? 1 ambr Ins: ,aüzcm-s, + Ae/ /Ae?» Ae- 
r// nye 5 . *' 

80. ica-sirüt ajüz ü-wasalbt Jte-bet d-bint ma(la-as~ 
sdms ü-duqqbt le-hbb ü-zäqbt. 

81. amrut Ins bint ma(lä-as-sdms: ,theni heilen 
amrut Ins: ,de-jüiok .‘ + amrüt Ins: ^fethdyte Ins lir 1 

82. ambr Ins hebere de-habstyyet: ^/’/eA hi?! 1 amrut: 
, fethdyte + A?.s /a.‘ ambr Ins: , meskineht *'' amrüt heh: 
,se meskinet* ' Id. 1 ambr hi?: Jäzim tifteh H Inst amrüt: 
,fizän + (e) men-st 

83. ambr Ins: ,d-jiött + w-üqubbt ajüz ica-amrüt 
Ins: .sir l-hel ydyj-is! L amrüt Ins: ,sirite lä.‘ ambr Ins: 

,(ijnkd!‘ 

84. amrüt heh: Jm d-ämbl qahwett amrüt Ins 
ajüz: , h u am eilt et amrüt Ins ; ^am eilte lut 
Jaruh ajüz , tämol hen qahwet!* 


ambr Ins: 


1 So Ms. =- tuwulhe, nicht tuwuleh. 2 So zu betonen. 3 So, M. kohber. 
4 So mit Ms. hebqü . 6 So zu betonen. r ' Arabische Form. 7 Desgleichen. 

M So zu betonen. 
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75. Und er sandte ihm 
kamen zu ihm hin, sie sagten 
Negerin Er sagte zu ihnen: 


zwanzigtausend Manu und sic 
zu ihm: ,Wo bist du, Sohn der 
,Hier.‘ Er sagte zu ihnen: ,Seid 


willkommen'/ Sie sagten zu ihm: ,Oeh heraus!* Und er ging 


hinaus und ritt auf seiner Stute. 


76. Er sagte: .Die Stute, o die Stute, sie versteht ihren 
Reiter/ Und er zückte sein Schwert und schrie ihnen alläh äkbar 
entgegen und tötete sie, bis er nur einen Mann übrig ließ. 

77. Und er schnitt ihm die Zunge ab und sagte zu ihm: 
,Geh zum Sultan und sag ihm*: Es grüßt ihn der Sohn der 
Negerin vielmals — und nach dem Gruße (sag’): wenn er noch 
Soldaten hat, soll er es (das Heer) vermehren!' 

78. Und es kam eine Alte hiu zum Sultan, sie sagte zu 
ihm: »Warum hast du deine Soldaten zugrunde gerichtet?' Er 
sagte zu ihr: ,Ich will die Tochter des Sonnenaufgangs/ 

79. Sie sagte zu ihm: ,Was wirst du mir geben, wenn 
ich dir die Tochter des Sonnenaufgangs bringe?' Er sagte zu 
ihr: ,Ieh gebe dir, was du willst auf der Welt/ 

80. Und es ging die Alte und gelangte zum Haus 
der Tochter des Sonnenaufganges und klopfte an die Tür 
und rief. 

81. Es sagte zu ihr die Tochter des Sonnenaufganges: 
.Was willst du?' Sic sagte zu ihr: ,Ich bin hungrig/ Sie sagte 
zu ihr: ,Ieh werde dir nicht öffnen!' 

• • 

82. Es sagte zu ihr der Sohn der Negerin: ,Otfne 

ihr!* Sie sagte: ,Ich werde ihr nicht öffnen!' Er sagte zu 

ihr: ,Einc Arme!' Sie sagte zu ihm: ,Sie ist keine Arme!' 

Er sagte zu ihr: ,Du mußt ihr öffnen!' Sie sagte: ,Wir 
fürchten uns vor ihr/ 

83. Er sagte zu ihr: ,Sie ist hungrig/ Und es trat 
ein die Alte und sagte zu ihr: ,Geh hin zu deinem Mann!' 
Sie sagte zu ihr: ,Ich werde nicht gehen!' Er sagte zu 
ihr: ,Komm!‘ 

84. Sie sagte zu ihm: ,Ich mache Kaffee/ Es sagte zu 

ihr die Alte: ,Ich werde (ihn) machen/ Sie sagte zu ihr: ,Du 

wirst ihn nicht machen!' Er sagte zu ihr: ,Laß die Alte uns 

den Kaffee machen !* 


» Also auch ohne Zunge. 
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I. Abhandlung: Bittner. 


85. amrüt: ,Stuck sa leiht* Id , tämul ajiiz dime qah- 
wet .‘ amör Ins: ,(i)ukdf' u-nköt u-thulilim , ica-ajüz vköt 
bi-qahwet ü-jürä hebert de-habsiyyet n-mdt. 


86. amrüt ajüz he-bint matlä-as-sdms: Jinrüj* (i ) 1 11 
wm le-jire-s helök ddulet jemdat-he. i + 


87. amrüt Ins: ,?t(ulib mcn-s, te l-öbil + ydyj-i 
amrüt hi: jbel + V* tva-abiföt* ydyj-is ua-qalbet-h birek 
sandüq ica-zebiqöt + / e/i ü-siür te hei ddulet. 


88. iva-söli hebere d-arbiyyet jimdt u-dher + ; li-sijerit 
u-ksis uidytet\ 


89. ft-slür ü-zör b bet de-heberit de-hatdr. amrüt: 
,?/a hdyye be-ydyj-iü-wnqvb hebere d-arbryyet, ü-mtkäm 
bc-ise wa-attsiim \ 


90. tca-dsSim hebert d-arbfyyet wa-heberit d-hatdr 
iva-süqißm te fdqah ‘ dc-helfu , tüzem-eh wdjh-is wa-lte 
yüzim-is H azamft-h, iüqifim te fird nejm. 


91. k-sobeh 
yd-h birek' bet* 
yah ua-farh■ <iy- h 
uiekön döme. 


siür hebere d-arbfyyet ü-nükä u-ksü, 
[d-Jbint md(/ä-as-sdms möyet ,0 , wa-sell 
birek hzouet ua-ht d-iiek. v-tlndül le- 


92. (i)nkäyh hayaräyb , teil hayaräyb möyet 
jdrim birek fiamü we-harüjim sahwd(h ) + 12 höm 


u , wa- 
tirü. 


1 Ist Perfektum, nicht Imperativ. * So Ms., nicht ekel. 3 Vgl. zu 43. 

4 So mit Ms. 6 So, nicht *or. 6 So mit e. 1 Hier hat Ms. fitkalt. 

K So zu betonen. 9 So Ms., nicht hcl. 10 So mit Ms., nicht mayyet. 

11 So mit Ms., nicht vuyt/rt. 12 h von mir ergänzt. 
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85. Sie sagte: ,Icli sehe (darin) niehts Gutes, daß diese 
Alte den Kaffee mache/ Er sagte zu ihr: ,Komin’!* Und sie 
kam und sie setzten sieh hin, und die Alte brachte den Kaffee 
und es trank der Sohn der Negerin und starb. 

86. Es sagte die Alte zur Tochter des Sonnenaufganges: 
,Hinausgehen hat lassen 8 aus dem Hause, deinetwegen zugrunde 
gerichtet der Sultan seine Schar/ 

87. Sie sagte zu ihr: ,\Vir bitten b dich, daß ich meinen 
Mann betraurc/ Sie sagte zu ihr: ,Betraure (ihn)/ Und sie be¬ 
trauerte ihren Mann und legte ihn in einen Koffer und ver¬ 
nichte ihn und sie gingen* bis hin zum Sultan. 

88. Und es betete der Sohn der Araberin das Freitags¬ 
gebet und er kam hinaus zum Baum und fand ihn ab¬ 
gestorben. 

89. Und er ging und besuchte' 1 das Haus der Wctt- 
Tochter'. Sie sagte: ,0 willkommen, mein Mann f !‘ Und es 
ging hinein der Sohn der Araberin und sie brachten das Abend¬ 
essen und sie aßen zu Abend. 

90. Und es erhoben sich der Sohn der Araberin und die 
Wett-Tochter und schliefen bis Mitternacht, indem sie ihm ihr 
Gesicht hingab und er ihr seinen Rücken hingab, sie schliefen 
bis aufgegangen war der (Morgen-)Stern. 

91. Am Morgen ging der Sohn der Araberin und kam 
daher und fand seinen Bruder im Hause der Tochter des 
Sonnenaufganges tot, und er nahm seinen Bruder und legte 
ihn in eine Kammer 8 , indem er weinte. Und er saß da an 
dieser Stelle. 

92. Es kam zu ihm ein Rabe, (d)er nahm einen (anderen) 
toten Raben, und sie fielen in ein Wasser und gingen heraus 
wohlauf, sie beide. 

* So nach dem Mb., nicht ,Geh hinaus (aus der Burg)! 4 , wiewohl dies 
vielleicht sinngemäßer wäre. 

b So wßrtlich (Plural). 

c Auch im Arabischen Plural fern, (nären), im Soqotri 3. P. Sing. g. fern. 

({ahertto). 

d Aber nach dem Arabischen ,kam des nachts 4 . 

* Vgl. oben S. 29, Note c. 

f Cf. Note bei M.: ,Sie schien ihn für ihren Mann zu halten. 4 

< Anders nach dem Arabischen. 
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I. Alili.tnHIunj;r Hittner. 


93. amor luhwo d-arbiyyet: ,/tdm f-ämöl lie-ydy 
hU hayareyb dorne , ase yehye. 4+ asdl) f/a-h ba-azamit-h 
wa-yedhlef tve-yetcdqä birfk hamii. 

94. dluf hebend de-liabShjyet wa-amör lieh hebere 
d-arb/yyet: ,ba-hess-ek /' 1 amor lieh: ,we-zdyid +1 / 
be-hess-ia>n6r lieh: .hu mön? 1 amor lieh: ,het yay, 
lieber6 d-arbiyyet .‘ 

95. amor heh: Jiibö basdrf * amor lieh: .henük 
basdr .‘ amor lieh: ,la-hön?‘ amor heh: ,hom bint 
maf'ä-as-sdms.' 


96. amor heh hebere d-arbiyyet: ,naqödir Id. 1 amor 
heh: jieqödir. 1 amor heh: ,hexen min Zielet ' t " teqodir 
bis? 1 amor heh: } amileye leb es* de-hejjejin .‘ 

97. amor heh: ,nhoni l-ese’el aff qar*.‘ u-siürim. te 
nükäm rehebit d-ddulet, nükäm hal ajhz wa-amorim: 
,nhdm (njyaleq 1 ams* e/me ü-nüzim-is alf qar$.‘ amrut: 
,hen bdliyfe) höm .‘ 

98. am) dt: yhülim + be-mekön döme wa-hö ( \)nkdyte 
hekem bc-ise. ‘ n-thiililim wa-hfürim birdk dred l-atna- 
airtr qömet. 

99. va-henddyfi m + niddf ü-tdd tljülül la-lidyd hemil 
ü-tdd tljülül le-hdyd semil wa-qaldbim drehim be-dmeq 
de-niddf u-nkbt ajüz u-nköt ba-ise. 

100. amörim Ins: ,tardh ‘ ixe!* amrüt lieliem: ,fe 
mite? 1 amörim: ,te mydren .‘ amörim liis: ,(i)nkd, tlje- 
wul* liseb (i ) 5 drehim 

101. thülüt 4 thösib ma-hetaliqim 0 niddf ica- 

järdt ajuz ua-rijdmim + //.? ba-fin wa-zowdyr + wa-siürim 
he-bet de ddulet u-thulilim fu l (abbdh * wa-yeldqefim herez 
meqattil +7 . 


1 M. zfyyid. 1 So zu betonen. 3 So zu lesen. * Nicht lar&ki. 
h»fki. B Ms. ohne Akzent he{nlikem mit ». 7 Eig. meqattil. 


6 Nicht 
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93. Es sagte der Sohn der Araberin: ,Icli will meinem 
Bruder tun, wie dieser Habe, vielleicht (daß) er lebendig wird/ 
Er band seinen Bruder an seinen Rücken und (nun) sprang er 
und fiel ins Wasser. 

94. Es sprang (auf) der Sohn der Negerin und es sagte zu 
ihm der Sohn der Araberin: ,Bist du bei Bewußtsein?* Er sagte 
zu ihm: ,Und mehr noch! Ich bin bei Bewußtsein/ Er sagte 
zu ihm: ,Wer bin ich?* Er sagte zu ihm: ,L)u bist mein Bruder, 
der Sohn der Araberin/ 

95. Er sagte zu ihm: /Wie (ist deine) Ansicht? 4 Er sagte 
zu ihm: .Bei dir (ist die richtige) Ansicht/ Er sagte zu ihm: 
,Wohin?* Er sagte zu ihm: ,Ieh will die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges.* 

96. Es sagte zu ihm der Sohn der Araberin: ,Wir ver¬ 
mögen es nicht.* Er sagte zu ihm: ,Wir vermögen es.* Er sagte 
zu ihm: ,Durch was für eine List vermagst du es?’ Er sagte 
zu ihm: ,Wir werden (uns) die Kleidung von Pilgrims (um)tun/ 

97. Er sagte zu ihm: /Wir wollen tausend Taler nehmen.* 
lind sie gingen. Als sie in das Land des Sultans gekommen 
waren, kamen sie zu der Alten und sagten: ,Wir wollen diese 
Braut sehen und geben dir tausend Taler/ Sic sagte: ,So 
Gott will!* 

98. Sie sagte: ,Setzet euch an dieser Stelle und ich werde 
euch ein Abendessen bringen/ Und sie saßen da und gruben 
in der Erde bis auf zwölf Klafter (Tiefe). 

99. Und sie breiteten eine Matte aus und einer setzte sich 
zur rechten Hand und einer setzte sich zur linken Hand und 
sie legten das Geld mitten auf die Matte und es kam die Alte 
und brachte das Abendessen. 

100. Sie sagten zu ihr: ,Laß das Abendessen!* Sic sagte 
zu ihnen: ,Bis wann?' Sie sagten: ,Bis hernach/ Sie sagten zu 
ihr: ,Komin, setz dich, zilld’ das Geld!* 

101. Es setzte sich die Alte, um zu zählen und sic ließen 
los die Matte und cs fiel die Alte* und sie warfen auf sie mit 
Lehm und mit Steinen und sie gingen nach dem Haus des 
Sultans und setzten sich hin beim Koch und nun lasen sie auf 
den umhergestreuten Reis. 


* Närnlicli hinein in die zwölf Klafter tiefe Grube, die .sie gegraben hatten. 
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I. Abhandlung: Hittner. 


102. wa-galqdt-hem bint maflä-es-sdms wa-dafiknt 
wa garabdt-hem. amörim his: ,wuqdt/f. fi wa-tuwut quitt 
üßrchöt fi'rhät + mekin. 

103. amör ddulet: ,zdinim tehern herez jinidat l(ye. n 
ica-tuikäm hehem (beßsaynfyyet ’ de-mlüt herez wa-thci , 
n-qöllim-es * be-qd + wi-yeldqtem-es le-hnf{öt. + 


104. amör hehem ddulet: ,nlidm-e-kem asker} iva- 
amörint: ,nrgörib rekyitb de-ßrhiyön ld. ( amör hehem: 
Jezim tatelimem V amörim: ,nha miskiyön, hejjejin. 1 


105. amör hehem: ,sl asker ld.‘ amör hehem: 
,(i)nteqdylim min firhiyön liye, hei td jeb-c-kem wa- 
ndqalim + min haselüb. fi 

106. ü-sÜl hebere de-habsfyyet firhin-eh u-skiy-eh 
ü-qars-dy-s ü-berizut ' ßrhin instyyet ü-sileb la-gd-h we- 
nteqdul fayt min firlieyön. 

107. ü-berözim hem tird wa-shdrebim u-ltögim ~ 
ddulet iva-helökim böqi + de-ziy. 

108. wa-Sellim hermdt-hem bint mnflä-es-sdms wa- 
siürim he-bet-hem ua-hausdylim + (tesj :1 ü-fük + 1 heberd 
de-habsiyyet gd-h heberit de-ha(dr. u-thültlim . 


F. Geschichte Josephs. 

(Gen. 37, 2—36). 

2. Yusef, Ins bdr-eh saVat-dsar senet , wiqä ird i + 
ke-gdu-he härdun, we-hd gal dm + hene(h) + 6 bit(e) + c Bilha 
ü-bit{eß" Ztlfa , liarim le-hdyb-eh , ica-nüka be-gdybet- 
hem + heyyübet + l-hel hdyb-e-hem. 


1 Ms. la tdCmen, nicht tatelimen . 3 So Ms. mit 6. 

4 So Ms., nicht ü hefiik. & Ms. Urne. 0 Ms. 


3 Von mir ergänzt. 
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102. Und cs sah sie die Tochter des Sonnenaufganges 
and sie lachte und erkannte sie. Sie sagten zu ihr: ,Schweige!' 
Und sie aß das Essen und freute sich sehr. 

103. Es sagte der Sultan: ,Gebt ihnen Reis, dieser Schar!' Und 
sic brachten ihnen eine Tasse voll Reis und Fleisch und sie streuten 
ihn aus auf dem Boden und nun lasen sie ihn auf kornweisc. 

104. Es sagte zu ihnen der Sultan: ,Wir wollen euch als 
Soldaten!' Und sie sagten: ,Wir verstehen nicht das Reiten von 
Pferden.' Er sagte zu ihnen: ,Ihr müßt es lernen.' Sie sagten: 
,\Vir sind Arme, Pilgrime.' 

105. Er sagte zu ihnen: ,lch habe keine Soldaten.' Er 
sagte zu ihnen (weiter): ,Wählet von diesen Pferden, welches 
euch gefällt und wählet von den Waffen!' 

106. Und es nahm der Sohn der Negerin seine Stute 
lind sein Schwert und er zwickte* sie und es trat vor die 
menschliche Stute und er wartete auf seinen Bruder und er 
wählte eine von den Stuten. 

107. Und sie traten beide vor und bekriegten und töteten 
den Sultan und richteten zugrunde den Rest des Heeres. 

108. Und sie nahmen ihre Frau, die Tochter des Sonnen¬ 
aufganges, und gingen nach Hause und schafften sie b hin und 
es vermählte der Sohn der Negerin seinen Bruder mit der 
Wett-Tochter. Und sie saßen da. 


F. Geschichte Josephs.® 

(Gen. 37, 2—36.) 

0 

2. Josef, wie er schon 17 Jahre (alt war), (da) war es, 
daß/ er weidete mit seinen Brüdern die Schafe, und bei ihm» 
bei dem Knaben, (waren) die Söhne Bilhas und die Söhne 
Zilfas, (die Söhne) der Frauen seines Vaters, und er brachte 
böse Nachrede über sie hin zu ihrem Vater. 

• Vgl. d ie Note bei M.: damit sie nicht spreche und ihn verrate. 

b So nach dem Mehri (hauidylim kausativ), aber im Arabischen w<Ualu y 
im Soqotri ireh y also ,sie kamen an‘. 

c Die von mir hier gegebene Übersetzung geht unmittelbar auf das Mehri 
zurück, das den Wortlaut der klassisch-arabischen Bibelübersetzung, wie 
dies in der Natur der Sache liegt, bisweilen viel zu wörtlich und nicht 
immer ganz einwandfrei wiedergibt. 
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3. me brdil äyjib b-Yiisef 1 ketir* men bdqt d-hahlin¬ 
ke, d-he hebere' d-äqer-eir, ü-sinid* hell derdat meSebbehct *. 

4. iva-his gaföqom gän-he, de-Id häyb-e-hem äyjib 
in h 'ketir men gäu-he, n-bgädem-eh uquddrim Id, l-he- 
rejfemj 1 seh be-saldm. 

5. ica-häylcm Yiisef Iidlcm wa-höber gän-he, wa- 
ziynd kdn/ie bägad-hem + 5 AM. 

6. amör hehem: Jtemäm hälem döme f \ d-hii helemk! 1 

i 9 / 9 

7. ,yehd ’ wA4 hezömen* mehäuzim' birek zära , 
wa-hä hezemet-i somit we-ntesibüt* tca-dur hezem-i-kem 

9 W W • 

w -sejii d + /-// ''26 wef- i. ‘ 

8. amörim hell gäiih-eh: f hnmk ' timlek' len rnele/c' 
au tsollt* len teselit?** wa-ziyüd dde(h) bägad-e-hem 
lieh li-jire de-haläm-he mn-li-jire de-garuy-eh. 

9. mgören häylem kenhe hdlem gdher ü-qas.s-dyh 7 
le-yänh<\ amör: ,de-hü ber kenhe helmek hdlem ua-ga- 
h'qek heyiun wa-harit wa-ahad-äsar kibekib sijüdim H. i 

10. ica-herüj bih le-häyb-eh xca-gnu-he. wa-nheq * K /M 
häyb-eh ua-amör lieh: ,liefen deh hdlem dorne, d-Mlmek? 
hö ira-häm-ek xca-gäu-ke ninkd 9 tnxcxil-ke, nisjedliük lia-ijd. 1 

11 . ica-hsedim-eh + gäu-he, tcalekin häyb-eh häufet * 
fmr-e(/t) i0 . 

12. w-siyürhn gän-lie yenVirn häräun le-häyb-e-hem 
hei + Sa kirn. 

13. amör Israil he - Yiisef ,gäu-ke yerdim Id be- 
SakimZ inkd, l-ehähzeb-ik tuxcul-i-hem!' amör heh: ,mär- 
haba ! i 

14. ic a-amör heh: y sir, galeq solo inet + de gäu-ke 
wa-salömet de-häräun u-rded hini habet'!' xca-hazab-äh 

w V 

men xeödi + Ilabrim wn-unkä hei Sakbn. 


1 Ms. atyib Yü*ef. - Ms. liebere. 3 Ms. aYijibch. 4 So, nicht mit Ms. Iherctj . 
M. biu)azhem 9 doch vgl. zu 4 und 8. 0 So mit o, nicht ctdi/ie (bloß Druck¬ 

fehler). 1 Ms. ohne Akzent. b So nach dem Ms., M. nhts (wohl = nheti 
nhiy). 11 So die eigentliche Betonung. 10 Wohl so zu lesen, Ms. emre. 
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3. Aber Israel liebte den Josef mehr als den Rest seiner 
Söhne, denn er (war) der Sohn seines Alters, und er machte 
ihm einen farbigen llock. 

4. Und wie seine Brüder sahen, daß er, ihr Vater, ihn 
mehr liebte als seine Brüder, da haßten sie ihn und waren es 
nicht imstande, zu reden mit ihm in Frieden. 

5. Und es träumte Josef einen Traum und benachrichtigte 
seine Brüder, und es nahm noch zu ihr Haß für ihn. 

6. Er sagte zu ihnen: ,Höret diesen Traum, den ich ge¬ 
träumt habe!* 

7. ,(Es war) als ob wir Garben banden auf dem Saat¬ 
felde, und meine Garbe stellte sich hin und richtete sich auf 
und es gingen herum eure Garben und warfen sich nieder vor 
meiner Garbe.* 

8. Es sagten zu ihm seine Brüder: ,Wolltest du herr¬ 
schen über uns oder über uns Macht ausüben?' Und es nahm 
noch zu ihr Haß für ihn wegen seiner Träume und wegen 
seiner Rede. 

9. Hernach träumte er noch einen anderen Traum und 
erzählte ihn seinen Brüdern. Er sagte: ,Ich habe schon noch 
einen Traum geträumt und gesehen, (daßj die Sonne und der 
Mond und elf Sterne sich niederwarfen vor mir.* 

10. Und er redete davon zu seinem Vater und seinen 
Brüdern. Und es schrie los gegen ihn- sein Vater und sagte 
zu ihm: ,Was für ein Traum ist denn dieser, den du ge¬ 
träumt hast? Ich und deine Mutter und deine Brüder, sollen 
wir kommen hin zu dir, (daß) wir uns dir niederwerfen 
zu Boden.* 

11. Und es beneideten ihn seine Brüder, aber sein Vater 
merkte sich seine Angelegenheit. 

12. Und es gingen seine Brüder zu weiden die Schafe 
ihres Vaters bei Sichern. 

13. Es sagte Israel zu Josef: ,Weiden deine Brüder nicht 
in Sichern? Komm, daß ich dich zu ihnen hinsende!' Er sagte 
zu ihm: ,Bitte!' 

14. Und er sagte zu ihm: ,Geh, sieh (dich um) das Wohl¬ 
befinden deiner Brüder und das Wohlbefinden der Schafe (um) 
und bring mir Kunde zurück.* Und er sandte ihn aus dem 
Tale Hebron und er kam zu Sichern. 

Sitzangvber. d. phil.-bist. Kl. 176. Bd. 1. Abb. •’> 
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15. u-ksi-dh yayj we-hd dill' birdk qd, u-shaber-eh 1 
yayj wa-amör: Jifäcn tefölib 

16. wa-amör: ,d-a(dlbin + gdu-ye, ljdbir-l ’ ~: hon 
d-irdyim 7‘ 

17. amör gay]: ,ber siyürem men bthne, de-hu 
hemak-hem 1 y dm er im 1 V „nehöin nesir 4 he-LhUän.“ 1 ü-siiir 
Yüsef ser ydu-he ü-ksi-öhem be-Dutdn. 

18. ///$ yaldqnn-eh inen rehaq , fenöwen inen 
l-eqei'6b löhem, (i)htiyiliin + Ae//, l-ehdmotem-eh* 

19. wa-amörim ha-fäd-id-e-hem: ,he, dorne bdl he- 
lum , (i)nköne *.‘ 

20. ,wa-lazaröme heleyem , neltdg-eh wa-neqalSb-eh 
birek btr (ayt wa-naamer: „wahi razu 4 tuwiy-öh“ wa- 
nayaleq , A/Atf l-eqdm heliim-heS 

21. wa-hima Ra’uben wa-hals-lh 1 men haydut-i- 
hem wa-amör: ,neltdg-eh Id, l 

22. wa-amör Ra’ubcn höhein: ,tiskebim dure Id, 

qaUbem-eh 8 birek bir dime be-berriyyet+ w-ul timdüdim ’ 
tuwul-he hayd!‘ — te l-ehdhals-eh + ?/ze// haydüt-i-hem 
wa-l-irded-eh l-hel Jaiyb-eh. . 

23. wa-hts nükä Yüsef l-hel ydu-he , hdläm r men 
Yüsef derdat msöbbchet dime piyr-eh. 

24. tca-iellim-eh jca-qaldbem-eh birek btr , wa-ken- 
es + haliyyet, birk-is hamü Id. 

25. myören thnlilim ituim* ay§, wa-rdfäm ayhit-i- 
hem wa-yalöqom wa-deh, qdfilet y Isma'ilin (i)nköt min 

Jildd wa-rikeb-i-hem 10 mahamelten' katirä wa-balsdn 

• •• 

wa-lddan, de siyürim l-ikafedim bisen he-Meser. 

26. wa-amör Yahüda he-ydu-he: Jiesen fdydit , o?e 
«//« neltdy yd-n iva-nahß + dere-h. i 

1 So zu betonen. * So mit einem A zu lesen. 3 So zu teilen. 4 Ms. Ae- 
mäkhem. 5 Ms. yamerim. 11 So die eigentliche Betonung. ‘ So mit * 
zu lesen. H So mit q zu lesen. " So mit kurzem d. 10 So mit kurzem d. 
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15. Und CS fand ihn ein Mann und er irrte herum auf 
der Erde, und es fragte ihn der Mann und sagte: ,Was 
suchst du?‘ 

16. Und er sagte: ,Ieh suche meine Brüder, benachrich¬ 
tige mich, wo weiden sie denn?' 

17. Es sagte der Mann: ,Sie sind schon weggegangen 
von hier, denn ich habe sie sagen gehört: Wir wollen nach 
Dütan gehen/ Und es ging Josef seinen Brüdern nach und 
fand sie in Dütän. 

18. Wie sie ihn sahen von ferne, bevor er ihnen nahe 
war, bereiteten sie sich eine List für ihn, damit sie ihn 
sterben lassen. 

19. Und sie sagten zu einander: ,Er, dieser Träumer, er 
wird kommen/ 

20. ,Und jetzt wohlan, laßt uns ihn töten und laßt uns 
ihn in einen Brunnen legen und laßt uns sagen: Ein böses 
wildes Tier hat ihn gefressen — und laßt uns sehen, wie seine 
Träume werden sollen/ 

21. Und es hörte (es ) Kuben und er rettete ihn aus ihren 
Händen und sagte: ,Laßt uns ihn nicht töten! 1 

22. Und es sagte Kuben zu ihnen: ,Ihr sollet kein Blut 
vergießen, legt ihn in diesen Brunnen in der Wüste und ihr 
strecket nicht nach ihm die Hand aus! : — auf daß er ihn 
rette aus ihren Händen und daß er ihn zurüekbringe hin 
zu seinem Vater. 

23. Und wie Josef kam hin zu seinen Brüdern, zogen 
sie herunter von Josef den farbigen Rock, diesen, (der) auf 
ihm (war). 

24. Und sie nahmen ihn und legten ihn in einen Brunnen, 
und er war leer, (es war) in ihm kein Wasser. 

25. Hernach saßen sic da, um zu essen ein Mittagsbrot, 
und sie erhoben ihre Augen und sahen und siehe da, eine 
Karawane von Ismaeliten kam von Gilad her und ihre 
Kamele (waren) beladen mit Gummi und Balsam und Lau- 
danum, indem sie gingen, um damit hinabzuziehen nach 
Ägypten. 

26. Und es sagte Juda zu seinen Brüdern: ,Was ist es 
für ein Nutzen, daß wir unseren Bruder tüten und sein Blut 
verbergen sollen/ 

G* 
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I. AWliamUunfr• Bittuer. 


27. .(i)nkdm, neSem-eh hn-Ismaiin wn-l tekunen hnt/d- 
ut-i-yen leh. d-hc ySi-n wa-tiwi-cn .‘ ira-hSmäm teh ydu-he. 

28. tca-jirnennt yaydj Midyänin , tijjer , ü-shdbim* 
YSt <ef u'a-harbdm-eh min (ej bir ica-Semim YStsef ha- 
Ismalin ba-asrin min foddat wa-nnküm bi-YStsef he- 
Meter. 

w 

29. wa-rfdd Rn'üben hei bir tvn- Yüsef birSk bir 
Id u-S(ör* hnlnuq-e-he. 

30. myören ridd hei ydu-he , amör: ,ynjen St Id 
bir Sk bir wa-Jrd , l-hön 1-sirP 

31. wa-ddbe(im derSit d-Yusef u-shufini tey mivfej 
mdz' wa-ymösim* derd't bir Sk dStre. 

32. wa-hazdybim derSit meldmcencF ica-haddyrim-s + 
l-hel häyb-e-hem wa-amörim: ,hisen dih , haqeq + derSit 
d-heberi-k se an Id. 1 

33. ua-haqiq-dys * tva-anwr: ,derSit d-heberi. wahS 
rezdu' tuwiy-eh ü-fetris + YStsef.^ 

34. wn-stbr Yaqitb hahmq-e-he wu-ltebiib be-mah- 
fif min Sef le-haqdti-eh ;t wa-nhdti + le-hebere-h hny- 
yöm mekin. 

35. wa-dSSim jSmä d-hnbnn-he tva-jemä d-habdnt - 
/*?, l-ihdizcm* ‘ /<//, nahazu min l-isd'iz + ö wn-amor: 
,hu aköfed l'hel lieberi (d-e)nidu' l-hel hdwiyet + V u-bku 
leh hdyb-ch. 

36. ua-hen Midjänin , ua-Semim teh be-Meter le- 
Rutifar , mhasdyü d-Fir dun, mqdddem d-asker. 


1 Mit einem <7 zu lesen. * So zu betonen. s So zu betonen. 4 Ms. (M.) 
lUcäsihem. r ‘ Ms. (M.) /i iazi. Ä Nicht Juiuiriciyrt (aber ein Heweis, 
(lab das 4 kurz ist, gegen ar. 4 o^l(b). 
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27. ,Kommt, laßt uns ihn verkaufen den Ismaeliten und 
nicht sind unsere Hände gegen ihn, denn er (ist ) unser Bruder 
und unser Fleisch/ Und es hörten ihn seine Brüder. 

28. Und es gingen vorbei midyanitische Männer, Kauf* 

leute, vorüber und sie zogen Josef heraus und brachten ihn 

herauf aus dem Brunnen und verkauften Josef den Ismaeliten 

um 20 (Geldstücke) von Silber und brachten Josef nach 
• • 

Ägypten. 

29. Und es kehrte zurück Ruhen zum Brunnen und (es 
war) Josef nicht (mehr) im Brunnen und er zerfetzte seine 
Kleider. 

30. Hernach kehrte er zurück zu seinen Brüdern, er 
sagte: ,Der Knabe ist gar nicht im Brunnen und ich, wohin 
soll ich gehen ?* 

31. Und sie packten den Rock Josefs und schlachteten 
ein Böcklein von den Ziegen und tauchten den Rock in 
das Blut. 

32. Und sie sandten den bunten Rock und brachten ihn 
hin zu ihrem Vater und sagten: ,\Vir haben diesen gefunden, 
versichre dich der Wahrheit, (ob) es der Rock deines Sohnes 
(ist) oder nicht/ 

33. Und er versicherte sich der Wahrheit und sagte: ,(Es 
ist) der Rock meines Sohnes, ein böses wildes Tier hat ihn ge¬ 
fressen und (ihn) zerrissen, den Josef/ 

34. Und es zerfetzte Jakob seine Kleider und er wdckclte 
sich ein Gesichtstuch aus Haaren an seine Lenden und klagte 
um seinen Sohn viele Tage. 

35. Und es erhoben sich alle seine Söhne und alle seine 
Töchter, um ihn zu trösten, und er wehrte sich dagegen, daß 
er sich trösten lasse, und sagte: ,Ich gehe hinunter, hin zu 
meinem klagenden Sohne (klagend), hin zum Abgrund/ Und 
es weinte um ihn sein Vater. 

36. Und was die Midyaniten betrifft, so verkauften sie 
ihn in Ägypten an Potifar, den Verschnittenen des Fir äun, 
den Obersten der Soldaten. 
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Ich wollte heuer vor allem die östlichen Grenzen des 
Krajinatypus clor mosli mischen epischen Volkslieder bestim¬ 
men (vgl. den Bericht in den Sitzungsberichten der kais. 
Akademie der Wissenschaften in Wien, Philosophisch-Histo¬ 
rische Klasse, 173. Bd., Abhandlung 3, S. 13—15). Zu diesem 
Zwecke besuchte ich zuerst Bosn.-Novi, Bosn.-Kostajnica, 
Üosn.-Dubica, Orahovo, Bosn.-Gradiska, Derventa, Misinci 
und Doboj; weiter in die Posavina und an die serbische 
Grenze zu gehen war nicht möglich, da unterdessen daseihst 
die Cholera ausgebrochen war. Ich hielt mich daher an die 
Täler der Bosna und hauptsächlich ihrer linken Zuflüsse. So 
besuchte ich Teslic, Blatnica, Jeiah, Tcsanj, Maglaj, Zepee, 
\ isoko, Kiseljak, Gromiljak, Ostruznica, Fojnica, Kresevo 
und Kraljevska Sutjeska. 

Längere Zeit hielt ich mich in Sarajevo auf, wo ich 
pornographische Aufnahmen für die umliegenden Gebiete 
machte. Da auch hier eine Heise nach dem Südosten nicht 
ratsam war, begab ich mich in die Herzegowina im 
heutigen Sinn e, <1. h. i n <1 c n Kreis Most a r, 
wo ich außer der Hauptstadt noch Konjie, Jahlanica, Blagaj, 
Buna und Ilodhina; Zovnice, Knezpolje und Siroki Brijeg; 
Xevesinje, Odzak (Sitz der Ljubovici), Ri 1 je, Fojnica, Gacko, 
I’ustopolje, Stepen, Plana, Bileca, Dobricevo, Miruse, Mosko, 
Jasen, Trebinje, Lastva, Duzi, Ravno, Ljubinje, Stolac, Pileta, 
IWdtelj und Capljina besuchte. Auf der Rückreise holte ich 
mir in Ragusa Informationen über den von der Herzegowina 
stark beeinflußten epischen Gesang der umliegenden Gebiete. 
Hank der Cholera kam ich daher schon im Jahre 1913 in das 
klassische Land des epischen Volksgesanges, in die Herzego¬ 
wina, wo die ,Heldenlieder' am meisten und in gleicher Weise 

l* 
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TT. Abhandlung: M u r k o. 


ark hei allen drei Konfessionen, den Moslims, 1 Orthodoxen 
(Serben) und Katholiken (Kroaten) fortleben. Phonograph i- 
sehe Aufnahmen beschränkte ich auf Sarajevo, Mostar, Siroki 
Brijcg und Xevesinje. Die ganze Reise dauerte genau zwei 
Monate (vom 5. August bis 5. Oktober). 

Auch heuer danke ich allen Behörden und öffentlichen 
Organen, vor allem der Landesregierung, den Bezirks- und 
Gemeindeämtern, dem Landesmuseum in Sarajevo, den Direk¬ 
tionen und vielen Professoren der Lehrerbildungsanstalt in 
Sarajevo und des Obergvinnasiums in Mostar, katholischen 
und orthodoxen Klöstern, Ordens- und Weltgeistlichen, 
Lehrern und anderen Personen, die meine Studien auf das 
eifrigste förderten und mir die Sammlung eines reichhaltigen 
Materiales ermöglichten. Mit lebhaftem Vergnügen denke ich 
auch an den Verkehr mit den vielen Sängern zurück, die 
mich mit ihrer Intelligenz oft in Staunen setzten. Die Be¬ 
fürchtungen mancher, daß meine Studien neue Steuern (noch 
für den Gesang!) oder andere Unannehmlichkeiten für sie 
zur Folge haben könnten, wurden bald zerstreut, besonders 
durch Fragen und Erzählungen, welche zeigten, daß ich mit 
dem Wesen des epischen Gesanges vertraut bin. 

Die Verhältnisse brachten es mit sich, daß ich im Jahre 
P.Hß außer der Volksepik der Moslims immer mehr auch die 
der Orthodoxen und Katholiken berücksichtigte, da ich Ge¬ 
genden besuchte, wo zwei oder sogar alle drei Konfessionen 
nebeneinander leben, was das gegenseitige Vorsingen und 
Anhören der Lieder viel mehr ermöglicht, als man erwarten 
könnte. Besonders fällt es auf, daß muslimische Grundherren 
und selbst Paschas sich sehr häutig christliche Sänger kom¬ 
men ließen oder sogar ständig hielten. Christliche Sänger 
üben ihre Kunst auch in muslimischen Kaffeehäusern aus 
und umgekehrt muslimische in christlichen Gasthäusern; 
häufig passen sich die Sänger dem Publikum in der Aus¬ 
wahl oder auch durch die Veränderung ihrer Lieder an, 
manchmal singen sie aber die Lieder einfach so, wie sie sie 


1 Offizielle und volkstümliche (tnuMman) Bezeichnung der Mohammedaner. 
Ich halte mich an die konfessionellen Unterschiede, die wesentlich sind, 
denn ethnisch ist die ganze Bevölkerung von Bosnien und Herzegowina 
einheitlich und spricht dieselbe serbokroatische Sprache. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Volksepik i» Bosnien und Herzegowina. 



«übernommen* haben. Als ich zuerst in einein muslimischen 
Kaffeehaus in Ostruzniea, in dein gerade ein Pferd beschla¬ 
gen wurde, erfuhr, daß während der Ramasannächte daselbst 
ein katholischer Sänger singt, antwortete man mir auf mein 
Erstaunen: Uns ist das alles eins, wir leben in Eintracht, 
onda bito, sad se spaminjalo (einst war es, jetzt wird dessen 
gedacht). Auch hat man Achtung vor jedem ,Heldentum*, 
sogar dem nach unseren Begriffen bedenklichen: hio je junak, 
a f/otovo (er war ein llehl, und fertig), erwiderte ein katholi¬ 
scher Sänger der Herzegowina, als wir seinem Helden keine 
Sympathie entgegen brach teil. Einem orthodoxen Sänger in 
Gacko .hüpft das Herz*, wenn er Kämpfe besingen hört, ohne 
Rücksicht auf die Religion, es muß nur ein Held sein (Itez 
r mH Ire vjere satno da je junak). 

Für die epischen Lieder, die den Gegenstand meines 
Studiums bildeten, hörte ich <1 ie Bezeichnungen (pjesme — 
Lieder) starinske junatke (altertümliche Hehlen—), o d junaka 
(von Helden), ml fdarih junaka, samo o jvnacima, starinske, 
sfare, od starine, staracke. Neben den Krajina-Liedern treten 
weiter nach Osten und Süden ungjurske (ungarländische), 
hudimske (Ofner) stärker hervor. Die von großen historischen 
Ereignissen kündenden Lieder heißen mulufke pjesme, ntu- 
tuckinje; niuluci sind cari (Kaiser), daher auch carske, und 
kralji (Könige). Der Unterschied zwischen dem Krajina 
und dem herzegowinischen Typus der Volkslieder ist nament¬ 
lich den Sängern bekannt. Ebenso ist man sich in der Herze¬ 
gowina bewußt, daß die meisten moslimischen Lieder aus der 
Lika und Krajina stammen. Für den Sänger ist auch in der 
Herzegowina <1 ie übliche Bezeichnung pjerac (ungemein 
häutig ist der Familienname Pivaf, in der Posavina last in 
jedem Dorf). Nach seinem Instrument gusle, an der monte¬ 
negrinischen Grenze gewöhnlich gusli, wird er guslar ge¬ 
nannt, guslar scheint nur literarisch zu sein (in Konjic be¬ 
kam ich von einem Moslim zu hören, guslar sei nur eine 
Zigarette!). Häufig sind die Sänger auch Erzähler t pri- 
puvjedac, on prifa) 1 ihrer Liederstoffe oder meist von Ge- 


1 Auch fiir pritoju , kazuju ist der üblichere Ausdruck pjcvuju (Fojnica). 
Umgekehrt ist in Glasinac und auch in der Herzegowina kazati für den 
epischen Gesang bekannt. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



r> 


11. Abhniullung: M u r k o. 


schichten in «Irr Art von 1001 Nacht. Dem ans der 
Sammlung der Matira llrvatska l*ekannten Ibro Topiö 
wird naehgeriilimt, «laß er ein besserer Erzähler als 
Sänger war. 

Im nördlichen Bosnien ist die Volksepik sehr im Biiek- 
gang: nach Bosn.-N«»vi kommt ungefähr seit 15 Jahren kein 
Sänger mehr in die Kaffeehäuser, nach Bosti.-Gradiska seit 
7 bis 8, Doboj 2 Dis 3, Derventa 3 bis 4 (das Betreten der 
Kaffeehäuser ist sogar verboten), nach Tesanj seit 4 bis 5 
(in ,bessere 1 , in armselige noch); in Dubica war im 
Jahro 1012 noch einer. Ein solcher Liebhaber der Volks¬ 
epik wie Hnseinbeg Krnpic in Misinci bei Derventa hatte 
«lie letzten Sänger vor 4 bis 5 Jahren in seinem Hause. 

Das für den Krajinatypus charakteristische Instrument, 
die tambura, famburiea mit zwei Metallsaiten wird auch 
zuriiekgedrängt und durch einsaitige gnslc ersetzt, war aber 
früher in (legenden wie Tesanj sehr gut bekannt, vor 
00 Jahren noch in Kiseljak; in l'azaric bei Sarajevo (auf der 
Bahn nach Mostar) wurde sie aber noch heuer bei einem 
I\ rajinasänger gehört. 

überhaupt werden auch die Sänge r d e r K r a- 
j i n a i m B o s n a t a 1 i m tu e r m e h r v o n h e r z e- 
g «» w i ii i sch oii vc r d r ä n g t, weil diese näher sind und 
auch mit der Bahn leichter dahin kommen; auch Ansied¬ 
lungen von herzegowinischen Sängern sind nicht selten. Im 
X orden w erden Kra j inasänger entschie¬ 
den vor gezogen; «len herzegowinischen wird nachge¬ 
sagt, «laß sie ,lügen*; von einem herzegowinischen Sänger 
hörte ich aber, daß ihm die der Krajina nicht gefallen, 
weil sie ohne Leben seien (tako film raili, ne radi vruce), 
während die herzegowinischen .schnell singen und nicht hin- 
zielien* (hifro, ne. ofezu). Ähnlich drückte sich ein christlicher 
Sänger in Stolac aus: u uns brzo ide, krajisnik razvfaci. 
Manche herzegowinische Sänger blicken auf einen ItoSnja- 
rina von oben herab, nennen «lie Krajinasänger bundevasi 
(Kiirbisköpfc) und meinen, daß die Herzegowiner und ihre 
Lieder wegen der verschiedenen Natur dos Landes besser 
sein müssen: mi jedriji, u kamenju smo se mi rodili, jedriji 
i damarliji nego oni knji se u glini rodio. Immerhin können 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Volksepik in Bosnien und Herzegowina. 


7 


seihst solche Sänger gerecht sein und fügen hinzu, daß jedem 
das Seinige am liebsten sei. 

Die zweisaitige epische tainbura ist nel)en einsaitigen 
gusle auch bei Christen bekannt, so bei orthodoxen um Du- 
bica und Derventa, bei katholisclien um Derventa, Han ja 
Luka (sj>eziell in Ivanjsko) und Jajce (Dobratici), bei den 
katholischen Hauern um Maglaj dient sie aber nur noch zur 
Hegleitung der Liebeslieder. A u f fall e n d stark i s t 
<1 o r epische Volksgesang noch in den k a- 
tholischen Enklaven <1 e s Hosnagebietes 
erhalten, speziell im Bezirke Derventa (namentlich in 
dom Dorfe Pecnik), in Sivsa bei Doboj, um Xepce und in der 
Eingebung der bekannten Klöster Fojnica (namentlich in 
<ler Gemeinde Hrestovsko), Kresevo und Kralj. Sutjeska. 
Merkwürdigerweise ist diese schöne Volksepik sogar den 
einheimischen und volkstümlichen Franziskanern wenig be¬ 
kannt (man kann sogar schon hören: frnlri nr frpe ), ver¬ 
dient aber unbedingt noch studiert und wenigstens teilweise 
gesammelt und herausgegeben 1 zu werden, namentlich in 
den Gegenden, in welchen die Kenntnis des Lesens noch 
wenig oder gar nicht verbreitet ist, denn sonst werden auch 
in Bosnien epische Lieder schon stark aus Kacic und Jukic 
vorgetragen. Ich hoffe, daß in dieser Hinsicht meine An¬ 
regungen namentlich bei einigen Weltgeistlichen nicht ohne 
Folgen bleiben werden. Der starke Verkehr mit Slawonien 
drängt aber auch hier das epische Volkslied zurück und im¬ 
portiert die dortige Lyrik; ,bis Österreich gekommen ist‘, 
hat man überall ,dic alten Heldenlieder* gesungen; heute ist 
der Gesang um so mehr erhalten, je weiter man gegen Sara¬ 
jevo kommt. 

Der Gesamteindruck in Bosnien ist überhaupt der, daß 
die Volksepik in vielen Gegenden noch stark fortlebt, aber 
man erfährt das erst durch allmähliches Ausfragen, nament- 


1 Vor allem miiüte die iu Guca Gora aufbewahrtc Sammlung des ver¬ 
dienstvollen Franziskaners M. £unjic zugänglich gemacht werden, da der 
II. Band der Sammlung von Martic und Jukic unwiederbringlich verloren 
zu sein scheint. Die kroatische Intelligenz hätte in bezug auf das Volks¬ 
lied viele Sünden gutzumachen. 
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lieh in größeren Gesellschaften (z. B. in den Citaonica), wo 
Fragen und Antworten immer neue zur f olge haben. 

Während der epische V o1k s g e s a n g in 
Bosnien in allen Kreisen zurückgeh t u n <1 
schon als inferior gilt, ist er noch in vol¬ 
ler Blüte in der II e r z e g o w i n a, allen Warn! hin¬ 
gen zum Trotz, liier leben noch viele hervorragende moslimi- 
sclie Berufssänger, die weit und breit herumwandern, außer¬ 
dem gibt es aber hei allen drei Konfessionen in jedem Horfe 
mehr oder weniger gute epische Sänger (öfters hörte ich 3 bis 
4), ein wenig Gusle spielen und singen können aber die mei¬ 
sten herzegowinischen Bauern und mancher, dem diese Gaben 
nicht gegeben sind, würde gern dafür den besten Ochsen 
opfern. Oie übliche Behauptung, daß einsaitige Gusle fast 
in jedem Hause einen Ehrenplatz einnehmen, ist allerdings 
nicht richtig, namentlich bezüglich des Xarentatales nicht; 
häufig werden sie auch nur noch als Symbol gehütet, aber 
nicht mehr gebraucht. 1 Fast regelmäßig sind noch Gusle in 
Gasthäusern zu finden, wo sie den Gästen zur Verfügung 
stehen. Sonst erwähne ich bezüglich der Verbreitung des 
epischen Volksgesanges in der Herzegowina nur einige 
charakteristische Beispiele. Im katholischen Kloster Siroki 
Brijeg (nördlich von Mostar) veranstaltete mir der Direktor 
des dortigen Franziskaner-Gymnasiums, Fra Didak Buntic, 
einen wahren Sängerkrieg, hei dem an einem Sonntagsnach¬ 
mittag im Parlatorium 7 Sänger zu Worte kamen, 3 aber 
noch in der Nacht, darunter 2 neue; es wären jedoch statt die¬ 
ser 9 mindestens 20 gekommen, wenn der l ag nicht mit einem 
heftigen Gewitterregen begonnen hätte, ln manchen benach¬ 
barten Gebieten, wie in der Bekija, ,singt alles 1 , in Posusje 
gibt es in der lat Gusle in jedem Hause, ln Xevesinje 
schallte mir das einen lag vorher verständigte Bezirksamt 


1 Charakteristisch ist folgender Sachverhalt: Herr Tomo Hratic, orthodoxer 
Pfarrer in Blagaj bei Mostar, berichtete mir, daß daselbst von 150 Häu¬ 
sern nur noch 5 bis 0 dieses Heiligtum aufweisen. Dann interessierte 
er sich mehr für die Sache und [schrieb mir unter anderem, er habe 
sich überzeugt, daß jedes serbische Haus Gusle besitzt, aber es gibt 
immer weniger Guslaren und diese sind durchwegs schlechte Sänger, so 
daß Gusle selten gespielt werden (pa ne rijetko gusla). 
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soviel orthodoxe und moslimische Sänger aus der nächsten 
Umgebung herbei, daß sie in der Schule mehrere Bankreihen 
besetztem und ich vor der mir bevorstehenden Arbeit nahezu 
Angst bekam. Besonders lehrreich ist auch folgender Fall: 
In Trebinje versicherte mir in einem Gasthause ein muslimi¬ 
scher Aga, in der benachbarten Simia gäbe es keine epischen 
Lieder, sondern nur Schafliiuse (krpuse), dort sei auch nie 
jemand gefallen, und ein städtischer Serbe stimmte ihm im 
allgemeinen zu. Wie erstaunt war ich, als mir nach einigen 
Tagen im serbisch-orthodoxen Kloster Puzi von einem Sän¬ 
ger, dem Iguman und einem Mönche nicht weniger als 2(5 
aus ihrer 300 Häuser und 1800 Seelen zählenden Pfarre 
namentlich aufgezählt wurden, mit der Versicherung, daß 
es ihrer noch ebenso viel gäbe. Der meisten und besten mus¬ 
limischen und orthodoxen Sänger rühmt sich aber Gacko. 
Wie sehr hier der epische Gesang der Bevölkerung in Fleisch 
und Blut übergegangen ist, zeigt die Tatsache, daß vor Jahren 
ein zu 18 Jahren Kerker verurteilter Muslim aus Gacko 
lkcim Eisenbahntransport durch zwei Gendarmen herrlich 
sang, was selbst einem seiner Glaubensgenossen in Jablanica 
unglaublich vorkam. A n der ganze n m oute n e g r i- 
n i s c h e n Grenze hatte der epische Volk s- 
g e s a n g noch in der neuesten Zeit eine ganz 
aktuelle B e d e u t u n g, denn hier .gab es Begs und 
W< »iwoden* und hier brachten noch die letzten Kämpfe zwi¬ 
schen Türken und Christen viele neue Lieder hervor. E s 
muß aber gleich vorausgeschickt w erde n, 
daß dieVolksepik der ganzen Herzegowina 
auch eine große Enttäuschung bringt: die 
meisten der heute gesungenen e p i s c h e n 
Lieder stammen bei d e n 0 h r i s t e n a u s 
Büchern, bei den Orthodoxen meist aus 
j ii n g c r e n und aller j ii n g s t e n (sogar schon über 
den russisch-japanischen Krieg und natürlich auch den Bal¬ 
kankrieg), bei den Katholiken aber aus K a c i c, 
J u k i c u n (1 an d e r e n. Doch ist auch in der Herzego¬ 
wina der epische Volksgesang schon stark zurückgegangen, 
namentlich in den Städtern bei den Moslims. So hat er in 
Trebinje schon seit 20 Jahren aufgehört; früher kamen Siin- 
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gor aus Gacko, es gab aber auch einheimische. In Bileea 
lebt noch ein Sünder, der sich keines besonderen Ansehens 
erlreut, in Stolae fand sich ein Müller, behauptet wurde 
aber, es gäbe überhaupt keinen. Häufig hört man auch in 
christlichen Kreisen, daß Sänger nur noch in den Dörfern 
Vorkommen, überrascht wurde ich von dem starken Fort¬ 
leben der Volksepik in einem so stark aufbliihendcn Indu¬ 
strie- und Handelsplatz wie (’apljina, meiner letzten Reise¬ 
station, wo in einem (lasthaus nach Sängern aller Konfes¬ 
sionen auch der katholische Wirt zu den (lusle griff und sich 
wirklich hören lassen konnte. 

Eine merkwürdige Ausbreitung hat die bosnische 
Volksepik gefunden. Die muslimischen Lieder wurden 
von Emigranten nicht bloß in die ehemaligen und jetzi¬ 
gen Gebiete der europäischen Türkei getragen, sondern 
auch nach Konstantinopel und Kleinasien, in Konstanti¬ 
nopel und Brussa behielten reiche Begs neben ihren bos¬ 
nischen Sitten und Kleidern auch die heimatlichen Lieder 
beider Typen, ebenso die Volksmassen in solchen Ansiedlun¬ 
gen wie Adapazar im Kreis lsmit (tambura und gusle) und 
in Inegjor (12 Stunden von Brussa entfernt), wo nur Aus¬ 
wanderer aus der Krajina 800 Häuser bevölkern. Auch die 
christlichen Auswanderer in Amerika singen ihre epischen 
Lieder noch häufig, allerdings bei verschlossenen Türen, weil 
sonst die Amerikaner darüber lachen würden; im Notfälle 
können hier (lusle sogar aus einer Petroleumkanne herge¬ 
stellt werden. 

Vom St an d der Sänger braucht man nicht mehr viel 
zu sagen, denn sie können sich aus allen Berufen rekrutieren : 
unter anderen finden wir unter ihnen auch (lendarmen, Poli¬ 
zisten, Straßenmeister, Wahl-, Feld- und Weingartenhüter. 
Berühmt war in Derventa ein vor 30 Jahren gestorbener 
Hodza Keso aus Kozarac, der Frauen und Pferde im Lied 
am schönsten ausschmücken konnte. Die meisten Sänger sind 
allerdings Landarbeiter oder waren es ursprünglich. Beson¬ 
ders zahlreich sind aber die Hirten, die ja ,auf den Almen 
nichts anderes zu tun haben, als das Vieh zu hüten, zu beten 
und zu den (lusle zu singen 4 . Allerdings kann man im Som¬ 
mer solche Sänger nicht leicht zu Gesichte bekommen, denn 
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z. B. die ganze inoslimische Bevölkerung des Podvelez (siid- 
lieli von Mostar) befindet sich auf den Almen (planine) des 
Prenj, der Bjelasnica, Treskavica, Visocica usw. Diese Leute 
singen auch zu Hause, wenn sie von der Arbeit kommen, 
Heldenlieder. Besondere Beachtung verdienen Fuhrleute, 
die aus Bosnien auf der Mostarer-Straße bis nach Metkovic 
kamen und so die herzegowinischen und dalmatinischen Lie¬ 
der verbreiten konnten. Es sind aber auch schon ganz moderne 
Berufe unter den Sängern vertreten: einer ist Heizer der 
elektrischen Zentrale in Sarajevo, einen der besten daselbst 
fand aber ein großer Verehrer des Volksliedes zu seinem Ent¬ 
setzen im Winter des Jahres 1012 als Kohlenträger. Der 
epische Gesang hat aber noch ausübende Liebhaber sogar in 
den höchsten Ständen. So veranstalten selbst in Bosnien Begs 
noch förmliche Wettkämpfe als Liedersänger im Freundes¬ 
kreis, in Mostar ist aber der serbisch-orthodoxe Metropolit, 
ein Sohn des Woiwoden Bogdan Zimonjic, ein vorzüglicher 
Guslespicler und würde auch das Phonogrammarehiv der 
Akademie bereichert haben, wenn er nicht gegen seincStimme 
Bedenken gehabt hätte. 

Sehr stark sind unter den muslimischen Berufssängern 
Zigeuner vertreten; von den 4 bis 5 Sängern, die im Kama- 
san noch in den muslimischen Volkskatfeehäusern von Sara¬ 
jevo singen, gibt es 3, die wenigstens ihrer Herkunft nach 
Zigeuner sind. Sehr selten trifft man Blinde oder Krüppel; 
als Bettler kommen sie meist nur aus Kroatien oder Dalma¬ 
tien in die nächsten Grenzorte. 

Daß sich vornehme und reiche Begs ständige Sänger 
hielten und noch halten, kann ich mehrfach bezeugen. Bloß 
für Dedaga Cengic wurden mir von einem Gewährsmann 
allein 0 aufgezählt, von denen ich einen noch persönlich ken¬ 
nen lernte, außerdem den Sohn eines nichtgenannten. Seinen 
Sänger hatte auch Husein Gradascevie. ,der bosnische Dra¬ 
che* (znutj od Bosne), der Führer des Aufstandes der bos¬ 
nischen Feudalen gegen die Reformen des Sultans Mah¬ 
mud II. Ein Beg aus Bijeljina ist noch im Jahre 1013 mit 
seinem Sänger in das steirische Bad Rohitseli-Sauorbrunii 
gereist und wurde .gewiß auch dort* mit epischen Liedern 
unterhalten. Meist waren solche Sänger bessere Diener 
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fmomci, suba.se, kavazi), Stallknechte (seizi) und Krieger, 
namentlich Anführer (buljuba.se) oder Fahnenträger (bar- 
jakfari), darunter auch andersgläubige. So hatten z. 11. die 
Gavran-Kapetanovici in Poeitelj, die mit den Rizvanbego- 
viei in Stolac im beständigen Kampfe lagen, solche Katho¬ 
liken, von denen llarisa Bozie aus Brotnjo .ein gefürchteter 
Held* (strasan junak) war. 

Ganz neu war es mir, daß auch muslimische Frauen 
oft Heldenlieder rezitieren (kazivuju, priraju), um ihre Söhne 
im kriegerischen Geist zu erziehen oder um sie zu llause zu 
halten, damit sie nicht andere Vergnügungen suchen. Christ¬ 
lichen Frauen wird epischer Gesang nicht häufig naclige- 
rülimt. Von einer bereits verstorbenen Katholikin hörte ich 
in Siroki Brijeg, daß sie über 100 Lieder kannte, die sie 
namentlich als Hirtin sang, doch war sie auch eine vortreff¬ 
liche Weberin, Spinnerin, Schneiderin, Kopfrechnerin, über¬ 
haupt eine Art ,Philosoph*. Von einer orthodoxen Sängerin, 
Jovana Trifkovic in Slivnica, hörte ich im Kloster l)uzi, daß 
sic ,gut* zu den Gusle singt; sie verrichtet aber auch Männer- 
arbeiten, raucht den Ci buk und spricht sich selbst als Hann 
an. Wie man sieht, werden Sängerinnen epischer Lieder als 
eine Ausnahme empfunden und sind auch selten; am meisten 
hörte ich von solchen Christinnen in Konjic. 

Was das A 11 e r der Sänger anbelangt, so hörte ich 
von einem Katholiken in Sivsa, der 104 Jahre zählt, nach 
Kiseljak kommt aber schon ein muslimisches ,Ivind* (tJijele) 
von 15 Jahren aus Dobraljevo bei Podlugovi. Das Alter, in 
dein <1 ie Sänger ihre Lieder .aufzunehmen* beginnen, wurde 
im Jahre 1013 sogar auf 8 Jahre herabgedrückt: ja manche be- 
ginnenGusle zu spielen oder zu singen noch auf den Knien des 
Vaters oder eines anderen Verwandten, früher waren Gusle- 
spiel und Gesang überhaupt ,wie eine Schule* (bilo kno skola 
prhniti za gusle. in Lasten von einem Moslim), einOrthodoxer 
aus Ponji Poplat bei Stolac meinte aber, daß er mit 8 Jahren 
die Gusle sich besser gemerkt habe (upamtio) als das Vater¬ 
unser. In Konjic saßen neben einem muslimischen Sänger 
im Kaffeehaus ein 0- und ein 12 jähriger Sohn, von denen 
der erste schon alle Lieder kennen soll. Das gewöhnliche 
Alter waren aber auch im Jahre 1913 10 bis 12, auch bis 
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15 Jahre, überhaupt die goldene Jugendzeit, ,als man nichts 
gedacht hat*. Manche begrenzten die Aufnahmsfähigkeit mit 
24 und 25 Jahren. Mit 15, 18 und 20 Jahren begannen schon 
die meisten Sänger öffentlich zu singen, gaben es aber manch¬ 
mal auch bald auf, wenn sie sich Sorgen mit der Heirat ( palo 
slime na time — es fiel der Dachfirst auf den Schädel) und 
Übernahme der Wirtschaft auf den Hals luden. Ein ein¬ 
maliges Anhören genügte in der Jugend zur Aufnahme jedes 
Liedes, jetzt würde aber ein 60 jähriger Sänger sie auch 
durch fünfmaliges Hören nicht aufnehmen, manche würden 
überhaupt kein Lied mehr hersagen können, anderen würde 
es aber wieder einfallen, 1 wenn sie anfangen möchten (kad 
hi poceo pjevati, palo hi na um), der 68 jährige Janko Ceramie 
in Gacko würde aber gar noch jedes Lied, wenn er es am 
Abend hört, am nächsten Tage wiederholen können. Einer 
hätte Lieder ,auch schlafend aufgenommen*. Alle erzählen 
von einem unwiderstehlichen Drang (volja , merak, srec 
zaiskalo. krv mi sieze za pjesmom) y sich die Lieder ,einzu¬ 
bohren*. Einer konnte nicht einschlafen, bis sich ihm das 
Lied nicht im Gehirn festsetzte (dok ne spane ono u mozak). 
Ein aus Hjelemic gebürtiger Sänger stahl seinem Vater sogar 
einen Widder, um damit den berühmtesten herzegowinisehen 
Sänger jener Zeit ,Isak*, 2 der während eines Monats täglich 
zu ihm auf die Weide kam, zu belohnen. Seinem Vater er¬ 
klärte er, ein Wolf hätte den Widder gefressen, aber die Wahr¬ 
heit kam ans Licht und er wurde geschlagen (bio satn bjen). 

Die mündliche Überlieferung kommt 
auch beiden Moslims nicht mehr ausschließ¬ 
lich vor. Es gibt auch unter ihnen schon des Lesens kun¬ 
dige Sänger oder solche, welche sicli vorlesen lassen. Nament¬ 
lich häufig lernen aber christliche Sänger ihre Lieder aus 
Büchern, ja bei den jüngeren in der Herzegowina, die des 


1 Besonders interessant ist Jure Juric aus Gromiljak, der sich als Flücht¬ 
ling 10 Jahre in Slavonien aufhielt und seine Liederkenntnisse verheim¬ 
lichte; 2 Jahre vor der Okkupation kehrte er zurück und begann wieder 
zu singen. 

? Er hieß Ahmed Semie, war gebürtig aus Rotimlja, Bez. Stolac, und so 
angesehen, daß vor ihm niemand singen durfte. Es ist jener Sänger, 
von dem Fr. S. Krauss das Lied Smailagic Meho veröffentlicht hat (Du- 
brovnik I88fi). 
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Lesens kundig sind, ist das heute schon geradezu Hegel. D a s 
Auffällige dabei ist, daß der epische Ge¬ 
sang trotzdem fortlebt. Häutig sind Sänger, die 
ihre Lieder aus der mündlichen Tradition und aus Büchern 
geschöpft haben, es gibt aber auch solche, welche ein Lied 
nicht ,erlernen' können, wenn es ihnen vorgelesen wird. Alle 
sind darin einig, daß ein Lied durch Anhören viel leichter 
zu erlernen sei als beim Vorlesen und durch Lesen (einer 
meinte: siebenmal). Manche sagen, sie können nicht unter¬ 
scheiden, welches Lied sie gehört und welches sie gelesen 
haben. Immer wieder stößt man auf Nachrichten, daß auch 
muslimische Sänger schon in früheren Zeiten Lieder¬ 
bücher hatten. So sang vor 40 Jahren in Jablanica ein 
Kedifsoldat aus der Krajina aus einem in türkischer Schrift 
geschriebenen und auch mit Noten (tufuln) versehenen Buch. 

Auch im Jahre 1913 konnten mir die moslimischen 
Sänger ihre meist nicht zahlreichen Lehrer aufzählen, 
wenn es nicht gerade wandernde Sänger waren, um deren 
Namen man gewöhnlich gar nicht fragt. Bei den Christen 
ist dagegen das selten der Fall, denn sie lernen ,überall', wo 
gesungen wird; häufig befanden sich auch bei ihnen die 
Lehrer zu Hause oder in der Verwandtschaft. In dem katho¬ 
lischen Ilause des Bozo Bubalo, der seit 33 Jahren, also fast 
seit der Okkupation, das Ol lerhaupt (glavar) von Mokro im 
Bezirk Mostar ist, singen außer dem Vater alle drei Söhne. 
Interessant ist es, daß Sänger oft mehrere Stunden (in l'ec- 
nik im Bezirk Derventa 3 bis 5) weit wandern, um einen 
berühmten Genossen zu hören, und dabei nicht bloß verglei¬ 
chen, ob er ,besser* sei, sondern häufig auch ,gute‘ Lieder 
von ihm annehmen. Da muslimische Sänger beider Typen 
in ganz Bosnien und Herzegowina herumwandern, so ver¬ 
breiten sie auf diese Weise auch ihre Lieder außerhalb ihrer 
Heimat. Ilizvan lvadrovic in Sarajevo, gebürtig aus Tre- 
binje, wurde z. B. in der Krajina von den Sängern der 
Mat ica Hrvatska Jbro Topic, Melio Kolakovic und Salko 
Vojnikovic herumgeführt und erlernte von ihnen ungefähr 
30 Lieder, sie aber auch mehrere von ihm, da sie sich gegen¬ 
seitig vorsangen. Dagegen lernte der ebenfalls in Sarajevo 
weilende Sänger Ahmed Imamovic aus Bjelemic, Bezirk Kon- 
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jic, der in der Krajina zu tun hatte, nichts von Meho Kola- 
kovic und Becir Islamovic, denn ihre Lieder gefielen ihm 
nicht (nisu mi ,se spale'). Einen interessanten Beitrag zur 
Erklärung der Liederwanderungen erfuhr ich von dem Katho¬ 
liken Jure Juric aus Gromiljak, Bezirk Fojnica: er hat die 
meisten Lieder von Mise Bilic, einem Dalmatiner, der in 
türk isolier Zeit als Führer von 25 Arbeitern, welche moslimi- 
schen Grundherren den Boden urbar machten, nach Bosnien 
kam. Wichtig ist auch die Tatsache, daß früher viele katho¬ 
lische Pfarren der Herzegowina von Kresevo (so kam in 
dieses Kloster auch der Herzegowiner Fra Grga Martic) in 
Bosnien administriert wurden. 

Den vornehmen Moslims sangen die Sänger früher nur 
in ihren Häusern (na konakv), in dem Empfangszimmer 
(ahar in Bosnien bis Gradiska und in der Herzegowina, 
weiter im Osten und auch in Sarajevo ist ahar = Stall) oder 
einem Haus für Gäste. Die Volkskaffeehäuser, in denen man 
sie heute meist zu hören bekommt, sind gar nicht alt, nament¬ 
lich in der Herzegowina, wo sie hie und da erst 10—15 Jahre 
zählen sollen. Ein Beg wäre gar nicht in ein gewöhnliches 
Kaffeehaus (in manchen Orten gab es eine ,begovska kavana") 
gegangen, aber auch ein Sänger nicht, der etwas auf sich 
hält. Huseinbeg Krupic in Misinci bei Derventa, sozusagen 
ein Mäzen der Volksepik,.erklärte mir, daß er nur mit solchen 
Sängern zu tun hatte, die um keinen Preis in einem Kaffee¬ 
haus gesungen hätten, auch nicht um 100 Dukaten, ln der 
Herzegowina hatte die Volksepik früher eine demokratische 
Pflegestätte in den Rasierstuben (berbcrnica, brijacnica) und 
man kann sie in Mostar noch heute in solchen Lokalen stu¬ 
dieren. Neu war mir auch, daß in der Herzegowina, wo an 
den alten Sitten besonders streng festgehalten wird, der Sän¬ 
ger fiir die Frauen unter dem Fenster (pod pendzerom) singt, 
während die Frauen oben im Zimmer auf dem minder zu¬ 
hören. Nur ein verwandter Sänger, vor dem sie sich nicht 
zu verhüllen brauchen, kann sie direkt unterhalten. 

Die Christen rufen Sänger bei festlichen Anlässen 
ebenfalls ins Haus, in den langen Winternächten (in den 
Gebirgsgegenden der Herzegowina dauert der Winter 0 Mo¬ 
nate!) versammelt sich aber auch bei den bäuerlichen Mos- 
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lims jung und alt in den besserstehenden Häusern zu einem 
sijelo oder silo (Sitzung) und prelo (Spiunstube), wo die 
lokalen Sänger meist nur ihre älteren Nachbarn (die Jugend 
spielt lieber und singt schon andere Lieder) unterhalten und 
sich geradezu in Wettkämpfe miteinander einlassen. Die 
Rolle der muslimischen Volkskaffees spielen bei den Christen 
die Gasthäuser hntdiana), namentlich an Sonn- und Feier¬ 
tagen, fiir größere Mengen sind aber die Versammlungen 
(zhorovi) 1 vor den Kirchen und Markttage (nur in Bosnien, 
in der Herzegowina gibt es keinen ilernet: ). Übrigens trilTt 
man Christen auch in muslimischen Kaffeehäusern, gemein¬ 
sam sind aber allen Konfessionen die Einkehrhäuser (hau). 
Beachtenswert ist es, daß der Gesang zu den Gusle sonst ge¬ 
wöhnlich nur in der Nacht ertönt; auf den Almen spielen 
die Hirten bei Tag auf Flöten und Dudelsäcken, die Gusle 
und die Epik kommen erst am Abend in den Hütten zur 
Geltung; einem Ziegenhirten sei es auch leicht, in der Nacht 
zu singen, weil er bei l äge nichts zu tun habe und schlafen 
könne. Doch erzählte mir ein Sänger, daß er auch bei den 
Schafen zu den Gusle oder mit bloßer Stimme (na avaz) 
sang. Sehr üblich sind Sängerwettkämpfe ( nadpjcvnvaju av) 
unter den Hirten, ln der Nacht singen auch Fuhrleute und 
W anderer in der Herzegowina stundenlang (z. B. den ganzen 
Weg von Gacko bis Fojnica, 3—1 Stunden zu Pferde), um 
sich die Zeit zu vertreiben (iz riosade, gehört für den Bezirk 
Ljubinje). 

Was die Zeit des epischen Gesanges an- 
belangt, so kommen bei den Moslims zum Ramasan und dem 
Bajram noch solche festliche Anlässe dazu, wie die Beschnei¬ 
dung (simefenjp) oder Volljährigkeitserklärung eines Sohnes 
sowie verschiedene Unterhaltungen. Gelegenheit zum epi¬ 
schen Gesang geben aber auch Arbeiten, wie das Sortieren 
der Pflaumen (roselaju sljivr), das Brennen des Branntweins. 
Dreschen, Einbringen des Kukuruz, die Weinlese und jede 
freiwillige Arbeit auf Bitten (moha). Das gleiche gilt für 
die Christen, für die ich mir noch besonders die Mahd und 


1 Nicht überall, z. B. im katholischen Kavno in der Herzegowina wird 
nur zu Hause gesungen. 
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Ernte angemerkt habe. Hei <len Christen werden Sänger 
an den großen Festtagen, zu Weihnachten speziell am ersten 
l äge, zu Taufen, zur Feier des Hauspatrons (hrsna sluva, 
knsno ime, unter dem letzteren Namen auch bei den 
Katholiken der Herzegowina ganz üblich), 
zu Hochzeiten und anderen Gastmählern eingeladen. Bei 
den Orthodoxen ist noch das Fest des hl. Sava zu nennen. 
Ebenso können ötfentliche Unterhaltungen in der Herzego¬ 
wina in kleineren Orten nicht ohne epischen Sänger, den 
man sich aber oft schon aus anderen Gegenden verschreibt, 
abgehalten werden. Ja sogar bei Schulfesten treten schon 
Schüler mit epischen Liedern auf. Solche Salonsänger (dieser 
von mir gebrauchte Ausdruck gefiel ungemein einem Kauf¬ 
mann in der oberen Herzegowina) dürfen jedoch auf Unter¬ 
haltungen die Geduld des Publikums gewöhnlich nicht 
inehr lange (,höchstens eine Viertelstunde 4 ) in Anspruch 
nehmen, in größeren Orten (in Mostar schon vor Jahren) 
ist aber der Guslar überhaupt aus den Programmen ver- 
versch wunden. 


Haß der epische Gesang bei Hochzeiten aller drei Kon¬ 
fessionen eine große Rolle spielt (,das ist unsere Musik*), 
wird begreiflich, wenn man an die früher häutigen Fälle des 
Brautraubes denkt, an den ja auch die Ausrüstung und das 
'Treiben der Hochzeitsgäste noch stark erinnern. Auch er¬ 
setzen die epischen Gesänge auf dem Lande bei den viele 
Tage dauernden Hochzeiten, wobei die Gäste, wenigstens 
früher, ganze Nächte nicht schlafen durften, geradezu die 
Musik und beide Hochzeitsparteien 1 sind bemüht, die besten 
Sänger zu haben, und stolz darauf, wenn der ihrige durch 
Schönheit des Gesanges und Spieles oder durch längere Aus¬ 
dauer im Singen als Sieger hervorgeht; in manchen Gegen¬ 
den geht das weitere Kommando auf den starjesina (= Älte¬ 
ste) der siegenden Partei über. Eine besondere Schande ist 
es, wenn im Hause der Braut ein anderer Sänger den Sieg 
davonträgt. Daher erzählen auch die Sänger mit Stolz, wie 
oft sie Hochzeitsgäste angeführt haben, z. B. der bereits er¬ 
wähnte Katholik Bozo Bubalo 55 mal, der orthodoxe 90 jäh- 


1 In Gacko hörte ich, daß es auf Hochzeiten nur einen Sänger gehe. 
Sitxongsber. d. pbil.-bist. Kl. 176. Bd. 2. Abb. 2 
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rigo Rade Miselie in Miruse bei Bileca, der Vuk Vrcevic 
Beit 1800 Materialien lieferte un<l sieh noch heute mit Recht 
ärgert, daü er seiner nirgends gedacht hat, 40 mal f40 djevu- 
jnk 7 / dovro). her Orthodoxe .lanko Ceraiuic aus Gacko be¬ 
gleitete aber einmal durch 114 läge inoslimische Ilochzeits- 
gäste, als sich Beöirbeg, Muhamedbeg und lhrahimbeg Lju- 
busak gleichzeitig ihre Rräute aus Bihac, Livno und Neve- 
sinje holten. 

Obwohl die muslimischen epischen Lieder im allgemeinen 
kürzer sind und schneller gesungen werden als in der Kra¬ 
jina, können sie doch auch 3—5 Stunden, ja eine Nacht in 
Anspruch nehmen. Dem besten Sänger von Mostar, Ibro 
Dzinovic, genannt Homama, der viel in ganz Bosnien und 
Herzegowina herumreist, wird aber nachgesagt, daü er ein 
Lied auch auf drei l äge ausdehnen könnef nutze goniti pjesmu 
tri dana). Obgleich sich die Christen über die Länge der 
muslimischen Lieder wundern und die ihrigen gewöhnlich 
auf eine Stunde begrenzen, so gibt es doch auch bei ihnen 
mehrstündige; z. B. würde Risto Bijelic in Ljubinje noch 
heute ein Lied vier Stunden hinausziehen (rjnnio), über die 
Schlacht in 1 >uga bei Niksic soll es aber ein Lied geben, das 
man in sechs Stunden nicht singen könnte. Ununterbrochen 
können die Sänger bis zu einer Stunde singen, der 50jiihrige 
Stevo Balcetic aus Ljubova bei Duzi, der mir 24 zehnsilbige 
Verse in einer Minute sang, brachte es aber noch vor zwei 
Jahren auf einer Hochzeit zu einer Leistung von anderthalb 
Stunden, wodurch er als Sieger hervorging. Für solche Ab¬ 
schnitte hörte ich neben dem bereits bekannten Ausdruck 
naostraj (istjerao naostraj) noch folgende; dusak 1 (in dieser 
Bedeutung im Agramer akademischen Rjeenik nicht er¬ 
wähnt), einmal odusak, prigon (Maglaj), komad. Manche 
Sänger gaben noch odmorak, poHnak und pocivaWde (auch 
das Verbtim pocinvti) an, was aber eigentlich Bezeichnungen 
für die Pausen sind. In Ljubinje braucht ein Sänger, der 
1(» Verse in der Minute singt, für ein Lied von Ivo Senjanin 
zwei Stunden in vier Abschnitten (4 du'ska). 


1 Nicht du Sek wie ein Prnparandist seinem Prof. Jos. Milakovic 
berichtete. 
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Als höchste L i e d e r z a h 1 notierte ich mir bei den 
Muslims 1 70—80, in Tesanj wußte man aber noch von Salko 
\ ojnikovic, daß er über 100 Lieder kannte; die Zahl 70 
nannte mir auch der 74—75 jährige Iluseinbeg Ivrupic; 
Rizvan Kadrovic, der erst bei der Gendarmerie schreiben 
gelernt hat, konnte mir sogar sein Repertoire der epischen 
Lieder, 82 an der Zahl, übergeben. Mehr als 300 soll der be¬ 
rühmteste Sänger der Herzegowina, Isak, gehabt haben. Für 
die Katholiken ist es bezeichnend, daß es Männer gab und 
gibt, welche den ganzen Kacic auswendig kennen 
(also gegen 140 Lieder) und noch viele andere Lieder im 
Gedächtnis haben. Über das Gedächtnis der Sänger von Pec- 
nik im Bezirk Perventa konnte ihr Pfarrer 2 nicht genug 
staunen. Jure Juric aus Gromiljak sang einem Pascha in 
Banja-Luka durch drei Monate vom Abend bis Mitternacht, 
wobei er sich jedenfalls nicht viel wiederholen durfte. Für 
die Orthodoxen führe ich als Beispiel an Gajo Glogovac aus 
Gacko, der als Zimmermann in Mostar durch drei Monate 
jeden Abend ein anderes Lied sang und behauptete, für das 
ganze Jahr versorgt zu sein. 

Über die Belohnung der Sänger in Bosnien ist 
wenig Neues zu sagen. Die großen Geschenke der reichen 
muslimischen Grundherren, die sich die Sänger häutig rufen 
oder empfehlen ließen, in Dukaten, Pferden, Ochsen, Kühen, 
Getreidelasten und Kleidern gehören schon der Vergangen¬ 
heit an. Diese Gaben waren freiwillig; ein Beg betonte mir 
ausdrücklich, daß es einen Vertrag in solchen Dingen nicht 
gab, auch wenn der Sänger bestellt wurde. Im allgemeinen 
lebten aber die Sänger auch damals nicht in den glänzend¬ 
sten Verhältnissen. Was für Liebhaber des Gesanges es aber 
auch noch heute unter der moslimischen Intelligenz geben 
kann, beweist die Tatsache, daß sich ein in Krizevci (Kroa¬ 
tien) herangezogener Lehrer der landwirtschaftlichen Station 
Ilidza-Butmir noch im Jahre 1913 einen Sänger aus Orasac 


1 Ein bekannter muslimischer Berufssänger wollte lange mit der wahren 
Zahl seiner Lieder nicht herausrücken, weil er sich vor deren Nieder¬ 
schrift fürchtet, wodurch er Schaden leiden würde. 

* Prtar Evazovit?, jetzt in Doboj. 

o* 
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II. Abhandlung: M u r k o. 


bei Knien Yakul durch sechs Monate hielt. In den Yolks- 
kaffeehäusern werden die Sünder mit Kaffee, Tee, Limonade, 
Zigaretten und Tabak ,geehrt*, die (leldgaben, die auf eine 
Tasse (iabla) geworfen werden, sind unbedeutend. In Sara¬ 
jevo, wo es den Sängern noch am besten geht, fallen minde¬ 
stens drei Kronen in den Ramasannächten ab, wobei der 
Sänger vom Kaffeehausbesitzer freigehalten wird, in einem 
anderen bekommt er aber 10 Kronen ohne Kost. Im Volk 
selbst entfällt jeder Lohn in (leid, unter seinen Nachbarn 
ist auch ein Zigeuner mit Kaffee, Tabak und ,schöner Liebe* 
zufrieden. Unter den C hristen sind nur solche Ehrungen 
üblich, ln der Herzegowina gibt es unter den Moslims auch 
Berufssänger, die Gaben wie in Bosnien erhalten. So ver¬ 
diente einer der berühmtesten Sänger in und um (lacko vor 
Jahren noch 200 Gulden im Ramasan, der öfters erwähnte 
Isak wurde von Hamzibeg Rizvanbegovic in Stolac für ein 
halbes Jahr mit allem versorgt, sein Schüler Murat Jama- 
kovic bekam aber in Mostar als höchste Leistung von einem 
Beg für drei Nächte fünf Gulden, eine Getreidelast und 
Kleider, im ganzen ungefähr 40 Kronen. Außer Pferden 
werden als Geschenke auch Waffen, lohe (Silberschmuck in 
Form eines Kürasses oder knopfartiger länglicher Platten) 
und Grundstücke erwähnt. Speziell den Oengic wird nach¬ 
gerühmt, daß sie iitluke verliehen. Dedaga Cengic baute 
auch einem Zigeuner, der sein Sänger, Schmied und Büchsen¬ 
spanner war, ein Haus und machte ihn zum Knieten. Im all¬ 
gemeinen wird aber der Sänger auch bei den Moslims nicht 
entlohnt, unter den Christen aber wegen der allgemeinen 
Verbreitung des Volksgesanges schon gar nicht. Bewohner 
der oberen Herzegowina, die nach Sarajevo kamen und dort 
in Kaffee- und Gasthäusern auf Verlangen sangen, lehnten 
auf der l asse gesammelte Geldgaben direkt ab. Im oberen 
Narentatal ist man allerdings nicht so streng, denn in lvonjic 
hörte ich sogar, daß ein Sänger seine Gusle umkehrt und sie 
als T asse benützt. Von den alkoholischen Getränken, mit 
denen sich jeder Sänger gern ,ehren* läßt, wird aber der 
Branntwein (rakija) entschieden bevorzugt (Jcvasi boljc grlo, 
otvara grlo, jasniji glas daje), Wein und Bier seien schlecht 
für die Stimme, werden aber von den christlichen Sängern 
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auch nicht verschmäht. Ein Sänger könne sich nicht be¬ 
trinken, denn er ,schreie 4 sich aus (izvicr). 

Im A n hören der Sänger sind die Leute unermüdlich, 
die ,Sitzungen* im Winter können hei christlichen Hauern 
bis 2, 3 «nler 4 Ehr, bei den Eegs bis zur Morgenröte dauern. 
Alten Moslims kamen früher Tränen in die Augen, sie wein¬ 
ten über ihre Helden. Katholiken bekreuzten sich, wenn <1 ie 
Christen siegten, sie ärgerten sich und schimpften, wenn den 
Türken das Glück lächelte. Professor T)r. Lovric in Mostar 
erzählte mir noch, daß er als Gymnasiast in einem TIan zwi¬ 
schen Banja-Luka und ßosn.-Gradiska von den Bauern fast 
erdrückt worden wäre, als er ihnen aus Kacic die Befreiung 
Wiens rezitierte. Eine ablehnende Kritik der Hörer äußert 
sich im Fortgehen, es können aber dem Sänger während 
seiner Abwesenheit in den Pausen auch die Gusle mit Talg 
(loj) beschmiert werden, wodurch ihm eine Fortsetzung un¬ 
möglich gemacht wird. Einmal hörte ich von einem Gen¬ 
darmen die Bemerkung, daß «las Lied noch nicht zu Ende 
sei, es müsse noch eine .Verfolgung* (pofjera) kommen. 

Da für die G u sl e nicht immer Ahornholz (daher fjiislr 
jnrororc) zur Verfügung steht, namentlich den Hirten nicht, 
welche sie sich häufig selber machen, so wird als Material 
auch Tannen- und Weidenholz <oä jrlovine, vrhc) verwendet. 
Tin allgemeinen kann man ein Zurück w eichen der 

CT 

zweisaitigen Ta m b u r a vor den einsaitig e n 
G u sl e konstatieren, was wenigstens teilweise mit dem Vor¬ 
dringen des herzegowinisehen Liedertypus zusammenhängt. 
Auch seien die Gusle leichter zu verstehen, was dem Charak¬ 
ter des herzegowini sehen Gesanges überhaupt entspricht. Dem 
Volksgeschmack muß auch der Krajinasänger Bechnung 
tragen, so daß manche außer der Tambura auch Gusle mit 
sich führen. 1 Dagegen ist die Tambura bequemer heim Vieh- 
hiiten und das einzige Instrument, das neben der Zurna auch 
zu Pferde benützt werden kann. Von zweisaitigen Gusle 


1 Soldaten aus der Krajina blieben manchmal doch bei ihrer Tambura. 
So diente bei Dedaga Cengi6 ein Major (himhaia) Hasanbeg Kra- 
jiSnik, der in Gacko nur zu seinem heimatlichen Instrument sang. Die 
Bewohner von Gacko hörten nicht die Tambura, sondern ,nur das Lied 4 . 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



22 


IT. Abhandlung: Mark o. 


hörte ich im Jahre 1913 nirgends mehr in Bosnien, 1 wohl 

sind sic aber auch in Svrmien verbreitet, dessen blinde San- 

* 

ger auch nach Bosnien kommen, aber hier nur auf einer 
Saite spielen. Bekannt sind zweisaitige Gusle auch in der 
Zupa bei Bagusa, wo sie als Instrument zum Tanzen dienen. 
Zur Violine singen epische Lieder Blinde aus Kroatien in 
den bosnischen Grenzorten, im Bezirk Sarajevo aber auch 
ein gesunder christlicher Sänger. Die Ziehharmonika, die 
im Laufe der letzten Jahre beim lyrischen Gesang starke 
Verbreitung gefunden hat, geht, auch schon auf das epische 
Lied über (so wurden mir zwei solche Sänger aus Visoko in 
Tesanj erwähnt). TTiiufig wird aber die Violine (iemane) so 
gebraucht, daß nur die ,dicke‘ (debela. hrupna) Saite ( zica . 
struna, in der Herzegowina auch strunja ) benutzt wird. Das 
erscheint natürlich unvernünftig, findet aber seine Erklärung 
dadurch, daß manche Sänger, speziell Zigeuner nur noch 
gelegentlich Liebhabern, namentlich älteren Leuten, epische 
Lieder vortragen, gleich darauf aber mehr lustige Lieder 
mit viel größerem Eifer herunterfideln. In den Gebieten der 
Tambura, wo bereits die viersaitige lyrische Tamburica ver¬ 
breitet ist, nimmt man aber dieser gewöhnlich zwei Saiten, 
um sie zur Begleitung des epischen Gesanges geeignet zu 
machen. Beide Instrumente können aber nicht bloß durch 
einen Stock 2 oder ein Pfeifenrohr, sondern durch jedes be¬ 
liebige Holz, das man z. B. vom Ofen nimmt, ersetzt werden. 
Pbcr einen Stock oder ein Holz streicht man aber oft doch 
mit einem Löffel oder irgend etwas anderem, ja sogar mit 
einem Guslebogen (gudnlo). Als einmal einem Sänger in 
Ermanglung der Gusle ein Stock angeboten wurde und er 
ihn nicht nehmen wollte, reichte man ihm ein Buch. Tn der 
Tat sah ich einige Male, daß Sänger in ein Buch oder in 
eine illustrieirte Zeitung blickten, als ob sie lesen würden 
(sie konnten das gar nicht!); manchmal genügt ihnen nur 
das Schauen in die offene Handfläche (n dlan). Manche Sän¬ 
ger können jedoch ohne Gusle absolut nicht singen, nicht 
einmal diktieren. Der Fall, daß Sänger ohne einen Behelf 


1 In Kupres, das aber früher zur Herzegowina gehörte, soll es allerdings 
so gute Gästespieler gehen, daß sie auch auf zwei Saiten spielen können. 
- Besonders üblich beim Militär (mectu askerijom Map). 
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singen, kommt jedoch nicht selten vor, gewöhnlich ist das 
hei singenden Frauen. Für den Gesang ohne Instrument auf 
der Alm hörte ich auch von einem Orthodoxen den Ausdruck 
na avaz (mit der Stimme). Manche Sänger können das Spielen 
nicht erlernen fgusliii na dalo fte mi). Häufig besitzen Sänger 
auch deshalb keine Gusle, weil sie sie in den Gast- und Kaffee¬ 
häusern finden (oft sind sie ganz angerußt), was namentlich 
früher .während der türkischen Zeit* der Fall war, z. B. auch 
in Kresevo. Als ,neue Mode* kommt auch schon eine Teilung 
der Arbeit vor: einer geigt (gnsli), der andere singt (haupt¬ 
sächlich um Zupanjac, am Busko Blato); bekannt ist in der 
Herzegowina auch das .Spielen mit der Kehle* (grlorn gusle), 
wobei einer die Gusle nachahmt (grlom gnsli) und der andere 
singt, was auch in Dalmatien vorkommt. In eigentümlicher 
Weise wird das Singen auf der Beise (putnicko) verstärkt: 
man steckt den Finger ins Ohr (u uho prst), damit man mehr 
schreien kann. 

Der Vortrag der herzegowinisehen Sänger macht 
nicht einen so dumpfen und monotonen Eindruck wie der 
in der Krajina und ist auch leichter verständlich, mag er 
noch so schnell sein, vor allem ist seine Sprache klarer. Der 
große Unterschied zwischen der Landschaft und den Bewoh¬ 
nern von Bosnien und Herzegowina macht sich auch auf 
diesem Gebiete stark geltend. Unglaublich ist es, was für 
Töne einem so primitiven Instrument, wie es die Gusle sind, 
entlockt werden können, wie melodiös der Gesang manchmal 
klingt. Das Höchste leistet in dieser Hinsicht der Archiman- 
drit fies montenegrinischen Grenzklosters Kosijerevo, Nikifor 
Simonovic. Korrigieren muß ich meine im Jahre 1912 (S. 25) 
aus zweiter Hand geschöpfte Behauptung, daß die christlichen 
Sänger nicht mit solchem Gefühl bei der Sache sind wie die 
moslimi8chen. Die Katholiken aus dem mittleren Bosnatal 
und aus der Herzegowina verraten deutlich lebhafte Sym¬ 
pathien für ihre Helden und gestalten den Vortrag manch¬ 
mal ganz dramatisch, so daß sie auch das Weinen nachahmen. 
Daß die in kriegerischen Traditionen aufgewachsenen Ortho¬ 
doxen an der montenegrinischen Grenze die Taten ihrer Vor¬ 
fahren und ihrer noch lebenden Zeitgenossen mit großem 
Interesse besingen, braucht nicht weiter betont zu werden. 
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Unvergeßlich mir der Gesang und das Erzählen rüsti¬ 

ger 70 jähriger Greise mit weißem Haar und Schnurrbart, 
welche erklärten, daß si<» in den Kämpfen von 1875—1878 
auch die Erde angezündet hätten, wenn sie hätte brennen 
können. Man kann nur sagen, daß der muslimische Sänger 
einem mehr ausschmiickenden Stil huldigt (kirenije pjevnju) 
und noch mehr dem Realismus oder richtiger Naturalismus 
zuneigt, so daß er z. I». seinem Arger sogar mit dem üblichen 
Fluch jrhrm li ] mnjku Ausdruck gibt, was z. 11. von den 
Franziskanern in strenger Zucht gehaltene Katholiken nicht 
tun würden, überhaupt kann man Riicksichtsnahme auf an- 
wesendeGeistl iche oder behördlicheOrgane bemerken. Manche 
Sänger beginnen mit geschlossenen Augen und bleiben einige 
Zeit so dem Roden zugekehrt, drücken auch später die Augen 
zu, manche blicken ruhig und verzückt vor sieh hin, andere 
bewegen mehr oder weniger lebhaft den Kopf nach rechts 
und nach links, nach oben und nach unten, falten die Stirne, 
blinzeln mit den Augen, lächeln, erheben die Stimme, um 
das Publikum hinzureißen, ändern die Stimme und das 
Tempo auch sonst der Situation entsprechend, z. R. wenn ein 
Rrief ankommt, begleiten den Ritt ihres Helden im offenen 
Felde mit Lautmalerei und lassen nach der Aufforderung 
zum Zweikampf ein langes Zwischenspiel ertönen. Wichtige 
Aufklärungen gab mir in dieser Hinsicht Don Ivan Ragus, 
ein musikalisch gebildeter Pfarrer in Ravno, gebürtig aus 
Stolac. Nach ihm gibt es 3 Arten (dri naHua) des Gusle- 
spieles: 1. eine mehr ernste mit mittlerem Tempo, wobei der 
Sänger die letzten Silben unterdrückt (pruhtsuje) ; 2. es gibt 
ernste und heitere Momente, wobei der Sänger mit den Wor¬ 
te?) und dem Spiel eilt (prihiti i s rijecima i .<? guslama); 
3. eine heitere Art. (reaeli nacin), wobei dusle und Stimme 
schnell dahineilen (brzo irfe). Ein besonderer Unterschied 
besteht, zwischen 1 und 3, allerdings kommt 3 bei mehr lyri¬ 
schen Liedern vor. Ein orthodoxer Sänger in Gacko unter¬ 
schied aber einen literarischen (wörtlich buchmäßigen) 
schnellen und bäuerischen langsamen Vortrag: knjiski 
hrzo iile a scljacki polagnno; auf die erste Art singt man im 


1 Dies*» beiden Worte hörte ich auch von einem Orthodoxen in Gacko. 
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Hotel (wo wir uns befanden), in der Stadt, auf die zweite 
auf Hochzeiten, in den Dörfern, damit alle, Kinder, Frauen 
und Männer, verstehen. Der Katholik Ivo Babic aus Bjela- 
vic. Pfarre Kralj. Sutjeska, erklärte mir aber, er könne lang¬ 
sam und schnell singen, wie die Leute verlangen; wenn er 
die Stimme erhöht, so sei er mehr verständlich. 

Dem Vorspiel mit der Gusle folgt gewöhnlich ein kleiner 
Vorgesang, in welchem der Sänger betont, daß er ein 
.wahrhaftes 4 Lied (pjesmu od inline) von .alten Zeiten 4 oder 
von .alten Helden 4 singen will. Hier gibt er häufig auch 
seiner Gesinnung Ausdruck: der Orthodoxe läßt die ,serbi¬ 
schen Gusle 4 nationalen Patriotismus verkünden, doch hörte 
ich auch an der montenegrinischen Grenze: alles zur Ehre 
Gottes, des Kaisers von Wien (od Beca cesara), der hohen 
Regierung . . .; ein anderer Sänger daselbst rühmte die Wohl¬ 
taten .des Wiener Kaisers 4 (beiki ccmr) ; der katholische 
Sänger huldigt aber gewöhnlich ,unserem getauften Kaiser 4 
(nasemu caru krscenome, bald darauf cecaru (!] Franju, am 
Schluß Ilvala Bogu i nasern cesant), der das Volk unter seine 
Fittiche genommen, sowie geistlichen und weltlichen Herren, 
namentlich den anwesenden. Da ich an einem Sonntag vor 
dem Kloster Kralj. Sutjeska schon am Vormittag photogra¬ 
phische Aufnahmen gemacht hatte, wurde ich am Nachmit¬ 
tag im Gasthaus von einem Sänger in seiner Improvisation 
als sfikar (,Maler 4 ) ausführlich apostrophiert, ebenso im 
Schlußgesang, 1 als er nach einer Danksagung an Gott und 
den Kaiser den Anwesenden Glück wünschte und einen 
Franziskaner, der an dem Tage die Messe gelesen hatte (tnis- 
i>ik. hier nicht, in der allgemeinen Bedeutung Priester, denn 
es war noch ein zweiter anwesend), sowie mich bat, ihm nichts 
übel zu nehmen und ihn nicht auszulachen. Nach den 
Zwischenpausen wenden sich die Sänger gern an die Hörer 
mit der Frage: Wo sind wir stehen geblieben? (gdjeli bismo. 
gdjeli ontadosmo u. ä.), obwohl sie das sehr gut wissen. Auch 
beim Beginn einer Fortsetzung werden die Hörer an gespro¬ 
chen, manchmal aber ein Anwesender sogar mitten im Ge¬ 
sänge, z. B. Moj Ivane, da fi jade pricam. Wenn die Sänger 

1 Dafür hörte ich in der Herzegowina den Ausdruck natpjevak , der vor 
älteren Leuten gewöhnlich ernst, vor jüngeren aber humoristisch ist. 
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nicht ausführlich sinken oder 7.11111 Schluß eilen wollen, ge- 
hrauchen sie die Wendung: W as werde i<*li euch weiter er¬ 
zählen? 1 Khensn können ihm die Hörer z.urnfen. er soll dem 
Knde zueilen fponi. </oni). Manche Sanier erleichtern sich 
ihre Aufgabe dadurch, daß sie ihren Gesang durch Erzählun¬ 
gen unterbrechen. So hörte ich in Mostar einen schon von der 
Bildung angekränkelten Sänger, der viel erzählte und haupt¬ 
sächlich Schilderungen des Mädchens und des Rosses sang, 
offenbar weil sie durch ihre loci eommunes leichter waren. 
Auch von christlichen Sängern wurde mir ausführlich he- 
richtet, daß sie Heldentaten nicht bloß besinnen, sondern 
auch erzählen und kommentieren können ^pjera % prira, ne 
znn prira/i). Hier map Kacie als Beispiel gedient haben, ob¬ 
gleich die meisten Sänger, über die ich mir solche Aufzeich¬ 
nungen machte. Orthodoxe waren. Wenn ein Sänger einen 
Moment nicht weiter kann, verfügt er über indifferente Verse 
(poSfnpalice. gehört vom Regierungsrat T)r. 0. Trnhelka, 
posfapafi .sc. sich auf einen Stock stützen). Erstaunt war ich 
über einen Sänger, der sich gleich am Beginn seines Liedes 
im Helden irrte und korrigierte: 

Krtjifju pixr Srnjanin Ivaninf!), 

THjrtJoh rrri Swiljartic Jlija; 

vielleicht wurde der Name des Helden geändert, weil er nicht 
in den Vers paßte. Tm Laufe des Liedes bemerkte ich solche 
Verwechslungen zu wiederholten Malen. Einmal stritten 
sich zwei Sänger in Mostar beim Phonographieren (Platte 
2147) über den Namen des Helden eines kurzen lvrisch-epi- 
sclien Liedes KHcr Yiln sa hjeJa Pnritnn , ob er Gengic Smajil- 
aga oder Padie Alijaga heiße. Ein Beispiel, wie leicht 
Varianten, mit denen sich Philologen den Kopf zerbrechen, 
sogar in diesem Punkte entstehen 1 Charakteristisch ist auch 


1 Von den Aufklärungen des l)nn Ivan Haitis stimmten manche mit mei- 
nen vorjährigen Ausführungen ganz überein. So erkenne man den wah¬ 
ren Sanier an der Diktion und daran, daß er nicht stecken bleibt 
(da ne zapinjr); ebenso künne der .Sänger ein Lied ausdehnen oder kür¬ 
zen, je nachdem er aufgelegt ist (razpolozen) Richtig wäre das Auf¬ 
zeichnen der Lieder nur nach dem Gesang, z. B. durch Stenographieren, 
denn wenn er diktiert, sinkt er zur Prosa herab, die poetische Diktion 
geht verloren. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Volksepik in Bosnien und Herzegowina. 


27 


das Selbstlob eines Sängers: ,ich will nicht aus einem Lied 
vier machen 1 * 3 4 , oder der Tadel eines anderen, daß mancher aus 
zehn Liedern eines zusammengedroschen (smlatio) habe. 

I>aß die Sänger sogar kurze Anfänge eines Liedes gleich 
be im Wiederholen, anläßlich des Phouographiercns, mit viel¬ 
fachen Änderungen singen, lehrten die Versuche mit 
jedem. Da ich mir im Jahre 1013 beim Phonographiercn 
in Sarajevo einen Kammerstenographen nahm und in Mostar 
mehrere Professoren der serbo-kroatischen und arabischen 
Sprache sowie der Professor der Stenographie zu gleicher 
Zeit unter gegenseitiger Kontrolle Aufzeichnungen machten, 
so kann ich von vielen Liederstücken drei, von einem sogar 
vier Texte zur Verfügung stellen. Einem serbischen Kriti¬ 
ker, 1 welcher meinte, im Jahre 1912 habe ein Sänger nur in 
der Verwirrung und aus Befangenheit (davon war bei einem 
alten Berufssänger 2 * kar keine Rede!) den ersten Vers drei¬ 
mal hintereinander anders gesungen, sei bemerkt, daß in 
Duzi ein Sänger, der als Kmet des Klosters mit «lern Archi- 
mandriten, den Geistlichen und dem Lehrer sehr vertraut 
war und auf das liebenswiirgste behandelt wurde, von seinen» 
I >iktat so abweichend sang, daß ein Mönch und der Lehrer 
l>ereits beim zweiten Vers das Mitschreiben der Abweichungen 
einstellen mußten. 1 nerhittliehe Tatsachen werden allerdings 
so manche liebgewordene Anschauung zerstören. Sogar ein 
Schulleiter, der große Sammlungen von Liedern aller drei 
Konfessionen in der Krajina zusammengebracht hat, war 
ganz erstaunt, als ich ihm von den Änderungen der Sänger 
erzählte. 8 Übrigens sind den Einheimischen diese Tatsachen 


1 Vladimir Corovid im Srpski knjiievni Glasnik, kn. XXXI, br. 7 (1. Okt. 
UM 3), S. 548. 

* Unter den einfachen Volkssängcrn gibt es allerdings solche, die zu 
Hause frei und in der richtigen Reihenfolge (poreAlu) singen kennen, 
in einer Gesellschaft jedoch versagen. 

3 Solche Änderungen entsprechen dem wirklichen Charakter 
einer jeden Volkskunst. So berichtete mir die Spezialistin für 

südslawische Frauenarbeiten, Frau Jelica ßernadzikowska in Sarajevo, 

daß eine Stickerin nicht imstande ist, dieselbe Stickerei zweimal aus- 

zufiihren, dasselbe Motiv gleich zu stilisieren Deshalb machten meine 

vorigjährigen Mitteilungen über die Änderungen der Sänger solchen 

Eindruck auf Frau Bernadzikowska, daß sie dieselben zehnmal las. 
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oft sehr gut bekannt; von einem katholischen Geistlichen 
hörte ich, daß ein Sänger beim Wiederholen schlechter singt, 
weil ihn das Lied nicht mehr freut. 

Von der geistigen und physischen Arbeit 
der Sänger kann man sich eine Vorstellung machen, wenn 
man bedenkt, daß ich hei verschiedenen Sängern und in ver¬ 
schiedenen Stücken eines Liedes 13—28, meist 16—20 zehn- 
silbige Verse in einer Minute zählte. Nur die kurzen Stücke 
beim Pbonographieren konnte ein Kammerstenograph nieder¬ 
schreiben: ein Lehrer der Stenographie war nicht einmal das 
instande, weil ihm das Lied namentlich wegen der vielen 
türkischen Fremdwörter unverständlich war; ein tüchtiger 
Stenograph, ein Gerichtsadjunkt, konnte von einem moslimi- 
sohen Sänger mit 21 Versen in «1er Minute nur Bruchstücke 
mitseh reihen. 1 Da muß auch ein abgehärteter Sänger, «ler 
manchmal mit offener, gebräunter Brust dasitzt, in Schweiß 
geraten, was geradezu als eine Notwendigkeit betrachtet wird, 
namentlich wenn er mit «len Hörern in kleinen Kaffee- «wler 
in Bauernhäusern eingepfercht ist. Ein bosnischer Katholik 
hatte einmal 74 Hörer (ljudi, rfjcrc) in einer Stube (sobn), 
,die Frauen wurden nicht einmal gezählt'. Gewöhnlich sitzt 
der Sänger zwischen seinen Hörern mitten drin, manchmal 
hat er in Kaffeehäusern einen erhöhten Sitz. 

Die Sänger besitzen K ii nstlerstolz. Tn Gast- und 
Bauernhäusern lassen sie sich lange bitten, bis sie zu «len 
Gusle greifen. Das wollen sie aber gar nicht tun, wenn <la- 
selbst ein anderer Sänger als bevorzugter Liebling gilt, der 
aber nicht zur Stelle ist, denn <la will niemand ein Notnagel 
sein (ja vam tiisam za nevolju). Als ich einmal drei moslimi- 
sche Sänger zur gleichen Zeit entlohnte, wollte einer nichts 
annehmen und ging beleidigt fort. Ich glaubte, «ler Betrag 


1 Eine praktische Art der Aufzeichnung hei langsamem Sinken oder Dik¬ 
tieren teilte mir der Lehrer Hamdija Mulic in Konjic mit: er schreibt 
die eine Hälfte des Verses bis zur Zäsur, ein anderer die zweite und 
dann stellen sie den Text zusammen her. Wie aber manchmal Auf¬ 
zeichnungen gemacht werden, lehrt die Erzählung eines orthodoxen 
Lehrers, der sich Lieder von Kindern niederschreiben läßt, sie korri¬ 
giert und so in den Druck gibt. Überhaupt gibt es unverläßliche Ma¬ 
terialien, namentlich häufig in Zeitschriften. 
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sei ihm zu gering gewesen, aber von der Umgebung uml um 
nächsten Lag von ihm selbst wurde mir die Aufklärung zu¬ 
teil, daß er nur wegen der gleichen Belohnung gekränkt 
war, da er sich unbedingt höher als die beiden anderen ein¬ 
schätzte. ln Ljubinje, einem Bezirksort, der aber nicht ein¬ 
mal einen Gasthof (in Bosnien ,Hotel 4 , wenn es auch nur zwei 
Fremdenzimmer zählt) hat, bekam ich von einem 19 jährigen 
orthodoxen Jüngling die Aufklärung, daß sich die Säuger 
alle feind sind (svi slo smo ovdje, jedan smo drugomu ne- 
prijatelji, muka mi je, da zna drugi hol je), und dann noch 
folgenden Vergleich zu hören: ,Sie, Herr Professor, reisen 
auch herum, damit Sie mehr wissen als andere Professoren, 
es wäre für Sie besser ( hilo hi vam hol je), zu Hause zu sitzen. 4 
Wie die Sänger Einwendungen erledigen, lehre nur ein Bei¬ 
spiel; als ich einem Moslim in der Herzegowina vorhielt, 
daß bei ihm Mujo Hrnjica vier Brüder (außer Halil und 
Omer noch Ahmed und Alija) hat, gewöhnlich aber nur zwei, 
erwiderte er: ,1m Lied hat er sie, ich war nicht dabei, als 
sie geboren wurden/ 

Beachtung verdient auch die Haltung der Sän¬ 
ger vor Andersgläubigen, ln Betracht kommt 
eigentlich nur der große Gegensatz zwischen ,'Türken* (tur- 
cin, plur. turci) und den ,Wlachen 4 (vlah, vlasi), womit die 
Orthodoxen und Katholiken in gleicher Weise bezeichnet 
werden. Die Christen fühlten und fühlen sich im Lied soli¬ 
darisch, überhaupt bestehen zwischen ihnen in der Bauern¬ 
bevölkerung freundschaftliche Beziehungen, so daß sie sich 
au den großen Feiertagen gegenseitig besuchen und natür¬ 
lich auch an den nachbarlichen Versammlungen (sijelo) teil¬ 
nehmen, wobei Heldenlieder gesungen werden. Es ist daher 
auch nicht auffällig, daß sie speziell in gemischten Gebieten, 
wie in den Bezirken Stolac und Ljubinje, dieselben Lieder 
singen. Zwischen Moslims und Christen werden auch Rück¬ 
sichten geübt. Daß entspricht schon der allgemeinen Er¬ 
scheinung, daß Angehörige der verschiedenen Konfessionen 
im Verkehr miteinander ,mehr die Ehre wahren 4 (cuvaju 
ohraz) als unter ihresgleichen; z. B. wird es zwischen ver¬ 
schiedenen Konfessionen nicht leicht zum Raufen kommen, 
wohl aber unter den Angehörigen derselben. Begreiflich ist 
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es auch, daß ein Christ einem Heg oder Aga, der ihn als 
Sänger zu sicli berief, nicht ostentativ von christlichen Siegen 
vorsang. Ebenso braucht ein moslimischer Sänger nicht Ge¬ 
fühle der Christen zu verletzen, denn es gibt genug unver¬ 
fängliche und den beiderseitigen ,1 leiden* gerechtwerdende 
Lieder. Überdies nehmen christliche Sänger auch Lieder der 
Moslims an lind umgekehrt. So gibt es in der bekannten 
Sammlung epischer Lieder aus Bosnien von den Franzis¬ 
kanern Grga Martic und Ivan dukic mehrere ganz rnoelimi¬ 
sche. Es ist daher auch gar nicht auffällig, wenn das Lied 
eines katholischen Sängers vor Katholiken an einem Sonn¬ 
tagsnachmittag begann: 

Pije vino trideset kaurina (= Gjaurl). 

Anderseits hatte in Konjic ein Moslim unter verschiedenen 
christlichen Helden auch Kastriota Jure (= Skanderbeg), 
welche Namensform 1 und somit auch das Lied nur aus lvacic 
stammen kann. Im allgemeinen wird jedoch ein Moslim, 
wenn man von den unter den Sängern besonders zahlreichen 
Zigeunern und von wandernden Sängern absieht, am wenig¬ 
sten Konzassionen machen. In Mostar erklärte mir einer: 
wo der Türke singt, ist unser die Wahlstatt (gdje Turcin 
pjeva, nn.s je mejdan). Einmal wollte ein moslimischer Hauer 
unter Katholiken, die sich nach einem Kirchweihfest bei einem 
Gasthaus versammelten, uns trotz vielem Zureden nur wenig 
singen und ging fort, denn offenbar schien es ihm, wie die 
Leute behaupteten, nicht angemessen sjeci (hauen) vlahe, da 
ihrer so viele waren. Rücksichtslos waren einige halbgebildete 
Orthodoxe in den an Montenegro grenzenden Gebieten vor 
Vertretern der moslimischen Intelligenz, die aus Interesse 
für das Volkslied an meinen Liederabenden teilnahmen. Ein 
bosnischer Katholik erklärte mir, er singe vor allen Konfes¬ 
sionen die Lieder so, wie er sie ,übernommen' habe. Dagegen 
sagten Moslims in Visoko dem engsten Landsmann des 
frühem, ,Perkan‘, jenem Sänger, welchen Fra Grga Martic 
nach Djakovo zum Bischof Stroßmayer brachte, wo M. Cepe 
lic einen Teil seiner Lieder niederschrieb und herausgab 


1 In~[Gacko stellte ein orthodoxer Sänger darüber Betrachtungen an. 
daß Jure Kastriola nicht ein so großer Held war wie Kraljevid Marko 
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(Hrvateke narodne pjesnie, Djakovo 1903), ebenso wie die 
Christen seiner Heimat nach, er habe, wenn er vor Moslims 
saug, alle Andersgläubigen niedergehaut (posjekao) und um¬ 
gekehrt. Wie es die Sänger verstehen, ,die Schläge umzu¬ 
kehren* (okrenuti, okretati batine, moze prevrnuli), darüber 

gibt es verschiedene Anekdoten. Manchmal kommt es vor, 

0 0 * 

daß ein Moslim einem Christen zuhört und dann von ihm 
die Gusle verlangt, damit nun er die Wlaclien niederhaue 
(da ja sada vlahe sijecem, da ja posijecem nekoliko vlaha). 
Darauf kann dieser zu hören bekommen: du lügst, es war 
nicht so usw. ln Mostar z. B. konnten früher solche Streitig¬ 
keiten zu Schlägereien führen, heute werden sie aber nicht 
mehr ernst genommen. 

Was den Vers anbelangt, so machte ich heuer zum 
ersten Male an Ali ja Majmunovic in Sarajevo die Beobach¬ 
tung, dalj er genau fünfmal den Bogen über die Gusle hin 
und herbewegte, was also den zehu Silben entspricht. Bei 
Übergängen, wenn er langsamer singt, zieht er auch den 
Bogen länger hin und her. Diese Beobachtung konnte ich 
bei einigen Sängern wiederholen (auch in Siroki Brijeg bei 
einem Katholiken), oft kam ich aber zu keinem oder zu eiuem 
damit nicht übereinstimmenden Resultat. Als ich den Archi- 
mandriten Nikifor Simonovic aus dem montenegrinischen 
Kloster Kosijerevo darauf aufmerksam machte, stellte er 
durch längere Übungen fest, daß meine Beobachtung richtig 
ist; er sagte auch, daß für jeden Vers ein Atemzug notwendig 
sei ( na svaki still mora uzeti novi vazduh, na svaki sfih dosta 
jedan vazduh). ln Capljina konstatierten ich und mehrere 
Hörer, daü ein Sänger vier Versfüße mit dem Zudrücken 
von vier Fingern auf der Saite markierte, beim fünften aber 
den Ilals der Gusle (na drvo) berührte. Jedenfalls legen die 
Sänger immer Gewicht darauf, daß Spiel und Gesang im Fin¬ 
klang stehen (slaie se s guslama). Dementsprechend gibt es 
auch Sänger, welche ausdrücklich erklärten, daß sie ein Lied 
nicht diktieren (kazivati) können. Fine Eigentümlichkeit 
vieler herzegowinisclien Sänger ist, daß sie am Ende des 
Verses ,schlürfen* ( srce ), wobei Laute wie V 7 P , V’J, Wh ** 
herauskommen. Was das Schlucken der Endsilben (auch 
zwei notierte ich mir, z. B. u pjanoj me fhanij) anbelangt, 
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so ist es in allen Gebieten sehr häutig anzutreffen, aber es 
hängt mehr von den einzelnen Individuen, eventuell von 
Schulen, als von lokalen Verhältnissen ab (neko guta neko 
ne, pritisne jezikom, pritiskuje, pridusuje, zderc, prozdere, 
pojede, ne jedem). Häutig werden die letzten Vokale bloß ge¬ 
kürzt und getrübt ( liv'bla — hväla, I/bku = Lüka) oder un¬ 
deutlich ausgesprochen (podmuklo izlazi), 1 sehr häutig wird 
zwischen der vorletzten und letzten Silbe eine deutliche Pause 
(kri — hi. gu — ja) gemacht (xijekii, presijece), dabcü die vor¬ 
letzte Silbe zumeist langgedehnt und betont, was aber auch 
ohne Pausen geschieht, z. B. ostavio* govono, Osmäne, Kosovo. 
Unter solchen Umständen wird es auch begreiflich, daß die 
letzte Silbe sehr häutig in der Tat in den nächsten Vers über¬ 
tragen wird, was ich heuer selbst beobachtete, z. B. 

Ni je IA kn ko je prije hi- 

la 

Natürlich gibt es auch hier Übergänge, so daß ich diese Über¬ 
tragung der letzten Silbe in den nächsten Vers öfters nicht 
gleich bemerken konnte. Für solche Übertragungen und die 
meisten übrigen Eigentümlichkeiten der Versschliisse gibt 
es natürlich Belege in den von mir phonographierten Texten. 

Einen Gegensatz zur Unterdrückung der letzten Silbe 
bildet deren besondere Betonung, wie ich z. B. bei Risto 
Marie aus Brataee bei Nevesinje bemerkte (njegä, necü). 
Unter den Katholiken kommt das vor bei einer Art Rezitieren, 
das an das Lesen des Evangeliums erinnert (in den bosnischen 
Franziskanerkirchen werden die Epistel und das Evangelium 
auch von Laien in der Nationalsprache gesungen); nach Mit¬ 
teilungen des Prof. l)r. Lovrie war solches Rezitieren der 
Lieder aus Ivacic vor 30 Jahren in Bosn.-Gradiska üblich und 
ist es wohl noch heutzutage. 

Alle diese Eigentümlichkeiten und der schnelle Vortrag 
der Sänger machen es begreiflich, daß auch in der Herzego¬ 
wina die Lieder nur von Einheimischen verstanden werden, 
von Fremden aber nicht leicht oder gar nicht. 


1 Vielleicht gehört hierher auch das Stottern am Ende des Verses, von 
dem mir ein Sänger sprach: neki muca na kraju. 

1 Archimandrit Nikifor Simonovic erklärte das: da produzi ariju. 
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Bezüglich der Sprache ist hervorzuheben, daß seit 
der Okkupation die dialektischen Merkmale unter den Mos- 
lims und Katholiken allmählich verloren gehen und nament¬ 
lich die Jugend schon stark unter dem Einfluß der Schrift¬ 
sprache steht. Daß daher dialektische Mischungen nament¬ 
lich bei Sängern häutig Vorkommen, ist begreiflich, in Kon- 
jic sagte ein moslimischer Zigeuner pjesmu isprijecati für 
ispricati, in Siroki Brijeg sang ein Katholik lijest (für 
list) knjige bile. Auffällig war mir der Ikavismus bei Mos- 
lims an der montenegrinischen Grenze bei Trebinje, wo ich 
mir in Lastva notierte: pasi besidio , do kolibe bile , auch in 
Gacko: besitla , besiditi, od svita , also i für kurzes und langes 
i. Stark und weit verbreitet ist j für d: 1 u mlajega pogovora 
nema Kralj. Sutjeska (kath.J, doje, izije Kresevo (kath.), doje, 
izijose Jablauica (mosl.), sije Lastva (mosl.). Erhalten ist 
auch noch tj für c: sedarn brat je Jablauica (mosl.), tretjine 
Ejubinje (orth.). Ein interessantes Beispiel für die Ver¬ 
kürzung eines Wortes aus metrischen Gründen: dro suho, 
bald darauf drvo suho. Umgekehrt sagte mir der Archi- 
mandrit aus Kosijerevo, daß es im desetorac (o kein Druck¬ 
fehler!) oft kleinere Worte (manjih rijeöi) gebe, die der 
Sänger spalten muß (pa mora da rascijepi; vgl. oben lijest). 

Die ,alten“Lieder müssen immer einen blutigen Inhalt 
haben (stogod krvavo). Idyllische Zustände mißfielen den 
alten ,Helden* und sind heute noch als Phantasiebeschäfti- 
gung des einfachen Volkes nicht beliebt. So werden z. B. 
dramatische Vorstellungen bei serbischen Unterhaltungen in 
der Herzegowina ohne ,Säbel* als Tändelei (besposlica) er¬ 
klärt, weshalb noch immer den breiteren Volksschichten zu¬ 
liebe ein Guslar auf dem Programm stehen muß, denn gusle, 
puska (Gewehr) und oruzje (W 7 affen) sind untrennbare Be¬ 
griffe. Dem entsprechend blüht noch heute diese Epik meist 


1 Dieses Merkmal, das als ein Spezificum des Slowenischen gilt, kommt 
schon in den alten bosnischen Urkunden vor. Ebenso bürte ich in 
Tesanj ein als spezifisch slowenisch geltendes Wort gric als Name einer 
Anhühe, so daß auch Tesanj seinen Gri£ hat wie Agram. Wann wird 
man auf dem Gebiete der südslawischen Dialektologie aufhören, über 
Dialektgrenzen herumzustreiten, statt die Grenzen der einzelnen 
Merkmale festzustellen, Isoglossen zu zeichnen und Wort¬ 
geographie zu studieren! 

Sitaungsber. d. phil.-hiit. Kl. 176. Bd. 2. Abh. 3 
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dort, wo es noch l»is in die jüngste Zeit fortwährende kleine 
Grenzkämpfe (curkanje) und llaidukenbanden (cetovanje, 
hajdukovanje) gab, also in der oberen Herzegowina. \ on 
dieser Art ist auch der Inhalt der größten Mehrzahl der alten 
Lieder (uskocke, hajduike) aller Konfessionen. Daß den Mos- 
1 iins von ganz Bosnien und Herzegowina die meisten Lieder 
die Lika, Krajina und die österreichisch-venezianischen Grenz¬ 
gebiete geliefert haben, unterliegt keinem Zweifel, nur tritt in 
der Herzegowina Mujo Ilrnjiea (Hrnjetina, Hrnjovina) mehr 
als Mustajbeg licki in den Vordergrund. Aufgefallen ist mir 
im Jahre 1913, daß Lieder über wichtige historische Ereig¬ 
nisse doch mehr verbreitet sind, z. B. über die Gefangennahme 
Auerspergs (Uspcrg), über die Belagerung von Siget und 
Temisvar, über Rakocija kralj und Tukunlija (Tököly) bau. 
Immerhin gibt es in den herzegowinischen Grenzgebieten 
auch muslimische Lieder über neuere Ereignisse, doch sind 
dieselben bisher wenig bekannt (eine größere Sammlung ist 
in Vorbereitung) und auch nicht weit verbreitet, so daß man 
selbst in der Herzegowina hören kann, es gebe keine Lieder 
über die Kämpfe mit den Montenegrinern, oder wenigstens 
besitzen sie manche Bänger nicht. Zur Erklärung des Fest¬ 
haltens an den alten Liedern führen kritische Geister schon 
an, daß man bezüglich der neuen Zeiten nicht so leicht lügen 
könne ( nezgodno mu slagati), denn speziell den Liedern der 
Herzegowina wird nachgesagt, daß sie genug (dosta) oder 
zur Hälfte (pola) Lügen (lazi) enthalten. Man kann in der 
Tat ganz unglaubliche Fbertreibungen zu hören bekommen, 
z. B., daß vor Temisvar, als .der Sultan und sieben Könige* 
um dasselbe kämpften, es 9 Millionen Volk (devet milijuna 
naroda) gab, in einem russisch-türkischen Kriege ( Milieu 
ispod Ozije) dva milijuna vojske (ein Heer von 2 Millionen). 
Man macht sich über die Sänger auch lustig, daß sie Schiffe 
auf dem Karst (po k rsu galt ja) und 1‘fenle auf dem Meere 
(konje po mory) in Bewegung setzen, ihre Helden mit Geld 
herumwerfen lassen u. ii. Interessant sind die Veränderungen 
der Namen christlicher Helden im Munde der Moslims: Jan- 
kovic ist in Visoko zu Inkovii geworden, in Konjic hörte ich 
aber brate sedam Janjkoviöa und Senjkoviö Ivan (für Ivo 
Senjanin). Bezeichnend sind auch neue Lokalisierungen be- 
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kannter Helden: so haust Yuk Despot (und Despot) in Jajce, 
Sekul fordert einen lieg Ljubovic zum Zweikampf auf dem 
Glasinac heraus, Sibinjanin Janko bringt eine Oeta von 
12.000 Mann gegen Livno. Wie epische Zahlen um sich 
greifen, beweisen nicht bloß .die sieben Brüder Jankovic* 
und ebenso brate sedarn Mandvsica, sondern auch die mir 
*mst unbekannten devet brace Zakarovica a pred njiniu Zaka- 
• ric Luka, die ein Gegenstück zu dou.Iugovici zu sein scheinen. 
In einem Lied, in dem Primorac Ilija die Schwester Zlatija 
des buljubasa Mujo heiratet, erscheinen sieben Brüder von 
einer Mutter und sieben Pferde von einer Stute. Für Entstel¬ 
lungen von Wörtern ist bezeichnend, daß mir ein mosl. Sänger 
in Mostar sang: nek uci knjigu andeliju, bald darauf svetoga 
indilja, also hl. Evangelium; die erste Form steht natürlich 
unter dem Einfluß des in den Volksliedern so häufigen 
Frauennamens Andelija. Schlecht ist es häutig mit den geo¬ 
graphischen Kenntnissen der Sänger bestellt, denn bei allen 
Konfessionen fand ich in der Herzegowina solche, die nicht 
einmal wußten, wo die vielbesungenen Koturi (nördl. Dal¬ 
matien) liegen. 

Wie die Moslims leben ganz und gar in der Vergangen¬ 
heit auch die Katholike n, deren Lieder durch den 
JDzgovo r* von A. lv ac i c und die bosnische Volkslieder¬ 
sammlung von Martic und J u k i c, aus denen sie häutig 
stammen, am besten charakterisiert sind. In der bekannten 
Art heißen auch diese Bücher nach ihren Autoren einfach 
kucicka und jukidka. Bekannt ist auch tomicka, jedenfalls 
ein Büchlein, das Lieder über den Ilajduken Mijo Tomic 
enthält. Damit sind jedoch die literarischen Quollen noch 
nicht erschöpft; ein Sänger sagte mir auch, daß sein Sohn 
Kacic und ,was weiß ich noch* (i Ha ti ja znam) liest. Wohl 
.jeder bessere* ( vjeHiji) katholische (und auch mancher ortho- 
doxe)Sänger der Herzegowina kann das aus Kacic stammende 
und natürlich in seiner Art umgearbeitete Lied über d i e 
Befreiung Wiens von den Türken singen. 
Nichts kann <1 io Psyche speziell der katholischen Südslawen 
besser charakterisieren als die starke Verbreitung dieses Lie¬ 
des noch in unseren Tagen. Gar sonderbar nehmen sich aus: 
car (Kaiser) oder starac (der Greis) Leopardo, planina sv. 

3* 
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Leonarda (Leopoldsberg), IStarcnbeg (im Vokativ Slarenbeze 
kneze), auch »Slaranbeg fiir Stahremberg, Ivaniis kralj pol- 
jurki, od Lorina duka veliki (Großherzog von Lothringen) usw. 
Am Pupovo Pol je (linke« Karentaufer) gibt es auch lokale 
Lieder aus der einheimischen Geschichte wie über den her* 
ceg Stjcpan, Ivan bau, die Krönung ,von sieben Königen 1 in 
Irebinje, oder wie der Sultan Sulejinan den Papst einlud, 
er möge nach Konstantinopel kommen und Wunder wirken. 
Auch besondere ,südliche* llajduken werden in jenem Ge¬ 
biet besungen. 

Bei den Orthodoxen ist es mir aufgefallen, daß 
manche Liederzyklen besondere Verbreitungsgebiete haben, 
z. B. der Novak Zyklus unter der Komanja. Im allgemeinen 
sind aber die bekannten alten serbischen Volkslieder weniger 
verbreitet, als man meinen könnte. So antwortete ein in Sara¬ 
jevo phonographierter Sänger aus Mokro, der sehr gut ein 
Lied Ibrahim pasa na Grahovu sang, auf Kragen anwesen¬ 
der Serben, ob er Lieder von c a r L a z a r, MilosObilic 
und V n k B r a n k o v i c kenne, verneinend, denn er sei nicht 
schriftkundig (nisam pismen). 1 Was das heißt, wurde mir 
erst in der Herzegowina ganz klar. Die dortigen Sänger 
warteten mir fast immer mit Liedern über die neueren und 
neuesten türkisch-montenegrinischen Grenzkämpfe auf und 
diese Lieder stammen aus den Dichtungen von Petar 
Petrovic K j e g u s oder schon vom König N i k o 1 a 1., 
vor allem aber aus den Büchern ,K o 8 o v s k a Osveta' und 
,S 1 a v e n b k a (auch Slovenska) S 1 o g a‘, die in Niksic von 
den Brüdern S a (o) b a j i c gedruckt und verfaßt (bruca 
Sabajici sastavljaju, sve pjesme izmislili) worden sind, doch 
wird als deren Verfasser gewöhnlich M a k s i m Sobajic 
genannt. 2 Außer den Liederbüchern über die einheimischen 

1 Ähnlich erklärte ein Moslim in Gaeko: ja ninam knjiZnik da öitam, um 
begreiflich zu machen, warum or nur Krajinalieder und keine über die 
Kämpfe mit Montenegro habe. 

7 Ich operiere hier mit mit Äußerungen der Sänger, die noch kontrolliert 
werden müssen. Bisher konnte ich nicht einmal der beiden Bücher 
habhaft werden und linde sie auch in Stojan Novakovie* Bibliographie 
im „Glasuik“ für die Jahre 187G u. flf. nicht. [Unterdessen bekam ich: 
Osveta Kosovska. Junacke pjesnie srpske. Spjevao i napisao M aksi ni 
M. 6obaji6. Beograd. Izdanje N. Jovanovica. O. J. 8° S. Einer 
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Kämpfe und den russisch-türkischen Krieg gibt es aber auch 
schon solche über den russisch-japanischen und selbstver¬ 
ständlich bereits über den Balkankrieg, die von den Sängern 
fleißig studiert werden. Köstlich sind ihre Klagen über die 
zahlreichen und schwierigen Namen in den Liederbüchern 
über russische Kriege. Die Sänger haben sich auch genug 
Geschmack bewahrt, um zu erklären, daß die ,alten Lieder* 
besser sind (stare su najbolje, .. . skladnije, . .. i najvisc isti- 
uife), aber sie finden bei den Hörern keinen Anklang mehr. 
Zu den stärksten Verbreitern der Volkslieder gehören auch 
die Kalender, in denen solche noch immer Vorkommen müssen. 
Auch mit Lateinschrift gedruckte Liederbücher werden von 
Orthodoxen benützt, namentlich von solchen, die erst beim 

Militär lesen gelernt haben. 

Wir stehen also vor der überraschen¬ 
den Tatsache, daß das epische Volkslied 
dort, wo es am meisten blüht, literarischer 
Herkunft i s t. 1 Als Quelle wurden mir aber auch aus¬ 
drücklich die Liedersammlungen von Vuk Karadzic und Vuk 
Vrcevic genannt. Als Vorleser wirkte in früherer Zeit häufig 
ein Geistlicher (pop), (1er in die Häuser mit dem Bituale 
fcrkvena knjiga) auch die Lieder (pjesnarica) von Vuk 
Karadzic in seinen ,bisage‘ mitbrachte und beim Mahle die 
Anwesenden damit unterhielt. In kaufmännischen Kreisen, 
die auf Bildung hielten, wurden aber solche Werke ohnehin 
verbreitet, gelesen und abgeschrieben; es gab Männer, welche 
Vuk Karadzic’ Lieder auch ganz auswendig kannten, wie 
z. B. der Vater des Dichters Aleksa Santie in Mostar. Lieder¬ 
abschriften in ganzen Büchern kann man noch heute sehen. 
Daß in neuester Zeit zahlreiche kleinere Liederbücher aus 
älteren Sammlungen, namentlich in Belgrad und Novisad, 
nachgedruckt werden und starke Verbreitung finden, ist be¬ 
kannt. Ein spekulativer serbischer Buchhändler in Sarajevo 
besorgt solche Nachdrucke in lateinischer Schrift sogar für 

4 

die Moslims und die auf dem Titelblatt genannten Heraus- 


Anmerkung am Schluß zufolge ist die 1. Auflage vor den Beschlüssen 

des Berliner Kongresses erschienen. K. N.] 

1 Ein orthodoxer Sänger in Gacko drückte sich ganz allgemein in eben 
diesem Sinne aus: najprije itampa, a onda primaju pjevaci. 
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gebet* P e r t c v und TT a k sind einfach M i h a j 1 o Mil o 
v a n o v i c zu lesen. 

Fbenso werden Franziskaner als Vorleser hauptsächlich 
aus Kacic bezeugt. Man muß sich vor Augen halten, daß sie 
früher wegen der Ausübung ihrer geistlichen Funktionen 
tagelang in der Volkskleidung und mit ihren martialischen 
Schnurrbärten herumritten, bei der Bevölkerung übernach¬ 
teten und sich mit ihr unterhielten, übrigens fand ich auch 
unter der Weltgeistlichkeit, die sich in der Herzegowina 
gleichfalls des Privilegiums des Schnurrbartes erfreut, den 
bereits erwähnten Pfarrer in Pavno, der mir erzählte, wie 
er dreimal im Jahre seine ungemein große (OOktn im 1 Durch¬ 
messer) Pfarre bereist, um die Beichte abzunehmen, w< »bei 
am Abend immer <1 ie Gusle an die Leihe kommen. Auch 
fanden .Versammlungen* (sijeJa) häufig in den Wohnungen 
der ,fratri* und Lehrer statt, die ihre Gäste ebenfalls mit dem 
Vorlesen epischer Lieder unterhielten. Im Bezirke Ljuhuski, 
also in der Nähe der dalmatinischen Heimat, des Fra A. 
Kacic, ist dessen Liedersammlung heute fast in jedem Hause 
zu finden und bei der steigenden Schulbildung kann sich 
immer jemand als Sänger oder als Vorleser daraus treffen. 
In Siroki Brijeg klagte mir ein 21 jähriger Sänger als seinen 
größten Schmerz, daß er nur den halben Kacic besitzt und 

” 7 

daher nicht den ganzen lernen kann. Daß andere Sänger 
den ganzen Kacic — natürlich nicht den genauen Wortlaut, 
sondern nur das Gerippe — im Kopfe hatten und haben, 
wird ausdrücklich bezeugt. Was bedeuten diesen 
Tatsachen gegenüber gelegentliche Fest¬ 
stellungen, daß ,e i n Lied von Kacic* hie 
und da als Volkslied gefunden worden ist! 

Jetzt erst werden für mich auch die Worte lebendig, 
die mir im Kloster Gergeteg in Syrmien der verstorbene 
Archimandrit Tlarion Puvarac, der Begründer der kritischen 
historischen Schule unter den Serben, im Jahre 1904 bei 
einer Besprechung der serbischen Volkslieder in seiner apho¬ 
ristischen Art hinwarf: ja mislim, to je sve od uns poSlo (ich 
glaube, das alles ist von uns ausgegangen). Gewiß, viele 
serbische Volkslieder sind durch die Kloster- und Weltgeist¬ 
lichkeit verbreitet worden und auch in ihren Kreisen ent- 
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standen. Heute wird in der Herzegowina namentlich der 
Weltgeistlichkeit die ausübende Pflege des Volksgesanges 
nach gerühmt. 

Die größte Aufmerksamkeit schenkte ich der Frage, oh 
und wie epische Lieder noch heute ent¬ 
stehen. Daß solche Lieder noch häufig von bekannten Per¬ 
sonen gedichtet wurden und werden, beweisen schon die vielen 
Ausdrücke für diese Kunst: pjesmu ispjevati, spjevuti, iski- 
fiti. izmisHti, snstaviti , mstnvljafi, sklopiti, skrojiti, stroriti 
(jednn frafnr sfvorio), stvarati (slvara sam: von einem Sän¬ 
ger), iz svoje fflave 1 raditi, am meisten verbreitet ist aber 
imd in der ganzen Herzegowina üblich ifdenaditi, sknaditi, 
hnnditi, islcnaduje. Allem Herzegowinismus in Literatur. 
Grammatik und Lexikographie zum Trotz ist im Agramer 
akademischen Wörterbuch (Rjeönik V., 109) Jrnadifi nur aus 
Martic* Osvetnici bekannt, aber dessen Bedeutung ,nicht 
genug klar'! Daß ein Sänger in einem Lied auch etwas hin¬ 
zufügen kann, lehrt der Ausdruck ,mogno p r i lenaditi*. Fin 
Sänger erklärte mir, er habe an den Anfang eines Liedes, 
dessen Verfasser er nicht kannte, einiges ,angelehnt' (prinlo - 
nio). für das Redigieren und Verbessern eines Liedes sind 
aber bezeichnend die Worte, mit denen ein sehr guter Sänger, 
Ahmed Imamoviö, der nicht mehr öffentlich auftritt, den in 
Sarajevo besonders beliebten Znlfo Krelio rühmte: pjesmu 
posebe sfozi, smisli i dotjera, ju opet slozi. In Neves in je er¬ 
klärte ein Sänger, daß ein Lied ohne Zusätze nicht gut sein 
könne (ne moze biti pjesma shlndna, alco gnslaö ne znn iz 
svoje f/Inve nadodnti). Als Ausdruck für Dichter hörte ich in 
der Herzegowina pjesnnrik (ebenso heißen auch die Lieder¬ 
bücher pjesnarice , 2 Lied pjesna ), aber darunter war schon 
ein .Studierter' zu verstehen. Maksim Sobajic wurde direkt 
urednih (= Redakteur) genannt: sto spjeva uredniJc, koji 


1 Ich hörte auch: *a*taüljao iz svoje glave, ave diktirao iz svojo glave. 
Auch zdiktirati im Sinne von dichten, verfassen (»am ne zna 
zdiktirati) kam mir zu Gehör; in beiden Füllen handelt es sich um 
Sänger, die ihre neuen Lieder zum Druck beförderten. 

; pjejtmara hörte ich unter Katholiken über ein Liederbuch, dag die Ok¬ 
kupation von 1878 besingt, pjetmarica von einem 19 jährigen sehr be¬ 
lesenen orthodoxen Jüngling in Ljubinje. 
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ureduje pjesmu; Maksim urednik koji. stampa ,.. .joS doda, 
da je skladnije. Pen literarischen Ausdruck pjesnici hörte 
ich von einem belesenen 70 jährigen Sänger in Ljubinje, der 
dabei studierte Leute wie mich im Auge hatte: prvi ispjc- 
vnli pjesnici kao Vi! 

Ich habe ein ige Verfasser v o*n epischen 
Volksliedern persönlich kennen gelernt, über andere 
besitze ich vertrauenswürdige Angaben, ebenso kann ich für 
manche bekannten Lieder ihren Urheber nennen. Selten be¬ 
singt ein TTeld selbst seine Taten, ein liederkundiger Reg 
leugnete dies sogar, aber mit Unrecht. Besonders häufig 
war nicht bloß der ausübende Sänger einer Öeta der Führer 
(cetovoda. hnrnmbaSa, bvljubasa, sfnrjesina ) selbst, sondern er 
besang auch ihre Taten, überragte also auch in diesem 
Punkte seine Genossen; manchmal waren aber auch 
mehrere Mitglieder an der Redaktion beteiligt ( sastavili 
mcdu sobom). Gewöhnlich finden allerdings die Helden 
ihre Sänger in ihrer nächsten Umgebung fz. B. sang ein 
gedrucktes mosli misch es Volkslied über den Tod des Smail- 
aga Öengie sein Bajraktar Began gleich auf dem Rückwege, 
um seinem Schmerz Luft zu machen) oder hielten sich solche; 
manchmal sind aber die Dichter auch entfernte Zuschauer 


oder kennen das besungene Ereignis sogar nur vom Hören¬ 
sagen. Unter solchen Dichtern findet man auch Hirten bei¬ 
der Geschlechter, manchmal ganz junge, die auch im Er¬ 
finden der Lieder wetteifern, manchmal sie auch zusammen 
arbeiten, sich gegenseitig kritisieren, ein Lied annehmen 
oder auch ablehnen (gewöhnlich durch Auslachen). Auch 
moslimischen Frauen und Mädchen verdanken ,Heldenlieder* 
wirklich ihre Entstehung. Das ist mir auch nicht mehr auf¬ 
fällig, denn um die Mitte des 18. Jahrhunderts besangen die 
Mädchen in Dalmatien noch allgemein Helden aus den 


Kämpfen mit. den Türken im Kolotanz, was bei Kacic öfters 
mit den Versen ausgedrückt wird: 

od njega se pivnju popivke , 
knd u kolu igrnju divojkc 
oder u kolu ga pivnju divojke. 

Von den orthodoxen Mädchen in Gacko wurde mir aber noch 


heuer berichtet : To djcvojke k n n / a j n (,singen rhythmisch* 
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oder dichten? vgl. Bjecnik TV, 825) i n Jcolu pjevnju, z. B. 
wie pop Mitrsi (Govedarica) den geistlichen Stand auf gege¬ 
ben hat und aus politischen Gründen gellohen ist. 

Als Voraussetzung eines jeden Liedes wird aber immer 
ein .Ereignis 4 (dogodnj) erklärt. Nicht umsonst betonen da¬ 
her die Sänger in ihrer Einleitung, daß sie ein wahrheitsge¬ 
treues Lied (pjcsmu od ist ine) singen wollen, und Ivacic 
steht unter den Katholiken besonders deshalb in hohem An¬ 
sehen, weil bei ihm alles .hält 4 (to je istina, to drzi, nije dznhe 
pisato). Ebenso hörte ich in moslimischen und orthodoxen 
Kreisen, daß ein Lied nichts tauge, wenn es nicht die Wahr¬ 
heit bringt. Auch wurden mir Fälle erzählt, daß Zuhörer 
Sängern ein TTalt! zu rufen und ihnen gebieten zu schweigen, 
wenn Schilderungen eines Kampfes, an dem sie teilgenommen 
haben, mit ihren Erinnerungen nicht übereinstimmen. Ein 
•liingling in Ljubinje erklärte, er ,könne nur ein u n- 
wa h res Lied dichten (isknndifi neislinihi), weil er nirgends 
dabei war'. Trotzdem hörte ich aber in moslimischen und 
christlichen Kreisen, daß ein Sänger kriegerische Zusammen¬ 
stöße auch ganz erfinden könne, weil er die Personen und 
Orte kennt. Ein Kaffeehausbursche in Tcsanj sang mir ein 
Lied, das er und ein Freund ganz im Stile der Hochzeiten 
in Heldenliedern mit zahlreichem Gefolge und kriegerischen 
Zusammenstößen erfanden, wobei aber der besungene Held 
ein armer bäuerlicher Schlucker und verheiratet war. 

Einen tiefen Einblick in das Wesen der Volksepik ge¬ 
währten mir manchmal verblüffende Antworten vieler Sänger, 
daß Lieder über solche Ereignisse, wie es die letzten Kämpfe 
zwischen den Herzegowinern, Montenegrinern und Türken 
(speziell 1875—1878) waren, nur ,s t u d i e r t e Leute' 
1 nnucnjaci, ito skoJe svrXili, nauöenjnci) oder .Leute wie Sie' 1 
verfassen können, oder daß man dazu 20 Jahre oder 15 Gym¬ 
nasialklassen studieren miiftse (trehn Mndirnti 20 godinn, kn 
nije Siudirao 15 gimnnzija). So wird es begreiflich, warum 
die meisten Volkslieder nur kleinere Kämpfe besingen, 2 denn 
sogar solche Schlachten, die mehrere montenegrinische Batail- 


1 Pi*ali nautenjaei, ovaki ljudi kao Vi (Nevesinje). 

? Ich hörte ausdrücklich, daß die Taten einer f*>ta ,einer befinden konnte, 
weil da* nicht groß war* (u fieti mogno jednn tpjevati, jerho nije to hilo 
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lone geschlagen haben, kann ein gewöhnlicher Mensch doch 
nicht übersehen und in ihrer ganzen Entwicklung schildern. 
Klassisch war die Antwort eines Sängers aus dem Bezirk 
Nevesinje, der nicht bloß gegen die Türken gekämpft hatte, 
sondern auch gegen .den Kaiser von Wien', das heißt an dem 
l’utsch von 1882 beteiligt war, als ich ihn fragte, warum 
er nichts davon selber besungen habe: das 
ist nicht notwendig, das haben jetzt die 
Zeitungsschreiber, die Studierten über¬ 
nommen (pretizeli sada novinari, jiaucevjaci). Auf mich 
machten schon immer manche montenegrinische Lieder so¬ 
gar in der Sammlung von Yuk Karadzic den Eindruck von 
Zeitungsartikeln, nun fand ich aber eine Bestätigung dafür 
sogar bei einem Sänger. 


,Studiert' (ufio skole) hat auch der obengenannte Mak- 
siin Sobajic in Niksic, 1 der seine Liederbücher, die wichtig¬ 
ste Quelle des heutigen herzegowinischen und montenegrini¬ 


schen Volksgesanges, nach der Meinung eines Sängers ganz 
erfunden habe (sve pjestur ismislio), nach anderen aber auch 
fertige Lieder aus dem TTeer erhalten und redigiert habe ( em 
jos slozin, Jjudi visu mogli sve slozili). Tn Montenegro gab 
es nämlich einen hnpeinn od guslnra (Sängerhauptmann) 
und in jedem Bataillon 1—2 Sänger, die am Abend Lieder 
sangen und neue dichteten (nove sastavlja ), die dann von 
Sobajic zum Bruck befördert wurden. Ausdrücklich werden 
in diesem und auch in anderen Fällen gemeinsame Arbeiten 


der Sänger und ihrer Kampfgenossen erwähnt, wobei man 
nicht bloß erörtert, was war. sondern auch wie es auszu¬ 


drücken wäre, und der eine dies, der andere jenes hinzufügt, 
bis das Lied vollendet ist (dok hi je dnfernli). »Jedenfalls hat 
aber Sobajic nach diesen Berichten auch solche gedichtet, be¬ 
ziehungsweise redigiert und herausgegeben, die man ihm 
.diktierte' fdiktirnli vnt). Die gedruckten Lieder kamen dann 
ins TTeer zurück und wurden an die Sänger verteilt, von 


golemo, aus Nevesinje). Ein Sänger aus Montenegro, der eine Krämerei 
beim Kloster Kosijerevo hat, erklärte: jedem slulaj moze i*pjevati a opte ne. 
1 Nach einer Schilderung* des Archimandriten Nikifor Simonovii ,ein 
Kaufmann, ein gewöhnlicher Mensch, handelt mit Produkten 4 . 
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denen sie manche lesen konnten, andere sich aber vorlesen 
ließen. 

Oie Kosovska Osvcta erregte jedoch in der Herzego¬ 
wina auch viel Ärgernis, führte zu .Berichtigungen“ fisprnvei) 
vor öffentlichen Volksgerichten und wurde sogar verbrannt, 
weil sie die Montenegriner parteiisch begünstigt habe. Zu 
solchen Konflikten kam es auch sonst, wenn z. B. ein Sänger 
aus Gacko oder einer aus Piva seine engsten Landsleute be¬ 
vorzugte (in Montenegro gibt es überhaupt Volkslieder der 
einzelnen Pleinena = Stämme). Ja sogar Gehl konnte schon 
vor Jahrzehnten hei solchen Parteilichkeiten eine Bolle spie¬ 
len . So erzählte mir ein Sänger, daß zu seinem Onkel nach 
der Schlacht im Vueji do (lRTß) zwei .Studierte* kamen und 
2 plete 1 verlangten, damit er ins Lied komme, aber er hatte 
sie nicht und konnte sich also diesen Buhm nicht erkaufen. 2 3 

Literarischer Herkunft sind auch unter den Katholiken 
die Lieder über die Okkupation von Bosnien und Herzego¬ 
wina, die meist aus dalmatinischen Liederbüchern stammen 


und häufig schon Beimpaare aufweisen. 

Epische Lieder, die noch heute entstehen, haben schon 
selten kleine blutige Ereignisse, wie sie mehr oder weniger 
überall Vorkommen, zum Gegenstände, aber es gibt genug 
andere, die interessante Stoffe bieten, wie Bauernhochzeiten, 
Werbungen, allerlei Liebesaffären, auch Strafen wegen Wahl¬ 
frevels, Landtagswahlen, Beisen der Auswanderer nach Ame¬ 
rika; sogar poetische Bekurse und Klagen an die Begierung 
gibt es, welche auch die epische Breite nicht vermissen lassen. 
I nter den Katholiken der Herzegowina sind auch schon 
epische Beschreibungen fies Kaiserbesuches in Mostar sowie 
der Assentierung und des ganzen Militärdienstes, ja sogar Lie¬ 
der über die Mobilisierung im Jahre 1012 13 vorhanden. Mdt 

f' i 


1 pleta ist nach Vuk Karadzic’ Kje£nik eine alte cvancilca (Zwanziger 
=• 33 Kreuzer); der Erzähler selbst berechnete 2 auf 40 Kreuzer oder 

- v 

160 türkische Tara, in Lazo Popovie I’egifdja Smail-age < ’mgica (Ce- 
tinje 1912 ) finde ich aber die richtige Umrechnung ,ungefähr Perper 
(Kronen) 1*36 4 (8. 37). 

3 Die Sache ist so kurios, daß ich die Worte des Aleksa Ivanovic aus 
Kabina, Bez. Nevesinje, im Original hersetze: dodotr den naurenjaVa a 
rekobt: daj navi dvijc plete , da ie opUemo, da *i junak ldo y da si Türke 

iekao, ali nije imao, nije mogao do*'i u pjesmu . 
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Improvisationen können nicht nur Sänger in ihren Vor- und 
Schlußgesängen auf warten, sondern es gibt nicht selten auch 
solche, welche die (insle nehmen und jedes Ereignis sofort 
besingen können. So erklärte mir Huseinbeg Krupic bei 
Derventa, er könnte über meinen Besuch hei ihm gleich ein 
Lied machen, der orthodoxe Bauer Jole (Jovan) Savic aus 
Zanjeviea beehrte mich in Gacko sogar mit dem Anfänge 
eines solchen Liedes. Ein Franziskaner der Herzegowina er¬ 
zählte mir, wie ein Bauer, der ihn zur Primiz begleitete, 
gleich auf dem Wege die ganze Reise besang. Überhaupt, hat 
hei den Katholiken der Herzegowina nur das Lied einen 
Wert (Mo je pjeavxa to irfe, proza niknd), so daß nach der Mei¬ 
nung eines guten Volkskenners die belehrenden Schriften 
und kroatischen Blätter für das Volk in Versen erscheinen 
sollten. 

Erwähnung verdienen auch die Meinungen der Sänger 
über die Herkunft der epischen Lieder. So bekam ich in 
Gacko zu hören, Gacko habe ganz Bosnien und Herzegowina 
das Volkslied geliefert (unosi u svu B. i. H.), weil es dort 
auch die Helden gab. Allgemeiner und historisch richtiger 
war die Behauptung: Gacko, Herzegowina und Kotari (nördl. 
Dalmatien) gaben das Volkslied dem ganzen Volke (svemu 
nnrortu). 

Von kulturhistorischen Zügen verdienen 
noch einige erwähnt zu werden. Die Moslims und Christen 
in Bosnien und Herzegowina sind nicht bloß durch das Lied 
und ihre psychischen Eigenschaften, sondern auch durch 
äußerliche Merkmale miteinander verbunden. An vielen 
Orten kann man die Angehörigen der drei Konfessionen 
nach der Kleidung schwer oder gar nicht unterscheiden. 
Natürlich nahmen die Christen allen Verboten zum Trotz 
ihre Kleidung und Kopfbedeckung von ihren Herrn, ander¬ 
seits kann man aber hei der Frauenkleidung der moslimischen 
Bäuerinnen in der Herzegowina dieselben ragusanisehen und 
überhaupt dalmatinischen Kultureinflüsse beobachten wie bei 
«len Christen. Namentlich könnte man nach dem ersten Ein¬ 
druck manchen katholischen Sänger für einen Moslim halten. 
Man begreift ganz jenen Mesner der Kathedrale von Dja- 
kovo, der eines Tages über «len von Fra Grga Martic dahin- 
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gebrachten Sänger ,Perkan‘ dem Bischof Strohmayer mel¬ 
dete: Wenn Sie wiihten, Exzellenz, wie der Türke des Era 
Grga in der K i r c h e zu Gott betet, l 'nd der aus der Her¬ 
zegowina stammende, das Volkslied nachahmende ,kroatische 
Homer* Fra Grga Martic war selbst eine epische Persönlich¬ 
keit auch in der Hinsicht, dah er, wie sein Zimmer im Kloster 
Kresevo zeigt, keinen Schreibtisch hatte, sondern wie seine 
Helden auf den Knien schrieb. Her Zweikampf war bis zur 
Okkupation an der montenegrinischen Grenze noch üblich; 
vor das Haus eines Moslims in Korjenica bei Lastva (Bezirk 
TrebinjeJ konnte ein Montenegriner kommen mit der Auf¬ 
forderung: izadi mi na mejdan, ako si junak (komme zum 
Zweikampf heraus, wenn du ein Held bist), und es wäre die 
größte Schande gewesen, nicht zu kommen und einen Schuh 
zu wechseln. Her in den Liedern oft erwähnte Glaube, dah 
manchen Helden eine Bleiladung (olovo) nicht schaden könne, 
ist in der ganzen Herzegowina noch lebendig, sogar unter 
Leuten, die sonst schon kritisch gestimmt sind. Speziell von 
dem ,bekannten* Ahmed Hedovic, einem Sänger aus dem Be¬ 
zirk Nevesin je, der abwechselnd erzählt und singt und seine 
Taten auch selber in Liedern, die ins Volk gedrungen sind, 
verherrlicht hat, wird das allgemein erzählt, so dah sich auch 
österreichische Offiziere dafür interessierten. Auch der Woi- 
wode Bogdan Zimonjic soll unverwundbar gewesen sein. Von 
Katholiken nenne ich den bereits erwähnten Barisa Bozic, 
dem nur Schrott (zrno) von Gold und Silber (wie im Volks¬ 
lied!), Blei und ,Messer 4 aber nicht beikommeu konnten. Als 
Mittel diente den Moslims eine (h)amajlija, omajlija (Talis¬ 
man), welche ITodzas ,schreiben*, den Christen ein Stück 
Kreuzesholz ( casno drijevo, gehört in Ljubinje von einem 
Orthodoxen). Gewöhnlich ist aber ein solches Glückskind 
,im Hemdchen geboren* (u kosuljici se rodio — russisch v 
sorockö rodilsja), das heißt im Amnion (Schafhaut), welche 
Schutzhaut gewöhnlich vor der Geburt platzt. Eine solche 
,rodena (geborene) oder } zelena (grüne) kosulja wird ge¬ 
trocknet und in die aufgeschnittene ( razreze se misica) Achsel¬ 
höhle ( pod rakom) eingenäht. 

Die alten feudalen Zustände leben noch 
gleichfalls in der Erinnerung fort. Solche Begs wie die 
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Kizvanbegovici in Stolac und Gavran Kapetanovici in l’oci- 
telj führten miteinander Kriege Gis zur Aufhebung der 
Wurde der Kapetane. Was für feudale Herren es noch bis 
in die jüngste Zeit gab, beweist der Umstand, «laß bei Dedaga 
C’engic bis zum Major alles mit den Händen auf der Brust 
(podris ruhe) stehen muhte; aueli sein Imam durfte sicli nur 
mit seiner Erlaubnis setzen, Dabei war er einer der letzten 
grollen Liebhaber des episehen Gesanges, den er jeden Abend 
nach Aufhebung des Tisches {diyne se sofra ist da wörtlich 
zu nehmen) zum KatTee haben muhte, wobei andere Zuhörer 
nur aus besonderer Gnade anwesend sein durften. Eine 
andere Unterhaltung als das Bingen oder Erzählen (guslaj 
di prtiaj) eines seiner Sänger kannte er gar nicht, sie war 
ihm ebenso ein Bedürfnis vor dem Schlafengehen wie «las 
Einreiben der Füße durch einen Diener (momak trljao nage). 
An die einstigen feudalen Zustände erinnern selbst den ein¬ 
fachsten Turisten die Beste «1er Burgen und Kule im mitt¬ 
leren Bosnien und in der Herzegowina. Das interessanteste 
und am leichtesten zugängliche Beispiel liefert die malerisch 
gelegene Burg (grad) l’oeitelj auf der Eisenbahn zwischen 
Mostar und Gabela, die innerhalb ihrer Mauern, wohin zwei 
Tore führen, noch 600 Einwohner zählen soll (die ganze Ge¬ 
meinde zählte nach der letzten Volkszählung 130 bewohnte, 
23 unbewohnte Häuser, 767 Einwohner, davon 566 Moslims, 
157 Katholiken, 44 Serbisch-Orthodoxe). Interessant sind 
auch die Bauten «1er Begovina bei Btolac; dagegen ist weuig 
Altes erhalten in Odzak, «lern Sitz der Ljubovici, aber auch 
an den wenigen noch älteren Häusern fallen die kleinen 
Fenster auf, «lie abends mit Steinplatten geschlossen wurden, 
damit nicht hineingeschossen werden konnte. Ein leicht zu¬ 
gänglicher hölzener C’ardak ( karaula, Wachhaus) 1 ist in 
Bosn.-Kostajnica erhalten, wohl dank dem Umstande, daß 
er zum Epidemiespital bestimmt ist. Wie eine türkische 
kaldrma aussah, kann man auf «1er mit großen, unregel¬ 
mäßigen Steinen gepflasterten Straße, eigentlich einem Saum- 


1 


Das ist der Sinn des Wortes in der Krajina! Vgl. dagegen Srpski Ktiji- 
zevni Glasnik kn. XXXI, br. 7, S. 552. Ebenso hörte ich dort wirklich 
sapjcviUi pjtMinu. 
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weg, zwischen Pocitelj und Domanovic studieren: ein wahrer 
Hohn auf St. Novakovie’ allerdings nicht sichere Etymologie 
zaX's? $pc|xo;. Erwähnung verdient auch die Erzählung eines 
katholischen Sängers der Herzegowina, der mit einer Depu¬ 
tation nach Wien gekommen war und ,im (Hof-) Museum 
ganz dieselbe Rüstung des l’ferdes wie im Lied* fand. 

Der Rückgang der V o 1 k s e p 1 k in den im 
Jahre 1913 von mir durchforschten Gebieten ist am meisten 
bei den Muslims bemerkbar. Sie findet nur noch wenig An¬ 
klang beim Adel und in den Städten und selbst in der Her¬ 
zegowina ist sie schon auch in den Dörfern ,aus der Mode* 
gekommen (ich hörte von einem Sänger sogar: izgustirale se, 
von einem lieg aber: ljudi . . . zaboravili, disgustirali vec . . .). 
Das ist auch begreiflich, denn bei den Muslims hat die Volks¬ 
epik auch am stärksten die Existenzbedingungen verloren 
(nenxa Ha pjevati, nema käme pjevati, nema smisla). Es gibt 
keine kriegerischen Zusammenstöße mehr an den Grenzen 
und im Innern (nema rata, cetovanja, carkanja, junackili 
okrsaja), der Handzar hat dem Gewehr Platz gemacht 
(handzar je pao, zamijenila ga puska) und diesem folgte gar 
das Maschinengewehr. Heute gebe es keine Helden mehr, 
sondern pantolasi (Pantalonsträger), < 1 ie Welt sei entartet 
(svijet se izrodio), der Svaba habe alles nach seiner Art um¬ 
gestaltet (sve Svaba posvabio). Pas Volkslied lebte, solange 
man mit dem Gewehr zu tun hatte (s puskom baratanje). 
Früher lernte man aus den Volksliedern, wie ausdrücklich 
betont wird, auch die Kriegsführung; man wurde durch die 
Lieder auch zum Heldenmut angeeifert. Heute kann man 
niemanden zum Zweikampf herausfordern und an <1 ie Stelle 
des junastvo (Hehlenmut) ist disciplina getreten, denn heute 
gilt die Disziplin in gleicher Weise für Zehntausende. Ein 
allerdings aus Dalmatien stammender Wirt der Herzegowina 
meinte aber: es handelte sich um die Aneiferung zum lälken- 
tum (sokolenje), jetzt ist aber ein Falke (soko) derjenige, der 
Überfluß im Hause hat. An allen diesen Erscheinungen trägt 
die Schuld nicht bloß die Okkupation von Bosnien und Her¬ 
zegowina (da Austrije vazda se ratovalo), sondern auch <1 ie 
Aufhebung der Kapetanate (pjesme prestale, kad je nestalo 
kapetanija) und die Herrschaft Alipasas in der Herzegowina 
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(als er cur war, hörten die Fehden der Feudalherren von Sto- 
lac und Pocitelj auf,). 

Sehr viel hat die Volksepik auch durch die Pauscha¬ 
lierung der Abgaben an die Grundherren verloren, denn diese 
brauchen nicht mehr auf ihre Besitzungen zu kommen, wo 
sie sich von Sängern unterhalten liehen. Heute werden epi¬ 
sche Lieder von den Moslims im Munde der Christen nicht 
mehr gern gehört, weil sie ,nur zur Hetze gegen die Türkei 
dienen*, und fügen wir hinzu, weil sie die Moslims zu sehr 
an die entschwundene Herrlichkeit erinnern. 

Von mächtiger und dauernder Wirkung sind überhaupt 
die Veränderungen der wirtschaftlichen V erhältnisse und die 
sich immer mehr ausbreitende Bildung. Daß man heute arbei¬ 
ten müsse (radovi osvojili narod), sehen auch die Sänger ein 
und ich bekam von einem, der das Singen aufgegeben hat, 
in Bosn.-Novi zu hören: singen kann nur derjenige, der den 
ganzen l ag auf dem Bauche liegt uud studieren kann, was 
er am Abend singen soll. Her Ansicht, daß der Svaba jetzt 
zur Arbeit nötige, wie sich im Jahre 1912 ein Aga ausdrückte, 
stimmte man oft lächelnd zu, doch selbst ein Sänger in Siroki 
Brijeg meinte, daß ihn der Svaba nicht zur Arbeit zwingen 
würde, aber die Trau und Kinder tuen es. Unter den Ortho¬ 
doxen der Herzegowina wirkt die Intelligenz gegen die früher 
3—4 Tage dauernde Feier des Hauspatrons (slava), die mau 
ohne Heldenlieder nicht hätte aushalteu können. Hem V olk 
selbst sagt man nach, daß es vernünftiger geworden sei (narod 
nmudrio), weshalb es auch an ,Dummheiten* (budalastine) 
und /Tändeleien 4 ( bespoalice) kein Gefallen mehr finde. Ein 
Moslim meinte, man möge ihm nicht Übertreibungen aus der 
Vergangenheit singen, sondern was jetzt geschieht. Über¬ 
haupt ist der Glaube an die Wahrheit der Lieder, auf die 
man früher geschworen hätte, stark zurückgegangen, nament¬ 
lich bei der Jugend; in einem moslimischen Kaffeehaus in 
Konjic konnten meine Begleiter von jungen Leuten über 
einen guten epischen Sänger sogar die Bemerkung hören: 
,\Vas lügt der und betrügt den Svaba V So kommt es, daß 
heute Moslims aus Kreisen, die früher den Volksgesang för¬ 
derten, um keinen Preis mehr ein episches Lied anhören 
möchten, ln einem im Volkslied berühmten moslimischen 
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Ort, wo aber heute nicht mehr gesungen wird, bekam ich 
noch die Aufklärung: ,Wir können auch ohne Lieder trinken/ 

Daß d ie gedruckten Liedersammlungen, 
die in Kaffeehäusern und auch sonst von den Großen gelesen 
werden, das gesungene Volkslied stark zurückdrängen, hörte 
ich auch im Jahre 1913 an verschiedenen Orten, neu ist aber, 
daß die großen und dicken Bücher der Matica Hrvatska, in 
welchen die mosliinischen Volkslieder der Krajina erschienen 
sind, Kinder in Volksschulen mitbringen und unter der Bank 
im geheimen lesen (gehört in 2epce, Jeiah, Sarajevo). In 
dem mosliinischen Waisenhause in Sarajevo lesen aber die 
Kinder an Abenden die Volkslieder so, wie sie gesungen 
werden. Singend lesen sie auch die Großen, aber ira ganzen 
findet das einfache Vorlesen in den Kaffeehäusern auch des¬ 
halb Anklang, weil so die Lieder wer immer vortragen und 
sie auch langsam sprechen kann. Auch unter den Christen 
der Herzegowina hörte ich, daß die gedruckten Liedersamm¬ 
lungen den Gesang zurückgedrängt haben, weil jedermann 
nur die Worte und wenig die Gusle hören will. Als Vorleser 
fand ich in einem Kaffeehaus in Doboj einen jungen Mann, 
der nur ein Jahr die Schule besucht hatte, die stark abge¬ 
griffenen und zerrissenen Exemplare der Liederausgabe der 
Matica Hrvatska (Bd.III) und K. Hörmanns (Bd. I) gehörten 
aber einem Aga, der nicht lesen kann, aber die Lieder gern 
hört. In Mostar lernten Leute aus Hörmanns Liedersamm¬ 
lung sogar lesen, um auf diese Weise die Volkslieder ge¬ 
nießen zu können. 

Auch im Jahre 1913 machte ich die Beobachtung, daß 
alte Heldenlieder durch die lyrisch-epischen ,ravne‘, 
,u ravnn (sc. pjesme) und moslimisch-lyrische (sev dalinke) 
abgelöst werden und daß die Tamburaschen-Chöre selbst in 
der Herzegowina den Sängern starke Konkurrenz machen. 
Die ausgelassenen Liebeslieder aus Syrmien (srijemske) 
sind auch in die Herzegowina vorgedrungen, aber in Neve- 
sinje erklärten mir die Sänger, daß daselbst die Dörfer noch 
davon frei sind, denn ,wir halten an den alten Gebräuchen 
fest*. Sogar die moslimische Jugend bevorzuge jetzt auch 
xalcer i kola, um springen zu können*. Derselbe Beg klagte 
rnir auch über die ,gromofani (Grammophone!). Xeben der 

SitiDBgatar. d. phil.-hitt. Kl. 176. Bd. 1. Abh. t 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





II. Abhandlung: Murko. Volksepik iu Bosnien und Herzegowina. 


Zeitungslektüre nehmen auch alle möglichen Spiele sehr stark 
zu. Der Ersatz für die Volksepik ist nicht immer der beste, 
so daß man manchmal ihr allzuschnelles Schwinden bedauern 
muß. 

Auf Grund der obigen Mitteilungen bin ich wohl noch 
mehr als im Jahre 1912 berechtigt, den Wunsch zu äußern, 
daß wir möglichst bald über den gegenwärtigen 
Stand der V o 1 k s o p i k in anderen südslawi¬ 
schen Gebieten, speziell aber im alten und neuen Monte¬ 
negro und Serbien, 1 aufgeklärt werden mögen. Auf dem Ge¬ 
biete der Volkskunde wird ja heute bei den Kroaten und Ser¬ 
ben sehr viel geleistet, aber das einst überschätzte Volkslied 
wird heute stiefmütterlich behandelt, obgleich gerade die 
Volksepik für die heimische Literatur- und Kulturgeschichte 
die größte Bedeutung hat und uns die schönsten Parallelen 
bietet, wie die Volksepik bei anderen Völkern vor Jahrhun¬ 
derten oder sogar Jahrtausenden gelebt haben mag. 


1 Ich leibst wollte meine Studien in den Sommerferien 1914 im östlichen 
und südöstlichen Bosnien und im Sandiak Novipazar beenden, wurde 
aber durch den Ausbruch des Krieges daran gehindert. K. N. 
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Vorbemerkung. 

Die Anregung zu der vorliegenden Sammlung, die nach dem 
Muster der von Prof. J. Seemüller herausgegebenen „Deutschen 
Mundarten“ den Zweck verfolgt, eine Auswahl der in den Platten¬ 
protokollen des Zürcher Phonogrammarchivs niedergelegten Mund¬ 
artproben weitern Kreisen zugänglich zu machen, ist vom Begründer 
des Institutes und derzeitigen Vorsitzenden der Leitenden Kommis¬ 
sion. Prof. A. Bachmann, ausgegangen, dem das Archiv auch das 
Zustandekommen der meisten deutschschweizerischen Aufnahmen zu 
danken hat. 1 Ihm sagt weiter der Verfasser für seine Person noch 
besonders herzlichen Dank für werktätige freundschaftliche Mithilfe 
bei Vorbereitung und Ausführung der vorliegenden Arbeit. 

Die den abgedruckten Texten zugrunde liegenden Aufnahmen 
entstammen den Jahren 1909—1913. Den Apparat bediente bei 
der Mehrzahl der Aufnahmen Dr. J. Vetsch, der seinerzeit von 
Herrn F. Hauser eingeführt worden war; nur bei Nr. III, VIII, 
XVII—XIX, XXXI, XXXIV amtete Dr. W. Wiget, bei Nr. XVIi 
XXI—XXX der Verfasser als Phonographist. 

Was die Vornahme der Aufnahmen betrifft, so ist darüber 
anknüpfend an die Vorbemerkungen zu Heft 1—3 der „Deutschen 
Mundarten" folgendes zu sagen. Die Versuchspersonen wurden 
nicht nur in den höher gebildeten Kreisen gefunden; es wurden 
vielmehr zB. mit Leuten aus bäuerlichem Staude, deren Mundart 
ja naturgemäß freier von abschleifenden Einflüssen ist, auch hin¬ 
sichtlich der Eignung zur Phonographierung recht gute Erfahrungen 
gemacht. Das Vorgehen setzt allerdings eine gewisse Vorbereitung 
voraus. Als einheitlicher Text, der von den Versuchspersonen 
zunächst in der Mundart niederzuschreiben war, hat sich für das 
deutsche Sprachgebiet, wo einzig bisher Erfahrungen gesammelt 
werden konnten, eine von Dr. Wiget verfaßte, die wichtigsten 
Lauterscheinungen mit Beispielen belegende Tellerzählung gut 
bewährt. Womöglich wurde außer derselben noch ein anderes 

1 I>as Archiv besitzt derzeit 172 Platten, die sich auf 48 deutsche, 
5 französische, 4 italienische und 6 rätoromanische Aufnahmen verteilen. 

Sitzangtber. d. phil -hiat. Kl. 1 
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Stück nach Wahl des Sprechers aufgenommen. Nur aus Proben 
letzterer Art setzt sich, um Eintönigkeit zu vermeiden, die vor¬ 
liegende Sammlung zusammen. Wo der Sprecher nicht seihst 
Verfasser ist, sondern nur einen schriftsprachlich vorliegenden Text 
in die Mundart umsetzte, oder wo er ein bereits abgedrucktes, sei 
es von ihm oder einem andern Verfasser herrührendes Mundart¬ 
stück wiedergab, wurde dies besonders bemerkt. Soweit möglich 
wurde die Transskription nach dem Verfahren von Mund zu Ohr 
vor dem Besprechen der Platte vorgenommen. Dies hat zunächst 
den Vorteil, dem Sprecher, der ja trotz der Möglichkeit, aus seinem 
Manuskript zu lesen, vor dem Apparat leicht befangen und unsicher 
wird, den Text unmittelbar vor der Aufnahme noch einmal ins 
Gedächtnis zu rufen: weiter aber erlaubt es dem Protokollisten, 
besonders wenn er nicht selbst den Apparat bedienen mute, während 
der eigentlichen Aufnahme sofort Abweichungen, Pausen, Wieder¬ 
holungen in das Protokoll einzutragen. Diese Bemerkungen brauchen 
dann beim Abhören der Platte nach der Aufnahme nur ergänzt 
zu werden, wodurch das schädliche mehrmalige Abspielen der 
Aufnahmeplatte überflüssig wird. 

Zur Protokollierung der deutschschweizerischen Texte bedient 
sich das Archiv der in den r Beiträgen zur Schweizerdeutschen 
Grammatik“ angewandten Lautschrift, welche aus nachstehender 
vom Herausgeber der Beiträge, Prof. A. Bachmann, seinerzeit 
zur Wegleitung angefertigten Tabelle ersichtlich ist. 


Vokale. 


Einfache Vokale. 


aceeeeiicDDoonu üb 5 ö ö i* ii 
Reduziert d, auch « « usw. — Vokalkürze wird nicht bezeichnet, 
Länge durch Ubergesetzten wagrechten Strich, zB. ä, e usw. 


Echte: 


Unechte: 


Diphthonge. 

ui tei ei ei n oi öi oi öi ui ui ui iii 
au atu cu eu du ou uu du öü 
Langdiphthonge ui (ei ei usw. 

CD CD h DD OD UD DD ÖD ÜD, IjZW. €a i(C 

Langdiphthonge cd dd usw. 

Reduzierte Diphthonge t» w ü 9 usw. 


uo usw. 
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Nasalierung wird durch untergesetztes Häkchen bezeichnet, 

zB. n e usw. 

< < 

Zweigipflige Betonung durch ' rechts über dem Sonanten der 
Silbe; zB. so'. 


Triphthonge. 


n.n ilii tuu iioü usw. 


Reduziert uri usw. 


Konsonanten. 

Stimmlose. 

Verschlußlaute: Lenes b d y (velar) y (palatal), 

Fortes p t k (velar) k (palatal), 
geminiert pp tt kk (velar) kk (palatal). 
Aspiraten: ph th kh (velar) kh (palatal. 

Affrikaten: pf ts tS lex (velar) k% (palatal;. 

Reibelaute: f s 3 x (velar) % (palatal), Fortes bzw. geminiert 

ff ss 33 xx (velar) %% (palatal). 

Hauchlaut: //. Fester Vokaleinsatz (,Knacklaut 4 ): \ 

Stimmhafte. 

Liquiden: Lenes r (alveolar) z (uvular) l ?, 

Fortes bzw. geminiert rr (alveolar) zz (uvular) 11 ff. 
Nasale: Lenes m n ü, Fortes bzw. geminiert mm nn du. 

Halbvokale: j w. 

Die außerdeutschen Texte, die in den Protokollen in andern 
Transskriptionssystemen (so die französischen in dem des Glossaire 
des patois de la Suisse romande, die italienischen in dem des 
Archivio glottologico) vorliegen, mußten aus technischen Gründen 
vom Verfasser in das oben genannte, zunächst mit Rücksicht auf 
die Laut Verhältnisse der deutschen Mundarten geschaffene System 
umgesetzt werden. Dies machte eine Anzahl Erweiterungen bzw. 
Umwertungen desselben notwendig. Es bezeichnen in den roma¬ 
nischen Texten b d y die den stimmlosen p t k entsprechenden 
stimmhaften Laute, v z z die stimmhaften Entsprechungen von 
f s s, dann k y palatale zwischen ts und kj bzw. dz und yj liegende 
Laute, f n mouilliertes l n. Ferner gibt in den französischen 

Texten y halbvokalisches ü, in den italienischen s z die zwischen 
* • • 

s und 3 bzw. z und i gelegenen Laute wieder, w in den italienischen 

1 * 
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und rätoromanischen Proben hat den Wert eines stark palatalen 
«-Lautes, der sich mit dem Uberoffenen e der alemannischen Mund¬ 
arten nahezu deckt. ' gibt den Wortton (doppelter Akzent in 
einem Wort schwebende Betonung) an. 

Im Sinne leichterer Lesbarkeit wurde in den Transskriptionen 
die Worttrennung, also die Zerlegung in etymologische Einheiten, 
im Allgemeinen durchgeführt, immerhin mit gewissen notwendigen 
Einschränkungen. So wurde in den deutschen Texten bei totaler 
(nicht aber bei partieller) Assimilation von Wortauslaut und folgendem 
Anlaut nicht getrennt (Fälle wie xunt(t)d kommt der, fnskrössjr fast 
größer, hetnmdr haben wir, aber nüp maxxd nichts machen, cd 
(javdsj ein ganzer, wo p forpiSt wo du fort bist). Auch die Satz¬ 
zeichen wurden in der Transskription soweit angängig in Überein¬ 
stimmung mit der schriftsprachlichen Übertragung gesetzt, nur 
wurden dort Anführungszeichen weggelassen. 

Dem Abdruck wurden im wesentlichen die Aufzeichnungen 
der Originalprotokolle zugrunde gelegt, da eine einheitliche 
Überarbeitung an Hand der Platten sich als Fehlerquelle kaum 
empfohlen hätte. Immerhin wurde in jenen Fällen, wo Umstände 
wie wechselnde Bezeichnung desselben etymologischen Wertes inner¬ 
halb eines Textes udgl. (vgl. dazu auch J. Seemüller, Deutsche 
Mundarten II 1/2) die Vermutung aufkonnnen ließen, daß der 
Transskriptor einen Laut nicht richtig erfaßt habe — was ja. 
sofern derselbe mit der betreffenden Mundart nicht vertraut ist. 
namentlich im Beginne der Aufzeichnung leicht der Fall sein wird —. 
Protokoll und Platte noch einmal verglichen; zahlreiche Hinweise 
verdanke ich hier wieder meinem lieben Lehrer und Freund 
Prof. A. Bachmann, mit dem ich die Korrekturen der aleman¬ 
nischen Texte eingehend besprechen konnte. Daß eine Mehrheit 
an der Abfassung der Protokolle beteiligter Personen gewisse 
Inkonsequenzen in der Bezeichnung feiner Lautunterschiede im 
Gefolge hat, liegt in der Natur der Sache. 1 Die relative Abstufung 
der Laute innerhalb eines Textes, einer Mundart, ja innerhalb 
sämtlicher von einem Transskriptor angefertigter Aufnahmen, 
darf als verläßlich wiedergegeben werden; dagegen sind, was das 

1 So zB. in der Bezeichnung der Geminata hei Verschlußlauten zwischen 
sonorem Konsonanten und Vokal sowie zwischen Sonorlaut und Reibelaut; 
vgl. Beiträge zur Schweizerdeutschen Grammatik I § 22. III § 13. V § 13. 
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Verhältnis der Protokolle verschiedener Transskriptoren zu 
einander betrifft, gewisse Ungleichmäßigkeiten, die sich aus der 
bei verschiedenen Beobachtern verschiedenen absoluten Auffassung 
eines Lautes ergeben, kaum auszuschließen, insofern als der eine 
etwa in allen Fällen a schreibt, wo der andere bereits a> am 
Platze wähnt usw. 

Die lautlichen Bemerkungen am Kopf der deutschen Texte 
beschränken sich im allgemeinen auf das; was bei der Aufnahme 
durch den Transskriptor über die Besonderheiten der Lautung ver¬ 
merkt wurde. In einzelnen Fällen wurden diese Angaben allerdings 
nach neuerlicher Abhörung der Platte ergänzt. 

Gewisse auf Rechnung der Befangenheit vor dem Apparat 
zu setzende mundartliche Entgleisungen der Versuchspersonen, die 
sich namentlich in schriftsprachlich gefärbten Satzfügungen (De¬ 
monstrativ in relativischem Gebrauch u. dgl.), nur selten und auch 
schwerer feststellbar auf lautlichem Gebiet fühlbar machen, wurden, 
wo mit Sicherheit nachzuweisen, als solche angemerkt. 

Mit Worterklärungen unter dem Strich wurde nach Möglich¬ 
keit gespart. Die Gefahr, sich zu weit einzulassen, lag nahe. In 
dieser Erwägung wurde auch im allgemeinen von Verweisungen 
auf die einschlägigen Artikel des Schweizerischen Idiotikons ab¬ 
gesehen, obwohl oder eben weil der Wunsch, solche Verweisungen 
anzubringen, sich bei jeder Zeile aufdrängte; denn da die Über¬ 
tragung möglichst genau beim Wort zu bleiben und breitere 
Darstellung mit Rücksicht auf den Zweck zu vermeiden hatte, 
war der volle Bedeutungsinhalt eines Mundartausdruckes in manchen 
Fällen kaum wiederzugeben. Ein einmaliger nachdrücklicher dank¬ 
barer Hinweis auf das große schweizerische Mundartwerk sei daher 
an dieser Stelle gestattet. 1 Auch die Wortstellung hatte in der 
Übertragung möglichst dem Mundarttext zu folgen; im Hinblick 
darauf mögen Unebenheiten entschuldigt werden. 

Was die Gruppierung der alemannischen Texte, zumal 
die Scheidung in eine nördliche und eine südliche Gruppe betrifft, 
so ist über die hiefür maßgebenden Gesichtspunkte (in erster Linie 

1 Für freundliche Auskünfte schulde ich nachfolgenden Herren, meist 
Korrespondenten des Idiotikons, Dank: Lehrer It. Häni, Kölliken; Schriftsteller 
M. Lienert, Zürich; Lehrer H. Meuli, Ntifenen; Prof. .1. Reinhart, Solothurn ; 
Prof. I)r. K. Schmid, Zürich; Lehrer C. Schnyder, Thusis. 
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das Verhalten von i ü u im Hiatus) die für die innere Gliederung 

• t * * 

der Mundart grundlegende Übersicht A. Bachmanns im Geo¬ 
graphischen Lexikon der Schweiz V 74 ff. (neuerdings auch 
K. Bohnenberger, Die Mundart der Deutschen Walliser im Heimat¬ 
tal und in den Auüenorten S. 48) zu vergleichen. Innerhalb jeder 
der beiden Gruppen sind die Orte im wesentlichen (die Berner 
Oberländer Aufnahmen sind unmittelbar hintereinander gebracht) 
in ost-westlicher Richtung angeordnet. Dabei ging das Streben 
dahin, eine möglichst große Anzahl geographisch auseinander¬ 
liegender Punkte durch Proben zu belegen, um so ein annäherndes 
Bild von der reichen innern Entwicklung der Mundart zu geben. 
Immerhin wurden die Mundarten Graubündens und des Berner 
Oberlandes etwas reichlicher bedacht, was sich einerseits durch 
die sehr interessanten sprachlichen Verhältnisse, anderseits dadurch 
rechtfertigt, daü dieselben durch besonders gelungene, von Prof. 
A. Bachmann vorbereitete und zumeist auch transskribierte Auf¬ 
nahmen aus den Jahren 1910 und 1911 vertreten sind. 

Mit der Aufnahme französischer Mundarten wurde erst 
Ende vorigen Jahres, und zwar nach eingehender Vorbereitung 
durch die Herren Professoren L. Gauchat 1 und J. Jeanjaquet 1 
im Kanton Neuenburg begonnen, wo die in vollster Zersetzung 
begriffene Mundart nur mehr von wenigen alten Leuten gesprochen 
wird und daher besondre Eile not tut. Es ergibt sich aus dieser 
Sachlage, daß die die französische Schweiz vertretenden Proben 
vielleicht qualitativ nicht auf jener Höhe stehen, wie sie etwa bei 
Aufnahmen in den Kantonen Freiburg und Wallis zu erwarten 
gewesen wären. Immerhin bieten jene Platten als vorauss¬ 
ichtlich in Bälde letzte redende Zeugen einer Mundart erhöhtes 
Interesse. 

Auch an die Aufnahmen im italienischen Sprachgebiet 
wurde erst im Dezember 1913 herangetreten, nachdem Herr Pro¬ 
fessor 0. Salvioni* in Mailand sich zur Auswahl und Vorbereitung 
der Versuchspersonen und zur Protokollierung freundlichst zur 
Verfügung gestellt hatte. Es ließen sich Proben von vier ver¬ 
schiedenen Punkten des Kantons Tessin geben. 

1 Den genannten Herren sowie Herrn Dr. Jud in Zürich bin ich für 
gütige Durchsicht der Korrekturen der romanischen Texte zu herzlichem Dank 
verpflichtet. 
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Die rätoromanischen Mundarten sind durch je einen 
Unter- und Oberengadiner Text und durch zwei Oberländer 
Texte (Dalin bei Präz im sottosel vischen, Pitasch im surselvischen 
Gebiet) vertreten. Das Zustandekommen der Aufnahmen ist den 
Herren Dr. R. v. Planta und Privatdozenten Dr. J. Jud in Zürich 
zu danken. 

Der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften in Wien sei 
für das freundliche Entgegenkommen, das sie uns durch die Auf¬ 
nahme dieser Sammlung in die Sitzungsberichte erwiesen hat, 
verbindlichster Dank ausgesprochen. 

Küsnacht (Zürich), im März 1914. 


O. Gröger. 
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Nördliche Mundarten. 


I. 

Mundart von Wald (Bezirk Vorderland, Kanton Appenzell). 

Sprecher: I)r. Jakob Vetsch, Redaktor am Schweizerischen Idiotikon. 
Transskriptor: Derselbe. 

Vgl. J. Yetsch, Die Laote der Appenzeller Mundarten (Beiträge zur 
Schweizerdeutschen (irammatik I). 


Platte 29 (1245). 1 

2 i äicnidt, ■> st ja d hrndor appo- 
tsr.ll, ist ,rmol o bork ksft, ont to 
fokt ist aipop fo sinn tarn am 
kxokxot. om lmJ> hep (Hl möso (tri 
<töri i p prrk kt sott» Indo. o hr.t 
sifto kSwöstorti tuen and iskad o 
brökxh tvlp fo do bork tohrm ksfl. 
do fatto bet tri pnudon omp pax.ro. 
ho do buM oute widor omol bi 
do bork fohl hrd wclo, hrd o do 
fokfrogot , tva do fattor omp niuJto 
toiiwid. do buJ> Itrk ksäd: do fatto 
luixt tkkessos pröd omp nuiJto 
maxpos off pös. do fokt ist niit 
(ross x?, ont tö hrd om do b U jp 
ts nn rk.ro kkü, ass to fatto s mrt, 


In Schwende, eine Stunde hinter Ap¬ 
penzell, ist einmal eine Burg gewesen, 
und der Vogt hat sich öfter vor seinen 
Turm hingesetzt. Kin Knabe hat viel 
dort vorbei müssen in die Berge, um 
Molken zu holen. Kr hat sieben Ge¬ 
schwister gehabt und ist nur ein Stück¬ 
chen weit von der Burg daheim gewesen. 
Der Vater hat dort gemahlen und ge¬ 
backen. Wie der Knabe auch wieder 
einmal bei der Burg hat vorbei wollen, 
hat ihn der Vogt gefragt, was der Vater 
und die Mutter täten. 1 Der Knabe hat 
. gesagt: „Der Vater bäckt .ehegegesse¬ 
nes** Brot und die Mutter setzt Schad¬ 
haftes auf Schadhaftes.“ Der Vogt ,ist 
nicht draus gekommen*, 1 und da hat 
ihm der Knabe zu verstehn gegeben, 

1 eigentlich Konj. Pris. * vor der Bezahlung 
gegessenes. * ist aus den Worten nicht klug 
geworden. 


1 Die an erster Stelle stehende Zahl bezieht sich auf die Plattennummer 
des Zürcher, die an zweiter auf diejenige des Wiener Archivs, welch letztere 
natürlich nur angegeben werden konnte, insoweit die Dauerplatte bereits im 
Wiener Archiv liegt. 

* Ähnlich Schwizer-Dütsch IV 2, 18. 
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mnna fabaxxi, nid tsalt heij omp 
niu»tta blets in 3 fakrentsts pikxh 
kess piiatsi. da fökt het tö wela 
tcessa, worom si das töäwid. dö 
het ta bu*p kseed: eba teil t üs ah 
Md n£st. dö hed an da foktroiit, 
* wd am t hönd ärcetsa. d3 fatta 
hed am buap tö äkke, a söl an 
andaS mal tgsan ondasöbasi treega 
and a xats tre tuo. wo da bu»b 
adcnatcek ta bork tsua gäd, faot 
ta fokt widar d mdt am: no, du 
witsnasa, seh, xasp mar seega we- 
das: heut t eegasta me iciss oda 
me simrts fedara? me swarts. 
traram denn ? will halt ttl/l me 
met ta tsici ohera tsaff td hend as 
t evl. dö lat ta fokt hönd ab, 
ant ta buib lak xats usa, ont tö 
sent hönd halt cra noi. da buab 
ist tvcedh is holts abi kspnnana 
and het sfdi moga laxxa; aba da 
fokt ist am mett ama kpiass noi and 
hed a tstök kktoxxa. dö hed aba da 
fntta fam buaba p püra tsemma- 
krüaft, ant si hemp porg ätsänt 
ant ta fokp fatreba. 


daß der Vater das Mehl, das er verbacke, 
nicht gezahlt habe und die Mutter 
Flicklappen in ein zerrissenes Klei¬ 
dungsstück flicke. Der Vogt hat da 
wissen wollen, warum sie das täten.' 

4 

Da hat der Knabe gesagt: „Eben 
weil du uns alles Geld nimmst.“ Da 
hat ihm der Vogt gedroht, er wolle 
die Hunde auf ihn hetzen. Der Vater 
hat den Knaben da angewiesen, er 
solle ein anderes Mal die ,Tanse‘* 
verkehrt tragen und eine Katze drein 
tun. Wie der Knabe auf diese Weise 
der Burg zugeht, fängt der Vogt wieder 
an mit ihm: „Nun, du Naseweis, 
heraus mit der Sprache, kannst du 
mir sagen, wies steht: 3 haben die El¬ 
stern mehr weiße oder mehr schwarze 
Federn?“ „Mehr schwarze.“ „Warum 
denn?“ „Weil halt die Teufel mehr 
mit den Zwingherrn zu schaffen haben 
als die Engel.“ Da läßt der Vogt die 
llunde los, und der Knabe läßt die 
Katze heraus, und da sind die Hunde 
halt ihr nach. Der Knabe ist schnell 
in den Wald hinunter gelaufen und 
hat furchtbar lachen mögen; aber 
der Vogt ist ihm mit einem Spieß 
nach und hat ihn tot gestochen. Da 
hat aber der Vater des Knaben die 
Bauern zusammengerufen, und sie 
haben die Burg angezündet und den 
Vogt vertrieben. 

1 eigentlich Konj. Präs. * am Rücken ge¬ 
tragenes Milchgefäß. * eigentlich: welches von 
beiden (trifft zu). 


n. 

Mundart von Kirchberg (Bez. Alttoggenburg, Kt. 8t. Gallen). 

Sprecher: Dr. Wilhelm Wiget. 

Transskription: Derselbe. 

Platte 18 (1234). 

*’ Süd sa faMswcehunnarpfüftsk Es sind schon fast zweihundertfünf- 
jär, het to amäl am fromma pfarar zig Jahre, da hat einmal ein frommer 
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i iisoro xiroxo nb.tr pcdüttig fbin 
halogo xriits predogot. iccr.t - 
tan das or predogot het , ist ,t 
lailtsiks xriits, wo om altor fomo 
khaou.d ist, um kxtrx.m nm.t 
kflogo hu wid.tr as ghx örtsrnkxo. 
d.t pfar.tr nn nofd Hit hctds nökseo, 
ab.tr .tu gantso Ituff.t henk xöno 
tsaoln.tg.i. sit tö göpp.m iots ufxtl- 
perg tu go xriitso. fd xraukni 
göoko bett.) un wers ksunn. ts 
tiot steil ist on älts fröiili ksl; du 
hd halt as.t khtsnxkxä, un ftskseo 
het si wio tu kstörbni. nu lieft 
.tr.t nn s töttofroidi kscet. si hd 
si fast niimo xöno ferodlo uvklix 
het st no wöl.tn uf xd perg usj go 
s luelik xriits äbett.i. d.t mä het 
si und wöh go lo. nf s mol hets 
.tu xlapf ke innoron tno, das to 
mä n nkxtmpforsrokko sinn, do het 
si gants ktuk xötun usolouffo nun 
isS ksunn tvördo. bim wx i&s wör! 
ihr ap fo savkkalo hets unnor- 
sttoxxj lo nn het tö kseo, dass tvor 
ist. tödwömi xin hep nur on ts 
xriits furo pröxt. den hents i 
par tccgo druff röpakhm ubjrxö 
ich no leptiks, das mos no hek 
xöno tonffo. s ist nn ln dem xtnno 
förxo, wo do fattor ump muottor 
rexp front ksi sinn, drum göppon 
iots äl jör am luelik xriits tag 
umm. 


Pfarrer in unserer Kirche über die 
Bedeutung vom heiligen Kreuz gepre¬ 
digt. Währenddem er gepredigt hat. 
ist ein hölzernes Kreuz, das am Altar 
vorne gehangen ist, um die Kirche 
herum geHogen und wieder an den 
gleichen Ort zurückgekoramen. Oer 
Pfarrer und noch viele Leute haben 
es nicht gesehen; aber ein ganzer 
Haufen hat 1 zuschauen können. Seit¬ 
dem geht man jetzt nach Kirch- 
berg hinauf wallfahrten. Viele Kranke 
gehen, um zu beten, und werden ge¬ 
sund. In Dietswil* ist eine alte Frau 
gewesen; die hat halt so sehr die 
Gliedsucht gehabt, und ausgesehen hat 
sie wie eine Gestorbene. Man hat sie 
nur die Totenfrau genannt. Sie hat 
sich fast nicht mehr rühren können, 
und doch hat sie noch nach Kirch- 
berg hinaus wollen, um das heilige 
Kreuz anzubeten. Oer Mann hat sie 
nicht gehen lassen wollen. Auf ein¬ 
mal hat es einen Knall gegeben in 
ihr drinnen, daft der Mann und die 
Kinder erschrocken sind. Oa hat sie 
ganz gut hingehen können und ist 
gesund geworden. Beim Eid ist es 
wahr! Oer Abt von Sankt Gallen hat 
es untersuchen lassen und hat da 
gesehen, daß es wahr ist. Totgeborne 
Kinder hat man auch zum Kreuz hin 
gebracht. Dann haben sie in ein paar 
Tagen darauf rote Backen bekommen 
wie ein Lebendiges, daß man sie noch 
hat taufen können. Es ist nur bei 
den Kindern vorgekommen, wo der 
Vater und die Mutter recht fromm 
gewesen sind. Orum geht inan jetzt 
alle Jahre am Heiligkreuztag in Pro¬ 
zession. 

1 eigentlich: haben. f Ortschaft In der 
Gemeinde Kirchberg. 
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III. 

Mundart von Neuwilen (Bezirk Kreuzlingen, Kanton Thurgan). 

Sprecher: Albert EG, Landwirt. 

Transskriptor: I>r. W. Wiget. 


Platte 74. 

gräotsi, muottor! gräotsi, 0 wi.t 
xixistn! jo, i glonp so, nur send 
hall: k haglot. hesp nioMoboY mi 
tbrsts. mann, iots kcts xriogl am 
bommorweijor obo havkebolsüsor 
Stritt äkfaovo. si hand äs öbor- 
nemo nökriioft, ond wonno do 
kxarli nök&prttvvon ist, hott om do 
bronjmeist.tr on stä os pä her.t- 
ku'orff'j, dun or gad omkheit ist; 
omp präolot lieft or! ond iots lept 
or noY jo, jo, ab.tr iots slagob 
nur xrajcx; nur ha nt so apmaxt 
uf om weg. gemmor o stak pröt, 
so xani tso d.tn andoro. nur 
samhd äs im Siulh us on.t. er 
sevklix o biubj! ira maxxod 
er al für tnmheittj! er gend ned 
uo, bis no null ann halbo töd ist. 
s wärt tcid.tr öppis ksits uso xo, 
ici,t all snntig. no, so gavo; 
abor geh axt tsom Ines! dö xamo 
nämp nutxxj, s send halp piubo; 
s isso for tswantsk jör.tn oso ksi. 
hug, iots xuntto jokk.tl! lies 
torff'j göY tca hesp mitnöY do 
int sakk ino hau i t Slöiidoro; da 
irrist jo, i xumm ördlox teil. ontüY 
hug o, de hett on ält.t säbol! wo¬ 
her besteY da ist om grosfattor 
sinn, do gllx, wommor omöl anu 
sontig kha hand tsom roiiboris 


„GrüG Gott, Mutter!“ „GrüG Gott, 
o wie keuchst du!“ „Ja, ich glaub's 
schon, wir sind halt herumgetollt. 
Hast du Most drohen? Mich dürstet. 
I)enke dir, jetzt gibt’s Krieg! Am 
Boramerweiher oben haben die Gebolts¬ 
hauser' Streit angefangen. Sie haben 
uns Übernamen nachgerufen, und wie 
ihnen der Karli nachgelaufen ist, hat 
ihm der Brunnenmeister einen Stein 
ans Bein geworfen, daG er gleich um¬ 
gefallen ist; und gebrüllt hat er!“ 
„Und jetzt lebt er noch ?“ „Ja, ja, 
aber jetzt schlagen wir Krach; wir 
haben es schon abgemacht auf dem 
Weg. Gib mir ein Stück Brot, so 
kann ich zu den andern. Wir sammeln 
uns im Schulhaus unten.“ „Ihr seid 
doch auch Buben! Was macht ihr 
immer für Dummheiten! Ihr gebt 
nicht nach, bis noch einmal einer 
halbtot ist. Es wird wieder etwas 
Gescheites herauskommen, wie alle 
Sonntage. Nun, so geh, aber gib acht 
auf das Gewand 1 I>a kann man nichts 
machen, es sind halt Buben; es ist 
schon vor zwanzig Jahren so gewesen.“ 
„Schau, jetzt kommt der Jakob! Hast 
du gehn dürfen? Was hast du mit¬ 
genommen?“ „Da im Sack drin habe 
ich die Schleuder; du weiGt ja, ich 
komme [damit] tüchtig weit. Und du? 
Schau doch, der hat einen alten Säbel! 
Woher hast du den?“ „Das ist dem 
GroGvater seiner, der gleiche, den wir 
einmal an einem Sonntag gehabt haben 

1 GebotUhausen, Ortschaft In der Nähe 
von Nenwllen. 
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ond landegoris maxxo. er ist 
tswör rostig; abor ar fitskllx. 
mor teend deno xeibo yebolsusor 
fröiio so tseigo ; 1 dio rüjffod iis 
den niinu hiimpolostök nö! luog , 
dj ono is so oo gantso hüffo bi- 
nonand; s träbowürts mikkol het 
sin füno mippröxt; de tun.) den 
foniss. s pänwdrttors ernst hett 
on lauuo itekko; dn söt alweg .ni 
spioss si. dök xmdo x/l gnstoli 
no mittomo beuo.tl, wo faskrössor 
ist als 2 er. de warnt si o förtto! 
ist,) xll rössliwiirt o dnbl? jo, 
luog nö, döt statt or; er hett an 
sabol, er istor Cifiioror. los o, wio 
si henn.id! do Spri uookebolsusor 
io fort, wen si s no hörokxö. 
xom, mor jolod onioll: liö! 

Platte 75. 

% 

so, xontst ofavvo; i ha pmdnt , 
da xemiskwr ned! heit niitnp 
mit nö tsom xriogo? woicoll, sexi- 
tö, t Höiidoro han i im sak; on 
beoool hett i kxan törffo mit nt; 
wens p muottor kseo het, het si 
kiimpft. sö, iots ivennnor ab.tr 
tnaxxo, da nur forkxomod! he dö, 
maxxod i o wenn i t örnig, o jveov 
i t reijo, ts fioro! dö sind jo füf; 
gao du hendoro, heiori, da biii 
xlinnor als 2 dor ernst; s icürklix 
sj, wo t itöst. hek kxann o mund- 
harmonl dö? no, den sioioob nur 
halt o liod! cd weg: tust 2 höron 2 . 
also i tsell tif drü, ond den 

1 statt zu erwartendem tsägj. 

■ schriftsprachlich. 


Digitized by Google 


zum Räuber und Landjäger spielen. 
Er ist zwar rostig; aber er haut trotz¬ 
dem. AVir wollen [es] diesen ver¬ 
dammten Geholtshauser Fröschen schon 
zeigen ; die rufen uns dann nicht mehr 
Himbecrstricke nach! Schau, da unten 
ist schon ein ganzer Haufen bei¬ 
einander; des Traubenwirts Emil hat 
seine Fahne mitgehracht; der raub 
dann voraus. Des Bahnwärters Emst 
hat einen langen Stecken; das soll 
gewib ein Spieß sein. Dort kommt 
der kleine Gustav noch mit einem 
Knüttel, der fast grrißer ist als er. 
Den werden sie aber fürchten! Ist 
der kleine Rrißliwirt auch dabei?“ 
„Ja, schau nur, dort steht er; er hat 
einen Säbel; er ist der Anführer. 
Horch doch, wie sie lärmen! Da 
laufen die Geboltshauser schon fort, 
wenn sie sie nur kommen hören. 
Komm, wir rufen einmal: Ho!“ 


„So, kommst du endlich; ich habe 
gemeint, du kommest gar nicht! Hast 
du nichts mitgenommen zum Kriegen?“ 
„Doch, doch, siehst du da, die Schleu¬ 
der habe ich im Sack; Knüttel hätte 
ich keinen mitnehmen dürfen: wenifs 
die Mutter gesehen hätte, hätte sie 
geschimpft. So, jetzt wollen wir aber 
machen, daß wir fortkoramen!“ „He 
da, macht euch ein wenig in die 
Ordnung, ein wenig in die Reihen, zu 
vieren! Da sind ja fünf; geh du nach 
hinten, Heinrich, du bist kleiner als 
der Ernst; es wird gleich sein, wo 
du stehst. Hat keiner eine Mund¬ 
harmonika da? Nun, dann singen 
wir halt ein Lied!“ „Gewiß: ,Laßt 
hören'.“' „Also ich zähle auf drei, 

1 Beginn eines bekannten Volksliedes. 
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und dann fangen wir an. Eins, zwei, 
drei. Laßt hören aus alter Zeit.“ — 
„Richtig hast du einen dreieckigen 
Riß in den Hosen drin. Wo seid ihr 
wieder herumgestrichen? Habe ich 
nicht gesagt, es komme so heraus! 
Ihr seid Kerle!“ „Wir sind halt im 
Krieg gewesen; wir haben die Schlacht 
im Schwaderloh 1 aufgefiihrt. Hast du 
uns fortgehen gehört?“ „Ja freilich: 
es ist ein netter Krakeel gewesen.“ 
„Nun ja, gesungen haben wir: „Laßt 
hören aus alter Zeit“, und dann sind 
wir gegen das Milchbächlein hinaus 
immer quer durch die Acker und 
Wiesen durch bis unten an Schwader¬ 
loh. Der kleine Rößliwirt ist der 
Anführer gewesen; er hat einen Säbel 
gehabt.“ „Ja was, solche Sachen macht 
ihr an einem Sonntag! Ja und du, 
was hast du bei dir gehabt? Ich 
habe doch nichts gesehen, wie du fort 
bist.“ „Höre jetzt nur, wie's gegangen 
ist. I)a sind wir also zu des Küfers 
Wiese hinaus und haben uns oben am 
Rain aufgestellt, weißt du, dort oben 
am Milchbächli, wo man letzten Winter 
abgeholzt hat. Da haben wir eine 
gute Stellung gehabt. Wenn die (»e- 
boltshauser den Rain herauf gewollt 
hätten, hätten wir sie dann schon 
wieder hinuntergeschickt. Unterdessen 
sind des Küfers Jakob und des Ulrichs 
Ernst den Rain hinab, langsam gegen 
Geboltshausen hinein, um zu schauen, 
was die Frösche machen. 


favvob mor ä. äs, tswä , drü. 
last höron ous ältor tseit. l — 
rixtig best on dreiannol Inn hoson 
hu. wo send or wahr omokstrio- 
lot? Uan is neksät, s xem osö uso! 
er senkxwrli! nur send kalt im 
xrioksl; nur bantslaxt int swador- 
lo uf kfiiort. he$t is khörp forko? 
io frili; s ist o nets krag Öl ksi. jo 
lue, ksiinno hem nur 2 : last höron 
ous fdt.tr tseit, ont ten semmor 
geg.ua miloxptexxli uso als öb.tr 
rks dor t wkkor ont icrso doro bis 
onon a swud.trlö. do xh rössliwürt 
isf.tr a fiior.tr ksi; er hett on sä bol 
kha. j(e tcä, dero saxxo maxxoä or 
nnio sontig | von dero ab zwei¬ 
mal |! ja: ontü, wa liestii bl dor 
kbäf i ha dox niinkseo wo p forp- 
pist. tos iots no, tcios kau non ist. 
do semmor also tsns xiioffors wes 
uso ond band iis obon am rä af- 
ksteif, wä$, tat obon am milox- 
peexxli, wo mo letsto wentor ap- 
khdtsot bet. do bannnor o yuotti 
stelikhä. wen kebolküsor bettod 
welo do rä üf, bettob mors den 
so widor obonabo ksikt. ondor- 
desso seid s xiioffors jokkol ont s 
uoloroxon ernst do rä äb lavsam 
gego gebolsüson ino go luogo, wa 
dio fröSSo tnaxxod. 

Platte 76. 

abor dio send alweg nämon 
innoro st obon ino kbokkot. si band 
ornöl o niiokörpis dor ernSt on ktä 

1 von last an gesungen, schriftsprach¬ 
lich. * statt zu erwartendem hammor. 


Aber die sind offenbar irgendwo in 
einer Stube gehockt. Sie haben halt 
wenigstens nichts gehört, bis der Ernst 

1 Ort lm Bezirk Kreuzungen, wo 1499 ein 
österreichisches Heer von den Eidgenossen 
geschlagen wurde. 
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us pron.nnciktors surtör atu kworffo 
hct. denn ist jr abor forkhaglot 
hcndor jm pössj hendoro. di j <jc- 
bjlsüsjr sentö ttsoxö, öppj für 
{nf, ond hand td ksuoxt, bis nur 
äkfaooj hand jöhn ook xräjj, 
wäst, jso trid di <dt.ni cikkjnoss.ni 
anul. mann , ta hettis sölj hörj ; 
dä hctt andork kxettj. den sent 
si inj ond iisori tswB send widjr 
omoxö, umb nur haut so aufm 
ali tsenu dj rä ab ond is törff 
iiu. do sent si widor usjxö , abjr 
niinun jlä; s pron.nnciktjrs xnext 
isp mitt ,nu xo ont smeijjrs emil, 
mit.) hand hant si o mippröxt. 
de hct tö umpolo ond hctt äl welon 
nf üs lös , warn nur jso klxernut 
hand. ubjr iots sentio heldj nck- 
xö, wo si dij sär kscj hand. am 
bomnurwcijor obj hant si aljwil 
pralljt ompmänt, wa si scijod. si 
hettod no söh xö, dij hettod nf 
do grend öborxö! o sweet s o ncd 
jso wäjst! wär Isidor, or tiettod 
ordljx mittonand; er sevkxan 
dreh brefor als 1 di äno. jo, abor 
da mol hant sl äkfavvj khü, ontö 
sent si ondor s meijors berobomm 
anokstandj, wäk, tot to gross 
gontjtküsor bi do kur, ond hand 
akfavvjn öbornenu riijffj, nur 
seijid niintigi hiimpjljstök. do 
han i teukt: wärttod nö, jr tnond 
./null j hiimpoh hä, ond ha on 
stä paräpmaxt i t kliiiidjrjn hu. 

1 schriftsprachlich. 


einen Stein an des Brunnenmeisters 
Scheunentor geworfen hat. Dann ist 
er aber fortgesprungen hinter einen 
Busch. Die Geholtshauser sind daraut 
herausgekommen, etwa vier fünf, und 
haben immer gesucht, bis wir an¬ 
gefangen haben zu schreien und zu 
krähen, weißt du, so wie die alten 
Kidgenossen einstmals. Glaub mir, das 
hättest du hören sollen; das hat anders 
getönt. Dann sind sie hinein, und unsere 
zwei sind wieder znrückgekommen, und 
wir haben schon alle zusammen den 
Hain hinab und ins Dorf hinein wollen. 
Da sind sie wieder herausgekommen, 
aber nicht mehr allein; des Brunnen¬ 
meisters Knecht ist mit ihnen ge¬ 
kommen und des Meiers Emil, und 
den Hund haben sie auch mitgehracht. 
Der hat (wild) getan und gebellt und 
hat immer auf uns los wollen, wie 
wir so gelärmt haben. Aber jetzt 
sind die Helden nicht gekommen, wie 
sie die Schar gesehen haben. Am 
Bommcrweiher oben haben sic immer 
geprahlt und gemeint, was sie seien. 
Sie hätten nur kommen sollen, die 
hätten ,auf den Kopf bekommen* l .“ 
„Aber schwätze doch nicht so häß¬ 
lich! Es wäre gescheiter, ihr wäret 
verträglich miteinander, ihr seid keinen 
Dreck braver als die andern. 3 “ „Ja, 
aber das Mal haben sie angefangen 
gehabt, und da haben sie sich unter 
des Meiers Birnbaum gestellt, weißt 
du, dort der große Guntershauser 3 
bei der Scheuer, und haben angefangen 
Übernamen zu rufen, wir seien nichts¬ 
nutzige Hirabeerstöckc. Da habe ich 
gedacht: „Wartet nur, ihr sollt ein¬ 
mal eine Himbeere haben“, und habe 
einen Stein parat gemacht in die 
Schleuder hinein. Siehst du da, die 

' Hiebe bekommen. * eigentlich: dl© einen. 
1 eine nach dem Ort Quntershausen im Thur¬ 
gau benannte Mostbirnensorte. 
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sexstö , dio han i niitnö, ha si 
kstcreit, onto stä flükkants öbor- 
doro, do berobonim äh. mann, tu 
send uf t sitto k haglot! dö heM 
öppis kSits äkitelt; het jo xonon 
an töt si! mann, pmcnt no null 
so öppis maxst! jo den,) hds 
niimpmaxt, omp mör stmtö dorhä , 
tcomnur kseo haut, tas niint ist. 


habe ich mitgenommen, habe sie ge¬ 
schwungen, und der Stein fliegt ganz 
drüberhin, Uber den Birnbaum hin¬ 
unter. Du, die sind auf die Seite 
gefahren!“ n I)a hast du etwas Ge¬ 
scheites angestellt; cs hätte ja einer 
tot sein können! Warte, wenn du 
noch einmal so etwas machst!“ „Ja 
denen hat es nichts gemacht, und wir 
sind da heimwärts, wie wir gesehen 
haben, daß es nichts ist.“ 



Mundart von Sta 



inheim (Bezirk Andelfingen, Kanton Zürich). 


Sprecher: August Langhardt, Landwirt. 
Transskriptor: cand. phil. Alfred Farner. 


Platte 22 (1238). 

worom bis kestor ts obod nid is 
xruts tu xo? mann, da is xeibo 
lustik kaooo. sSturtsors hans het 
tcithr omoll kxtu apklo; do snldor 
irgoli nnto mixxoli untsatthrötd 
tcebor sind ou tlei ksi; dö xunt 
s wekxnexto hansjokxob no. näss 
to hans het letsti hem pürobsttor 
tsinurma usso müoson öppis 
maxson a dor taxstret so, untö 
het to tsinurma do sep takkad o 
mrksoto kha. uf du axti, het to 
meks.tr negoli ksät, müoi als pa¬ 
rat si. iots tco s dfavno no do 
ntlno ksi ist, het to tsinurma ä- 
kfaoosn ufpigero und lestoro: da 
iriirp nur o nctti meksot.m apsetso; 
i ha iots ofavvon ou gantso xaro 
fol stökx forbrent, unts tcassor 
lettorot so laoo | verbessert bald \ 
/ stand iibor do scxtofon abo tcek 
sonuno rnts, sonun äfeltigo. dö 


Warum bist du gestern Abend nicht 
ins Kreuz hinaufgekommen? Glaube 
mir, da ist es verdammt lustig zu¬ 
gegangen. Sturzers Hans hat wieder 
einmal ,die Kuh losgebunden“; der 
Schneider Georg und der Michel und 
des Sattlerroten Weber sind auch dort 
gewesen; da kommt des Wegknechten 
Hansjakob noch. Weißt du, der Hans 
hat letzthin beim Bauernpeter Ziramer- 
mann draußen etwas machen müssen 
an der Dachrinne, und da hat der 
Zimmermann an jenem Tag gerade 
ein Schweinschlachten gehabt. Auf 
acht | Uhr 1, hat der Metzger Nägeli 
gesagt, müsse alles parat sein. Jetzt 
wie es nun schon nach neun gewesen 
ist, hat der Ziramermann angefangen 
aufzubegehren und zu schimpfen : „Das 
wird mir ein nettes Schlachten ab¬ 
setzen ; ich habe jetzt nachgerade 
einen ganzen Karren voll Holzblöcke 
verbrannt, und das Wasser tropft schon 
bald eine Stunde über den Waschofen 
hinunter wegen so einer ,Hatte 42 , 

1 Possen getrieben. Ä Scheltwort, etwa 
Kerl. 
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äsmols xunt ar dorther, da mrksar 
mit sim likxratta, öppa 1 am tseni. 
da tsimarma hctt an nit slcxt ä- 
ksu fitst, dö hcts abar hantli miiasa 
(jo. nöanand hep ma da stili kholt 
im .st<dl hinna und hcts u'clla 
Indigo. dö farist ana da strikx, 
und uf und dafo iibar kxrukkertta 1 
und iibar da Imix dura 1 und iibar 
ji mdntalan ia bis tsom /roskxncxtli 
aba. dö tco s u idar xo sind mitt- 
am shli, iss as naturli gants for- 
galstaraksi und hekxrcit ice tsice 
obartaxtilimöiidar. dö iif naturli 
annnd no an huffa ximpinanauksi 
und limd an xeiba spehxtükxal 
farffnart und a kragöl. dö sät ta 
tsimarma i slnar töiibi tsor frou 
| verbessert pardoo , tsom meksar |: 
hau dox der sü am oll äs uf da 
grind , suss xetsarat si mit samt 
am tsiibarli nonamoll da präftaiceg 
uf. am tsimarma si frou het tcm 
diu niimma leuvar xöna tsualuaga 
und ikp for (tust inn aptritt ia 
krent statt xo s pluat rüara. dö 
riiaft er denn: i tritt io muxxa , 
das si ttsa xunt; ma tert iats no 
a sapfa foü ivassar dar s brifet- 
herts dura , si würtenn 

Platte 23 (1239). 

liindar wol lupfa. dö hep ma 
tsSrt uuklupft uukiobat a demsuli 
umo ive farukxt, untö, tvo s as 
tvetnp fom iruga 1 an rcxxa hera- 

1 statt häufigerem öppan, kxrukker - 
tan, duran, trag an. * Schluß von 
Platte 22 von ma an wiederholt. 


so einer einfältigen.“ I>a plötzlich 
kommt er daher, der Metzger mit 
seinem Deckelkorb, etwa um zehn. 
Der Zimmermann hat ihn nicht übel 
angefahren. Da hat es aber ttink gehen 
müssen. Sofort hat man das Schwein 
geholt im Stall hinten und hat es zu 
Hoden werfen wollen. Da zerreißt 
ihnen der Strick, und auf und davon 
Uber die Krautgärten und durch den 
Hach und über die ,Gemeindeteile 1 ‘ 
hinein bis zum Postknechtlein hinab. 
Wie sie dann zurückgekommen sind 
mit dem Schwein, ist es natürlich ganz 
verschreckt gewesen und hat gekräht 
wie zwei Dachhodenkater. Da ist 
natürlich immer ein Haufen Kinder 
hei einander gewesen und hat* einen 
verdammten Spektakel vollfuhrt und 
einen Krakeel. Da sagt der Zimmer¬ 
mann in seinem Arger zur Frau [par- 
don, zum Metzger]: „Hau doch dem 
Schwein einmal eins auf den Kopf, 
sonst rennt es mitsamt dem Zuber 
noch einmal den ,Breitenweg‘ hinauf!“ 
Dem Zimmermann seine Frau hat der 
Sache nicht mehr länger Zusehen 
können und ist vor Angst in den Ab¬ 
tritt hinein gerannt statt das Blut 
rühren zu kommen. Da ruft er dann: 
„Ich will schon machen, daß sie heraus 
kommt; man leert jetzt nur ein Schaff 
voll Wasser durch das ,Abtrittherz 13 , 
sie wird dann 


... den Hintern wohl heben.“ Da hat 
man an dem Schwein herurogezerrt und 
-gehoben und -geschabt wie verrückt, 
und da, wie sie es vom Schrägen an 
den Rechen hinhängen wollen, ist dann 

1 in Parzellen abgeteiltes Stück Gemeinde- 
land. * eigentlich: haben. 1 herzförmiger Aus¬ 
schnitt ln der Wand des Abtrittes. 
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hevkxo, ixten dn meksor uo tncpft, 
und kint süli no am bodnn abd 
khein. dö istn lermo nonnmoll lös- 
kavun. first wopluotwiirst ofauuo 1 
itf mn tiss ksi sind, isä ns nön- 
iccrtnr nxlei kmüotlixor tcördd . 


liest ou so khört, tra dn gir- 
Spergor rnodi letsti äkstelt het? 
wästei im höfli unnn. dr het sints 
müoson nxlei nust ablo, unto snei- 
tnr ferdi lieft nnt du kholffn. den 
gits jo alt null Itepf. si alti hcttcnn 
iibnrobo herdöpfdl ksottn für t söiio. 
dö riidft nr den dnr nmottor , tco- 
nor oit nt Uni t Itepf midiem, uf di 
xlinn herdöpfdl uo, het si pmaxt. 


si het natürli pmänt uf ti ksottnn. 
dn ran di nimtin geltn 1 und lert 
si im xer unnn uf tn hüffn xll 
herdiipfnl ud, hett abor gll pnirrk.it, 
tos lets ist, de grasaff, mit ninitö 
dn xärst und het te hüffon nxlei 
fnrhexxlnt. abor gell, säst nio- 


mortom mit, satt nr no tsom ferdi. 
abor dn ferdi het tevkxt: seb ist 
i-ds ntlksi, da münnt lüt wiissn. 

grstor hett ou sonnn galöri fomn 
iwop six präkmaxt, nr hei im 
sibntsknrxridg nmoll amo frantsös 
d bä apkhoud. dö seg i, da sei 
abnr ints kxa heldotot; ns wer 
ksidor ksi, nr hett mit dn xopf ap- 
khoun. dö satt nr denn, dn xopf 
sei halt äo otccksi. 

ix bi sStrouknidnr hanisso bunp 
t Mammon ussn. 

' statt häufigerem »faunn, geltm. 


der Metzger noch ausgeglitten, und 
[sie) lassen das Schwein noch auf den 
Boden fallen. Da ist der Lärm noch 
einmal losgegangen. Erst wie die Blut¬ 
würste endlich auf dem Tisch gewesen 
sind, ist es nachher ein wenig gemüt¬ 
licher geworden. 

Hast du auch schon gehört, was 
der Girsberger lludi letzthin angestellt 
hat? Weiht du, [der] dort im Höfli 
unten. Er hat scheint’s ein wenig Most 
ahlassen müssen, und der Schneider 
Ferdi hat ihm auch geholfen. Dann 
gibt’s ja jeweilen Hefe. Seine Alte 
hat da im obern Stock Erdäpfel ge¬ 
kocht für die Schweine. Da ruft er 
dann der Mutter, wohin er denn die 
Hefe leeren müsse. „Auf die kleinen 
Erdäpfel“, hat sie gesagt. Sie hat 
natürlich gemeint auf die gekochten. 
Der Rudi nimmt die ,Gelte* 1 und leert 
sie im Keller unten auf den Haufen 
kleiner Erdäpfel, hat aber bald be¬ 
merkt, daß es verkehrt ist, der Gras¬ 
affe, und nimmt darauf den Karst und 
hat den Haufen ein w’enig zerteilt. 
„Aber gelt, du sagst niemandem etwas“, 
sagt er noch zum Ferdi. Aber der 
Ferdi hat gedacht: „Daraus wird jetzt 
nichts, das müssen die Leute wissen.“ 

Gestern hat auch so ein Einfalts¬ 
pinsel von einem ,Schwaben‘* sich breit 
gemacht, er habe im Siebzigerkrieg 
einmal einem Franzosen ein Bein ab¬ 
gehauen. Da sage ich, das sei aber 
jetzt keine Heldentat; es wäre ge¬ 
scheiter gewesen, er hätte ihm den 
Kopf abgehauen. Da sagt er dann, 
der Kopf sei halt schon weg gewesen. 

Ich bin des Strohschneider Hannes 
Sohn zu Stammheim draußen. 

' Zuber. — * geringschätzig, Deutscher 
überhaupt. 


Sitzungsber. d. phll.-hlst. Kl 
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Lröger: Schweizer Mundarten. 


V. 

Mundart ron Dättlikon (Bezirk Winterthur, Kanton Zürich). 

Sprecher: Dr. Heinrich Ernst, früher Lehrer, jetzt zürch. Regierungsrat. 
Transskriptor: Prof. I)r. Albert Bachmann. 

« hat als Kürze und Länge ungefähr den Lautwert von •». 

Platte 24 (1240). 

Tcedhkxa. 

i null uts fartscla, wus for 


fnftsk seextsk järan i mlra hceimat 
uskse hat. trun.tr .so wilssad, 
is twdhkxa j xltsas antts ncesth. 
uts licets a jxir nöiji hnsar det 
für de ragt, wo ubapreent sind; 
nb.tr dötsnnd sind ahs wii.tstt <dti 
xretsa kst; dj mftrar frtdlt licet 
tn(' f.trdundt nutt.nn xcemifcega 
als in dt um hnsar ababntsa. öis 
xinda licets nbar rce.ct okhieimalat 
i denan nlfa, swärtsa stnba tut tena 
nskloffno bödan und wnrnistixxiga 
ba vkxan und wcetida, nmp mar 
liefttd is fthx psnna, hrp mar weht 
tüssa mits pnrönan tm würkknat 
ttssa. inen ar tveend wüssa, wias 
ima so a hüs ksi iss, müamar halt 
j psüaxli maxa, öppa bim foks 
luein im mceiahäf. fu dar strüss 
her xcentap nur grad i kxuxxi ia. 
pfoks liceiraxin stat a dar xoust 
nmp maxt s nnxteessa borüd: k.raft 
unk kants herdöpfal. p imlx iM 
just am iifgd; p frati ntmkSwimp 
pfana fn nt für und lerti lue iss 
nulx in slgnapf nf am hnfa; si 
spradlat nid übal bim llera. im 
sextofa bnents au. morn wirk 
kn 'öss.tt, sceip fmu und wüst si mit 


Dättlikon. 

Ich will euch jetzt erzählen, wie es 
vor fünfzig bis sechzig Jahren in 
meiner Heimat ausgesehen hat. Wie 
ihr schon wißt, ist Dättlikon ein kleines 
armes Nestlein. Jetzt hat es ein paar 
neue Häuser dort für solche, die 
heruntergebrannt sind ; aber dazumal 
sind alles wüste alte ,Krenzen 41 ge¬ 
wesen ; der Maurer Friedli hat mehr 
verdient mit dem Kaminfegen als mit 
dem Häuser herunterputzen. Uns Kin¬ 
der hat es aber recht angeheimelt in 
diesen alten, schwarzen Stuben mit 
diesen ausgelaufenen Böden und wurm¬ 
stichigen Bänken und Wänden, und 
wir hätten uns vielleicht besonnen, ob 
wir hätten tauschen wollen mit Barons 
im Wartgut draußen. Wenn ihr wissen 
wollt, wie es in einem solchen Haus 
gewesen ist, müssen wir halt ein Be- 
siichlein machen, etwa beim Vogts 
Heinrich im Maienhof. Von der Straße 
her kommen wir gerade in die Küche 
hinein. Die Vogts Heinrichin steht an 
der ,Kunst 4 - und macht das Nacht¬ 
essen parat: Kaffee und ganze Erd¬ 
äpfel. Die Milch ist just am Aufgehn; 
die Frau nimmt geschwind die Pfanne 
vom Feuer und leert die heiße Milch 
in den Seihnapf über dem Hafen; sie 
zischt nicht übel beim Hineinleeren. 
Im Wäscheofen brennt es auch. „Mor¬ 
gen wird Wäsche gehalten“, sagt die 
Frau und wischt sich mit der blau- 

1 eig. geflochtener Rückenkorb, uneig. altes« 
enges Baus. 3 Herd. 
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tar blätrukxta söss s kstxt äb. as 
maxt ara h cb iss, si hcett am morga 
poxxa. i dar molta ligat nu a par 
tilna für da möndank ts'nmhts. 
mar giikslad au isxcenu na: phots 
füstg, ivo ivott! s foks hcetrts käts 
üf! tsioö grösst spcekxslttan an¬ 
tra hama haoatoba unt subhg av 
cjantsa stcekxa fott. cei hama hcbits 
am pfurar kce, scctp fruu und wua- 
stat a xli unt slnkxt, und am 
saalerar ao xtbakkan und a Uuat- 
icürst; ar heb halt snh tavkxata- 
fnr nDksced, tma s foks hceins ce 
litt scigid und wia sis guat hcbtd. 

Platte 25 (1241). 

lats Ucxxlap fruu, nimt an Slnkx 
usam gcetsi unt sceit: mar h Cents 
trüh und icoll miiasa fardiana, 
hcemp miiasa rceblan uvkxratsan 
ump friia unt spät sl, bas mars 
tsu öppis prüxt beend, mar beend 
holp mit mit äkfuva, tserst nu a 
pür gceissa khü; da mä heep miiasa 
go fardianan i t röpfnrb na, deenn 
hcett ar tuglönat unt nä unt nä a 
pär cexxarli kxauft und a pär 
rcepstükxli, ump mit hüsan und 
icerxa simmar axli fursi xu. cibar 
göml lats an ia! mar xlapfad ä. 
nu ia! riiaft öppar. foram griiana 
xaxxalofa sitsad uf da sübar kfee- 
gata bceokxan um da tiis uma 
kxind unta fattar; st stvkrad am 
U'ceglnagarasncetsla. da fattar kpal- 
tatia lava tvlssa ivürtsla i plappan 
untia i Mcevah, uvkxint sncetslats 


gedruckten Schürze das Gesicht ab. 
Es macht ihr heiß, sie hat am Morgen 
gebacken. Im Backtrog liegen noch 
ein paar Kuchen für den morgigen 
,Imbiß‘.‘ Wir gückseln auch in den 
Schornstein hinauf: Potz tausend, wol 
wol! Des Vogts Heinrichs ,geht’s auf 2 ! 
Zwei große Speckseiten und drei Schin¬ 
ken hangen oben und ,Schüblinge 4 *ein 
ganzer Stecken voll. Einen Schinken 
hätten 4 sie dem Pfarrer gegeben, sagt 
die Frau und hustet ein wenig und 
schluckt, und dem Schullehrer einen 
Kinnbacken und eine Blutwurst; er 
habe halt schrecklich gedankt dafür 
und gesagt, wie des Vogts Heinrichs 
auch Leute seien und wie sie es gut 
haben. 


Jetzt lächelt die Frau, nimmt einen 
Schluck aus der Schöpfkelle und sagt: 
„Wir haben es treulich und wohl 
müssen verdienen, haben müssen uns 
abrackern und schinden und früh und 
spät sein, bis wir's zu etwas gebracht 
haben. Wir haben halt mit nichts an¬ 
gefangen, zuerst nur ein paar Geißen 
gehabt; der Mann hat müssen verdienen 
gehn in die Rotfärberei hinauf, dann hat 
er am Taglohn gearbeitet und nach und 
nach ein paar Äckerlein gekauft und 
ein paar Rebstücklein, und mit Hausen 
und Werken sind wir ein wenig vorwärts 
gekommen. Aber geht jetzt auch hin¬ 
ein!“ Wir klopfen an. „Nur herein!“ 
ruft jemand. Vor dem grünen Kachel¬ 
ofen sitzen auf den sauber gefegten 
Bänken um den Tisch herum die Kin¬ 
der und der Vater; sie sind gerade 
beim Zichorienzerschneiden. Der Vater 
spaltet die langen weißen Wurzeln in 
Schnitten und diese in Stengelchen, 

1 Mittagessen. * sie kommen vorwärts. 
* eine Art großer Würste. 4 elg. KonJ. Pr*s. 
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i ftarakkagt mökxh. p muatar tPrts 
naxher im ofan und röstats nmp 
malats mit ta kxaftböna. da fattar 
Mat uf unt stell is a sid.d.m ana: 
mar tnüatnp faxfa, das nur na 
ferttig teer (Up for a m naxtassa; 
naxher gäts as öpfalMnkxla, nn~ 
t(nin iss na y t sauna fol böna 
üftstua. t ha knueint, d.t xiintiM 
na a pär eil llnant sniiar trabt, 
sieip fraa; a mim grast uax ha t hat 
atm klä . (kenn halt sisptnnredli 
iis tar nabakxamar usa. bim far- 
blgä gitsi (Um mä ,m stapf mit- 
t.im ellboga und tcivkxt am mit ton 
auga. ar farstats, tea-st si t Inend 
am ha vkk lasst htndar dar fnra , 
mmt a guttara us am xtesph unt 
saut: i ha geMar trnkxt i s trer- 
xaspars trotta; ar sett lats krat 
süsar si, ar jist unt sut ina leets; 
xcemat nu xn litaga. 

Platte 26 (1242). 

mar gämpmitt am it mebakxamar, 
bim üfkrüMata htm albet nmpi dar 
frisMdakktarta kxumöda farbl. er 
lupfp falan untur a Magit ab 
xamap mar iv xallar. da ist uf 
tdr ceinta sitan an hüffa grösst 
brünt herdöpfal bi*s a tdi na, uf 
tdr andara stäts sürxrüt Mandl t, 
t öpfalhnrd unts fasslägar. as 
susarlat ördali, und wo da haart 
usalät, sitmat ar und rüxt arm i 
t nasa , das ma fakp mitas kvüssa. 
tnra gaga da xallarhals wirp fa- 


und die Kinder zerschneiden sie in 
viereckige Stücklein. I>ie Mutter dörrt 
sie nachher im Ofen und rüstet sie und 
mahlt sie mit den Kaffeebohnen. Der 
Vater steht auf und stellt uns einen 
Sessel hin: „Wir müssen ,fechten' *, da¬ 
mit wir noch fertig werden vor dem 
Nachtessen; nachher geht's ans Äpfel- 
sehnitze machen, und dann ist noch 
eine,Zeine' * voll Bohnen zu enthülsen.“ 
„Ich habe gemeint, du könntest noch 
ein paarKllen leinene Schnüre weben“, 
sagt die Frau; „an meinem Grastuch 
ist heute eine gerissen.“ Dann holt 
sie das Spinnrädchen aus der Neben¬ 
kammer heraus. Im Vorbeigehn stößt 
sie den Mann an mit dem Ellbogen 
und winkt ihm mit den Augen. Er 
versteht's, wäscht sich die Hände am 
Gießfaß hinter der Tür, nimmt eine 
Flasche aus dem Wandschränkchen 
und sagt: „Ich habe gestern Wein 
ausgepreßt in des Dreher Kaspars 
,Trotte* ; s er sollte jetzt gerade ,Sauser“ 
sein, er gärt und siedet heftig; 6 kommt 
nur und seht selbst!“ 


Wir gehn mit ihm in die Neben¬ 
kammer, beim aufgerüsteten Himmel¬ 
bett und an der frischlackierten Kom¬ 
mode vorbei. Er hebt die Falltür, und 
über eine Stiege hinunter kommen wir 
in den Keller. Da ist auf der einen 
Seite ein Haufen große braune Erd¬ 
äpfel bis zur Decke hinauf, auf der 
andern steht die Sauerkrautkufe, die 
Apfelhürde und das Faßlager. Es 
riecht ordentlich nach ,Sauser“, und 
wie der Heinrich davon herausl&fit, 
schäumt er und raucht einem in die 
Nase, daß man fast niesen muß. Die 
Tür nach dem Kellereingang wird 

1 uns anstrengen. * Korb. * Kelter. 4 janper 
Wein im Q&rungszust&nde. s tn* l(rts, ei#, 
wie außer sich. 
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rigid, dreo gäts widor opst. do 
süsor icirproburt: hmm, o xli sür , 
srett U hreiri unt kmatskot, os iM 
halk kxre nreftobaxxor. dien icott 
or is na t S'ntti unto st öl tsreigo. 
ns tor xnxxi xremop nur t stregon 
iif ufs prükkli, wo dor igav tsun 
oh«wo xanuron ist, untren na o 
stagon uf 1 1 s'ntti. dä stank kirnt s 
trink fiA tun grell öpfolStükxli, 
tnr biron umpöno, nusson ump 
mtegixöpf; s maxt rein ts klusto. 
findrigj wie Uso hcets au, untren 
is prügi foU goldoni gärbo bils 
tsutn taxx tu. jr hep fast fiiif- 
hundork kürbo kSnitto hur, sre.it to 
hreiri, nntobi lüxtots us Sln,m 
•nirjo wi.j sun.tsl, os sei halt o 
ksrekn.ds jär ksl. nur törffot 
natürh mp furkkä, ftni nn Stäl 
dom fltekx untoni falx na gok- 
kriiotsi tsrrg.). o muttlon und 3 
horugreiss xafhd a dor xrupf und 
o x nt soll hugotu fröndo lilp mik 
krösson augon untox tsuotrouli ri, 
wto Wiens icet srego: xremorl or re 
xn luogo, wto mos bis foks hreirts 
hreiri guot hat? 


verriegelt, dann geht’s wieder aufwärts. 
Der ,Sauser* wird probiert: „Ilm, ein 
wenig sauer“, sagt der Heinrich und 
schmatzt, „es ist halt kein Neften- 
bacher.“' Dann will er uns noch die 
,Schütte* 1 und den Stall zeigen. Aus 
der Küche kommen wir die Stiege 
hinauf aufs ,Brücklein*, 3 wo der Ein¬ 
gang zu den obern Kammern ist, und 
dann noch eine Stiege hinauf in die 
,Schütte**. Da stehn ganze Tröge voll 
gedörrte gelbe Äpfelschnitze, gedörrte 
Birnen und Bohnen, Nüsse und Mohn¬ 
köpfe; es macht einen gelüsten. Letzt¬ 
jährigen Weizen hat es auch und dann 
ist die ,Brüge u voll goldene Garben 
bis zum Dach hinauf. Kr habe fast 
fünfhundert Garben geschnitten heuer, 
sagt der Heinrich, und dabei leuchtet 
es aus seinen Augen wie Sonnenschein, 
es sei halt ein gesegnetes Jahr ge¬ 
wesen. Wir dürfen natürlich nicht 
fortgehn, ohne im Stall dem ,Fleck* 5 
und dem ,Falch* 5 noch ,Gottgrüßeuch* 
zu sagen. Eine ungehörnte und eine 
gehörnte Ziege nagen an der Krippe 
und ein Kälbchen schaut die fremden 
Leute mit großen Augen und doch zu¬ 
traulich an, wie wenn es sagen wollte: 
„Kommt ihr auch, um zu sehen, wie 
man es bei des Vogts Heinrich Hein¬ 
rich gut hat?“ 

1 Neftenbach (Bezirk Winterthur) liefert 
guten Wein. * Schütt-, Kornboden. 5 offener 
Vorraum vor den Kammern im obern Stock. 
4 Heu-, Kornbühne. 4 Namen von Kindern. 
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Mundart toii Kölliken (Bezirk Zottligen, Kanton Aargau). 


Sprecher: stud. phil. Gottlieh Vogel. 
Transskriptor: Derselbe. 


Platte 42 (1280). 

un xrios.it. 

einiss am.tno söno snndiiptomd- 
tag Sind öisor.in o bar buobon umo- 
kluvu.tr, it und her nt nid reexk 
kirnst , ums aß. s iM du oxli ts 
heiss ks} tsnm um.ispnvuon, und 
am,tu Ort a satto likko hirmm.tr du 
mp miigo. da xunt em.it 1 tsletst 
aßn eim tsnm — i gloubo fa$t , s 

s pdrnotjokxobo ynstn ksl, wo 
einiS sigär- ab d.tr reitti abo tstök 
khrit wirr —, nu dir het tokmeint, 
im xbnt ts tambürj tot jxli go 
kxriosi orhaboro. mir naturli was 
lass was hesS nbors firtd io und uf 
tw xriospoum tu; tut tas nur öppo 
huuoor klm lieigo; abor mir liwu- 
tem atto gltnerppor gdrn wahr 
ein iss o reexti töübi mögon ano 
maxxo. nu, mir hokxo nonig lav 
nf tem boum obo, so khöromor 
dund eino füito: he do, ir tonnor- 
weettors lüspuobo, ir frcessxeibo, 
warntor crxt ab,t xö? wen dor nid 
onandoronö xbmot, so firslöninox 
ts xrfU unts firtso! mer smt na¬ 
turli bi dem weettoro tsermo kfaron 
und harnt tserst nik kirnst, ums 
aß. mit uboxUrdoro hett okxeno 
weti.i dor erst sl, s het jedo kirnst 

1 richtiger wohl emn, wie im folg. 
(jnstu, hol tu (mit -n -et). • <, xwr gär. 


In der Kirschenernte. 

Einmal an einem schönen Sonntag¬ 
nachmittag sind ein paar von uns 
Huben herumgelungert und haben nicht 
recht gewußt, was anfangen. Es ist 
eben ein wenig zu heiß gewesen zum 
Umherspringen, und irgendwo uns in 
den Schatten legen haben wir auch 
nicht mögen. Da kommt endlich zu¬ 
letzt einem in den Sinn — ich glaube 
fast, es ist des Bernhardjakobs Gustav 
gewesen, der einmal beinahe von der 
,Keiti“ herab zu Tode gestürzt wäre —, 
nun der hat da gemeint, man könnte 
des Tamburen Daniel ein wenig Kir¬ 
schen stibitzen gehn. Wir natürlich 
,was gibst du, was hast du‘* feldein 
und auf den Kirschbaum hinauf; nicht 
daß w'ir etwa Hunger gehabt hätten: 
aber wir haben dem alten Geizhals 
gerne wieder einmal einen rechten 
Ärger bereiten wollen. Also, wir hocken 
noch nicht lange auf dem Baum, so 
hören wir drunten einen wütend rufen: 
„He da, ihr Donnerwetters Lausbuben, 
ihr verdammten Fresser, wollt ihr 
wohl herabkommen? Wenn ihr nicht 
auf der Stelle kommt, so zerschlage 
ich euch zu Kraut und zu Fetzen.“ 
Wir sind natürlich bei dem Wettern 
zusammengefahren und haben zuerst 
nicht gewußt, was anfangen. Beim 
Herabklettern hat keiner der erste sein 
wollen, es hat jeder gewußt, warum. 


1 Heuboden über der Tenne, auch .Dach¬ 
boden über den Wohnraumen. 1 * eilends. 
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worum, wo abor das fluoxo nid 
üfliört and is ta stopft no wot 
stei (ipavlo, nnnt aftff ein,), wo 
oxli töiiff nndon nfomon ast nss,/ 
khokxot iss, o (jump a bodon unt 
iadorot Urfo übor t axxor io. s 
tambüro t/d reutot otn no und hcetto 
gdrn phakxlot. ts/rst hett or abor 
öis no noprüolot: xomot nonig ab), 
siist ntminox! abor nei, mfir 
hanto </lix knuo xriosi khä, und 
wonor wahr dorhär tSnüfo xö 
is$ — dor andor hett or natürli 
mp f mrütst — s immer so lav 
hindormo rokkoblats kstandon und 
h(P))d on üskßtsolot. 

i bi s solo tanndo jokxobo bar- 
tis lt.)bu fo xöhkxxon tm ärgou. 


Wie aber das Fluchen nicht aufhört 
und uns der Tölpel noch mit Steinen 
bewerfen will, macht endlich einer, 
der ein wenig tief unten auf einem 
Ast draußen gehockt ist, einen Sprung 
auf den Boden und läuft davon über 
die Acker. Des Tamburen Daniel eilt 
ihm nach und hätte ihn gerne erwischt. 
Zuerst hat er aber uns noch hinauf¬ 
gebrüllt: „Kommt noch nicht herab, 
sonst fasse ich euch !“ Aber nein, wir 
haben da gleichwohl genug Kirschen 
gehabt, und wie er wieder daher ge¬ 
keucht gekommen ist — den andern 
hat er natürlich nicht erwischt — sind 
wir schon lange hinter einem Roggen¬ 
acker gestanden und haben ihn aus¬ 
gespottet. 

Ich bin des Salomon Daniel Jakoben 
Alberts Gottlieb von Kölliken im Aar¬ 
gau. 


VII. 

Mundart von Entlebuch (Kanton Luzern). 

Sprecher: Dr. Karl Schmid, Gymnasiallehrer. 
Transskriptor: Derselbe. 


Platte 15 (1231). 

,)s si iotso fiu jär, sidor as tm 
staudor hiisi op tor ammo tsno 
eini ximpettoro kst ist. abor s 
xind isk oro kStörbo nax tor not- 
touffi. ds win dös no hx klägon 
ist, xn nt am äbo os xlls äriks 
mandili i t stubo. das hett os 
mtijngläs fou miux fo der,) xnn- 
pettoro tccllo, si bruhi ja nüt- 
soükko, (Br gab o gantsi gonffolo 
röt tublo dorfur. si het si lav 
psnnno untslekkt het si tsnonom 
kseit: xnmm luno wtdor nmo, mor 


Es sind jetzt viele Jahre, seit im 
Stalder-Häuschen oberhalb der Emme 
eine Frau Kindbetterin gewesen ist. 
Aber das Kind ist ihr gestorben nach 
der Nottaufe. Jetzt während dieses 
noch als Leiche [im Hause| gelegen 
ist, kommt am Abend ein kleines selt¬ 
sames Männchen in die Stube. Das 
hat einen Schoppen' voll Milch von 
jener Kindbetterin wollen, sie brauche 
ja nicht zu säugen, er gebe eine ganze 
Ilandvoll roter Dublonen dafür. Sie 
hat sich lange besonnen und zuletzt 
hat sie zu ihm gesagt: „Komm heute 

1 genauer: grobes, humpenförmiges, meist 
fubloses Qlas. 
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irei de Inog.t! da wo d.tr .ihn 
forksi ist, hctsi tsnonnoro saubor 
ksr.it : nur hei ijts eist.tr indosso 
triiopsau bläson und elaok xftxo, 
nntor siijipi xa $ior nitsiso. i 
maxxo dam mandili di mtux 
tswäg, das Wirt emn ndsntn tod.i 
gä. itstn tsnaxt xnnt iro mä, d.tr 
siippi , hei fom täuiro und hettnrs- 
kliä. ar ksets nuijugläs fon mtux 
uf tor snptrnkxo, ment, os sik 
keisminx untriokxts eiswwks ns. 
wo si fron das ksr. lief, issi fi 
ordili tonbi wOrdo. si hett om tts- 
ktr.it , tri das sig mit tero mtux. 
du istor siippi i st dl nso und iss 
kr iss ka matfo. tniux isp mtux, 
lieft or kseit, dtp xlin merkxtäs 
nid. tts toriul, tros tu So xidik 
flst.tr wördon ist, steit tas ärogo 
mandili wahr t ihr Stnbo. res 
hekxniis kmaxt, ts ktrut haro 
klr.it und tsi mit t.tr mtux fort, mit 
ter.t mmx istor xlln i kaugowtid 
nb,tro, untert lieft or so nndoro 
gaugo kStent, os istor bos fioksi. 
mörndess iSt o grfislogo febrteston 
Usproxxo un gantson amt. di 
siinsto maisonndli nmp fat&ili 
hets kmns.tl.it fo hntt nf morn. und 
hat t.tr siippi di raxp mmx nid 
ustrn vtkxo khä, so war d.t braSto 
de nid | verbessert nip \ pim nfor- 
nuftogon usproxxo, nei, bi do 
Ifitto. 1 das hat te widor o kwanto- 
tök kä, gophiiot is dorfor! 

1 hier bricht die Platte ah. 


Nacht wieder zurück, wir wollen dann 
sehen!“ Jetzt wie der Kleine fort 
gewesen ist, hat sie zu sich selber 
gesagt: „Wir haben jetzt immer Trüb¬ 
sal blasen und ,Elend hauchen* müssen, 
und der Josef kann fast nicht zinsen. 
Ich mache diesem Männchen die Milch 
bereit, das wird gewiß nicht ans Lehen 1 
gehn.“ Jetzt darauf spät am Abend 
kommt ihr Mann, der Josef, heim 
von der Taglöhnerarbeit und hat Hurst 
gehabt. Er sieht den Schoppen voll 
Milch auf der Schublade, meint, es 
sei Geißmilch und trinkt ihn in einem 
Zug aus. Wie seine Frau das gesehen 
hat, ist sie ganz tüchtig böse geworden. 
Sie hat ihm erklärt, wie das sei mit 
dieser Milch. I>a ist der Josef in den 
Stall hinaus und ist gegangen die 
Geiß zu melken. „Milch ist Milch“, 
hat er gesagt; „der Kleine merkt 'das 
nicht.“ Jetzt darauf wie es da schon 
stockfinster geworden ist, steht das 
seltsame Männchen wieder in der 
Stube. Es hat es eilig gehabt, das 
Geld hingelegt und ist mit der Milch 
fort. Mit dieser Milch ist der Kleine 
in die Galgenweid hinüber, und dort 
hat er sie unter den Galgen gestellt. 
Es ist der böse Feind gewesen. Am 
folgenden Tag ist eine furchtbare Vieh¬ 
seuche ausgebrochen im ganzen Amt. 
Die schönsten Rinder* und Ferkelchen 
hat es hingerafft von heute auf morgen. 
Fnd hätte der Josef die rechte Milch 
nicht ausgetrunken gehabt, so wäre 
die Seuche dann nicht beim Unver¬ 
nünftigen | = Vieh] ausgebrochen, nein, 
bei den Leuten. Das hätte dann wieder 
einen Seuchentod gegeben, Gott behüte 
uns davor 1 

1 eigentlich: zum Toten. * genauer: Kühe 
vom Ende des ersten Lebensjahres bis zu der 
im zweiten Jahre erfolgenden Trächtigkeit 
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VIII. 

Mondart von Langenthal (Bezirk Aarwangen, Kanton Bern). 

Sprecher: Dr. Karl J a b e r g, 1 Universitätsprofessor. 

Transskriptor: Dr. II. Goldener. 


A. 

Platte 114. 

eints amono sono sundi om 
morgo ik tor ign for sir tnr 
kitnouo, hett i t ment uso kluokt 
und os luitiks liodli ksuttoo, so 
son, tvi öppon dn ign xa sivüo. do 
xunt im i sinn, or xönt iots eigot- 
Inj o xli go spntsioro; sidor hat 
te p fron kxio kwcesson und äkleit. 
iconor nf s fand uso xo ti, op- 
xnnt im gmt tor häs. or het no 
früntli kriiost, ivinos öppo dor 
brilx ts; abor dor häs, wo kmeint 
het, wmder o fnmcemo her sigi, 
het tud omön guotto tak kseit. or 
het numo kfrokt: was maxi tu 
do usso? e, o xli spatsioro, seitt 
tm ihr tgn. untor häs trüf: tvi 
wen do md öppis kiidors xönts 
maxxo, du mitino xnrtso bei. dor 
tgu is o guobmiiottigo mdi Jcsi; abor 
wemono tccego sino bei usklaxxot 
het, de ti or toub wördo; das lieft 
or mp mögo forhdo. du meini 
an wäg, du xöni mitino bei me 
Hsrixto ans i. deevkx won, gilt tm 
dor häs umo. das xäm si de no 
nfs probioron ä, meintor tgn; 
das is afo sixxor, das i di moxt, 


Einst an einem schönen Sonntag 
am Morgen ist der Igel vor seiner Tür 
gestanden, hat in die Welt hinaus ge¬ 
schaut und ein lustiges Liedlein ge¬ 
sungen, so schön, wie etwa ein Igel 
singen kann. Da kommt ihm in den 
Sinn, er könnte jetzt eigentlich ein 
wenig spazieren gehn; unterdessen 
hätte dann die Frau die Kinder ge¬ 
waschen und angezogen. Wie er auf 
das Feld hinaus gekommen ist, be¬ 
gegnet ihm gerade der Hase. Er hat 
ihn freundlich gegrüßt, wie es etwa 
der Brauch ist; aber der Hase, der 
gemeint hat, welch ein vornehmer Herr 
er sei, hat nicht einmal guten Tag 
gesagt. Er hat nur gefragt: „Was 
machst du da draußen ?“ „Ei, ein 
wenig spazieren“, sagt ihm der Igel. 
Und der Hase drauf: „Wie wenn 
du nicht etwas Gescheiteres machen 
könntest, du mit deinen kurzen Beinen.“ 
Der Igel ist ein gutmütiger Mann ge¬ 
wesen; aber wenn man ihn wegen 
seiner Beine ausgelacht hat, dann ist 
er zornig geworden; das hat er nicht 
vertragen können. „Du meinst offen¬ 
bar, du könnest mit deinen Beinen 
mehr ausrichten als ich.“ „Denk wohl“, 
gibt ibm der Hase zurück. „Das käme 
dann noch aufs Probieren an“, meint 
der Igel; „das ist einmal sicher, daß 
ich dich besiegte, wenn wir einen 


1 der auch die Korrekturen zu lesen die Freundlichkeit hatte. 
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trenini.tr o icethuf ntioxo. pots, 
to hct hr luls klaxxotas os tu 
ksiitlot hct. oh.tr or hck kseit: he 
minotwtego, treu s ti kinktot, t 
hnnffo so; was wei mor wettoY o 
tmpoleön und o wrentolo knaps, 
seit tor tgu. auso gn.it, apkmaxt, 
nur wei grad äfo spnvvo. jte 
nei, so pressiort tas nid , nieintor 
uju; i.tts wott t af.t tsersko ts 
ntorgon wss.t; in oro haup st uv hin 
t wahr dö. wo dor tgu gtego hei 
tsno kan von ts, hett ,tr uf t.t stokx- 
fsren klaxr.it nntwvkxt: 

Platte 115. 

d<e grosshans fär¬ 
bt st uf situ Iw wo hei. abor dann 
träum dar nt ei stör tseigo. tron.tr 
hei xunt , seift or tsur fron — n 
ts tesso hett or numtno twnkxt —: 
sö, fron, »tax ti tswwg unk xunt 
nttp mor nfs fteud nso! was kits, 
was ktt s? seip fron, e, t wob nnt- 
t.im häs o icethuf maxxo, nntn 
nttt.tss ott dorbi sl. o tmpoleön hei 
nur kwettot untc no o wwntolo 
knaps, e her iomors, was xuntir 
iots ou t sinn! dCe tnä dt dox 
hundorbmöu, lief st äfo jatnmoro, 
bis os om tgu forleid.it ts und or 
son äksnoutst hct: nie, max iots 
unk xunt! das forstön t bessor. 
was hct tu p fron wönwo maxxo? 
trön odor nbu hct st noxo müosso. 
wo st tswnion nooorwteks kst st, 
hct tu dor tgu äfo brtxto, was or ttn 
sinn heig: kses, uf dtem Uro von 
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Wettlauf machten.“ Potz, da hat der 
Hase gelacht, daß es ihn geschüttelt 
hat. Aber er hat gesagt: „Nun meinet- 
wegen, wenn'» dich gelüstet, ich mache 
schon mit; was wollen wir wetten?“ 
„Einen Napoleon und ein Fläschchen 1 
Schnaps“, sagt der Igel. „Also gut, 
abgemacht, wir wollen gleich anfangen 
zu laufen.“ „Ja nein, so pressiert das 
nicht“, meint der Igel; jetzt will ich 
erst einmal frühstücken gehn: in einer 
halben Stunde bin ich wieder da.“ Wie 
der Igel heimwärts gegangen ist, hat 
er ,auf den Stockzähnen 11 gelacht und 
gedacht: 


„Her Prahlhans verläßt sich auf seine 
langen Beine. Aber dem will ich den 
Meister zeigen.“ Wie er heim kommt, 
sagt er zur Frau — ans Essen hat 
er nicht mehr gedacht —: „So, Frau, 
mach dich bereit und komm mit mir 
aufs Feld hinaus!“ „Was gibt’s, was 
giht’s?“ sagt die Frau. „Ei, ich will 
mit dem Hasen einen Wettlauf machen, 
und du mußt auch dabei sein. Einen 
Napoleon haben wir gewettet und dann 
noch ein Fläschchen 1 Schnaps.“ „Ei 
Herrje, was kommt dir jetzt auch in 
den Sinn! Her ist dir doch hundertmal 
über“, hat sie angefangen zu jammern, 
bis es dem Igel zu dumm geworden 
ist und er sie angeschnauzt hat: „Vor¬ 
wärts, mach jetzt und komm! I >as 
verstehe ich besser.“ Was hat da die 
Frau machen wollen? Wohl oder Uliel 
hat sie nach müssen. Wie sie zu¬ 
sammen unterwegs gewesen sine», hat 
dann der Igel angefangen zu berichten, 
was er im Sinn habe: „Siehst du, 

* icrrnUl*, elg. Wanze, uneig. flachgedrücktes 
Fläschchen, dessen Form sich annähernd der 
einer Wanze vergleicht. 9 heimlich. 
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axxar dort wei mar wetlauffa, dar 
Juls t eirfnra und lg i dar aooara. 
iats hes tu mit aouars ts tua aus 
ti da nooan t dar fnra stilu ts hä. 
wen de dar häs darhxer tspriova 
xunt, tuna$ nnma scega: i hi Sa da. 
danmt si si tsutn axxar xä. p frau 
is u uoa drü phba untar nul iS ua 
J:aooa. darf is sa dar häs kstao- 
van und hcp fas nnmma mäga 
hvärta. sa, xas iatsa lös (ja? 
nitrü , seit tar ign untsänt: eis, 
tsiräi. drü! nntarmit Sprivktar 
Jiäs was ki$ was hes p für an äh, 
das im t ära uunia sa fhlga. dar 
igu nbar ma.rt numan as pur srit. 
wa dar häs tuvvan üxunt, lupft 
st am ign si frau unt seit: i bi So 
da! du Inettat ar am häs sis ksixt 
sä nt ca kse! ar hcts fast ntk xönna 
glauba. abar kmerkxt hett ar mit, 
wnn haut p frau igu gants klix 
uskse het wi ira nul, und hck kseit: 
das günt st nüt; mir wei na ei ms. 
wi dar nieinit, seip frau. na cim$ 
. ts tar häs texxlatas as numa sa 
f.staba het. abar tvanar ts abarst 
üxunt, Steit tar igu sa wtdar da. 

Platte 116. 

he ts tünar, was sön iats fas si! 
du pSlssts kivüss. he nu, sa wei 
mar na eints. nnt sa istar häs trüa- 
sibatsk mau kSjtrnvoa und tiuwt 
man het tar ign athr si frau kseit: 
t bt sa da! abar tsutn fiarasibats- 
ktsta man istar häs nilmma bis as 
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auf dem langen Acker dort wollen 
wir Wettlaufen, der Hase in einer 
Furche und ich in der andern. Jetzt 
hast du nichts Anderes zu tun, als 
dich da unten in der Furche still zu 
halten. Wenn dann der Hase daher¬ 
gelaufen kommt, mußt du nur sagen: 
Ich bin schon da.“ Damit sind sie 
zum Acker gekommen. Die Frau ist 
unten geblieben und der Mann ist 
hinauf gegangen. Dort ist schon der 
Hase gestanden und hat fast nicht 
mehr warten können. „So, kann’s 
jetzt losgehn?“ „Von mir aus!“ sagt 
der Igel und zählt: „Eins, zwei, drei!“ 
Und damit läuft der Hase ,was gibst 
du, was hast du* 1 die Furche hinunter, 
daß ihm die Ohren nur so fliegen. 
Der Igel aber macht nur ein paar 
Schritte. Wie der Hase drunten an¬ 
kommt, erhebt sich dem Igel seine 
Frau und sagt: „Ich bin schon da!“ 
Da hättet ihr dem Hasen sein Gesicht 
sehen sollen! Er hat es fast nicht 
glauben können. Aber gemerkt hat 
er nichts, weil halt die Frau Igel ganz 
gleich ausgesehen hat wie ihr Mann, 
und [er] hat gesagt: „Das gilt nichts; 
wir wollen noch einmal.“ „Wie ihr 
meint“, sagt die Frau. 'Noch einmal 
ist der Hase gerannt, daß es nur so 
gestoben hat. Aber wie er oben an¬ 
kommt, steht der Igel schon wieder da. 


„He zum Teufel, was soll jetzt das 
sein! Du betrügst gewiß.“ „Je nun, 
so wollen wir noch einmal.“ Und so 
ist der Hase dreiundsiebenzigmal ge¬ 
laufen und jedesmal hat der Igel oder 
seine Frau gesagt: „Ich bin schon da!“ 
Aber zum vierundsiebenzigstenmal ist 
der Hase nicht mehr bis ans Ende 

1 in gröfiter Eile. 
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ieok xd. ar ts so niiiaksl, da.s ar 
grat töd u mtrölat t$. dar ign abar 
het si kicnnnig napaleän unt sis 
snapsh knö,hct sirfrou ikha’vkxt, 
nmpeidi si farkniiakt 1 gcega ha 
tsua trappalat und hei na Iud 
fräikhä , das si dar staats häs 
aso hei xänna für a nüra hä. 

B. 

s pürabiiahli.- 

as pürabiiabU niünt nid , 
das ksep ma nur wol 3 ä, jtihi! 
das ksep ma nur icol 8 ä,juh£! 
s nutas ei na sl, gar h Ups nnip ftn, 
darf kxcini fahr hä, juht! 
darf kxcini fd'tar hü, juh£! 
und herabiialdt gds ja* nid, 
u'O kxeim fälar hei, juh£! 
icd kxeim fcblar hei, jtihc! 
drum hlihant ledig bis in den töd , a 
sd het ti Hab as a>nd, jähe! 
sd het ti liab as a nd, jähe! 

1 nicht echt mundartlich. * s. 0. 
v. Greyerz, Ira llöseligarte. 1914 1 34. 
Mit schriftdeutschem Einschlag. 3 in 
Langenthal icou. 4 in Langenthal jo. 

5 bis in den töd, Schriftdeutsch. 


gekommen. Er ist so müde gewesen, 
daß er gleich tot umgefallen ist. Der 
Igel aber hat seinen gewonnenen Na¬ 
poleon und sein Schnäpschen ge¬ 
nommen, hat seiner Frau den Arm 
geboten, und beide sind vergnügt heim¬ 
wärts getrappelt und haben noch lange 
Freude gehabt, daß sie den stolzen 
Hasen so zum Narren haben halten 
können. 

Das Bauernbüblein. 

Ein Bauernhühlein mag ich nicht, 
das sieht man mir wohl an, juchhe! 
Das sieht man mir wohl an, juchhe! 
's muß einer sein, gar hübsch und fein, 
darf keine Fehler haben, juchhe! 

Darf keine Fehler haben, juchhe! 

Und Herrenbüblein gibt’s ja nicht, 
die keine Fehler haben, juchhe! 

Die keine Fehler haben, juchhe! 
Drum bleib' ich ledig bis in den Tod, 
so hat die Lieb' ein End', juchhe! 

So hat die Lieh’ ein End', juchhe! 
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IX. 

Mundart von Rütenen (Bezirk Solothurn-Lehern, 

Kanton Solothurn). 

Sprecher: Josef Rein hart, Lehrer und Schriftsteller. 
Transskriptor: I>r. J. Yetsch. 

/ hat starke «-Färbung. 


Platte 33 (1249). 

na kmeinsfarsamhg im rörh- 

xraxxa . 1 

das iss salb sundtk hsl tm hüs- 
täga, ho si ktnein kha hei dahmda 
t da bärga. ir firanda* burgar, 
nur icci dar äfav maxxd fo dtr 
hüttaga hinein, xa ntt wärt3, bis 
all dö sl und jedo ksnndigad iss, 
nnuss pi tsitta hei. ihr amma het 
si dnbakxpflffa nf s sualmeistars 
ti$s hielt ui) hivörtad , bis tar statt - 
hält j r hsnfitst kha het. darnö 
lieft ar hlataSfad, mhm, und het 
ireUj äfö: tr üranda... abar dö het 
no eina dar fmtoar üf nvkxunt ns 
am hnalbaokx fürs, amnu, seitt 
ar, sellad no nas rnolt wärta; 
dar ptirliseppali xnnten an no; 
ar het no miiassa tsnm xtnd Inaga. 
äs, s märabd, i§§ ilbsr a bärk 
tsnm fetohxtar, näuica wägara 
geiss. jcts iss eis prnndad tvörda 
fo dam dutsap 2 manna, wo nf 
tan älta suallxeokxa khokxat sl. 
abar dar amma hep mit am liolts- 
sua uff a böda kxlopfad: stddnts! 

1 abgedruckt in: Der Fortbildungs¬ 
schüler, Jahrgang 1909 Nr. 11. * aus 
der Amtssprache. * vgl. aber S. 31, 
Z. 3 v. u. 


Fine Gemeindeversammlung im 
Röhrlichrachen. 1 

Das ist an jenem Sonntag gewesen 
im Spätfrühling, wo sie Gemeinde ge¬ 
habt haben dahinten in den Bergen. 
„Ihr ehrenwerten Bürger, wir wollen 
den Anfang machen von der heutigen 
Gemeinde. Kann nicht warten, bis 
alle da sind und jeder im Sonntags¬ 
gewand ist, muß beizeiten heim.“ Der 
Ammann- hat seine Tabakpfeife auf 
des Schulmeisters 'fisch gelegt und 
gewartet, bis der Statthalter 3 [sich] 
geschneuzt gehabt hat. Darauf hat 
er gehustet, mhm, und hat anfangen 
wollen: „Ihr ehrenwerten ...“ Aber 
da hebt noch einer den Finger auf 
und kommt aus der Schulbank her¬ 
vor: „Ammann“, sagt er, „(ihr) sollt 
noch ein Weilchen warten; der Pürli- 
seppeli 4 kommt dann auch noch; er 
hat noch nach dem Kind sehen müssen. 
Es, das Maribet 5 , ist über den Berg 
zum Viehdoktor, irgend wegen einer 
Geiß.“ Jetzt ist eins gebrummt worden 
von dem Dutzend Männern, die aut 
den alten Schulbänken gehockt sind. 
Aber der Ammann hat mit dem Ilolz- 
schuh auf den Boden geklopft. „Si¬ 
lentium 1“ hat er gerufen, „ihr ehren- 


1 xraxx$ m. Schlucht. Das Ganze erdichte¬ 
ter Ortsname. * Gemeindevorsteher. * Stell¬ 
vertreter des .Ammanns*. 4 pürlt Bäuerlein. 
5 Maria Elisabeth. 
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lieft ar kr Haft, ir vranda mann.), nur 
tvet afö mitt am brothkxöl; seheis 
öppts k&riba? jets liet tar kmetn- 
srlbar pruUan üfksetst nntarnö 
afo Itesa: hrodtkxöl fom sibatsCetta 
xriitmönad letstan järs ano domi¬ 
num. drdkxtando: eritans brodi- 
kxol. tsivf.it, ms wegan ft priemt <trs 
antmanns. as wird sotxas farlcsn 
und nax htvoar dhiskxMSSiön 
disbctsüglix bcstossan, ihm am- 
mann für sei tu anldsslix in dar 
rrspckxtifan tscixnuo eruwanv 

Platte 34 (1250). 

flprämi tsn nutarMütsa mit hnn- 
dart fravkxa. gräd wo ihr kmetn- 
srtbar fertiksi iss, xnntar pilrlt- 
seppah xo ga ts xixj. wonttdr 
tnr üftudt, so satt ar t dar 
o ost: fartsiat, ir manna, ts s So 
dnssa? tes hets tvetta hü, as ig no 
xumma, muss au no s pot tua. 
net, seit tar nmnia, xnm nnmman 
ina; mar si grot trü; hokx npp 
nnt scts ti! tr er an da mnnna, wia 
dar wiissad, s tM wcegam — he, 
dar heits jo klcbsan am fürspriUsa- 
hüsli, wcegam holtsmaxxar, wcegam 
kxCirlt. dar wierdats farnö hä, dir 
rcexxamaxxar het na denissioniart; 
ar wott an minima hü für füftsk 
fravkxa, wdl ar nöüwa amana bei 
appis gruksad. jets, tr manna, icas 
i&s to ts maxxa Y dar kmetnröd he- 
tswö ncextra kstukxad, und ig ha 
di gantsi ivuxxa niikslöffa dar¬ 


werten Männer, wir wollen anfangeu 
mit dem Protokoll; laß sehen, hast 
du etwas geschrieben ?“ Jetzt hat der 
Gemeindeschreiber die Brille aufgesetzt 
und darauf angefangen zu lesen: „Pro¬ 
tokoll vom siebenzehnten Christmonat 
letzten Jahres anno dominum. Trak- 
tando: Erstens Protokoll. Zweitens 
wegen Viehprämie des Ammanns. Es 
wird solches verlesen und nach langer 
Diskussion diesbezüglich beschlossen, 
dem Ammann für seine anläßlich in 
der respektiven Zeichnung errungene 


Viehprämie zu unterstützen mit hun¬ 
dert Franken.“ * Gerade wie der Ge- 
meindeschreiher fertig gewesen ist, 
kommt keuchend der Pürliseppeli. 
Wie er die Türe aufmacht, so sagt 
er in der Angst: „Haltet ein, ihr 
Männer, ist es schon draußen? 4 Es* 
hat's haben wollen, daß ich noch 
komme, muß auch noch ein Angebot 
machen.“ „Nein“, sagt der Ammann, 
„komm nur herein; w’ir sind gerade 
dran; hocke nieder und setz dich ! Ihr 
ehrenwerten Männer, wie ihr wißt, es 
ist wegen des — nun, ihr habt's ja 
gelesen am Feuerspritzenhäuschen, 
wegen des Holzarbeiters, wegen des 
Karli. Ihr werdet es vernommen haben, 
der Rechenmacher hat ihn fortge¬ 
schickt; er will ihn nicht mehr be¬ 
halten für fünfzig Franken, weil er 
irgendwo an einem Bein etwas kränkelt. 
Jetzt, ihr Männer, was ist da zu 
machen? Der Gemeinderat hat zwei 
Nächte daran hin und her beraten, 
und ich habe die ganze Woche nicht 

1 die ganze Stelle natürlich mit beabsichtigt 
komischer Anlehnung an die Amtssprache. 
8 erledigt. 3 das mdrdbft. 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Digitized by 


Google 



Alemannische Texte. 


31 


tc&ija; abar mar hei kxei bessdrdn 
üswäkfunda. ts tot slo xamdtid 
lei dar gottas nd, süs xönts no 
>t oksikxt usdxo . nur hem an üs- 
kkrtban am ftirsprütsahüsli. dar 
kmemröd hdt eihebliksed, filftsk 
fraokxa stk ko tu für a kxärli. 
er heig ivöl, xa sl, tus pösas pei; 
abar nur xä dirfur tud mip flaxs , 
und öppa brüxa, het tar kmemröd 
ksed, xön nun a ko no , äppa für 
im denn od.tr holts spalte od.tr rm 
stfd und inageb od.tr i u'<dk ko tus 
bürdali holts reura od.tr bim drössa 
awcegneb od.rr 1 bim xüahüatta od.tr 
... untarstütst! seit tar ktatthül- 
tar, uok xlopfata pftffaxopf amana 
sualbaokx üs, 

Platte 35 (1251). 

unt.tr ktütst, sägan 
tg, wornmm? s iss ivfega spottar ; 
xant ameend jeda xö. i sibga, 
heett ar kluakt, webr ar jets nd uf 
tar knietn! und hed nf a Itnokx 
kxlopfad, ass tuda nsaksprntst 
iss. tr Cranda bür gar, seit tar 
atnma, so icei mar i gots nfima drn 
hi nntar holtsmaxxarkxärh fargeb 
icia reext nok xnMabrüx. i fröga 
dia er an da bür gar: webr ivd dar 
kxürh n<x für füftsk frcenkxlt und 
as jtiir holtsböda, hösan und hemli? 
nas halb dotsa heent si darnö 1 1 
höxi gaooa. sö reext, maxt.tr 
amnu und nnnt a dalli brisa, so 

1 bis zum Satzschluß bei der Auf¬ 
nahme nicht gesprochen. 


geschlafen deswegen. Aber wir haben 
keinen bessern Ausweg gefunden. Tot¬ 
schlägen kann man ihn leider Gottes 
nicht, sonst könnte es noch unange¬ 
nehme Folgen haben. Wir halten ihn 
ausgeschrieben am Feuerspritzenhäus¬ 
chen. Der Gemeinderat hat einstimmig 
gesagt, fünfzig Franken sei genug für 
den Karli. Er habe wohl, mag sein, 
ein böses Bein; aber man kann [etwas] 
dafür tun mit Flachs, 1 und etwa brau¬ 
chen, hat der Geraeinderat gesagt, 
könne man ihn schon noch, etwa in 
der 'I'enne oder zum Holzspalten oder 
im Stall und zum Futtervorlegen oder 
zum in den Wald gehn ein Bündel 
Holz holen oder zum Wegnehmen beim 
Dreschen oder beim Kühehüten oder...“ 
„ Unterstützt! “ sagt der Statthalter 
und klopft den Pfeifenkopf an einer 
Schulbank aus, 


unterstützt, sage ich, 
warum ? Es ist wegen später; könnte 
am Ende jeder kommen. Ich sage, 
hätte er geschaut, wäre er jetzt nicht 
der Gemeinde zur Last!“ Und hat 
auf den Tisch geklopft, daß die Tinte 
herausgespritzt ist. „Ihr ehrenwerten 
Bürger“, sagt der Ammann, „so wollen 
wir in Gottes Namen die Sache an¬ 
gehn und den Holzarbeiterkarli ver¬ 
geben wie Recht und Christenbrauch. 
Ich frage die ehrenwerten Bürger: 
Wer will den Karli nehmen für fünfzig 
Fränklein und ein Paar Holzschuhe, 
Hosen und Hemd V“ Ein halbes Dutzend 
Hände sind darauf in die Höhe ge¬ 
gangen. „So recht“, macht der Am¬ 
mann und nimmt eine tüchtige Prise, 

1 nämlich mit Umschlägen mit gekochtem 
Flachsbrel. 
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wet mer dwvkx halt es pdselt Stei¬ 
gere. tcär nimt.tr kxärh uml.tr 
.an rneff? föüfefiertsk, seit ter 
Statthalter, i will e nie, es kSceft 
iS s alwwkxeis. fierefiertsk, max¬ 
ier gäbehjokxeb, mer hu dann 
ou no söfh fürig, nid nme der 
Statthalter, t der (frosten aost 
stöt ter purhseppeh üf und riieft, 
wie wenn er am fertnvkxe wär: 
am me, sit so guet uvkcet e mir, 
hep fron kseit! hahaha! s märe- 
bfip maes übe, es ferm äs jö, hcts 
wwrlt am sänne, wen s so so 
giftig iss; dreijefiortsk iss potte. 
tswöüefiertsk, nei, sollt fermanig 
ou iw ts fori uro. emefiertsk, aber 
Witter alte xän i ml. fiertsk, i 
gots näme, äs hcts kseit! rüof- 
ter seppelt. es söl en hä! maxxe 
di andere und hei t Inend üf; es 
trükxt ere snSs no s halstscepfh 
ab, wenn ere di färndrige hcerd- 
öjtfel 1 ts gruvk kutooe. 

1 hier bricht die Platte ab. 


„so wollen wir, denk ich, halt ein 
bißchen steigern. Wer nimmt den Karli 
unterm liuf?“ „Fünfundvierzig“, sagt 
der Statthalter, „ich will ihn nehmen, 
Geschäft ist es allerdings keins.“ „Vier¬ 
undvierzig“, macht der Gäbelijakob, 
„wir haben dann auch noch soviel 
übrig, nicht nur der Statthalter.“ In 
der größten Angst steht der Pürli- 
seppeli auf und ruft, wie wenn er am 
Ertrinken wäre: „Ammann, seid so 
gut und geht ihn mir, hat die Erau 
gesagt !„ „Ilnhaha! das Maribet muß 
herunter; es kann's ja, hat das Säeh- 
lein im Trocknen, wenn es schon so 
geizig ist; dreiundvierzig ist geboten.“ 
„Zweiundvierzig, nein, soviel kann ich 
auch noch verlieren. Einundvierzig, 
aber weiter herunter kann ich nicht. 
Vierzig, in Gottes Namen, es 1 hat’s 
gesagt 1“ ruft der Seppeli. „Es soll ihn 
haben!“ machen die andern und heben 
die Hände in die Höhe; „es drückt 
ihr sonst noch das Halszäpfchen ah, 
wenn ihr die letztjährigen Erdäpfel 
zugrunde gingen.“ 

1 das mdnbft. 
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Südliche Mundarten. 


x. 

Mundart von Mutten (Bezirk Albula, Kanton Graubünden). 

Sprecher: Michel Wyß, Landwirt. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget nach Aufzeichnungen von 1‘rof. Dr. 
Albert Bach mann. 


Die Zungenartikulation ist sehr schwach. « zeigt starke o-Färbung (auch 
hei proklitischer Kürzung wie in da). o ist halb geöffnet. Im Diphthong et 
bezeichnet e einen etwas offenem Laut als sonst, a (als Vertreter von mhd. iie) 
zeigt teilweise noch Spuren von Rundung. Ausl, s entspricht in seinem Laut- 
wert ungefähr dem a der starktonigen Stellung. — Vgl. zu den Aufnahmen X 
bis XIII K.Bohnenberger, Die Mundart der deutschen Walliser im Heimattal 
und in den Außenorten (Beiträge zur Schweizerdeutscheu Grammatik VI). 

Platte 51 (1497). 


(an oro loueno nn mnttnor töbdl. 

m do fuftsgorjäron — ix bin 
dns nöx dn buob ksm — lit itn 
mnttnor töbdl d mextigi Ionen9 
äpkaogon. min etti iMno xdxofokt 
ksin. da hed or am Cdtjärstag 
mit ton bed andoron xdxoret ti 
xdxorexmk kmaxt umhr om wähl, 
dt andoron bed sintenn am äbots 
öb.irst üf kavgon. am anthron 
tag hents wellon mul andoron holts 
fioron fon lundo rpran doicäld. es 
i$tno uokwenhx fd sne kfatton 
ksm. fno am morgot sintS denn 
on jedo mit tor men nt fan ts öborSt 
üf Jokawgon tsnm lioltsplats. wio 
s denn in don louenontsuk bin ihn 
levgon tebol xon stnt, dä hets on 
furxpäro xraxx ken, dass mos 
bis umhr do u’üld kliert bet. im 
gllhon ougoblikx ist «f dor alpo 
dopno t hueno lösproxxon. mo 
ist si nit umtsxer.m xon , so tks 

Sitzungsber. d. phil.-hist. Kl. 176. Bd. 3. 


Von einer Lawine im Muttner Tobel.’ 

In den Fünfzigerjahren — ich bin 
damals noch ein Bub gewesen — ist im 
Muttner Tobel eine mächtige Lawine 
niedergegangen. Mein Vater ist damals 
Kirchenvogt * gewesen. Da hat er am 
Alt jahrstag 3 mit den beiden andern 
Kirchenräten die Kirchenrechnung ge¬ 
macht ,unter dem Wald*. 4 Die andern 
beiden sind dann am Abend ganz 
oben hinauf gegangen. Am andern 
Tag haben sie mit andern Holz führen 
wollen von Hinterbrandenwald. Es 
ist damals ungewöhnlich viel Schnee 
gefallen gewesen. Früh am Morgen 
sind sie dann jeder mit den Zugtieren 
von ganz oben hineingegangen zum 
Holzplatz. Wie sie dann in den La¬ 
winenzug bei ,den langen Tobeln* 
gekommen sind, da hat es einen 
furchtbaren Krach gegeben, daß man’s 
bis unter den Wald gehört hat. Im 
gleichen Augenblick ist auf der Alp 
droben die Lawine losgebrochen. Man 

1 töb9l Schlucht. * Kirchengutsverwalter. 
1 der letzte Tag des Jahres. 4 Bezeichnung 
der eigentlichen Ortschaft Mutten zum Unter¬ 
schied von dem nur Im Sommer bewohnten 
Obermutten. 

Abh. 3 
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Sön ,t stnnteiff.tr t»t sohrtöbd 
kstand.in. drei mann hets mit 
mennt mal sldf.tn nnd.irkniaxt 
mittrdnröb knss.m. 

Platte 52 (1498). 

dm aiahron, di.t blössh tsmk- 
plib.ni sint, hets nun t mennt for 
ihr näs.m .nvekknun. fan den,in, 
icä tut nnd.trxon sint, henti etn- 
Un 1 äokfaog.tn sn.th.tn mit Mi¬ 
thin, di and.tron sint mal.tr d.t 
trald dp kloff.tn, sö ksinnt ns nun 
xon sint, und hent hilff tsem.to- 
knnn. tsirei hentS nöx kMvtnd 
nnd.tr .im snP firh.tkrdb.in, ub.tr 
di tn'd .rdx.tforstP.tr sint son tot 
ksm. dm (tritt.m het tu t nd kfmi- 
d.tn. on di töf.tu tnenni het m.t 
firh.tksnjl.tt; et tu, .tu grösst tsitxu.i, 
ist um .t lerx int ,t xemh.t um- 
peikt ksm. wd m.t dt dntt.i mt 
kfnnd.t het, so sint its d.t ndxp.tr- 
kmeind.m stnrfis, alfasein- und 
öbtrfufs ,tn gröss.t hiijf.m mann 
xon und Itend uf ihr gants.t lonen.t 
kholff.t sn.th.tn und gräh.tn. ah.tr 
m.t het n.t mt kfnnd.tn. Pr st im 
friitlig, ivä ihr Mi0 äskaog.tn ist, 
het n.tn ihr mnll.tr, iva jr sins was - 
s.tr ftr t midi kfast het, kfmid.m, 
teil m arm ns dm Ionen,t ftr.trxon 
ist. di tswei, ivd s tsPrst kfnnd.t 
hent , sintsivei ltn.td.tr kxonrad 
ksm s , unter, tvä m.t tsiet st kfnnd.t 
het, het bnxh kheiss.ni. 

1 bei der Aufnahme gesprochen eantn. 
2 hei der Aufnahme ausgelassen. * hier 
bricht die Platte ab. 


ist nicht zum l'mkehren gekommen, 
so ist sie schon eine Stunde tiefer im 
Solertobel angelangt gewesen. Drei 
Miinner hat sie mit Zugtieren und 
Schlitten unter sich begraben und hin¬ 
ab gerissen. 

Den andern, die ein wenig zurückge¬ 
blieben sind, hat’s nur die Zugtiere vor 
der Nase weggenommen. Von denen, 
die nicht darunter gekommen sind, ha¬ 
ben die einen angefangen suchen und 
schaufeln, die andern sind unter den 
W ald hinab gelaufen, so geschwind als 
sie nur vermocht haben, und haben 
Hilfe zusammengenommen. Zwei haben 
sie noch geschwind unterm Schnee 
hervorgegraben, aber die beiden Kir¬ 
chenvorsteher sind schon tot gewesen. 
Den dritten hat man nicht gefunden. 
Auch die toten Zugtiere hat man 
hervorgeschaufelt; eines, eine große 
,Zeitkuh*, 1 ist um eine Lärche wie 
ein Kamm herumgebogen gewesen. Weil 
man den dritten nicht gefunden hat, 
so sind aus den Nachbargemeinden 
Sttirvis, Alvasehein und Obcrvaz ein 
großer Haufen Männer gekommen und 
haben auf der ganzen Lawine suchen 
und graben geholfen. Aber man hat 
ihn nicht gefunden. Erst im Frühling, 
als der Schnee weggegangen ist, hat 
ihn der Müller, als er sein Wasser 
für die Mühle gefaßt hat, gefunden, 
weil ein Arm aus der Lawine hervor¬ 
gekommen ist. Die zwei, die sie zu¬ 
erst gefunden haben, sind zwei Brüder 
Konrad gewesen, und der, den man 
zuletzt gefunden hat, hat Buchli ge¬ 
heißen. 


1 Kuh von 2—4 Jahren, die noch nicht 
trächtig war. 
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XI. 

Mundart von Thusis (Bez. Heinzenberg, Kt. Graubünden) 

Sprecher: Johann Anton Passett, Kaufmann. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

» hat starke «-Färbung. 


Platte 49 (1495). 

m jnn.tr ig an du gross dorf- 
brunst fo funfüfurtsig. 

amm.t sen.t suntig, i glonbj 
fast , js ist im jfdi ksin , bin t mit 
mlnjr rnarnnu ga khatsii kavg.t 
tsunu tsältäg. i han ncemmli fom 
khantön epp.ts ts ku.tt khan fir 
tagten fom ivu.tr.) am martlm- 
khopf urnl.tr khatsii. näh der stm- 
rn.tr heim kavg.t. icu nur ilu.t, 
■ts ist .tso epp.m tm tswei um.t 
ksin , ib.trs khatsn.tr brikli khunt \ 
sj seit wf eimäl ml mammd: 
lutg, ln dg dert, weh wceltsronx 
städ ib.mn dürft? tsmäl siegt 
nur: da brents kinss daheim, 
nur hend änfän louffü, so fiU nur 
hend megj. midin hemm.tr nü 
an ih johann ts tevkt. der tM 
an bet khravkli uvkhan si nid 
f.tröd.t. fast gants ns .tm inüf 
simm.tr ins dürft' khön. hinn.tn 
an dürft’ ist io al.ts et flr nmp 
flamm.t ksin und ,t hits tsum 
brättj. wo nur in ls.tr Itiis an 
öb trdürff khomm.nl , 2 hemnur ili 
hex st tsit khan. ts fir ist io fom 
eitrig ohtnäb in t itubj khon. i 

' man erwartet khomnwd. 1 bei der 
Abfassung des Protokolls sagte der 
Sprecher in ismm hüs... aoklaut sind. 


Eine Erinnerung an den großen 
Dorfbrand von filnfundvierzig. 

An einem schönen Sonntag, ich 
glaube fast, es ist im Juli gewesen, 
hin ich mit meiner Mutter 1 nach Katzis 
gegangen zu einem Zahltag. Ich habe 
nämlich vom Kanton etwas gut gehabt 
für Taglöhne vom ,Wuhren ‘ 3 am Mar¬ 
tinikopf unter Katzis. Nachher sind wir 
heim gegangen. Wie wir da, es ist so 
etwa um zwei herum gewesen, Ubers 
Katzner Brücklein kommen, so sagt auf 
einmal meine Mutter: „Schau, schau 
dort, welcher Weltsrauch steht überm 
Dorf?“ Plötzlich sagen wir: „Da 
brennt’s gewiß daheim.“ Wir haben 
angefangen zu laufen, so viel wir 
haben können. Bisweilen haben wir 
noch an den Johannes gedacht. Der 
ist im Bett krank und kann sich nicht 
rühren. Fast ganz außer Atem sind 
wir ins Dorf gekommen. Hinten im 
Dorf ist schon alles ein Feuer und 
[eine] Flamme gewesen und eine Hitze 
zum Braten. Wie wir in unser Haus 
im Oberdorf kommen, haben wir die 
höchste Zeit gehabt. Das Feuer ist 
schon vom ,Estrich“ herab in die 
Stube gekommen. Ich habe da eilends 


1 mamm9 als ausschließlich, nicht nur in den 
vornehmem Ständen gebrauchte Bezeichnung 
für »Mutter*. * Dorf im Kreis Thusis. 3 Wasser¬ 
wehren machen. 4 Dachboden. 

3 * 
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hau (Ina da kSwinda wccg dar 
brnadar uf ih pnkkal knun. p 
mamma hed on no nemman eppas 
tscema phakt, nute simmar, was 
ft ISS was heSs, ins ohira fceld üf 
kflöha. so gantsi h iffa Itt smtö 
ummmandra kStand.) uvklega. us 
ahn ekka hep ma khert blsta 
und jesma. as iSS abar on tsutn 
janmiara ksm! fili hend nid me 
khan as ts häs uf am Jip. amnut 
khriStjohan nasSrtbar, dem gär 

Platte 50 (1496). 

alas farbrunuan ist , was ar khan 
het, hüs, stall, mebal und wcert- 
saha, tSS, wia ar in ts öbarfceld 
üf Jehon ist und ibar da tsün in 
slna boragart het icela, so elend 
nnt Shext khon, das ar wia tot 
ibar da tsün ina kheit iSt. ix siel- 
bar bin dna kSwind widar ts dorff' 
dp tsnm wo tnegh no eppas ts 
flexua. i hau no eppas bethees far- 
twitst nntsnm fenStar üs kivorffa. 
dar khnStli fnattar hep mars tsar 
handa knun und uf rnvkella üf 
tön, bis i kwist hau, wo is undar - 
tuan khan. wia i widar us am hüs 
khuma, lesen i halt, das (das fnts 
iSt; fom hcelffa und retta iS khei 
red ksm. a tsuppa Spritsa sin- 
tsnr hilf khon; abar si hend all 
tscema hbaraments nid üsrixta 
khemut, wil si eba khei wassar 
khan hend. us da gdakhceSta hep 
nia mutssa Sepfa, um tmni ts han 


Digitized by Google 


den Bruder auf den Buckel genommen. 
Die Mutter hat auch noch irgend 
etwas zusammengepackt, und dann sind 
wir ,was gibst du, was hast du ‘ 1 ins 
obere Feld hinauf geflohen. Schon 
ganze Haufen Leute sind da umher 
gestanden und gelegen. Aus allen 
Ecken hat man jammern und weh¬ 
klagen gehört. Es ist aber auch zum 
Jammern gewesen! Viele haben nicht 
mehr gehabt als die Kleidung auf dem 
Leib. Einem [gewissen] Christian Jo¬ 
hannes Schreiber, dem völlig 


alles verbrannt ist, was er gehabt hat, 
Haus, Stall, Möbel und Wertsachen, 
ist, wie er in das Oberfeld hinauf ge¬ 
kommen ist und über den Zaun in seinen 
,Baumgarten 4 J hat wollen, so elend und 
schlecht geworden, daß er wie tot 
über den Zaun hinein gefallen ist. Ich 
selber bin da geschwind wieder ins 
Dorf hinunter, um womöglich noch 
etwas in Sicherheit zu bringen. Ich 
habe noch etw r as Bettgewand erwischt 
und zum Fenster hinaus geworfen. 
Der Christian Fuetter hat mir’s zu 
Handengenommen und nach Rongellen 
hinauf getan , 3 bis ich gewußt habe, 
wo ich es unterbringen kann. Wie ich 
wieder aus dem Haus komme, sehe 
ich halt, daß alles futsch ist; vom 
Helfen und Ketten ist keine Kede 
gewesen. Eine Menge Spritzen sind 
zur Hilfe gekommen; aber sie haben 
alle zusammen gar nichts ausrichten 
können, weil sie eben kein Wasser 
gehabt haben. Aus den Jauchebehäl- 
tem hat man schöpfen müssen, um 
Flüssigkeit zu haben zum Löschen. 

1 ln großer Eile. * meist mit Obstbänmen 
bestandene Hauswiese. 3 Ortschaft Im Kreis 
Schanis. 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Alemannische Texte. 


37 


tsutn leSSa. tumms.tr Sprits,) iS 
tun tu -uf ,»n öb.tr.t plats ksin , 
ntäua bim tscenukheija fo ts wilt.t 
Itüs ts hüd.tran unts fwts.t kaog.t. 
tun ara tsit fo tswei stund ists 
gants dorff f.trbrunna ksin. nu 
in d.t Streija sind ethx hlsar ib.tr- 
pllht, so ts pundis, ts tanid ho- 
sattg.t, ts landamm.t r'u.tdis — sieb 
ist nox fast gants nöi* ksin — unts 
tokt.tr fargitta an d.tr und.tr, t 
gassa. fo dar khirht iss nu 
ts taxx fjrbrunn.), ts kwelb iS 
kantspliba. ou in khtrh.t hets 
flr nid mfig.t kleog.t, tcens So i 
d.tr nexi fctrmähS prent het und 
heiss ksin tSt. m.t seit, t.t pfär.tr 
fo khntsiS hei si det Ivkfnnda und 
ns alt khrcft.t kwarhat, mit üf- 
krapn.t west nnterig.tm ah leh.tr 
an d.tr khirht um und um f.tr- 
Sopt. dar öb.tr teil fom tura iSt ou 
ts prenna khon. klokka sind amäl 
obanäba kheit uvkhaput kartg.t . 1 
m.t het si abtr ah ufanandra 
kfundt und nah der iksmolts.t tsu 
dena nöiitca. dam pfruandhüs 
hets nlkmaxt unts kliht ts hennis 
keg.tnih.tr. tSu.dhfis, wo m.tr for 
ethh jär.t pout hend, iSp farsöm- 
phba. 

1 hier bricht die Platte ab. 
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Die Taminser 1 Spritze ist drunten 
auf dem obern Platz gewesen und da 
beim Zusammenfallen von des Wüten 
Haus ,zu Lumpen und Fetzen 4 ge¬ 
gangen. In einer Zeit von zwei Stun¬ 
den ist das ganze Dorf verbrannt ge¬ 
wesen. Nur in der ,Streije‘ * sind etliche 
Häuser übrig geblieben, so [das ] des 
Bundi, des Daniel Ilosang, des Land¬ 
ammann Rüedi — das ist noch fast 
ganz neu gewesen — und (das] des 
Doktor Veraguth an der untern Gasse. 
Von der Kirche ist nur das Dach 
verbrannt, das Gewölbe ist ganz ge¬ 
blieben. Auch in die Kirche hat das 
Feuer nicht zu gelangen vermocht, 
wenn’s schon in der Nähe höllisch 
gebrannt hat und heiß gewesen ist. 
Man sagt, der Pfarrer von Katzis habe 
sich dort eingefunden und aus allen 
Kräften gearbeitet, mit aufgegrabenen 
Rasenstücken und derartigem alle Lö¬ 
cher an der Kirche ringsherum ver¬ 
stopft. Der obere Teil vom Turm ist 
auch zum Brennen gekommen. Die 
Glocken sind wenigstens herabgefallen 
und kaput gegangen. Man hat sie 
aber alle aufeinander gefunden und 
nachher eingeschmolzen zu den neuen. 
Dem Pfrundhaus hat es nichts gemacht 
und desgleichen Idem] des Hans gegen¬ 
über. Das Schulhaus, das wir vor 
etlichen Jahren gebaut haben, ist ver¬ 
schont geblieben. 

1 Dorf Im Kreis Trins. * Name eines Gäfc- 
chens in Thusis; vgl. trtreglia f. „d*s enge Gäfi- 
chon“ P. Cariglet, Kätoroman. Wörterbuch (sur- 
selvisoh-deutsch) 335; straglia Pallioppl, Dizio- 
nari dels Idioms romauntschs. Romauntsch- 
tudaisch 721. 
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XII. 

Mundart von Nufeuen (Bez. Ilinterrhein, Kt. Graubunden). 

Sprecher: Christian Trepp, Lehrer. 

Transskriptor: wie hei Nr. X. 


Platte 43 (1489). 

d.ir trcet nuelxstiul. 
js sind uts k rrnt tsexa jar, tm 
onkst.i na dir wassirgüssi, duo 
hrd nur dir holendirmärti .is 
äbits .irtsrlt, irr slgt mit Situ 
höpth ff uss k.idrjöh wndgang£ 
ax.iklmitsl.it m t Cebi nntu.i heu / 
.//• di malxsth.il f.iri/icss.i. .in 
juvf/.i purst fam näxpür, dir röt 
hapts , hei dn.i und .im kwet, rer 
well in dir naxt äf ga tu höl.i. 
also, wu dir haps fam hans tm 
Smekk'iloxx, si xrnext, am äh.it 
t.i malxsth.il ml findi xann, geid 
.ir sins dur tsnm len märti ump 
fnikt tu, ob ,tr m.i tut t.i nuelx- 
Sth.il tu xiint i, <er m Hisst sliu 
am ob.ir.i ätäf.il f.irgiess,> hcen. 
dir märti hukt so sclmoxt und.tr 
sim tcelhrxaph fürx.) mit seit, 
situ d.ir ält.i si ts hudir.i unt.ir 
nfi.i brüxi (er scclb.ir. ab.ir, Itetg 
,ir so f tippl.nidi ksed, du kxust 
tio kxunt üf ga tu höh, wenn nit 
<epp.i dopn.i ihr tüf.il tu brüxi. 
weist nit, sit tem ttu t frönx 
ins fall fam kxnrn.it.i bokx .in 
stei ipiiitst het unt.ir tüf.il kmeint 
lief, das sig uts .is freess.1 für (er, 
sitt ir ist <er grusig tonh.t. i wvth 
kxrat mitu dir mutsbokx, das tu 
tut tm stampist, dir mcelxStiul 


Der gedrehte Melkstuhl. 

Es sind jetzt gerade zehn Jahre, 

9 f 

im August nach der Überschwemmung, 
da hat mir der Ilolländermartin eines 
Abends erzählt, er sei mit seinen 
Stücken Vieh aus Cadriola* ,weid- 
gangs‘ - langsam herabgestiegen in die 
Ebi*, und da habe er den Melkstuhl 
vergessen. Ein junger Bursch vom 
Nachbar, der rote Habsch , 4 halte da 
mit ihm gewettet, er wolle in der 
Nacht hinaufgehn ihn holen. Also, 
wie der Habsch, der Sohn des Hans im 
Schneckenloch, sein Knecht, am Abend 
den Melkstuhl nicht linden kann, geht 
er scheint’s zum langen Martin und 
fragt ihn, ob er ihm nicht den Melk¬ 
stuhl leihen könnte, er müsse seinen 
auf dem obern , Stafel ‘ 8 vergessen 
haben. Der Martin schaut so schel¬ 
misch unter seinem Tellerkäpplein her¬ 
vor und sagt, sein alter sei in Scherben 
und den neuen brauche er selber. 
„Aber“, habe er so spottend gesagt, 
„du kommst noch leicht rechtzeitig 
hinauf, um ihn zu holen, wenn nicht 
etwa droben der Teufel ihn braucht. 
Weißt nicht, seit dem ihm die Verena 
ins Fell von einem gehörnten Bock 
einen Stein eingenäht hat und der 
Teufel gemeint hat, das sei jetzt ein 
Fressen für ihn, seither ist er furcht¬ 
bar böse. Ich wette gleich meinen 
ungehörnten Bock, daß du nicht im¬ 
stande bist, den Melkstuhl herab- 

1 Name einer Alp. 9 indem er das Vielt 
am Wege weiden lieü. 3 Flurname. 4 Kaspar. 
6 Abteilung einer Alpweide 4 . 
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ax.t ts höht, du ff hupst so au 
nüt und fnrtiSti nüd, biss nid 
jntäl rccxt axuSt. .ts söll si , seit 
tir hops, sind l, dass bcetsk.id, 
•feit smur Strohs in Slm h'ntt.i 
— us ist So rcexthvkx.il ksi —, 
nn nit heihks bröd, weist , .ts 
Stnkxh naxxmalbröd, das jr am 
toufStei heimlix für der,» soxxj 
tsriJcphält.i hed, ts psalm.tbu.tx ts 
tüfds und fürtsüg , weist wohl , t 
singt us Stax.il und et hx Swcef.il- 
höltsh. 

Platte 44 (1490). 

cer het kxrad gest.tr für n.t 
bhdsk.tr Swccf.il kxouft kxce und 
n.t ts.trge.okt. d.tr sapp.irlosts 
kxecrlt! du saxx.t tn.td ,tr i Slns 
Iced-irtceSsli i, f.irxnnpfts kstlft 
mul .trn.t lccd.tr undt, nümt situ 
dt xnuphk kilr.itSStcckx.i mit t.tr 
knsftt hndurd.tr üf ist jr was 
heit was gist, wu wenn .tr nox 
hbtrspds uokräd wetti. sceknid! 
das ist ,i tond.trhy.) Stnkx üf. 
dar hed ,t wü beinsl.mj xönn.t! 
d.tr haps hemus spett.tr xlihcer 
.trtselt. .tr heigi st so .> bitsh 
kf ürt it-, ah.tr as .ts .tu tüf.il gabt, 
d.tsceb hetg .tr nu rcexkhupt. 
.tr sigi io etlix mal kStürxht 
töii btr tsumüsslukk.i, und wenn 
d.tr getssbekn.tr in d.t tnrj kxrö- 
r ul hei , heig m.t ts hccrtsli tiitt.tr- 
l.td. und in dt plavk.t bim tnt 
sig ehr hfu so nox an <>m ftrbl 
ksnr.nl, das ,tr kmeint hei, .tr 
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zuholen. I)u glaubst allerdings an 
nichts und fürchtest dich nicht, bis 
du nicht einmal recht anrennst.“ „Es 
soll gelten“, sagt der llabsch, schlügt 
ein, daß es klatscht, geht schnur¬ 
stracks in seine Hütte — es ist schon 
recht dunkel gewesen —, nimmt hei¬ 
liges Hrot, weißt, ein Stückchen Abend- 
mahlhrot, das er am Taufstein heimlich 
für solche Sachen zurückbehalten hat, 
das Psalmenbuch das davidische und 
Feuerzeug, weißt wohl, die ,Schlage‘' 
aus Stahl und etliche Schwefelhölz¬ 
chen. 


Er hat gerade gestern für einen 
,Illutzger‘* Schwefel gekauft gehabt 
und ihn geschmolzen. Der Sapperlots- 
kerl! Die Sachen tut er in sein Leder- 
täschchen hinein, verknüpft es fest 
mit einem Lederriemchen, nimmt seinen 
knotigen Ebereschenstecken mit der 
eisernen Spitze und hinauf ist er ,was 
hast du was gibst du ‘, 3 wie wenn er 
noch Uber Spitz und Grate wollte. 
,Sag nicht ! 44 Das ist ein tüchtiges 
Stück hinauf. Der hat eine Weile 
strampeln können! Der Habsch habe 
es ihm später haarklein erzählt. Er 
habe sich schon ein bißchen gefürchtet, 
aber daß es einen Teufel gäbe, das 
habe er nie recht geglaubt. Er sei 
schon etliche Male gestrauchelt dort 
bei der Zirbelnüßliecke, und wenn 
die Nachteule in den Türmen ge- 
schrien habe, habe ihm das Ilerzleiu 
geklopft. Und in den ,Planggen ‘ 5 beim 
'Tritt sei der Uhu so nahe an ihm 
vorbeigeschwirrt, daß er gemeint habe, 

1 Feuerstahl. 3 alte bündnerisehe Scheide¬ 
münze. 3 eilends. 4 Ausruf des Erstaunens. 
5 steile Grashalde (in einer Waldung). 
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kspiirt ihr att.i fam tilf.d nntjr 
(fiikk.tr well n.t höh , nnts lced.tr- 
twssh mit .im heilig Itröd heuj ,tr 
albig feit in d.tr haut kjcept. .tn 
kitr.tsi.trt .) ts snss ksi. wi.t ,tr du.) 
dt.t siht ti'ihtl i ksi sl — kxent 
heig tr dt wieg wm situ hoss- 
tas$.i, jed.t Met und jedt knts — 
sig.t nox tsnm iilt.tr/hiss tswf par- 
nii.t us d.t he dt.t fnrx.t ksur.it — 
kittend hetg .tr dox , jr mn.tssi 
irij und jesstu; ktrew.it hetg .tr 
sj .ts hdslt und kiwdst, das ei 
tropf.t d.tr nnd.tr.t psogj hei. und 
WM .tr du.t tsnm nued.tlti xomtni ob 
.tut siirwass.tr, wäs me opsi getd, 
wiet .m xälts ln ft fam imaltsbod.i 
axj, und alli furxt fort siks ksi 
wm jwwkkwnst. ts brnnndli am 
stäfjl heigi an xienml rudhik 
knrkl.id tn ihr tnukxl.t, xidigj 
naxt. 

Platte 45 (1491). 

und wr, was liest was giit, t Hut so 
far tnr nmtried. kniend heig .tr, 
.tr xönnt Mts un d.t nuelxstn.il 
far walb.tr.t ay.t klcok.t, ncebam 
tsiff.irgalg.i. ab.tr du.t kscgi cer 
nab.tt.tr prtfs.t .in gröss.) mann , 
.in hrntt.) brceii, (her heig süffj 
trnukx.i us d.tr hamjtrokk.t, weiM, 
us (her.t, wä kxei hu im hed , und 
fani.i brisetsli heig ,tr so tiinn 
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er spüre den Atem vom Teufel und 
der Kuckuck wolle ihn holen, und 
das Ledertäschchen mit dem heiligen 
Brot halte er immer fest in der Hand 
gehalten. Ein Kuragierter ist er so¬ 
wieso gewesen. Wie er da durch die 
sieben ,Tobel* 1 durch gewesen ist — 
gekannt habe er den Weg wie seine 
Hosentasche, jeden Stein und jede 
Erhöhung — seien noch zum Über¬ 
fluß zwei Steinhühner aus den ,11 ei den 41 
hervorgeschwirrt — gemeint habe er 
doch, er müsse schreien und Jesus 
rufen; geächzt halte er schon eiu biß¬ 
chen und geschwitzt, daß ein Tropfen 
den andern aufgesogen halte. Und 
wie er da zum Madelti 3 komme oh 
dem Sauerwasser, wo es aufwärts geht, 
wehe eine kalte Luft vom Schmalz- 
hoden herab, und alle Furcht fort sei 
sie gewesen wie weggewischt. Das 
Brünnlein am ,Stafel* habe in der 
Wasserrinne ruhig gegurgelt in der 
dunkeln, stocktinstern Nacht. 


Und er ,was hast du was gibst du* 
den Holzriegel von der Tür umgedreht. 
Gemeint halte er, er könne jetzt nur 
den Melkstuhl von der .Walbere* 4 
herabholen, neben dem ,Ziegergalgen*. 5 
Aber da sehe er neben der Pritsche 
einen großen Mann, einen breitschul¬ 
trigen, großen Kerl, der habe Käse¬ 
milch getrunken aus der ,Handbrogge‘,® 
weißt aus der, die keinen Henkel hat, 
und von einem Stück Käsemasse habe 

1 Wassorrih, Schlucht. 3 niederes Busch¬ 
werk, bestehend aus Alpenrosen*, Erika-. 
Heidelbeerstauden udgl. 3 Teil der Alp (’t- 
drlola. 4 Lattengerüst, auf welchem die ge¬ 
waschenen Milchzuber ihren Platz haben. 
4 Gestell ln der Nähe des Kamins, auf wel¬ 
chem der .Zieger 4 , der nach der ersten Käse¬ 
bereitung durch neuerliche Scheidung der 
Milch sich absetzende Niederschlag, auf- 
bcwahrt wird. A hölzerner Eimer (meist mit 
l>eckel- und Tragbogen), besonders für Milch. 
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kndtj apkxouwj und hass.», du.» 
ist jr gicnss kxöng .»rkmlh.nl? 
ihr mann sigt uf klm tropft.» mielx- 
stutl kscessj. diu sig ih.j dox ,»n 
xnlt» grün.» dilr d.» ruh üf ka vg .», 
in.» trenn »r icass.tr fam k.nlrjöl- 
klrtk.tr tri* okx.t kxie hietti. nicb.nn 
kpriits»l an ihr hielt heig.t tswe 
iclss /»ulk, gross ivu ratsmük , um- 
nu alt.» xäsjierb knag.td, sns sig 
alts so unhfitndtx kttll kst. ihr 
mann hetg n.» so äknntshd tvu 
ihr nöiiw.irand.frkt. hed itr m.t 
mit tä? tä hetg ,»r mo nüd , nh.»r 
und .tim» grusig.» blikx uf klns 
hed.irtiekkh hetg or ksetd: hiettik- 
(n nid gott.is tvörd und hctlücs 
hröd und furldöd, t tcii t,»r 
tsci/.i, n ein in ihr trlss midkbokx 
ine. tmnu sats tsnr tur ab und 
üs, fort sig .»r kst, rer wüsst ntt, 
trä ,tr hi xo slgt. 


er schöne dtlnne Schnitten ahgeschnitten 
und gegossen. Da ist er gewiß gehörig 
erschrocken? Der Mann sei auf seinem 
gedrehten Melkstuhl gesessen. Da sei 
ihm doch ein kalter Schauder den 
Kücken hinauf gegangen, wie wenn 
er Wasser vom Cadriolagletscher ge¬ 
trunken gehabt hätte. Neben dem 
jSprützel“ an der ,IIäli“ hätten* zwei 
weiße Mäuse, groß wie Ratten, an 
einer alten Käseform genagt, sonst 
sei alles so unheimlich still gewesen. 
Der Mann habe ihn so angegrinst, 
wie der ,Jemand anders'. 3 Hat er ihm 
nichts getan ? Getan habe er ihm 
nichts, aber mit einem grausigen Blick 
auf sein Ledertäschchen habe er ge¬ 
sagt: „Hättest du nicht Gottes Wort 
und heiliges Brot und ,Feuertod*, 4 ich 
wollte dir zeigen, wem der weiße un¬ 
gehörnte Ziegenbock wäre.“ In einem 
Satz zur Türe hinab und hinaus, fort 
sei er gewesen, er wisse nicht, wo er 
hingekommen sei. 

1 schräg angebrachter Träger de« über dor 
Feuerstelle befindlichen Armes, an dessen 
Ende eine in einen Haken auslaufende Kette 
(h'7U) befestigt ist, die den Kessel trägt. 
2 eigentlich KonJ. Präs. * der Teufel. 4 das 
aus Zunder, Feuerstein und Stahl bestehende 
alte Feuerzeug. 


XIII. 


Mundart von Vals (Bezirk Glenner, Kanton Graubünden). 

Sprecher: Kaspar Schnyder, Lehrer. 


Transskriptor: wie bei Nr. X. 

Platte 53 (1499). 

ihr xrumm jöri .* 
ts mujmi stm ts jöri ikt tvu 
dt and.» tu liit xrnmnun uf t ivirlt 
xo und tkt xrumm.» pltb.». ki 
miuttor, ts ktlni, het ko bim fiekk.» 
kmerkxt, das bi dem gbfti nid 

1 J. Jörger, Der chrumm Jöri (Die 
Schweiz XIII Heft 23). 


Der krumme Jöri. 1 

Der Muhme Stini 1 Jöri ist wie die 
andern Leute krumm auf die Welt 
gekommen und ist krumm geblieben. 
Seine Mutter, die Stini, hat schon 
beim Einwickeln gemerkt, daß bei 
dem Kindchen nicht alles mit gruden 

* OeorK. * ChrlsUiie. 
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nlts mit kxrädo dtut/o tsu.tgeogi. 
ihr rtf.tr hnnnos tum nh.tr , dor 
fnff.tr, heit erst Ino thron th 
brtesfo halb o hnlbo kspurt, wto 
<1.)r m'urt ko frl on liubol ksi und 
levsf.t umokodolod ist, irn or sso 
Mit to meikko kn not und mit situ 
fivsi in all.» guth kictekorot hed. 
mo hft to jöri fa irittom kyrnt, 
ira or nn kktnndon uoknogon 
ist. um or mit andoro murto 
frtesso kmaxt hrd, so heints non 
all henostss bi situ pukkol borxo, 
und heints pfui kmaxt und or hrt 
st nn so gnot forstrkyt, so hrt 
si pukkol hält htndor omo kweet, 
halt hmdororo sittorblgo, hält hin - 
doromo mnsskstrll fnroklu okt. nä 
unnä istor jöri ou in t snol 
kxrnmmolot nnt haiti dertsior 
kher not. trenn dor leror do buobo 
xlrpf kte hrt, so het ter tcio dt 
andoro on dor grtnd undor do 
bäx kheyt, dor tköppo drubortsogo 
untor pukkol — so ftl ns to ri*k — 
fürokstrekyt. onandoronä hem- 
ti andoro tri trnxt kheimsot, nn 
bim jöri hets khetsso: dür arm 
tropf ist mit sim pukkol suss ko 
kstrafto knuog, und cer hrt tiäp- 
porxo. di andoro buobo hemtrnb 
ktkslot untor btix jollo klnxxot for 
sndofrönt, untor jöri het preellot 
for forg unkt, wto dor jöri tsn sino 
jtiro xo lest ist, hed or kt on mnosso 
ns Soldat stello. t fallor rekxrutto 
sind xilm in dio ktubo t krnmmlot 
ksi, 


Dingen zugienge. Der Oheim Hannes- 
Toni aber, der Vater, hat erst lange 
darnach das Oebreohen hall» und halb 
gemerkt, wie das Kind schon völlig 
ein Strubelkopf gewesen und längst 
herumgewatschelt ist, wie er schon 
mit den Mädchen gezankt und mit 
seinen Fingerchen in allen Pfützen 
gepantscht bat. Man hat den Jöri 
von weitem gekannt, wo er nur ge¬ 
standen und gegangen ist. Wenn er 
mit andern Kindern »Fressen gemacht*' 
hat, so haben sie ihn alle ,Hennen¬ 
schisse* s bei seinem liuckel erwischt, 
und haben sie ,pfui gemacht* 3 und er 
hat sich noch so gut versteckt, so hat 
sein Puckel bald hinter einer Gebäude¬ 
ecke, bald hinter einem Holzstoß, bald 
hinter einem ,Maßgestell* 4 hervorge¬ 
schaut. Nach und nach ist der Jöri 
auch in die Schule gehumpelt und 
hätte dort brav gelernt. Wenn der 
Lehrer den Ruhen Schläge gegeben 
hat, so hat er wie die andern auch 
den Kopf unter die Hank hängen 
lassen, den Hock drübergezogen und 
den Puckel — so viel als den Rücken — 
vorgestreckt. Der Reihe nach haben 
die andern ihre Tracht eingeheimst, 
nur beiin Jöri hat es geheißen: „Der 
arme Tropf ist mit seinem Puckel so 
schon gestraft genug“, und er hat 
nichts bekommen. Die andern Hüben 
haben darüber heimlich gekichert und 
den Hauch voll gelacht vor Schaden¬ 
freude, und der Jöri hat getlennt vor 
Mißgunst. Wie der Jöri zu Jahren 
gekommen gewesen ist, hat er sich 
auch müssen als Soldat stellen. Die 
Valser Rekruten sind kaum in die 
Stube hineingepoltert gewesen, 

1 Fangen gespielt. s Augenblicke. » Ver- 
-stecken gespielt. 4 Gestell zur Aufbewahrung 
von maus, dem aus gebrühtem Alpen sauer» 
ampfer, aurh Kartoffeln, Mehl usw. bestehen¬ 
den Seh weinefutter. 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
- UftöANA- C H A MPAKjN- 


Digitized by 


Google 



Alemannische Texte. 


43 


Platte 54 (1500). 

Ss duffst sons ytrts.tr obsmt so 
fa ts hinderst fürs uf th jön und 
leeptigst: dertsr xrntnms yöns- 
irsr de nd briixs. kxrät sissss 
he rn.it &r ms, und um ts ekt 
ts iissss ist nn nd ts brüx. ss 
andsrs järS im mets istsr jön 
mit ts ksells ts lox üs uf t lants- 
kmeind. Insgst, stegstis walls , 
icas für hilps purst.) dis fallsr 
heint , wenn nu dsr xrumms nd 
tsrbis wie! der trat tsr msrient- 
sakx fa ds fallsrs uf slm rille, 
spötlstrnbsräb sso ss xlls geeistes 
flhksronxsrli tu srs leogs kasakks. 
speitsr istsr jön s teil lau tsns 
ts plattssephs misst ts hewgsr- 
kaogs; de hurätts will bi uns alts. 
dsr jön htrtti ts nuMi on bsrxo, 
teil sr fa dsn altsn ss tsisrs 
saxxlt ts sneärts khee hrt, und 
uf das Insgst snss bi n Uns t 
meikks me as uf t hilpki und ksldi. 
ss äbets istsr jön s teil lang 1 uf 
dsr holtsblgs for ts nusSis feen- 
itsrli kxnönicst und hrt t ret fsr- 
yert. dus khörd sr, ms s kupps 
naxpusbs kasssn üf rumls und 
fsrstekyt si ksmnt kswint 2 lnn- 
dsr sin xammsrskwcet. ists lusgsd 
sn dsr jön! laxxstis naxpusbs, 
dsr mäns Slnt ms sso luttsrs uf 
sl pnkksl, das sr klentst as ms 
s hedkrapxukls. nntis kxcerli 

1 von » ab hei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 1 bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 
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so deutet so ein,Ketzer*'-Oberst schon 
von ganz hinten hervor auf den Jöri und 
ruft laut: „Dort den Krummen kön¬ 
nen wir dann nicht brauchen. Gerade 
schießen lernt der nie, und um die 
Ecke zu schießen ist noch nicht der 
Urnuch.“ Ein andres Jahr im Mai ist 
der Jöri mit den Burschen beim ,Loch‘ s 
hinausgezogen auf die I.andsgemeinde. 3 
„Schaut“, sagen die Welschen, „was 
für hübsche Burschen die Valser haben, 
wenn nur der Krumme nicht dabei 
wäre!“ „Der trägt den ,Marend‘*-Sack 
von den Valsern auf seinem Bücken“, 
spöttelt darauf so ein kleiner, gelber 
Heublumenraucher in einer langen 
,Kasake‘. 6 Später ist der Jöri eine 
Zeit lang zu des Plattensepplis ,Nuschi*® 
zum ,lleimgarten‘ 7 gegangen; denn 
Heiraten will bei uns alles. Der Jöri 
hätte das Nuschi auch bekommen, weil 
er von den Alten ein hübsches Sächel¬ 
chen zu erwarten gehabt hat, und aut 
das schauen sonst bei uns die Mäd¬ 
chen mehr als auf die Hübschheit und 
Gescheitheit. Eines Abends ist der 
Jöri eine Zeit lang auf dem Holzstoß 
vor des Nuschis Fensterchen gekniet 
und hat mit verstellter Stimme geredet. 
Da hört er, wie ein Haufen Nacht¬ 
buben die Gasse herauf lärmen und 
versteckt sich geschwind geschwind 
hinter einer Kammerecke. „Jetzt seht 
auch den Jöri!“ lachen die Nacht¬ 
huben, „der Mond scheint ihm so hell 
auf seinen Buckel, daß er glänzt als 


1 Verwünschung. * die den Taleingang 
bildende Enge. 3 in Graubünden die im 
Frühling unter freiem Himmel stattfindende 
Versammlung der Aktivbürger eines Gerichts- 
bozirkes zur Kegierungswahl, Gcsetzesab- 
stlmmung usw. 4 Zwischenmahlzeit, doch auch 
Mittag-, Abendmahl. s frackartiges Klei¬ 
dungsstück aus (schwarzem! Tuch. * Agnes. 
7 nächtlicher Besuch bei einem Mädchen. 
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sind tritt ar khüplat und haut,» 
jöri nitt am öl pliikt od.tr gar ha 
kjakt. du saut fnettans nta nid 
dt u,t sollt; de ts wisst hcts 
läüftarli tsu.jk.Uag9 ntd hctta jöri 
nid nie äklndkt, farsing.t de khti- 
rättat. es hct tna daran an fill 
leutera ssdi, tvä nid sjmdl <ter Uiffal 
in dar tscina klne het, khiirnttat. 

Platte 55 (1501). 

ts jöris Hit lieint gieg.t du 
xrümnii ollarlei für kn n und aso 
a mccxtiga tSnppa frn uka in dar 
rl öpktcörffa. tscrst hed na t 
hebnnim mul anu hetssa högallsa 
nuextikwalxat. as lud niit kaufst, 
daran lud ar as hulps jdr hing 
a härtspleets üfkhce, bis ar ma 
t hat offa kfrcessa hct. an dass 
het k'/a flöh kholffa. daran het na 
as dlts ramun&ar habt nkce, ar 
siitti hopäalhüst cessa. an dass 
hed ar td, bis ar dna du war 1 
hct miiassa xotsa; Sur t mdtsi 
hed ar miiassa naxagce. an dass 
lu t ky.t dingi kwürk/t. tcanar 
afnnga 2 frl nlta mit stabanda * 
ksi ist, khörtar jöri f atnana kslda 
dokxtar näilan in dar Swits ab. 
(er beittat tut lang und maxt si 
uf pei. war diu ussats hnnts- 
jöla da wühl üb ist, hed ar aso 
ubar t nksla hmdarh ksdat uf si 
pnkkal unt hct tcnlr/t: dt/ trüg i 

1 <lia war hei der Aufnahme nicht 
gesprochen. * bei der Aufnahme: 
akfatxja het ... kstabatd. 
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wie eine Heiliggrabkugel.“ 1 Und die 
Kerle sind weiter getrottet und haben 
den Jöri nicht einmal verscheucht oder 
gar heim gejagt. I>ie Schande hätten 
sie ihm nicht antun sollen: denn das 
Xuschi hat das Fenster zugeschlagen 
und hat den Jöri nie mehr angeschaut, 
geschweige denn geheiratet. Es hat 
dann später einen viel häßlichem 
Schieler, der nicht einmal ,den Löffel 
im Korb* gehabt hat, geheiratet. 


Des Jöris Leute haben gegen die 
Krummheit allerlei angefangen und 
so einen mächtigen Haufen Franken 
in den Rhein hinabgeworfen. Zuerst 
hat ihn die Hebamme mit einem heißen 
Bügeleisen tüchtig gewalkt. Es hat 
nichts genützt. Darauf hat er ein 
halbes Jahr lang einen Harzlappen 1 
aufgelegt gehabt, bis er ihm die Haut 
aufgefressen hat. Auch das hat nicht 
das Geringste geholfen. Darauf hat 
ihnen ein altes romanisches Weiblein 
angegeben, er sollte Froschlaich essen. 
Auch das hat er getan, bis er dann 
die Ware hat kotzen müssen: schier 
die Milz hat er ausbrechen müssen. 
Auch das hat nicht das Mindeste 
gewirkt. Wie er endlich recht alt 
gewesen und steif dahergegangen ist, 
hört der Jöri von einem gescheiten 
Doktor irgendwo in der Schweiz 
drunten. Er wartet nicht lange und 
macht sich auf die Beine. Wie er da 
außerhalb Ilansjolen den Wald hinab 
ist, hat er so über die Achsel rück¬ 
wärts geschielt auf seinen Buckel und 
hat gedacht: „Dich trage ich auf 


1 mit Wasser gefüllte Glaskugel, hinter der 
die zur Beleuchtung des heiligen Grabes 
dienenden Lichter aufgestellt werden. • als 
Zugpflaster verwendet. 
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amäl nnmtna hei und wens a 
gientsi tsifara fdh marigio xoUa 
sötti! as ist an dar St xo, losat nü! 
dar jön xu nt gants Sfrumnianda 
tsn dem dokxtar. der rnk/ta 
sptagal tsrcext, Inakt mm aso 
kSpiessig fa dar slttan ä, tiippad an 
am mna mit seit: jön, tar nid as 
frnomen , ur hetd an suparlatlf- 
/nimmt! da ist Swier ts luelffa; 
i miiaStan ty nutS uhanandara 
suga mit faryert birnm tscetna- 
hma, mite wnrtat ar no xttm aso 
kxrüda as wia na SShttaxnaxa. 


Siss tar drl! rütstar jön for täübi 
rötta, 1 btSt seelbar a snppaluppi! 
tost niip me, tStsur Stnha üss 
und tvas giSt was t best tarn 
falS tsna, ml ar gants brätraman 
fixxu ist* ihr her lief ta jön fd 
mal trÖStat nmma kseit: jön, 


Platte 56 (1502). 

niematia saxx nid aso Sieder üf! 
uf der 3 wcelt geid olts farbl, mi- 
tns ho st t wird in dar ewikxed tsmn 
sirga. tts da yr'mnsta, far worauf St a 
dhöra gits di bi-Sta, tsdeiSta tvek 
und us da yrnmsta Jutta gits im 
htmal di kxrndistan eogal. so het 
tar her 4 kr et. abar au dass iSt alts 
mnhnandara niiksi; ts kxmitnrn; 
tar icierdats kr rat khora. as ühatS 
hets k/deyt mit litt heint kseit: 


keinen Fall mehr heim und wenifs 
einen ganzen Uückenkorb voll Na¬ 
poleon kosten sollte!“ Es ist anders 
gekommen, hört nur! Der Jöri kommt 
ganz steif zu jenem Doktor. Der rückt 
die Drille zurecht, schaut ihn so merk¬ 
würdig von der Seite an, tastet an 
ihm herum und sagt: „Jöri, ihr seid 
ein Phänomen, ihr habt eine Superlativ- 
krummheit! Da ist schwer zu helfen; 
ich müßte euch mitten auseinander¬ 
sägen und verkehrt wieder zusammen¬ 
leimen, und dann würdet ihr noch 
kaum so gerade wie eine Schlitten¬ 
kufe.“ „Scheiß dir drein!“ stößt der 
Jöri vor Zorn rot hervor, „hist selber 
ein ,Suppenlappi‘ *!“ Hört auf nichts 
mehr, ist zur Stube hinaus und ,was 
gibst du was du hast' 1 Vals zu, wo 
er ganz zerschlagen angekommen ist. 
Der Pfarrer hat den Jöri oftmals ge¬ 
tröstet und ihm gesagt: „Jöri, 


nehmt die Sache nicht so schwer auf! 
Auf dieser Welt geht alles vorbei, und 
das Schlimmste wird in der Ewigkeit 
zum Segen. Aus den krummsten, ver¬ 
wachsensten Ahörnen gibt es die besten, 
zähesten Keile und aus den krummsten 
Leuten gibt es im Himmel die gradesten 
Engel.“ So hat der Pfarrer geredet. 
Aber auch das ist alles miteinander 
nichts gewesen; das Gegenteil; ihr 
werdet’s gleich hören. Eines Abends 
hat die Versehgangglocke geläutet und 
die Leute haben gesagt: „Jetzt ist 


1 von rütstar ab undeutlich. 1 von 1 Laffe; Wortspiel mit, 8uperl*tiv. * eilends, 
trä ab hei der Aufnahme nicht ge¬ 
sprochen. 3 bei der Aufnahme: (len. 

4 hei der Aufnahme: her. 
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tats tSt Suds am Anno yrmninah 
si Stund on kxrnst, triiSt a gut! 
ri/tig, hin ts hnttaliitta hd t./r 
jon CtskSnfifat kitte. ter iStno snss 
tsi.tr ftjkxo tsmn snmpdtar, »cd 
kxrat ntamar anderst uf am tac¬ 
kst ist; de du meist.t gnutardnräh. 
dar snmpettar frfekt tu: trass 
ivdl tim teterdo ? au evgal, lut nur 
ihr her (tkkte, seit tor jiin käictnt. 
gnato jört, ur tvdd .ts dtogi höj 
uss, seit tar snmpett.tr, an nogol 
xnn i ns an/ nit maxxa; nn tvnSti 
nd, h ü nun n dem pnkkal p (ln gal 
äbiuts.i yfmti. i.tr milist int reext 
forStä, das ksfexi aso uss, ns ivn 
wenn .ts dnrs grotsli Stad oma 
rötta Uff galt itf da sunt tkh not 
strkyti. nn wart my an on nn- 
dort fstart nrhot stellt mnassa. 
und osö (Star jiin annndaraun 
in ara niiira hiniolördala bl Asiatg- 
t rccit.tr xo. darbl iSt ar gnnts 
tsfndo mit stetig, sitt ar kse het, 
das bi nllan nndara ördal.t an 
luttor yrnmhga nkStelt sind mite 

erst no uns fung. nn endar us 
nit levgtvlligi si ilta ürhat, inetnd 

ar. ja laxxa! 


scheint'» dem armen Krüppel seine 
Stunde auch gekommen, tröste ihn 
Gott!“ Richtig, heim Gebetlüuten hat 
der Jöri ausgeatmet gehabt. Er ist 
da übrigens hübsch hinauf gekommen 
zum Sankt Peter, weil gerade niemand 
anders auf dem Weg gewesen ist; 
denn die meisten gehn abwärts. Der 
Sankt Peter fragt ihn: „Was will man 
werden V“ „Ein Engel, hat mir der 
Pfarrer angegeben“, sagt der Jöri 
geschwind. „Guter Jöri, ihr wollt 
etwas hoch hinaus“, sagt Sankt Peter; 
„einen Engel kann ich aus euch nicht 
machen; man wüßte nicht, wo man 
an diesem Huckel die Flügel annähen 
könnte. Ihr müßt mich recht verstehn, 
das sähe so aus, als wie wenn man 
ein dürres Zweiglein statt einer roten 
Nelke auf den Sonntagshut steckte. 
Man wird Euch zu einer andern hüb¬ 
schen Arbeit stellen müssen.“ Und so 
ist der Jöri alsbald an einer neuen 
Himmelsorgel Blasbalgtreter geworden. 
Dabei ist er ganz zufrieden und selig, 
seitdem er gesehen hat, daß hei allen 
andern Orgeln auch lauter Krumme 
angestellt sind und dann erst noch 
was für welche. Nur eher langweilig 
als nicht sei die Arbeit, meint er. 
Ja lachen 1 
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XIV. 

Mundart von Glarus (Kanton Glarus). 

Sprecherin: Dr. Katharina Streiff, Lehrerin. 

Transskriptorin: Dieselbe. 

Vgl. im allgemeinen J. Winteler, Die Kerenzer Mundart des Kantons 
Glarus. 


Platte 3 (1219). 

x am morgad am fufi bin tx üf- 
kMan da — dar ha ns h(pt nux kälfiffa 
tcena muok im an dar3 bet — nm/n 
git spatsiara. eth stumpin i alui 
t dar Mat u mmakloffa. da ksin 
i aman.) mtirlt und amana tsana 
klundar fil Int Mn; und uf mis 
fräga, tras tas sig, lue ist s tar 
Ixeragrnba. da muastu een i t 
nöxi gn luaga, hnn i tunkt, nmpi 
tsi\jxa kanna. abar da bin i dox 
arsrokka irenas hnndh. tserst hnn 
i knueint, as slgatswi farxluit- 
tunda, n il si das m mal nf tswiei 
untas an dar mal uf fiar buina 
klnff’a sind; abar bald han i 
k nur kt, as das iruxt lubig büra 
sind; t liit luenna bröt abalcu 'orffa, 
mita luent st faM als mit ta knura 
üfkhebat; ist abar öppts a boda 
kfnlla, so istar grössar xu und 
hat am xllnara mit sina ttippan 
uns a xopf kslaga, unksurat luet 
ar, da ist an alpstiar nüt tar- 
guga ks\. da bin i abar tceub 
icörda, unt lut tuend teu Jesuit: 

1 Nach Caspar Streiff, Der Heiri 
Jenni im Sunnebärg, Glarner Nach¬ 
richten Nr. 300 (23. Dezember 1902). 
Die Handlung spielt sich vor dem 
Iiärengraben in Bern ab. 


Am Morgen um fünf bin ich auf¬ 
gestanden — der Hans hat noch ge¬ 
schlafen wie ein Murmeltier im andern 
Bett — und hin spazieren gegangen. 
Etliche Stunden hin ich allein in der 
Stadt umhergelaufen. Da sehe ich an 
einem Mäuerlein und an einem eisernen 
Geländer viele Leute stehn; und auf 
mein Fragen, was das sei, heißt's der 
Bärengrahen. „Da mußt du auch in 
die Nähe schauen gehn“, habe ich 
gedacht, und bin hingegangen. Aber 
da hin ich doch erschrocken ,wie ein 
Hündchen. 4 Zuerst habe ich gemeint, 
es seien zwei Verkleidete, weil sie 
das eine Mal auf zwei und das andere 
Mal auf vier Beinen gelaufen sind; 
aber bald habe ich gemerkt, daß das 
wirkliche lebendige Bären sind; die 
Leute haben ihnen Brot hinunter 
geworfen, und dann haben sie fast 
alles mit den Schnauzen aufgehoben; 
ist aber etwas auf den Boden gefallen, 
so ist der größere gekommen und hat 
dem kleinen mit seinen Tatzen eins 
an den Kopf geschlagen, und ge¬ 
brummt hat er, da ist ein Alpstier 
nichts dagegen gewesen. Da hin ich 
aber ärgerlich geworden, und die Leute 
haben auch gesagt: „Der ,Mani“ ist 

1 Koseform zu ,Mann\ Name des Hären- 
männchens im Berner Bärengraben. 
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dar munt iss Wut iruhr nnp fr Ute. 
dar munt sig ihr hu sh Cr, hinul 
anihr ksatt, unta ninas eite p fran 
umhdnra; und ix hu tavkt, du 
siks nn sn nnabterg nmkxert, un 
us p frina nük kud as<> nsödagi 
sig we dar hier, tx hun trn a 
mokkj bröts hunih hin und 
hun äkfaova, als a ihr bara- 
frau tsuawarffa; ubar du hat 
tar ult wahr ksnrat und iss ara 
nilxa kl offa. dna hun i krnaft: 
gnst awäg, du ebiga! du wirst 
und als ahn muasa kf, *assa hü; 
wart, tx xuman tats dien aba , 
dix wil i da sn fartsansa, du 
fardumta frwsshnnd. ihr beer 
hat ubar gar kxai noihts fn mir 
km *, mit lütsrivvalumma hand 
äkfaova luxxa. ix ha sn das ax 
bin ubar ts khendar nbara kstrlt 
und hun am kfüstat nmmit am 
hnat hi und hier kfugtart, bis eba 
mis rür nu hnatli i grdban alte 
kxlt. dar bär hat na stuntipß 
1 1 sn nra kn ft, wan i än krnaft ha: 
lasS na hokka, du nkfuhreta siax! 
der hat trlahalbi fraoka kxostat, 
unte milanta iruhr tsalt si. 


heute wieder nicht freundlich.“ I>er 
,Mani‘ sei der Hausherr, haben andere 
gesagt, und da müsse eben die Frau 
,unten durch* *; und ich habe gedacht, 
da sei es im Sonnenberg* umgekehrt, 
nur daß die Verena 3 nicht ganz so 
unverträglich sei wie der Bär. Ich habe 
auch ein Stück Brot zur Hand ge¬ 
nommen und habe angefangen, alles 
der Bärenfrau zuzuwerfen; aber da 
hat der Alte wieder gebrummt und 
ist ihr nachgelaufen. Ha habe ich 
gerufen: „Gehst du weg, du ,ewiger* ! 4 
Hu wirst nicht alles allein gefressen 
haben müssen; warte, ich komme jetzt 
dann hinunter, dich will ich dann 
schon zerzausen, du verdammter Freß- 
hund!** Der Biir hat aber gar keine 
Notiz von mir genommen, und die 
Leute ringsherum haben angefangen 
zu lachen. Ich habe schon das eine 
Bein Uber das Geländer hinüber ge¬ 
stellt und habe ihm mit der Faust 
gedroht und den IInt hin und her 
geschwenkt, bis eben mein wunder¬ 
schönes neues Hütchen in den Graben 
hinunterfällt. Der Bär hat ihn stante- 
pede in die Schnauze genommen, ob¬ 
wohl ich gerufen habe: „Läßt du ihn 
liegen, du unmanierlicher ,Siech* 5 ! 
Der hat drei und einen halben Fran¬ 
ken gekostet, und die müssen dann 
wieder gezahlt sein.“ 

1 »loh ducken. * Heimat des Erzählenden. 
3 die Frau des Erzählenden. 4 verstärkend vor 
einem (auch wie hier unterdrückten) Schimpf¬ 
wort. s «rohes Schimpfwort, eig.: Kranker, 
besonders Aussätziger. 
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Mundart von Einsiedeln (Kanton Schwyz). 

Sprecher: Meinrad Lienert, Schriftsteller. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

a und « (= gedehntem altem o) zeigen starke ©-Färbung. Ausl. a ent¬ 
spricht in der (Qualität starktonigem te. 


Platte 30 (1277). 

tuet, sa kxöirad ar und, ason 

öppis! xnnton nnd a profcessar 

tsua mar nnt sceit, i söl tatsad 

xou ga in ana pomagrüf odar tcias 

hie ist — s ist jon a drcekx drä 

klcega — ina xou reda. hind ar 

lats me ums asou kxöirt! was 

xunt an da lütta hiittikstäks nu 

als t sum! bim ceid all nu und 

iciedal a nugalnägalnth arfindig. 

frlh han t sou kwilst, as ma t 

stimm xän apportagraftara, das 

han t. he, tvcema jon as phesi- 

% 

tünalseibabuaba brcentskwirbh far- 
bltsiavkad, sa kxöirt ma dar gants 
usliendik sunttg dura, wia n asou 
a ntimöidiS&a trixtar allarhamp 
fiirik tcents üfmaxt. s ist ceina - 
wieg hirmuats a körnt arfmdig. 
s lupft (Bim pcei as wta da hüan- 
dara p fiekxa, tvcen ana püram bru 
brii rüaft. jie glanbad ars öppa 
nnd? he, sa gönd losad nu sielbar, 
dos losad! wedar frlh, was ivour 
ist, iM ivour; t Itadh tömata nnd 
hulp sa sötm tsua dera bllextüdaran 
üs. s xd öppadia wia tsuamana 
tüxal üs odar eindar nu wia tvcen 
s pounafcetsals huross, (ha grouss 
mnribeit, uf ta fourxda ceistar dnr 

Sltzungsber. d. phil.-hlst. Kl. 176. Bd. 3. 


Nein, so hört ihr nicht, so etwas! 
Kommt da nicht ein Professor zu mir 
und sagt, ich solle jetzt kommen in 
einen Pornographen oder wie es heißt — 
es ist ja ein Dreck dran gelegen — 
hinein reden. Habt ihr schon so etwas 
gehört! Was kommt auch den Leuten 
heutzutage noch alles in den Sinn! Heim 
Eid Jeden Neumond und Vollmond“ 
eine niegelnagelneue Erfindung. Frei¬ 
lich habe ich schon gewußt, daß man 
die Stimme kann abportographieren, 
das habe ich. 5 Ei, wenn man ja an 
des Hlasitoniseppenbuben Schnapsge¬ 
schäftchen vorbeigeht,* so hört man den 
ganzen geschlagenen Sonntag durch, 
wie so ein neumodischer Trichter aller¬ 
hand Tänze aufspielt. Es ist auf jeden 
Fall eine Überaus schöne Erfindung. 
Es lüpft einem die Beine wie den 
Hühnern die Flügel, wenn ihnen die 
Bäuerin „brU brü“ ruft. Ja glaubt 
ihr’s etwa nicht? Ei, so geht [und| 
hört nur selber, jawohl hört! Aber 
freilich, was wahr ist, ist wahr; die 
Licdlein tönen dann nicht halb so schön 
zu jener Blechtrorapete heraus. Es 
klingt manchmal wie zu einem Wasser¬ 
rohr heraus oder eher noch wie wenn 
des Bonifatius ,Hüroß‘, 4 die große 
Marie Elisabeth, auf der ,Vorkirche* 4 

1 all© Augenblicke. * Bekräftigungsformel 
wie auch mehrfach im folgenden, zum Teil 
mit 99 = so erweitert. * tfttjyfc», eig. die Füfce 
schief setzen, dann als scherzhafter oder ver¬ 
ächtlicher Ausdruck für .gehn 4 überhaupt. 
4 übertr. zur Bezeichnung einer lebhaften, 
derben Frau. * Empore. 

Abh. 3 
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t ttas.t stuf, wtawoul st susp tu als 
kttutg hrt. ,ts so! (eins tu, gou ga 
luaga, trt.t st not, .tut bwttaliitta 
dta kstcdtt gumtn.tl tna tcohrgl.nl, 
btttt mt st (tri t! star gar tntt- 
santa tttundtlr, tlas iconrght st. 
ja sot tehte! 

Platte 31 (1278). 

t bt <lo, ttta'tu, .t siifslt ub.tr s 
pourt tts. j(P sot,, tl.t pornagräf. 
}<e xiind tr i.tts a sol.ts (.trstou'? 
ic, gtitmn.tr au dtcdg! st tcend 
ls, ttuettt, für .t btst.tnesal ha, (bis 
sa wents. uts as mir rüxx.t püra 
söttad in .tsou a pontjgrafjssj 
xauu.tl tti.t gou g.t red.t und as 
s fis.tr st uh hm tiegad ttiutxxa und 
tCrl.td t (llJ stuf ICMtl ts fitst rixtss 
hm stkx.t, tst.i sot, iijtpis ittaers. 
j(B was, tumm saxxa! glanbad au 
j sbhs niid! jie oha most! reb 
ni.tr nitd! s xunt jou hätttkstaks 
kxtet stt nie drtts, was tena kleirt.t 
ttu als libarani(cnts tm grtnd nma- 
gout; taukxad nn a lufpaloun, 
das tceokx.td! frllt, kspasstg istas 
sou. i.tts as nun öpjta süra xabts 
nnaxt untplout betrt für geega dt 
glieittikxatn umpeinbütsal mit sfilt 
war für grceüpkfrässtk sältsa- 
btkxar, xnn i nn woul farstou. 
tvedar as t iipp.tr, tm t st o xwm, 
keilt fo ns üpantsta ftwitsarpüra 
ttf tos wt.tn um t Stkxa, tenas wwr 
mar sust s letsksi, womit dra 
ta ukxt lat. wou klaubt an das 


immer durch die Nase singt, obwohl 
sie sonst Mauls genug hätte. Es soll 
einer nur schauen gehn, wie sie nach 
dem Gebetläuten 1 die geschwellten 
Erdäpfel hinein würgt, ,heim Eid 
sterhe ich*!* beinahe mitsamt der 
Montur, jawohl würgen tut sie. Ja 
so, aha! 


Ich hin da, mein ich, ein Stückchen 
ühers Ziel hinaus. Ja so, der Tomo¬ 
graph. Ja könnt ihr jetzt so etwas 
verstehn? Ah, geht mir doch weg! 
Sie wollen uns, mein ich, für einen 
,Bist-ein-Esel‘* halten, so wollen sie. 
Jetzt daß wir rauhen Bauern sollten 
in so einen pornographischen ,Kännel* 4 
hineinreden gehn und daß sie unsere 
Stimme einmachen und in die Stadt Wien 
inst teterreichische hinein schicken wol¬ 
len, ist dann schon etwas Ungeheuer¬ 
liches. Ach was, dumme Sachen! filaubt 
doch so etwas nicht! Ja ,oha Most*! 5 
Rede mir nichts! Es kommt ja heut¬ 
zutage keine Sau mehr draus, was diesen 
Gelehrten noch alles mögliche im Kopf 
herumgeht; denkt nur an den Luft¬ 
ballon, denkt nur dran! Freilich, 
spaßig ist das schon. Jetzt daß man 
etwa Sauerkraut einmacht und ,hlaue 
Beeren** gegen die schnelle Katharina 
und Hagebutten und solche Ware für 
feinschmeckerische Leckermäuler, kann 
ich noch wohl verstehn. Aber daß je¬ 
mandem in den Sinn käme, die gel¬ 
lende Stimme von uns ungeschlachten 
Schwyzerhauern nach diesem Wien hin¬ 
ein zu schicken, das wäre mir sonst 
das letzte gewesen, woran ich gedacht 
hätte. Wohin führt auch das alles 

1 um 8 Uhr abends. * Bekräftigung*formel. 
er*.: wenn'« nicht wahr ist. 3 zum Narren. 
4 Wnsnerrinne, besonders Dachrinne. * Ab¬ 
fertigung. so ist’s nicht gemeint, falsch ge¬ 
raten oi. • Heidelbeeren. 
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als nn hl? hussjaoks, heilh , 
hrcex ti 1 / tslrtst am cempornagra - 
fmrats nn kidavkxa i dtr stiei- 
stokxtnokxla naxtur pcttekxi dura; 
(he xaSS as nnmma mit tarn blx- 
tscedal tekxa, du farfluammarats 
phtskh dü! jou, jou, hcitli, laxx 
nn! s tSj) mar icnSt. was wcnts 
tcenn an ahne i dera ivmnnarstat 

Platte 32 (1279). 

mit üsara Stimma äfce ? xön- 
tw t lut tet und redo, mHunts 
tie dct t stimma i dar appiteik 
kou hola? wedar kspass aparti! 
i xnma nnmma ns tera wcelt. si 
arsmnad üfat soxxa, uous (Bim 
bis tufals wltti um darfön träumti. 
und as träumt ceim dox snsS pi- 
gopphga allarlcei, öppa nud, beitli? 
das sa trnnmts. warn s an nn 
äfad renuSt a geeit siss.tr arfundad! 
odar as sas xöttad irixta, as ta 
w\hara dar smalts im hafa nia 
fiskiaokt. wedar det, mmn i, rnnt 
s tausall, das r'nnts. jönsas jöil, 
als xönts klüaxt, fluga und i fa- 
rnkxta xcera im land nmatswirUa 
und a steeilbada tnaxxa, as ma 
xot heimökxa drüs xruetta, weder 
aus xönts mts (Binawdg no nud, 
dm nbarkStudiarta fisignkka, t lut 
ginkxli maxxa xönts nud. s isp 
mar (emal nn kxceina farkxon, ivon 
n'nt tos odar disas gcera an dar Star 
kxä het, das hett ar. warn dm 
Ideirta al tag ceina lönd houxlwba, 

1 ei", rüste dich (mhd. geriehen). 


noch ? Zum Teufel, Bethli, sieh dich 
vor! Zu guter letzt pornographieren 
sie noch die Gedanken in der stein¬ 
stockdunkeln Nacht durch die Bett¬ 
decke hindurch; dann kannst dn sie 
nicht mehr mit dem Beichtzettel decken, 
du verflixtes Blitzmädel du! Ja, ja, 
Bethli, lach nur! Es ist mir Ernst. 
Was wollen sie denn aber auch in 
dieser Wienerstadt 


mit unsern Stimmen anfangen? Kön¬ 
nen denn die Leute dort nicht reden, 
müssen sie denn dort die Stimmen in 
der Apotheke holen gehn? Aber Spaß 
ä part! Ich finde mich nicht mehr zu¬ 
recht in dieser Welt. Sie ersinnen nach¬ 
gerade Sachen, von denen es einem ,bei 
des Teufels Feme* nie träumen würde. 
Und es träumt einem doch sonst bei 
Gott allerlei, etwa nicht, Bethli? Ja¬ 
wohl es träumt einem. Wenn sie auch 
nun endlich einmal einen Geldscheißer 
erfanden! Oder daß sie's einrichten 
könnten, daß den Weibern die Butter 
im Hafen nie ausginge. Aber dort, 
meine ich, ,rinnt die Tanse*, 1 jawohl 
rinnen tut sie. Jeses je, alles können 
sie gleich, fliegen und in verrückten 
Karren im Land herumwirbeln und 
einen Staub machen, daß man könnte 
Lehmknollen draus kneten, aber eines 
können sie jetzt trotz alledem noch 
nicht, die überstudierten Alleswisser, 
die Leute glücklich machen können 
sie nicht. Es ist mir wenigstens noch 
keiner begegnet, der nicht das oder 
jenes gern anders gehabt hätte, ja¬ 
wohl gehabt hätte. Wenn die Ge¬ 
lehrten alle Tage einen hochleben 


1 da haperte Itaua*, auf dem Kücken ge¬ 
tragene» Mllchgcfäli). 
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icou mdor tupimis uns usoprooxt 
häd, mit toud abgon milommor 
ainoicäg all, öp si s lasod höix 
Uebo oihr mdor, das milommor 
nutas so m nomm.tr. und tcnssod 
or lots an, teer i das ids prixtod 
lued, heY kxtei andoro ivedor o 
(einstdlorpur im suitsor bärgland, 
drt , wou di häihgo wild teaxsod. 


lassen, der wieder etwas Neues heraus- 
gebracht hat, mit Tod abgehn müssen 
wir trotzdem alle, ob sie sie hochleben 
lassen oder nieder, das müssen wir, 
jawohl das müssen wir. Und wißt ihr 
jetzt auch, wer euch das alles erzählt 
hat, he? Kein andrer als ein Ein¬ 
siedler Hauer im Schwyzer Bergland, 
dort, wo die Heiligen wild wachsen. 


XVI. 

Mundart von Goschenen (Kanton Uri). 

Sprecher: Bartholomäus Gamma, Landwirt. 

Transskriptor: Dr. Otto Gröger. 

a und ä (= gedehntem altem a) haben ziemlich starke o-Färbung. In 
den Diphthongen io, t»a hat 9 annähernd den Lautwert von starktonigem <e; 
bei to ist der erste Komponent sehr offen, «-ähnlich. / ist velar artikuliert. 


Platte 148. 

dor bärkpuop fo gessono. 
der o tikxo imttolgro u sso ma 
ksi, is im sumtnor immor 1 ts alp 
kavvo als 1 xnohirt otivedor nf 
nrsolo i t nndoralp [von nrSolo ab 
zweimal | ador hto i p föralb nut 
salbitto. o starxo tifol is or ksi, 
abor nik krat tor kkitst mit irtbo 
und läso. dev kiccnhx t$ i dor 
föralb n nt salbitto ihr to u bolmixxol 
als sev ksi, o ksjxessogo abor ten 
Södofrouo ma. dö heetg ceiniM 
tor to^bolmucxol tsnonom ksant: 
jöjousomarilt, du mceinkkjets, dii 
stgisS o starxo tsum eppis ts trägt, 
untii maks tut tos hoxtiS stich fo 
ts hindonst us om stöfol bis tsnr 
hdto ts trägo, Om das os mnoSS lo 
1 schriftsprachlich. 


Der Bergbub von Gesehenen. 

Der ist ein dicker, mittelgroßer Mann 
gewesen, ist im Sommer immer auf 
die Alp gegangen als Kuhhirt, ent¬ 
weder nach Urseren in die Unteralp 
oder hier in die Voralp und Salbitten. 
Ein starker Teufel ist er gew-esen, 
aber nicht gerade der Gescheiteste 
beim Schreiben und Lesen. Denn ge¬ 
wöhnlich ist in der Voralp und [in] 
Salbitten der Tobplmiehel als Senn ge- 
gewesen, ein zu Spaß geneigter aber 
auch schadenfroher Mann. Da habe 
einmal der Tobelmichel zu ihm gesagt: 
„Ja, Jose[f]marieli, du meinst jetzt, du 
seiest ein starker, um etwas zu tragen, 
und du vermagst nicht, das leichteste 
Säulein vom hintersten Teil der Alp 
aus bis zur Hütte zu tragen, ohne 
daß (du] es fallen lassen mußt. Das 
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kxla. dass kdtad a Supp.) prants. 
do wcei mar no luaga. guat, dar 
tsuahirt hei tu slw all tscema hin- 
dara triba unter jo u samarili nöxa. 
doh intu hceig ar [von do hm tu 
an mehrmals verbessert] tut lau 
kluakt und nid eppa du xllnS- 
knu, krnt ti örspest , ivo ar barxo 
hceig , unt si pröxt wu nas titti 
uf ta önna. t slw heut si tut 
lo trdga Om ts klssa , uttib wu 
| Pause] levoar ass köt, wu fiter 
ass ti atidara tunt, du siga am 
nöxaxo (ts wu wuttig n vkheffar 
üfkSpert und a speddkxal akfan- 
oa, und ar hceig dö tut [ Pause] 
tsrnklnakt, wüs am nöxaxemtn. 
und eppa tswentsk mdtar fom 
hith hceig am ceini t ho u sa unt 
ktnmpf mid ama gantsa stnkx 
tcöda us ama beet tsert, und ar 
hceik ts siwlt mussa i dar treekx 
rura. unter toubalmixxal hceig 
am [verbessert und dann zweimal 
am] södafreju kruft: gcell dii hesS 
as mb mfiga bis tsur hitta tneega! 


gilt ein Glas Branntwein.“ n I)a wollen 
wir noch sehen!“ Gut, der Unterhirt 
hat die Säue alle zusammen nach 
hinten getrieben und der Jose|f ]marieli 
hinterher. Da hinten habe er nicht 
lange geschaut und nicht etwa die 
kleinste genommen, gerade die erste 
beste, die er erwischt habe, und sie 
gebracht wie eine Puppe auf den 
Armen. Die Säue lassen sich nicht 
tragen ohne zu quieken, und je länger 
als es geht, umso ärger gebärden 
sich die anderen. Die seien ihm nach¬ 
gekommen wie wütend und [hätten] 
die Schnauzen aufgesperrt und einen 
Spektakel angefangen, und er habe da 
nicht zurückgeblickt, was ihm nach- 
komme. Und etwa zwanzig Meter vom 
Hüttlein habe ihm eine die Hosen und 
die Strümpfe mit einem ganzen Stück 
Waden aus einem Bein gerissen, und 
er habe das Säulein müssen in den 
Dreck werfen. Und der Tobel michel 
habe ihm schadenfroh zugerufen: „Gelt, 
du hast es nicht können bis zur Hütte 
tragen!“ 


XVII. 

.Mundart von Leißigeu (Bezirk 

Sprecher: Albrecht Ringgenberg-Dietrich 
Transskriptor: Prof. Dr. Albert Bach mann. 

o, ö haben weite Qualität. 


Platte 119. 

ukfcl im lessikkrüt. 
as ist uts öppis ubar drlsk 
jdr, dass ts postxristi u sl juo du 
im grät ahakxü si. atu morgan 


Interlaken, Kanton Bern). 

Landwirt. 


Unglück im Leißiggrat. 

Es ist jetzt etwas über dreißig 
Jahre, daß der Postchristian und sein 
Sohn im Grat abgestürzt sind. Am 
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am tsicö si st u(, he t shttn knö 
n stu gtrg.to grätsun, für gn ts 
höiiwd. <*s ist ,t körnt morgn kst. 
d.tr jhüü ts kh münda wördn n 
het no ksd: los, aftu, t nun/ liiit 
nid riext. (hr alt ist ab.tr föräb , 
uttnr ju i) het miijssj ksottivj, das 
(er lief naht mögn. was tagnd 
hed, si si i,n na im grtiksi. si 
Iteit öppts hessn i « hen <ts klcsli 
pietst kuö. dntf hd hr juv dox 
no es mögj jntsj. d ktunhmä 
si st »m gräksi am tnetj,). ns 
istoning n klat t kst an dem 
ktotsign trau. erd nm ntint het 
sunna ub.tr .tv grat mög.t; ab.tr 
st hfl sa numm.t sölh lese, d.tr 
juv hed weih wetsj, ist otslupft 
n krntst. dnr alt ksets u wolt 
nm ts hillf. cer hed ,tm t seegnssa 
krekxt. ihr juu het sa nrgrtffj, 
hed ab.tr tl.tr staut fnrlörn an nsö 
si st tsemn ulur n.t hötji flu.t 
nsikxtt. ivitt.tr ust im grat ist 
Bna am inetjn kst , (her hets kse 
n het st mtd half fom.tn andrn 
am ab.t töd hem prtui. jets hg.t 
fathr u sön tm ghx.tu grab im 
frithöf. dt anddrd wtldhöiiwnr 
hen dsö nvt grüs.m ubnrxö, nsid.tr 
ist tm grät me tca tswentsk jär 
nümmd kwtldhöiiir.tt trörd.t. d.tr 
alt säg.tr tsumste hed alb.t kset: 
t wddhmiwdr miitssnn tm hast 
leebn und tm hast st (erInt. 


Morgen um zwei sind sie auflgestan¬ 
den), haben die Schlitten genommen 
und sind gegen den Grat zu, utn zu 
heuen. Ks ist ein schöner Morgen 
gewesen. Der Sohn ist bald müde ge¬ 
worden und hat noch gesagt: „Höre, 
Vater, ich kann heute nicht recht.“ 
Der Alte ist aber voraus, und der 
Sohn hat schauen müssen, dab er hat 
nach können. Wie es getagt hat, sind 
sie unten im Grat gewesen. Sie haben 
etwas gegessen und haben ein Gläschen 
,Ilätzi*'-Schnaps genommen. Drauf 
hat der Sohn doch noch eins jauchzen 
können. Eine Stunde danach sind sie 
im Grat gewesen am Mähen. Es ist 
tauig und glatt gewesen an dem jähen 
Abhang. Erst um neun hat die Sonne 
über den Grat können; aber sie haben 
sie nicht mehr sehen sollen. Der Sohn 
hat wetzen wollen, ist ausgeglitten und 
gerutscht. Der Alte sieht es und will 
ihm zu Hilfe. Er hat ihm die Sense 
hingestreckt. Der Sohn hat sie ergriffen, 
hat aber den Stand verloren, und so 
sind sie zusammen über eine hohe Fels¬ 
wand hinausgefallen. Weiter drauben 
im Grat ist einer am Mähen gewesen, 
der hat es gesehen und hat sie mit 
Hilfe von einem andern am Abend 
tot nach Hause gebracht. Jetzt liegen 
Vater und Sohn im gleichen Grab im 
Friedhof. Die andern Wildheuer haben 
so einen Schauder bekommen, und 
seither ist im Grat mehr wie zwanzig 
Jahre nicht mehr gewildheut worden. 
Der alte Säger Zumstein hat immer 
gesagt: „Die Wildheuer müssen schnell 
leben und schnell sterben.“ 

1 Obfttabfälle. 


t 
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XVIII. 

Mundart von Frutigen (Kanton Bern). 

Sprecher: Gottlieh Trachsel, Lehrer. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

e. o , ö haben weite Qualität und stehn dem e, o, 3 andrer Schweizer¬ 
mundarten sehr nahe, t, u, n nähern sich, außer in den Diphthongen iz, uz, uz 
den Lauten e , o, ö. 


A 

Platte 93. 

dor at hets ktoo ortsett n jits 
ig u<f uff. os sigt früojor dä o- 
vewwa 1 tun a tswilSSopcex o mdk% 
trnmmor ksi , üg äfon oxll on 
dtora lediga , t« iceo de da meo 
tuebouüs kwont 2 n für no stelbor 
ksi. n dr higt or os par gisslont 
khä n dortsno öppis ksnijot. pra- 
tiky higt rer üg onetvwa 1 okxim 
khä. wes no den cdbo töxt higt, 
os sigt naho t dor wnxxo, sn sigt 
wr de da für ha uf ono liubol ga 
gnkko, n toe st de iibor rtod usa 
bi do hiisoro so rayt am holts- 
äido ksi sigo , so higt ors tc ts 
tnomdrist für snntikhä , nn o icilo 
higt ormos priyt nn o icilo u net. 
de sigt or den üg ts ydt nn 
ükäwnvoo, wes os öppa kte higt, 
u den cebo fin oxll Marita ksi. 
n du higt or du ng os mäl os 
par sno kmaxt für no scelbor, oso 
nos pär net yintlik fa do breoforo, 
n drintn ts ytlt n ksit, hinot weh 
or kwtvoo n wes grat tor tufol 
we. oso siffi or iibor rtod usa n 

1 vgl. Schweiz. Idiotikon IV 809 ff. 

* schriftsprachlich. 


Digitized by Google 


Der Vater hat’s immer erzählt und 
jetzt ich euch auch. Es sei früher 
da irgendwo innen in 1 Zwischenbäch 
ein [ gewisser | Melchior Trümmer ge¬ 
wesen, und zwar schon ein wenig ein 
älterer Lediger, und hätte dann da 
mehr abseits gewohnt und j wäre] für 
sich selber gewesen.* Und dann habe 
er ein paar Geißen gehabt und dazu 
etwas geschustert. Kalender habe er 
auch gar keinen gehabt. Wenn es ihn 
dann jeweilen gedünkt habe, es sei 
gegen Ende der Woche, so sei er 
dann nach vorn auf einen Hügel ge¬ 
gangen auszuschauen, und wenn sie 
dann Uber Ried 3 hinaus bei den 
Häusern so recht am Holzspalten ge¬ 
wesen seien, so habe er’s dann den 
andern Tag für Sonntag gehalten, und 
bald habe cr’s getroffen und bald auch 
nicht. Dann sei er auch ,z' Kilt* 4 [ge¬ 
gangen! un( l [habe] auch .geschwun¬ 
gen 4 , 5 wenn's es etwa gegeben habe* 
und dann [sei er] eben ziemlich stark 
gewesen. Und da habe er da auch ein¬ 
mal ein Paar Schuhe gemacht für sich 
selbst, so ein Paar von den aller- 
festesten, und [sei| darin da ,z‘Kilt‘ 
[gegangen! und [habe| gesagt, heilte 
nacht wolle er ,schwingen 4 und wenn's 

1 eig : an. * habe eigenen Haushalt geführt. 

3 Häusergruppe in der Gemeinde Frutigen. 

4 nächtliche Zusammenkunft, besonders nächt¬ 
licher Besuch des Burschen beim Mädchen. 
1 das .Schwingen', eine Art Hlngkampf. 
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tsnr nodhälti ahn, nd hnpsohg, 
n tvanor mbrahn yömt , fejosno ft 
töho, os irmtas mit für mn otvek 
kraut. ar lugt sofort 1 fs Swiddo 
khnSso, n the yto kauvo , uh osö 
sigts mdonandoro bis usa tsnr 
mdtsisiir nn nbor dto stapfa nbor- 
hu. n du Steh stg dno ihr 
intsn 2 (her sftr tsnohi n irfirti dno 
dft n higt t hund üf, wios öppa 
t ytlpuobo hkixxo. n mi melky 
trnmmor dud net lau kfräkt, ob 
or swiddo well , grad uf ho tstörff 
nno mit fo Snono kstox.ro n mn 
mit to ffisto kie, wionor lügt yöno 
n mögo. 

Platte 94. 

< ib.tr die lugt sty niit orbrcwt, 
okyirlei. n iva st dccwäg o Snts 
higo peltsots khä, griff ) dno da 
mit Ir hand tsnohi tsnr Sur n 
lüpf dt io üf n wel ona dno dft 
nndor dt Sur undor wnrko. n 
dno gnkk or ma tmol ttf p fiioss n 
kseijt, das or glssfiioss lugt, n 
dno sagt or: o min got, wto bistu 
Star ha! u wionor ts hergots- 
wort khört Itlgi, lüg ono ihr tftfol 
mnosso In gä. n dor trnmmor 
sigt dft phbo ligo halptötta n 
sinor sno hlgon om morgo dn ksö 
wio nos pär gants alt, apträgo, 
sheyt yelt. n fa denn ä sigt 
or hio meo tsydt n lügt ts swiddo 
n la sl. ja das hat tor at für 
di kwüsst warhit ktoo ortselt. 

1 schriftsprachlich. * = int tsn. 


grad der Teufel wäre. So sei er über 
Ried hinaus und zur Riedhalde hin¬ 
unter, nicht bedächtig, und wie er 
hinunter komme, fange es ihn an zu 
dünken, als wenn einer vor ihm her 
gehe. Er habe sofort zu ,schwingen* 
begehrt, und der | sei ] immer gegangen, 
und so seien sie miteinander bis hinaus 
zur Milzscheuer und Uber die ,Stapfe* 1 
hinüber. Und da stelle sich da der 
eine zu dieser Scheuer hin und warte 
da dort und halte die Hand auf, wie’s 
etwa die ,Kilthuben* machen. Und 
mein Melchior Trümmer [habe] da 
nicht lange gefragt, ob er ,schwingen* 
wolle, gleich auf ihn los und ihn mit 
den Schuhen gestoßen und [es] ihm 
mit den Fäusten gegeben, wie er habe 
können und mögen. 


Aber der habe sieb nicht gerührt, 
in keiner Weise. Und wie sie so ein 
wenig gebalgt hätten, greife da der 
mit einer Hand hin an die Scheuer 
und lüpft diese auf und wolle ihn da 
unter die Scheuer hinunter drücken. 
Und da schaue er ihm einmal auf die 
Füße und sehe, daß er Geißfüße habe. 
Und da sage er: „Oh mein Gott, wie 
bist du stark!“ Und wie er das Herr¬ 
gottswort gehört habe, habe ihn der 
Teufel müssen gehn lassen. Und der 
’l’rummer sei da liegen gehlieben halb- 
tot, und seine Schuhe hätten 1 am 
Morgen ausgesehen wie ein Paar ganz 
alte, abgetragene, schlechte Schlapp¬ 
schuhe. Und von da an sei er nie 
mehr ,z Kilt* und habe das ,Schwingen* 
auch sein lassen. Ja das hat der 
Vater als gewisse Wahrheit immer 
erzählt. 

1 t'herstiog an einem Zann. * eigentlich 
Konj. Präs. 
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1 uits tvd oy no öppis fom tcell 
drtsfh. dar tcell ist 9 mcl ksi, wa 
Itobor is ku gcmsSdm jago tccechr 
im ofdnekkd tsitso. os mal wan- 
or ntnhi hets jäg ted9, ts mu 
omowor bigcegnot, midi Ina, wan¬ 
dt’ pyent Jiet, n sitsno mu: lies 
tüs so fornö, wdhcelm, dass tir 
lantfokt well 9S nüws sloss pftw 9 , 
fnrnns ts ergor 9 ? n hiit higt 9r 
ts (Ütorff 9S hnotti uf onos Mavh 
kstekyt, u iccer forbl weh , müdssi 
for dam hnotti ynöwwo. das tvC 
mor nug net nogcebig, het tor tcell 
ksinot, für deem hnotti wurden ig 
xüm ts yalb maxxo. n ts ältorff 
ist or polt skradilf a dam hn.it- 
staoh furbl. 

1 Übertragung einer schriftsprach¬ 
lichen Vorlage; vgl. S. 1 u. 


Jetzt will ich noch etwas vom Teil 
erzählen. Der Teil ist ein Mann ge¬ 
wesen, der lieber Gemsen jagen ge¬ 
gangen ist als in der Ofenecke zu 
sitzen. Einmal wie er wieder hat aut 
die Jagd wollen, ist ihm irgend je¬ 
mand begegnet, immerhin einer, den 
er gekannt hat, und sagt zu ihm: 
„Hast dies schon vernommen, Wilhelm, 
daß der Landvogt ein neues Schloß 
hauen wolle, um uns zu ärgern? Und 
heute habe er zu Altdorf einen Hut 1 
auf eine Stange gesteckt, und wer 
vorbei wolle, müsse vor diesem Hut 1 
niederknien.“ „Das wäre mir noch 
nicht unpassend“, hat der Teil ge¬ 
dacht, „vor diesem Hut' werde* ich 
kaum ,das Kalb machen*. 3 “ Und zu 
Altdorf ist er kerzeugrad an dieser 
Hutstange vorbei. 

1 Hg. Dim. * eig. würde. 3 den dummen 
Kerl spielen. 


Mundart von Saunen (Kanton Bern). 

Sprecher: Robert Hai di, Betreibungsbeamter. 

Transskriptor: Dr. Wilhelm Wiget. 

e (außer im Diphthong c'), o, ö (auch als Längen) wie bei Nr. XVIII. 


Platte 88. 

wan ty o sdrojceriga bnop ksibi, 
hm ty tor erst snmmor ts peerg. 
t bi ihr jnvst ksi fo sechs pnoblo, 
n wtor heMi9 lodwcedora sceks kvee- 
ston khabo. mi attn, ehr alt kxobi 
häldi , het os krössos ynijortreo 
kfnort, appa axtsk yno n halp 
söfol galts kfioxt nn o hitffo kfisol. 
i hon appa öppis tsnohi kkattorot , 


Wie ich ein siebenjähriger Bub ge¬ 
wesen bin, hin ich den ersten Sommer 
zu ,Berg" [gegangen |. Ich hin der 
jüngste gewesen von sechs Buhen, und 
wir haben jeder sechs Schwestern ge¬ 
habt. Mein Vater, der alte Jakob 
Haldi, hat eine große Alpwirtschaft 
geführt, etwa achtzig Kühe und halb 
so viel Galtvieh und einen Haufen 
Kleinvieh.* Ich habe hie und da etwas 

1 (mähbare! Hergwiese, (Vor-)Alp. 3 kfi9*l 
Hg.: allerlei kleines Zeug. 
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u ires tsuin tturly.) is ksi, so hon 
ty jso dt loubora yu.thnt yatu 1 
gripy-i od.tr tu di psisstu kam 
hä, na tu (tu oi st si tsolj dra ksi 
irc yintsffist , tas si tut tun tmel- 
y.tr yietu 1 bluwotu n xnubla 9 
ff mit slä. wen alh.t ts morgig- 
nurlyj forbi iS ksi, so han i de 
mü9SS9 p nnlynbla u th gusolom 
kfrntt.) u kwcelu u ts .ndbjn.tryi 
sptuh. t ymeyta si de ga tsiw.i 
odor ga holts.t, abor tsur'st he* 
st no thr nuhlnapf klurt n nüssot 
u hcerdcepfla dortsiu tassot, tas 
sis sä ft he 1 nnegj 1 f.irlid.t bis tsur 
tstgdnnily. .tmäl hrt tu e'na fan 
<h ynreytd si kuttd uf dm ttsS 
la hgj. das uu nur du kinnu, 
teil t mi h (eg.il 1 so lao fdrlörd ha 
khab.t kirn n nid nie ha yietu 1 
peetsko n holtsik yu.t maxxD. nit 
wit fam stäfjli is dso hd grössa 
stet ksi, ica drill grüom bhetsa 
dritfksi si, giDD c'na d bits hötj.tr 
als t.ir andjr. dir und.inst is 
mi forsjs ksi, ihr tu ithst.tr för- 
bierg u djr höiktor bürg, da 
han ly te tninor y'n» kiceäht un 
uoht un ajdn tsilgldt, dass d frötd 
i$ ksi. da; tag han ly du no 
glcehig os tsuppoh ksncetsdt, ah.tr 
niisti dem ynayt sis sakxmcessdr 
o fjrtrolt. das hrt tu ds halh- 
luja ki'e mip nur ts haut, tra si 

1 te wohl verhört für einfach offenes 
e, wofür hier sonst e peschriehen; vgl. 
die Bemerkung zu Anfang. 
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herzugetrieben, und wenn es zum 
Melken gewesen ist, so habe ich den 
gutartigem Kühen die Euter streichen 1 
oder ihnen die beschmutzten Schwänze 
halten dürfen, an denen manchmal 
Schollen gewesen sind wie Kindsfäuste, 
damit sie nicht dem Melker blaue 
Flecken und Beulen in den Kopf schla¬ 
gen können. Wenn jeweilen das Mor¬ 
genmelken vorbei gewesen ist, so habe 
ich dann müssen die Milchkübel und 
-Gefäße putzen und ,schwenken** und 
den Kälbersaugzapfen spülen. Die 
Knechte sind dann zäunen oder holzen 
gegangen, aber zuerst haben sie noch 
den .Nidelnapf 3 geleert und geräucher¬ 
ten Zieger und Erdäpfel dazu gegessen, 
daß sie es leicht haben aushalten können 
bis zur Ziegermilch. Einmal hat da 
einer von den Knechten sein Messer 
auf dem Tisch liegen lassen. Das hätte 
mir da gepaßt, weil ich meinen .Hegel* 4 
schon lange verloren gehabt hatte und 
nichts mehr habe können schnitzeln 
und hölzerne Kühe machen. Nicht 
weit von der Sennhütte ist so ein 
großer Stein gewesen, auf dem drei 
grüne Flecken gewesen sind, immer 
eine ein wenig höher als die andere. 
Die unterste ist meine ,Vorsäß* 5 ge¬ 
wesen, die mittlere die Voralp und die 
höchste die Alp. Da habe ich denn 
meine Kühe geweidet und bin hinauf 
und hinunter gezogen, daß es eine 
Freude gewesen ist. Diesen Tag habe 
ich da noch geschwind 8 ein wenig 
geschnitzelt, aber richtig dem Knecht 
sein Taschenmesser verloren. Das hat 
da ein Halleluja gegeben mit mir auf 
der Stelle, wie sie . 


1 eig.: zu-, vorbereiten (das Streiche» der 
Zitzen bildet die Vorbereitung zum Melken!. 
* spulen. 3 n d.d Kahm. 4 geringschätzige 
Bezeichnung eines Messers. 5 die unterste 
der drei Alpstufen. 6 eig. gelenkig. 
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Platte 89. 

... 1 tsur tsigdimily tsndhi sl n 
hansjakkts knttdl nilp mid dü is 
ksi. d>r yusme l stir het yceiu * 
seegd, ,)r hetgi miy tdrmit ksu 
hantura, u tn tu djr furts 
ns tir kneift 9 ksi. mi eit ista 
briiats hep nur üfa uf nexnig 9 
gehört ga 3 Örhk kie n ksed: wen 
du de bis möra tsur tsigarmdy 
ts meessir mt wid9r liest, so gits 
ten 9ii anddn tentsi u aptresak- 
kdtd mit t.ir, du sidssiga kavk.d, 
tcas tu bikt. den äba han i mt 
söfil gnakslaffa uf tir gastaran 
obnn, u e l na fa da yneeyta het 
tn um morgj ksat: htni liets 
robi nnkrüssit. i ha du no dir 
gants kslaga tag als tsarnustarat n 
tsarnualat, abar de Siassdcs knttdl 
nükfnnda. wa tsigarmdytsit he- 
krukxt , is nur hinulavst uörda 
u ha äfo brussa. tcas maxxan i 
du? i sledcxa miy usi u bi äp- 
khusjt kiega hehn tsn9 tsur mnat- 
tir, nntfissjta, nvkieceSsna nn un¬ 
kst n. dt a, grad dso tcidiu bi ksi. 
ry ha dar t Supp tut 9 tut leela ar¬ 
te ärtt 9, ican i ha mi eit ist a brna- 
ihr kf ilrxtot tvuius homks Swcert. 
er ist sudarhaft 9 rutsa nub nur 
ksi. kxe* stdld inents hep mt ksu 
u n uiiu n is nur opxö, bis tsnn- 
ihriiit uf dm bonstuts ts alt glgar- 

1 Schluß von Platte 88 von das 
an wiederholt. * vgl. S. 58 Anm. 1 
3 schriftsprachlich. 
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... sich zur Ziegermilch gesetzt 
haben und Hansjakobs Messer nicht 
mehr da gewesen ist. Per Käsemeister 
hat sagen können, er habe mich damit 
hantieren gesehen, und da ist ,der 
Furz aus der Brente “ gewesen. Mein 
ältester Bruder 2 hat mir vorläufig auf 
Rechnung eine gehörige Ohrfeige ge¬ 
geben und gesagt: „Wenn du dann 
bis morgen zur Ziegerinilch das Messer 
nicht wieder hast, so gibt's dann einen 
andern Tanz und [andre] Prügel mit 
dir, du verdammter ,Gankel‘, a der du 
bist.“ Diesen Abend habe ich nicht 
so sehr gut geschlafen auf der ,Gastere‘ 4 
oben, und einer von den Knechten 
hat da am Morgen gesagt: „Heute 
Nacht hat der Robert nicht ge¬ 
schnarcht.“ Ich habe dann noch den 
ganzen geschlagenen Tag alles durch¬ 
stöbert und durch wühlt, aber jenes ver¬ 
dammte Messer nicht gefunden. Wie 
die Ziegermilchzeit herangerückt ist, 
ist mir himmelangst geworden und ich 
habe angefangen zu weinen. Was 
mache ich da? Ich schleiche mich 
hinaus und bin fortgelaufen heimwärts 
zur Mutter, nicht umgekleidet, un¬ 
gewaschen und ungekämmt, gerade 
so wie ich gewesen bin. Ich habe 
die Zauserei nicht abwarten wollen, 
weil ich meinen ältern Bruder ge¬ 
fürchtet habe wie ein schneidiges 
Schwert. Er ist schauderhaft scharf 
mit mir gewesen. Keine Menschen¬ 
seele hat mich gesehen und niemand 
ist mir begegnet, bis zuunterst auf dem 
Boristutz der alte Geigerjosef kommt, 

1 (hölzernes) Gefäß von wechselnder Form: 
der Sinn der Redensart etwa: Feuer auf dem 
Dach. * mit zärtlicher, doch auch veracht- 
licher Nebenbedeutung. 3 kindischer Mensch 
ohne Mut. Kraft udgl. 4 der als Nachtlager 
dienende Verschlag auf dem Heuboden der 
Sennhütte. 
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josalt xunt, unsa /ustrcegar, ts 
ruf uf am rükk n ti Iura /tas- 
priattar n s jd-rb n dar mdaltuttal 
drüf. ts mandlt tM SiUslt/' upt- 
mar arxlüpft; nbar trau t nun 
du du kSt/t yrtselt ha, hctsa st/ 
ksütlat for loxxa, dass mu prtessal- 
Snnar tsarfldst iSt n s pfert widar 
friss hep milassa btnda. drüf 
antu se‘ts: sn gau dt/ emal 
tsurska wceSsa, tab du heUn xunst, 
siist arxlupfp muattar ab dar, dass 
no öppts t u ms /centi 1 gte mitra. 

1 vgl. S. 58 Anm. 1. 


unser Käseträger, das ,RefT * auf dem 
Rucken und die leeren Käsehretter 2 
und das ,Järb‘* und das Niedelgefäß 
drauf. Das Männlein ist furchtbar vor 
mir erschrocken; aber wie ich ihm da 
die Geschichte erzählt habe, hat es 
sich geschüttelt vor Lachen, daß ihm 
die ,Presselschnur‘ * zerrissen ist und 
er die Last wieder frisch hat binden 
müssen. Darauf sagt es: „So geh dich 
einmal zuerst waschen, bevor du heim 
kommst, sonst erschrickt die Mutter 
vor dir, daß es noch etwas Dummes 
könnte geben mit ihr.“ 

1 Trangestell. * die beiden Bretter, iwi- 
sehen denen der Käse gepreßt wird. 3 Form 
reif für den Irischen Käse. 4 prtt*s*l = Käse- 
bretter ; \*k 1. Anm. 2. 



Mundart von Yisperteruiineu (Bezirk Yisp, Kanton Wallis). 

Sprecher: Peter Anton Gottsponer, Pfarrer. 

Transskriptorin: Dr. Elisa Wipf. 


Die unter gewissen Bedingungen zu erwartende Nasalierung (vgl. E. Wipf, 
Die Mundart von A isperterminen im W allis, Beiträge zur Schweizerdeutschen 
Grammatik II § 11.68.71) ist in den Originalprotokollen nicht verzeichnet und 
auch nach den Platten nicht mit Sicherheit festzustellen. 


Platte 30 (1280). 

dr tlfol als basi . 1 
im icallis, for tveiss gut uia 
fdc jünt, i/ bi nox a xleine biiob 
gsi, tca i/ fan di Her alt an tsellc - 
tau kliert lue, soll in ara senil 
alptt, tra d /ja fast bis annu Int/ 
im xrut girattot heind, öi an 
(Prt ssltexte senno, aber öi grad 
ds gcegunteil a grundbrafe hirt 
gsi si. tee.s im jär ds meist 
ttagfik/ hinein t heind, so ist d 
“nid am bfsu senno gsi, und dass 
dr swgo galt cs no nit gants gfliat 

■ 1 Walliser Sagen. Sitten 1872. S. 83 ff. 


Der Teufel als Base. 

Im Wallis, vor weiß Gott wie vielen 
Jahren, ich bin noch ein kleiner Bube 
gewesen, wie ich von dieser alten 
Erzählung gehört habe, soll in einer 
schönen Alpe, wo die Kühe fast bis 
an den Bauch ira Gras gewatet sind, 
auch ein erzschlechter Senn, aber auch 
gerade das Gegenteil ein grundbraver 
Hirt gewesen sein. Wenn sie im Jahr 
das meiste Unglück gehabt haben, so ist 
die Schuld am bösen Sennen gewesen, 
und daß der Segen Gottes noch nicht 
ganz getlohen ist, hat man dem braven 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Alemannische Texte. 


61 


ist, hat »tu dam bräfu hirt tsiio- 
sribu miossu. hat dr hirt wellu 
bat tu, so hat dr senno, wen ar 
öi nox (/Unter lünu gsl ist, gneitot 
und ffit äffu; ist ar aber Innige 
und eiraxtige gsl, so hat er 
drüber gSpottot und gresonhrt. 
U'c dr hirt über ds ft gibattot 
und kxrltsgot hat, so hat der 
senno gflüoxot, ds fe gibriglot 
und alte tifln ubergä . 1 ive dr 
hirt am mörgund und am äbund 
for ama 1 bild old xrltsoßks slni 
andäxt ferriytot and dernä mit 
wiewasser Siy gsagnot hat, so 
ist dr senno ich ds fe ufgstannu 
und ga likku äni xrlts und häkko, 
und du hirt als a pfaff und a 
dumme tlfd gsoltu, ja nu tis- 
gsoru, das ars fast hat niiossu 
frbärgn und /um tslt khabet hat, 
a giioti meinig ts maxxu. und 
ive dr hirt öi hat wellu dr mily 
| Pause | sorg ha, [ Pause | damit 
d llt iro saxxe brxome, so hat 
dr senno äni borge und gwissu 
dran gitribu, nummn giiot assu 
und triyu, xoxxu und yijylinu, 
d nldla dbunab nä, { di best süffi 
brfiyu und diisiio nummn fulcntsu 
wellu, als wenn ar nummn a buy 
und kxei sd hatti, xurts und 
giiot nummu Sin er beSu natur (/fol¬ 
get, i wörtu und i tvärxu. ja 
(er hat sogar mit dum beSu, bhht 1 
SiS doxxgot darfir, a pakxt gmaxt, 

1 statt zu erwartendem -ge, amu, 
ne, phht, 
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Hirten zuschreiben müssen. Hat der 
Hirt beten wollen, so hat der Senn, 
selbst wenn er noch guter Laune ge¬ 
wesen ist, genickt und geschlafen: ist 
er aber launisch und eigensinnig ge¬ 
wesen, so hat er drüber gespottet und 
räsoniert. Wenn der Hirt über das Vieh 
gebetet und das Kreuzzeichen gemacht 
hat, so hat der Senn geflucht, das 
Vieh geprügelt und allen Teufeln über¬ 
gehen. Wenn der Hirt am Morgen 
und am Abend vor einem Bild oder 
Kruzifix seine Andacht verrichtet und 
danach mit Weihwasser sich bekreuzigt 
hat, so ist der Senn wie das Vieh auf¬ 
gestanden und zur Ruhe gegangen, 
,ohne Kreuz und Haken', und [hat] 
den Hirten einen Pfaffen und einen 
dummen Teufel gescholten, ja ihn 
verhöhnt, daß er’s fast hat verbergen 
müssen und kaum Zeit gehabt hat, 
,eine gute Meinung zu machen'.' Und 
wenn der Hirt auch sorgsam mit der 
Milch hat umgehn wollen, damit die 
Leute ihre Sachen bekämen, 2 so hat 
der Senn ohne Schonung und Gewissen 
damit gewirtsehaftet, nur gut essen 
und trinken, kochen und ,kücheln', 3 
den Rahm obenab nehmen, die beste 
Käsemilch brauchen und dazu nur 
faulenzen wollen, als wenn er nur 
einen Bauch und keine Seele hätte, 
kurz und gut | er ist] nur seiner bösen 
Natur gefolgt, in Worten und in Wer¬ 
ken. Ja, er hat sogar mit dem Bösen, 
behüte uns doch Gott davor, eiuen 
Pakt gemacht, 


1 seine Andacht verrichten. * eigentlich 
Konj. Präs. 3 8chmalzbackwerk machen. 
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Platte 37 (1281). 


.. .' (er ivcito um si% tuit hiit 
und hur ubrgCer treu dr tlfol iui 
nnmnm dr situier dnrx le In tsiio- 
xo, was sini bigirli/kxeit wisr. 
um xa us dem, tcas xuut, Slhssu, 
trus (er bi gart luet: mijssit/gauu 
ist aller last er anfaoo. alls- ab- 
manu* fam bräfu hirt tuet uit 
frfaou. einest amu- abund luet 
(er di,i srrkxli^Mu frwissnoj iis- 
gstössu. dsleida, bhiot- sis doxx 
<jot drfir, luet giioti örini ditsmäl 
kluebot. ditsmäl luet <er um nit 
frgcebu gridft und smi hiit ao- 
gibottu. as irckxlis wcettdr ist 
entstamm; dr wind luet (Uli pal- 


kini und tirini uf und tsiio gklagtt 
und durx alli xlekx gipfiffot 
| Pause |, as wenn a suppo xatse 
rawwoti; dr blits luet flr gslagu 
und dr donner kxraxxot, dass (es 


grusu gsi ist, und garagnot hcets, 
als wens ums mit tsubru illesti. 
da luet uf ei mal dr st um d hittu - 
tir ufgSrekxt mul jekxoss maria 
und jösop, luet dr hirt gsruwwu, 
was ist das? mit§ imur offunu tir 
ist as juos und kxarjös gikxlei- 
dots unbsbild g stamm, und hiuner 
ira hcets so starx giblitsgot, as wes 
im baru f ir stenui, und druf hcets 
eis uf ds andra gidonrot, dass dr 
bodo gifsitrot luet . a srekxligc 


1 Schluß von Platte 36 von ja an 
wiederholt * statt zu erwartendem 
-ge, als, -manu, an amu, phht. 


.. er wolle sich ihm mit Haut und Haar 
übergeben, wenn der Teufel ihm nur den 
Sommer durch zukommen lasse, was 
seine Begehrlichkeit wünsche. Man 
kann aus dem, was kommt, schließen, 
was er begehrt hat: Müßiggang ist 
aller Laster Anfang. Alles Abmahnen 
vom braven Hirten hat nicht verfangen. 
Einst an einem Abend hat er die 
schrecklichsten Verwünschungen aus- 
gestoßen. ,Das Böse*, 1 behüte uns doch 
Gott davor, hat gute Ohren 2 diesmal 
gehabt. Diesmal hat er ihm nicht ver¬ 
gebens gerufen und seine Haut an- 
geboten. Ein schreckliches Wetter ist 
entstanden; der Wind hat alle Fenster¬ 
laden und Türen aut- und zugeschlagen 
und durch alle Spalten gepfiffen, als 
wenn ein Haufen Katzen gemiaut hätte; 
der Blitz hat gezündet und der Donner 
gekracht, daß es ein Grausen gewesen 
ist, und geregnet hat es, als wemfs 
ihm’s mit Zubern einschüttete. Da 
hat auf einmal der Sturm die Hütten¬ 
tür aufgerissen und „Jesus Maria und 
Josef“, hat der Hirt geschrien, „was 
ist das V“ Mitten in der offenen Tür 
ist ein junges und kurios gekleidetes 
Weibsbild gestanden, und hinter ihr 
hat es so stark geblitzt, als wenn sie 
im reinen Feuer stünde und darauf 
hat’s ein ums andre Mal gedonnert, 
daß der Boden gezittert hat. Eine 
schreckliche Erscheinung, die ihm 


1 der Teufel. 9 eigentlich Dim. 
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uftritt, dwr 1 imu licetti * sellu tsur 
wärnig sl, abor hcet, Ihbor gott, 
bi imu kxein indrukx gmaxt. 

Platte 38 (1282). 

dterwil dr Hirt gi tuet tot hcet 
und di bei for xlupf mu wiina 
trcetta gigaou sind, iM dr senno 
mtdr und clor nit freidig wo 
| Pause] ancrn 2 bikxantupersö ant- 
gcegu gigaou und beet Sa frintli 
in d hitta tsum fir tsüogfidrt. wes 
dum hirt gnöhet 2 hcet, so ist mu 
ts xält und ts heiss xo und iM 
ira us um icceg gflot, so gSwind 
(er hcet xennu. dr senno hcet ra 
tswar inor basi gseit , aber dum 
hirt ist Sl firxo, ns wens dr Ice- 
bindig 3 tlfol weri, 2 und sö | Pause | 
hibSi und reitsundi gstalt Si öi 
/durbet tuet, so hceiS do ces 2 u- 
heimlis gsi/t und öigu wh gl'o- 
hurnli xole kheebet, bsonders 8 we 
| Pause | sl si/ geegu du hirt kxfirt 
hcet; aber geegu du senno licetti 4 
si kxei Ineks f rforeriSSer tsei/u 
xennu. o ärmi fleiga, di hellisS 
Spin na hcet di 2 sön loglcetSot und 
in iro wub gitsogu, du bist | Pause] 
ufetbar frlöru, so heetr hirt ts im 
scelber gidei/t. will di Irina ho 
lilbu ? heetr ( Pause | hirt gfregt. 
was <innerst ? tuet dr senno kant- 
wörtot. liirt: aber wä ga Släffu? 
senno: das freg! da, wa wl.ir. 

1 schriftsprachlich beeinflußte Kon¬ 
struktion. 2 statt zu erwartendem 
hetti, anar, gnähet, wer, as, hetti , di/. 
* schriftsprachlich. 
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hätte zur Warnung sein sollen, aber, 
lieber Gott, bei ihm keinen Eindruck 
gemacht hat. 

Während der Hirt gebetet hat und 
die Heine vor Schreck ihm wie eine 
,Trete'' gegangen sind, ist der Senn 
mir und dir nichts freudig wie einer 
bekannten Person entgegen gegangen 
und hat sie freundlich in die Hütte 
zum Feuer hinzugeführt. Wenn sie 
dem Hirten genaht ist, so ist ihm 
kalt* und heiß 1 geworden und |er] ist 
ihr aus dem Weg geflohen, so ge¬ 
schwind er hat können. Der Senn 
hat ihr zwar immer Hase gesagt, aber 
dem Hirten ist sie vorgekomraen, als 
wenn sie der leibhafte Teufel wäre, 
und so hübsche und reizende Gestalt 
sie auch gehabt bat, so hat sie doch 
ein unheimliches Gesicht und Augen 
wie Kohlen gehabt, besonders wenn 
sie sich gegen den Hirten gekehrt hat; 
aber gegen den Sennen hätte sich 
keine Hexe verführerischer zeigen 
können. „Oh, arme Fliege, die höllische 
Spinne hat dich schon verstrickt und 
in ihr Netz gezogen, du bist unfehlbar 
verloren“, so hat der Hirt bei sich 
selbst gedacht. „Will die heute Nacht 
hier bleiben?“ hat der Hirt gefragt. 
„Was sonst?“ hat der Senn geantwortet. 
Hirt: „Aber wo schlafen gehn?“ Senn: 
„Das frageI Da, wo wir.“ Hirt: „Da 


1 Tretschemel am Webstuhl. * eigentlich 
zu kalt, zu heiß. 
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hirt: da gan iy in d Sir (ja Sldffu. 
senno: and nun st alte g sagnote 
grimpil 1 mit dur, af das - mini 
basi 1 nit fil hat. am natäg ist 
di Imsi | Pause | niene umha gst, 
and for dr hitta Zart as xrltso- 
fiks and ds wlewassergsirr glagu, 
dem dr senno ds heilig grimpiU 
gseit ha t, dar 2 Slnerbäsi 1 im wag 
gsi ist. ja ja, Inet dr hirt ts im 
salber gideiyt, ent nieder ist Si n i 
bäsi 1 a Jorks old dr tlfol seelber; 
de namma sottigi xennand ds liei- 
liga and ds gsagnota nit hda. 

Platte 39 (1283). 

fan da ist Sn alli äbund, a- 
heimli teij a naxtgSiwweta, in d 
hitta tsam senno khussot and am 
mörgnnd erba so uheimli frSivun- 
n a. us dam tagliyyu biträgu fam 
senno hat mu xennu slijssu, was 
Slni basi and naxtliyyi geselSaf- 
teri fer eini gsf ist. we mu dr 
hirt gseit hat , ar seile Si do 
bikxfru, idts sfs no tsit, di tsft 
rikye So, wa Slni hat inni garwi 
mhsse, so hat dr senno imtn in 
ds gsiy t glaxxot und nu üsgSöru 1 
und üsgSpottot, ar seile mu mit 
sottigum pfaffugSwats Sun ge. en dli 
ist dr letst tag fan der summerig 1 
öi xo. abu dä Si heint weUu mit 
anandre ab der alpu färu, ist 
pletsli, was du gantsn sanier nid 

1 statt zu erwartendem grimpiU, basi, 
-gsoru, sumerig. * schriftsprachlich be¬ 
einflußte Konstruktion. 
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gehe ich in die Scheuer schlafen.“ 
Senn: „Und nimmst alles gesegnete 
Gerümpel mit dir, auf das meine Base 
nicht viel hält.“ Ara folgenden Tag 
ist die Base nirgends umher gewesen» 
und vor der Hütte ist ein Kruzitix 
und das Weihwassergeschirr gelegen, 
das der Senn das heilige Gerümpel 
genannt hat, das' seiner Base im Weg 
gewesen ist. „Ja, ja“, hat der Hirt 
hei sich seihst gedacht, „entweder ist 
seine Base eine Hexe oder der Teufel 
selber; denn nur solche können das 
Heilige und das Gesegnete nicht leiden. 


Von da ist sie alle Abend, un¬ 
heimlich wie eine Nachteule, in die 
Hütte zum Sennen gehuscht und am 
Morgen ebenso unheimlich verschwun¬ 
den. Aus dem täglichen Betragen vom 
Sennen hat man schließen können, 
was seine Base und nächtliche Gesell¬ 
schafterin für eine gewesen ist. Wenn 
ihm der Hirt gesagt hat, er solle sich 
doch bekehren, jetzt sei’s noch Zeit, 
die Zeit rücke schon heran, wo seine 
Haut in die Gerberei müsse, so hat 
der Senn ihm in das Gesicht gelacht 
und ihn verhöhnt und ausgespottet, 
er solle ihm mit solchem Pfaften- 
geschwätz schweigen. Endlich ist der 
letzte Tag der ,Sömmerung* * auch 
gekommen. Eben da sie haben mit 
einander von der Alp fahren wollen, 
ist plötzlich, was den ganzen Sommer 

1 elg.: der. * sommerlicher Alpbetrieb. 
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gSe ist, Slni basi in d liitta xö. 
dum senno heind di bei aogfavu 
Statt ru, und im gsi%t iSt (er ccssu- 
blei/e 1 xö. tsum hirt luetS gseit: 
mit dlar hen i nlt ts tiio, mit 
diar hen i nlt ts Soffu , du xaiSt 
gä; aber 1/ und dr senno hei 
nox mit anandre ts rcexxnu, 
dcer bllbt hid. und mit diSc 
wörtu JuetS nu am äru argriffu 
und in ds Stubji gSrekxt, und 
hinner Si/ JuetS di tirr tsüo- 
gslagu. im nemli/u öigubtik/ 
hcet mu as SrekxU/s gipolter und 
ghamar und ive und mordiögSrei 
Jehert. dr hirt hcet for xlupf Sior 
| Pause] Texei bei maxxu xennu. 
dox ist cer entli tsum Slussilloxx 
fanner Stubutir ga iogse, und, 
jekxos märia und jösop, u ns hcet 
(er (lä erSrekxli/s gsc! appas, 
das 2 nit üstsspnexxu iSt. am 
bodu ist dr senno wid a gekxrl- 
tsigte * Juergot üfgnaglote gsl. Slni 
Srekxli/ basi hcet gritjigu uf imu 
khokxat und mit amu grössu bliio- 
tigu meesssr nu hebendig kSintot. 
us irum xopf hcet mu tltli d Jioru 
und us iro tsewu d xläwe gse iissa 
lotse, dr tlfol hcet d Jiüt wcllu, 
dia 2 cer mu so oft frSproxxu hcet. 

1 statt zu erwartendem esm-. 2 schrift¬ 
sprachlich beeinflußte Konstruktion. 
s nicht echt mundartlich. 


nie geschehen ist, seine Base in die 
Hütte gekommen. Dem Sennen haben 
die Beine angefangen zu schlottern, 
und im Gesicht ist er aschenbleich 
geworden. Zum Hirten hat sie gesagt: 
„Mit dir habe ich nichts zu tun, 
mit dir habe ich nichts zu schaffen, 
du kannst gehn; aber ich und der 
Senn haben noch miteinander zu 
rechnen, der bleibt hier.“ Und mit 
diesen Worten hat sie ihn am Arm 
ergriffen und in das Stübchen gezerrt, 
und hinter sich hat sie die Tür zu¬ 
geschlagen. Ira nämlichen Augenblick 
hat man ein schreckliches Gepolter 
und Gehämmer und Weh- und Mordio- 
geschrei gehört. Der Hirt hat vor 
Schreck schier ,kein Bein machen* 1 
können. Doch ist er endlich zum 
Schlüsselloch von der Stubentür ge¬ 
gangen hineinschauen, und Jesus Maria 
und Josef, was hat er da Schreck¬ 
liches gesehen! Etwas, das nicht aus¬ 
zusprechen ist. Am Boden ist der 
Senn wie ein gekreuzigter Herrgott 
aufgenagelt gewesen. Seine schreck¬ 
liche Base ist rittlings auf ihm gehockt 
und [hat] mit einem großen blutigen 
Messer ihn lebendig geschunden. Aus 
ihrem Kopf hat man deutlich die Hörner 
und aus ihren Zehen die Klauen heraus¬ 
schauen gesehen. Der Teufel hat die 
Haut wollen, die er ihm so oft ver¬ 
sprochen hat. 

1 sich nicht vom Fleck rühren. 


Sltznngsber. d. phll.-hist. Kl. 176. Bd. 3. Abh. 
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Mundart von Landeron (Kanton und Bezirk Neuenburg). 

Sprecher: Victor Muriset, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. I>r. Jules Jeanjaquet. 

• • 

Übertragung: Prof. Pr. Louis Gauchat. 


Platte 131. 

h paräe d nui mär, eri adolf 
kolg, k aräe fäe da servis sat a 
a näpj, rakgta o sove dez afer kj 
ctg ervä de sa vje. e no pasäv 
Id täe avwi se kgt k e no dzäe de 
Ic vepräj. el aemäv rapla e dzuvdn 
se ko s etäc pasä por lez apredr 
a vier, vesi kme e no rakgtäv 
en avgtur kj etäe ervä duräe Id 
pasädz dez (dis: l a tjaz lez 
all» a pasä par Id ladrg; e j 
aväe derte la rot g traenär kd 
fdzäe | von kd ab zweimal | sin 
awi sn epe nü e nid dzäe, de (fräse 
razg. e me, i n md sie pa laste 
predr dd stu nid. j c pnie g pasl 
de t$ün; j e fäe en pwet awi mg 
korbe; j e desedu d la von a ji 
[a ji zweimal ] dzäe: wet pere, i 
t wi dza pru motra se k s c de 
trie ez ürme. le dsu, i m sie 
last» 1 e j e krevä l vetr awi la 
pwaet dd mg pasi; el e tiäe | von 
el ab zweimal] kme n rat. i m 

1 a schwach nasaliert. 
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Le parrain de ma m£re, Henri- 
Adolphe Colomb, qui avait fait du 
Service sept ans i\ Naples, racontait 
souvent des atfaires qui Gtaient arriv£s 
dans sa vie. II nous passait le temps 
avec ses contes qu’il nous disait pen- 
dant les soir£es. II aimait rappeier 
aux jeunes ce qui s’£tait pass6 pour 
leur apprendre ä vivre. Voici comme 
il nous racontait une aventure qui 
6tait arriv£e durant le passage des 
allies: „L'an quinze 1 les alliös ont pass£ 
par le Landeron; il y avait derriere 
la troupe un trainard qui faisait signe 
avec son 6p£e nue et me disait de gros 
mots. Et moi, je ne me suis pas laisse 
prendre par ces mots. J’ai pris un 
öchalas de ebene; j’ai fait une pointe 
avec mon couteau de poche; je suis 
descendu de la vigne en lui disant: 
„Attends seulement, je te veux dejä 
assez montrer ce que c'est de tirer 
aux armes.“ Lä-dessus, je me suis 
lanc6 et lui ai crev6 le ventre avec 
la pointe de mon 6chalas; il est torobe 
comme une souris. Je me suis 2 retourn6 

1 tatsächlich 1813. * eigentlich: m’ftl. 
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e rverie a ma bezon, e np n m 
a vju e np n m a re däe kgtr lo 
traenär. la ne e vhe e i sl [i sl 
zweimal] ala a l oto trqkilme 
säe ko iig n m erd. 

1 e schwach nasaliert. 


a ma besogne, et personne ne m’a vu 
et ne m'a rien dit i\ propos du trainard. 
La nuit est venue et je suis all6 t\ la 
maison tranquillement, sans que per¬ 
sonne ne m’arrete.“ 


Mundart von Savagnier (Bezirk Val-de-Ruz, Kant. Neuenburg). 

Sprecher: Kritz Girard, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. I)r. Jules Jeanjaquet. 

Platte 135. 


1 i mo rsven, kme dü dzor do vwi, 

d ave m lo rwa par si 

| verbessert pur äo |, 

el j a d se tre u katr nr, 

la , mg djö, kc 2 bwen efa! 

pa pjö d orffüd ko d p re, 

dosil, grasjö, pivi rijc; 

j e vü to se k s a pasä. 

mad! i vice vo l rakpta. 

s e g dmär, a sek i krej, 
k i l e vü k m e i vo vej; 
mä kjqz dzor o mtcf devq 
g s preparäv do tii le fjq ; 
g n vejc, i n voz asiir, 
ko d la mos, ko d la verdiir. 
täekg de ase presä 
k lo dzor k p vö rnazlä. 

so n etc de tii le kär 
ko dü b>(i, ko d la dar, 
tot sorte d korejp, 
dü lürje, dü dzeronp. 

1 aus G. Quinche, Le passage du roi 
ä Valangin in Le Patois Neuch&telois 
167,8. 2 e schwach nasaliert. 
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Je me souviens, comme d'aujourd’hui, 
d’avoir vu le roi par ici, 

il y a de <;a trois ou quatre ans; 
h61as, mon Dieu, quel hon enfaut! 
Pas plus d’orgueil que d’un rien, 
doux, gracieux, puis souriant; 
j'ai vu tout ce qui s*est passe. 

Ma foi 1 je vais vous le raconter. 

C’est un mardi, a ce que je crois, 
que je Pai vu comme je vous vois; 
mais qtiinze jours au moins avant 
on se pr^parait de tous les cöt£s; 
on ne voyait, je vous en assure, 
que de la raousse, que de la verdure. 
Chacun etait aussi presse 
que le jour qu'on veut faire boucherie. 

Ce n*6tait dans tous les coins 
que du buis, que des branches de sapin, 
toutes sortes de colilichets, 
du laurier, du g£ranium. 
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Gröger: Schweizer Mundarten. 


le käklär da terbi , 

e n povg pa aspdzvi 
a fabrikä de Igpjp; 
s de ena kppäsjp. 

le fen a vg ekovä 

par edi d la komnöta. 

s de p pjezi ho d vcr 

lez oto, kme l da he: 

1 < 

• dii bä dziik tot al 0 
de fjörc, dcz ekrito, 
e pwi do bei atrijp 
k a kotä me d p dubjp. 

la dziistlz, la bordzPzi, 
tii a nir, tii gro he fti, 

aleda dva l otö 

< < 

avwe le tg be drapö. 
damädz, ma fei k on de 
to sarä kme dii pde; 
p so büsäv, s ete tro fürs, 
p dze: fäte dpk pjas! 

do la pjas ? na vöte ro pä, 

pwd etats, k se n sa pöpä; [äl? 

da gras , Ivwe vle ro | Husten | k j 

i sjüd kwahi d küt la mwurat. 

last tn a | von lasi ab dreimal | 

rpu, por l arnur da djö, 

vidäz , etutk, orgolö; 

sakardi! n vete vo pä 

k i risk dza d etofä ? 
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Les raarchands d’6cuelles 6taient aux 

abois, 

ils ne pouvaient pas arriver a bout 
de fabriquer des lampions; 
c’ötait une compassion. 

Les femmes avaient Italaye 
par ordre de la commutiaut£. 

C’6tait un plaisir que de voir 

les maisons, comme elles 4taient belles: 

du bas jusque tout au haut 

des tieurs, des öcriteaux 

et puis deux beaux arcs de trioinphe 

qui avaient coftte plus d’un doublon. 

La justice, la bourgeoisie, 
tous en noir, tous tr£s bien vftus, 
attendaient devant l’hötel-de-ville 
avec les tant beaux drapeaux. 
Dommage, ma foi! qu’on £tait 
tous serrfe comme du pain de noix; 
on se poussait, c’^tait trop farce, 
on disait: „Faites donc place!“ 

„I)e la place? Ne voyez-vous pas, 

sale maraud, que cela ne se peut pas; 

de gräee, oü voulez-vous que j'aille? 

Je suis presst contre la muraille. 

Laissez-moi en rej>os, pour l’amour de 

Dieu, 

butor, malotru, orgueilleux; 
sacrebleu! ne voyez-vous pas 
que je risque d£jä d’^touffer?“ 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Frankoprovenzalische Texte. 


69 


XXIII. 

Muudart von Montalchez (Bezirk Boudry, Kanton Neuenburg). 

Sprecher: Charles Fr6deric Porr et, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. I)r. Jules Jeanjaquet. 

Übertragung: Prof. Pr. Louis Gauchat. 


Platte 133. 
dzg brolii. 

dza brolii ete g dzuvono fri- 
bordzu k ave fe lo dzöho e lo 
rapaböz to lo tsötf e grgt foko- 
naere tsi lo viljo dzn klöz f diz' 
ico sg sekgta. e no pfsäv k a so 
bf diverti; tii lo vlpro l aläv für 
la juka awi köko dzüvön a la 
baröna, a la grg vi obe o sota; 
asobe o dcraj te, kg ficajai do- 
gerpi daj patorädzo, l avaj riipa 
dziik o dcraj bats do sg saltro. 
käme ßr por s f rotorna o kgtg do 
fribor? ßr lo tor dou le a pi, sc 
etäe bc penihjo. f pasf per mgtal- 
tsi, s f fa pkwa bacr so dcrac kriits 
a la gergota tsi lo per zako, a hoü 
c kgta son ebara. va trovä frgswa 
rer lo bärki do tsi lo bä, ko va 
käzi tü lo dzo a tavai; e vö pro 
to pasä do l otro fjg do le a hg 
kgto. deso fu dzg brolii. ma, ko 
te ß frgswa ver lo barkl, pwiisko 
to n a re d ardze, to vä travati sii 
lo le, to vä rgma k g djäbjo. nütro 
püro fribordzö n etae pä g fatnö 
navigatör, obp e riibjäv sii l evwo 
awi sapäla, ob$ lapjgdziv dre avo 
dziik o fg do le. Sf n aläv r$ ko 
vwäl. to no sä pä ml travati ko Sf, 
ko le [verbessert parozö, ko te] 


Jean Breluz. 

Jean Breluz £tait un jeune Fri- 
bourgeois qui avait fait l’aide~vacher 
et le gratte - furnier tout l’6t6 aux 
Grandes - Fauconni£res chez le vieux 
Jean Klauser en 1850. II ne pensait 
qu’ü se bien divertir; tous les soirs 
il allait faire le sabbat avec quelques 
gar^ons k la Baronne, k la Grand’ Vy 
ou au Solliat; aussi en automne, quand 
il fallait quitter le p&turage, il avait 
mang6 jusqu’au dernier ,bache“ de 
son salaire. Comment faire pour s’en 
retourner au canton de Fribourg? 
Faire le tour du lac k pied, cela ötait 
bien fatigant. En passant par Montal¬ 
chez, [il] s'en fut encore boire son der¬ 
nier ,cruche‘ 1 k la gargote chez le pere 
Jacot, k qui il conta son embarras. 
„Va trouver Francois Vert le batelier 
de Chez-le-Bart, qui va presque tous 
les jours k Estavayer; il veut assez 
te passer de l'autre cöte du lac ä bon 
compte.“ Ainsi fit Jean Breluz. „Mais“, 
que lui fait Francois Vert le batelier, 
„puisque tu n’as pas d’argent, tu vas 
travailler sur le lac, tu vas ramer 
comrae un diable.“ Notre pauvre Fri- 
bourgeois n’etait pas un fameux naviga- 
teur, ou il glissait sur l’eau avec sa 
rame, ou [il ] la plongeait droit en bas 
jusqu’au fond du lac. Cela n’allait 
rien qui vaille. „Tu ne sais pas mieux 
travailler, que cela“, que lui [pares- 
seux, que lui] dit le p£re Vert, „eh 

1 alte Münzen, aus deutsch Batzen, Kreuzer. 
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Gröger: Schweizer Mundarten. 


di Jo per rer, e ite, ate,, g vö to bafi 
do I otra Jtozoh. d etafs na kor da 
ü kii d Ja bärka. oredrac, pre la 
körda sü t.m epöla, e pwii tir k g 
djäblo, obf g to tsap de Io Je. nutro 
puro brolii arira a tara'i to mu do 
$tva d avaj troroni a sa körda. Jo 
per ver fozae de bicono rizo, ka 
wo se rakgtav. to parae, io per 
ver avae J>g kor, e fej paja ghva na 
kartota a tara'i por avae betrarati. 


hien, attends, on veut te donner de 
l’uutre besogne.“ II attache une corde 
ä l'arriöre de la barque. „A präsent, 
prends la corde sur ton äpaule, et puis 
tire cotnme un diahle, ou on te jette 
dans le lae.* Xotre pauvre Breluz ar- 
riva a Estavayer tout trempö de sueur 
d’avoir tiraillö sa corde. Le pere Vert 
faisait de bonnes risöes, quand il me 
racontait cela. 'I’out de raeme, le pere 
Yert avait bon cceur, il lui paya eucore 
une ,quartette“ j\ Estavayer pour avoir 
bien travaillö. 

1 altes */« Maß, 


XXIV. 

Mundart von Le Locle (Kanton Neuenburg). 

Sprecherin: Julie Ilouriet-Vuille. 

Transskriptor: Prof. L)r. Jules Jeanjaquet. 

• • 

Übertragung: Prof. Dr. Louis Gauchat. 

Platte 139. 


ana ix da JuvrPj. 

e! kwi sa k a kolca a Ja jhcota 
d Ja kuzna? i m fo alü re. e! 
bgdzö, emili, knia ra? a! s e vo, 
dzustin? kma roz ite pore noeaia; 
k e sa k vofäte pa si Y i rveho dii 
riedz e j e roitt vo dir g pte J>gdzö. 
roz ite pore pro dzatja. vni dda, 
vni roz asta ii pei ana bnspj. re, 
ve, ma j e roh ja oJcc ii vipdz. k e 
sa k roz i röbja? de siiporte. i 
viri roz a ixili, vni pere dda. ma, 
dite re, dziistin, e sa k ro n pöte 
pa rcsta po la JtivrejY sa sare ite 
l mejü. Ja ne e astü Je; k e sa k 
vo voll ala a J oto a stez ur? ve, 
re, ma j a mn om ! Jtak! i nci 


Une belle veillee. 

„Ile! qui |est-J ce qui a frappe ä la 
porte de la cuisine? Il me faut aller 
voir.“ „Eh! bonjour, Emilie, comment 
va?“ „Ah ! c’est vous, Justine? Cornme 
vous ötes pourtant ,nouvelle‘qu'est-ce 
que vous faites par ici ?“ „Je reviens 
du village et j’ai voulu vous dire un 
petit bonjour.“ „Vous dtes pourtant 
bien gentille. Venez dedans, venez vous 
asseoir dans la chambre* un moraent.“ 
„Oui, oui, mais j’ai oublig quelque 
chose au village.“ „Qu’est-ce que vous 
avez oubliö?“ „Des allumettes.“ „Je 
vais vous en donner, venez seulement 
dedans. Mais, dites donc, Justine, est- 
ce que vous ne pouvez pas rester 
pour la veilke? Ce serait bien le meil- 
leur. La nuit est bientöt lü; qu’est-ce 
que vous voulez aller ä la maison a 
ces heures?“ „Oui, oui, mais il y a 

1 unerwartet, lange nicht da gewesen. 
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acl l bwöb dziik tsl vo; po g rjedz, 
i n a vö pa krovä. i vwi fär dii 
lg käfe; apreke, i vwi. pgr ma lap 
(i iilob e no sarg le do kma dii tg 
d g rjedz a fär no datöjte por la 
renn . o! i mo rsveüo bg! kg br tg! 
noz ctg tre, le pjö l*alc datljre dii 
paji. kma </ la seja, e bjgtse e kg 
pwji, no datöjte! e ve! noz g me 
d ho diibjg da notor sakta, da notor 
pjg d ba. ma fe, po l dzö d wi tot 
e fotja do stü fjg! pjö do rwa, pjö 
d raut, e de datöjte g n a fä pjö k 
po le pgte de föjte. ä! i n si fä 
pjö be da stii mgd; g so rledz pro 
d rgma da l ötr. 


mon mari!“ „Bah! je veux envoyer le 
gar^on jusque chez vous; pour une 
fois il n'en veut pas crever. Je veux 
faire du bon caf£; apres quoi, je veux 
prendre ma lampe ä globe et nous 
serons les deux coinme du temps 
d'autrefois ii faire nos dentelles pour 
la reine. Oh! je me souviens bien! 
Quel beau temps! Nous etions trois, 
les plus belles dentellieres du pays. 
Comme de la soie, et Manches et bien 
pavdes, nos dentelles! Eli oui! Nous 
avons mis de beaux doublons dans 
notre poche, dans notre pied de bas. 
Ma foi, pour le jour d'aujourd’bui 
tout est perdu de ce cöt^! Plus de 
roi, plus de reine, et des dentelles on 
n’en fait plus que pour les chemises 
des fillettes. Ah! il ne ,ci‘ fait plus 
beau dans ce monde; ou se r^jouit 
bien de demOiager dans 1‘autre.“ 


XXV. 

Mundart von La Krevine (Bezirk Le Locle, Kanton Neuenburg). 

Sprecher: Louis Z£lim Huguenin, Landwirt. 

Transskriptor: Prof. Dr. Jules Jeanjaquet. 


Platte 136. 

föt i komgse la ö? x 

l övwe a la brevna . 2 

tsakg sä lo pö tg k il a fä a la 
fe d dzgvl: de pusöje d nedz k g 
n üzäv [ « ü zweimal] pä s ekatsä 
dii söi do sa pwötsa , g fre d tSe 
k g griiläv dzo l of. pa de tg dgs i 
f a pidi a hg de dza; sie ko dmora 
da lez avirg ubg sii le mgtane h/g 
de tsmg sg doblidzl do poleji to 

1 Frage des Sprechers an die Lei¬ 
tung, als der Apparat schon in Tätig¬ 
keit war. * nach Le Patois Neuclni- 
telois 359'61. 


Faut-il commencer lä-haut? 

L’hiver il la Brevine. 

Chacun sait le vilain temps qu’il a 
fait ä la tiu de janvier: des rafales 
de neige qu’on n'osait pas s’ecarter 
du seuil de sa porte, un froid de chien 
qu’on grelottait sous l’edredon. Par 
des temps pareils il y a piti£ ä bien 
des gens; ceux qui habitent dans les 
environs ou bien sur les montagnes loin 
des chemins sont oblig^s de manier la 
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Gröger: Schweizer Mundarten. 


I dzö po fer de tsme po s pro- 
kiirö [verbessert rä] sa k i fo a lö 
mönldz e a lö bete, pädä stü po 
tf le rute ein pjene e le trijqgl na 
povq pjö budzt; la nedz de tro 
diirsja pa l Hera; j a n ave pjö 
d tre pi a raz kgpan se kota le 
mm je. il j a fcdü de rote d orrl 
po pöleji pqdq se dzö, avq k la 
püsta pus alä. bwönä k i s tröv 
prii d ovrl: a sta säzp il j a be 
dii mpd k n q pä d ovrödz; asbe 
pn i vö de d£a da tü le mti , de 
tsapja bä, de tiapu , de rlodzl, de 
kozqdi, dcz ekofi, dzük i räkj 
täamnöj. i fä pro fre da polejl dfs 
sii la rut; j an a ko s dzäla le 
| wiederholt | de e le pl; sta bzoh 
li fä (jäni (verbessert gCni\ dii 
pq por lö afq e lö mönldz. 

Platte 137. 

po alä pjö vit, iz q kmasi pa 
övwe p taro da do metr da lerdz, 
po k ana lodz pus pasä, a s lxihi 
la sief d öviee da te a te ana pjas 
pjö lerdz po foreji; il a falü tjqz 
dzö por relardzi a fp e i to fe le 
Unif dfs gkpbrä. i djo vo dir k 
la trijqgl n n da vu da nutre | von 
dg ab zweimal) mptafie k apre 
kargt wo. s de ena kiirjozita po 
le dza d adp da ve kma p vole dzol 
stü möbj, kf komers sa vole fer sii 

le rate. tSako sa rledziv da ve s 

< 

emodä sta novala tkiriie e da la 
ve tirvwonej pa de t&vo. kma de 
tote le novota l j an ave ka n 


pelle tout le jour pour faire des chemins 
pour se procurer ce qui est nScessaire 
k leur manage et ä leur blt&il. Pen¬ 
dant ce vilain temps les routes £taient 
combl£es et les triangles ne pouvaient 
plus circuler; la neige £tait trop durcie 
par la bise; il y en avait plus de trois 
pieds en rase Campagne sans compter 
les jinenSes'. 1 Il a fallu des troupes 
d’ouvriers pour manier la pelle pen- 
dant cinq jours, avant que la voiture 
postale pöt cheminer. Heureuseraent 
qu’il se trouve assez d'ouvriers: ä 
cette saison il y a bien des personnes 
qui n’ont pas d'ouvrage; aussi y voit- 
on des gens de tous les m^tiers, des 
bücherons, des charpentiers, des bor- 
logers, des tailleurs, des cordonniers, 
jusqu'aux ramoneurs. 11 fait tres froid 
de manier la pelle ainsi sur la route; 
il y eu a qui se g&lent les doigts et 
les pieds; ce travail leur fait gagner 
du pain pour leurs enfants et leur 
manage. 


Pour aller plus vite, ils ont com- 
menc£ par ouvrir un fosse de deiix 
m^tres de largeur, pour qu'un traineau 
puisse passer, en prenant soin d'ouvrir 
de temps en temps une place plus large 
pour s'Sviter en route; il a fallu quinze 
jours pour 6largir k fond et trj^s bien 
les routes ainsi encombrees. Je dois 
vous dire que le triangle n'a £t6 vu 
dans nos montagnes qifapr^s quarante- 
huit. C’^tait une curiosit^ pour les 
gens d’alors de voir comment on voulait 
se servir de cet engin, quel commerce 
cela voulait faire sur les routes. Chacun 
se r£jouissait de voir partir cette nou- 
velle charrue et de la voir tir6e ci et 
la par des chevaux. Comme de toutes 
les innovations il y en avait qui ne 

1 Haufen zusammengewehten Schnees. 
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volg pa an ol predzl, po Sa k sa 
rote fer pal pp o le dze e lez epo 1 , 
ka dii nove governama vole apjeji 
l ardza dii pöpj a de nuvötä. po 
tnwe, k e ade dmorä da nutra vale 
d la bravna, i mo rsvp da kek övwe 
k i j ave [von k ab zweimal | ata , 
sa s n e da vatedz da nedz de l brole 
a la tSo dii mweta. le doz övwe 
da mil i(i sa kargt spk 8 e kargt 
spk pn ave dii rpi/cä le rate, le po 
da sp pi da otii etg kotSi dg la nedz 
e n sa vwejg pjö; la grösa rbatej 
d nedz ete vna i mwe d märs; ste 
doz övwe s sg gro rsabjä. 

1 e schwach nasaliert. 1 versprochen 
statt katr. 


voulaient pas en entendre parier, parce 
que cela voulait faire payer plus haut 
les ,giets‘ 1 et les impöts, que ce nou¬ 
veau gouvernement voulait employer 
l'argent du peuple k des innovations. 
Pour moi, qui ai toujours habit4 notre 
valide de la Br^vine, je me souviens 
de quelques hivers qu’il y avait autant, 
si ce n’est davantage de neige du 
Broillet & la Chaux-du-Milieu. Durant 
les deux hivers de mil huit cent qua- 
rante-cinq et quarante-cinq on avait dü 
rejalonner les routes, les pieux de cinq 
pieds de hauteur ^tant Caches dans 
la neige et ne s’apercevant plus; la 
grosse chute de neige £tait venue au 
mois de mars; ces deux hivers se sont 
beaucoup ressembl6. 

1 Stenern. 


XXVI. 

Mundart von Couvet (Bezirk Val-de-Travers, 

Kanton Neuenburg). 

Sprecherin: Caroline Droz. 

Transskriptor: Prof. I>r. Jules Jeanjaquet. 


Platte 129. 

dii te d p vjedio lez ef 'g na 
Ijalive pe Iw dii tnä. Io dmedz 1 p 
debwelev le tske a knipse per rate 
le pjome e to lo bwere ramadil 
pede sa dzö. p degröblv le vzcdzo 
awe la pata a rlave. s e na fzc 
pe tro fre e s la büja ete setS, p 

rtSadzlv le tSmize. atrame on alev 

< 7 € 

tjgz dzö. po lez ejp pn ete pe or- 
gojö: la sngna de tSäse, de godilp 
da vijo sa da tredzo e lo dmedz d 

1 r. schwach nasaliert. 
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Pu temps d’autrefois les enfants ne 
donnaient pas beaucoup de peine. Le 
dimanche on ddmelait les chevelures 
en commen^ant par 6ter les plumes 
et toutes les brindilles ramassees pen- 
dant sept jours. On decrassait les vi- 
sages avec le torchon de la vaisselle. S’il 
ne faisait pas trop froid et si la lessive 
6tait seche, on changeait les chemises, 
sinon on les gardait quinze jours. 
Pour les habits on n'dtait pas orgueil- 
leux: la semaine des culottes, des 
jupons de vieux sacs de tri£ge et le di¬ 
manche de la grisette et des casquettes 
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la grizet e de hüte por le bah, d 
la koton Nova e de hegine por le 
ßjte. g köre pi nii to / g e I örer 
3 s liidzlv d as ho kireredzo k 

< c 

angdre. kg gn oje wertst de lo 
piirtko, la wer dze: nie vo katsl , 
riresi de dze! tsnkg köre n ln hu dz 
ü hf ii kabo. asbe lez efg do nu - 
iro te arg be dii mä do dir bgdzo 
e gra mersi a pu pre onetame 
| zweimal). ln sjes alev aicc lo 
rCsto; se k avg g pu do sneda s 
epreng a jlr kom e porg, to sol, 
por no pe tro kokasi g ratifje, a 
közu k s eie na grösa rergon do 
mgkc le rcpgse dii knt.s/w lo grg 
dzo. tsako trarallr ü kivese: le pte 
fzg le trulra, lez atro le nedze , le 
grate 1 le bale jnrete. le dzorntje 
etg ptete, nie s ete lo wem afer 
por tii le rze , e ng n so mogrejlv. 


pour les gar^ons, de la cotonne Ideue 
et des böguines pour les tilles. On 
couruit pieds nus toute l'annee et 
. l’hiver on se lugeait d’aussi hon caeur 
que maintenant. Quand on entendait 
iuarcher dans le corridor, la mere 
disait: „Allez vous cacher, voici des 
gens!“ Chacun courait ä l’ecurie ou 
bien it la chatnbre du four. Aussi 
les enfants de notre teraps avaient 
grand' peine k dire bonjour et grand 
merci k peu pr&s honnötement. La 
Science allait avec le reste; ceux 
qui avaient un peu d’intelligence ap- 
j>renaient ii lire corame ils pouvaient, 
tout seuls, |>our ne pas trop bögayer 
lors de la ratification, car c’ötait une 
grosse vergogne de m&nquer les rö- 
ponses du catöchisme ce grand jour. 
Chacun travaillait au coussin: les petits 
faisaient les trous-trousles autres 
les neiges *, les grandes les helles den- 
telles. Les journöes ötaient petites. 
mais c’ötait la meine chose pour tous 
les voisins, et personne ne se plaignait. 


B. 


Platte 130. 

la salä i srtze .* 

la tnta liizg fze ii for tote le 

sngne. s etc feta por lez efg a 

köza de salfje k etg grö hwene. 

j e n ave do tote le Sorte, a la 

0 

krgma, ii siro, iz ö, ii biiro, ii 
Ixikg, i mortje, i biidort.se 3 , dzgk i 
rifndle, kg e n ave re d Giro geig, 
s ete pede le fenezg; la tgtn liizg 
kwesiv d epgte. i li fe des: s no 
fzi d la salä i srtze? le untre sg 


1 bei der Abfassung des Protokolls: 
(jro. 1 nach Le Patois Neuchätelois 
341/2. 3 e sehr offen. 


Le gäteau aux cerises. 

La taute Louison faisait au four 
toutes les Bemaines. C'ötait föte pour 
les enfants ä cause des gäteaux qui 
etaient tres bons. II y en avait de 
toutes les sortes, ä la creme, ü la 
iuölasse, aux oeufs, au beurre, au lard, 
aux mvrtilles, aux myrtilles de marais, 
jtisqu’aux carottes, quand il n’v avait 
pas d’autre ,gu6lon‘. 2 C'etait pendant 
les fenai8ons; la tante Louison coin- 
men^ait it petrir. Je lui fais ainsi: „Si 
nous faisions du gateau aux cerises? 

1 besondere Spitzenarten. * Brei aus Milch, 
Mehl und Eiern, der auf Kuchen gestrichen 
wird. 
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more. s to vo. pre l etSila e va le 
kri. i owe kri le srtze, de ptete 
nere. fät ii rate le görmo ? na, 
sa predre tro d te; s e dza prü d 
rate le kiive. s ete ena metra fena, 
la tfjta lüzg , kd n travallv pe por 
ttfc lo te 1 , me ade por l evgso. e 
lo siikro? pilz e do ü tre bokg; el 
e tsl, e fä lo menadZl. le saleje 
sg töte nere! püdor d la ftrnd 
per tsü; ng n i vo re rer. nütre 
saleje, piidreje awe pu d sükro e 
Ite d la fema, n arg pe tg metsg 
fas q. g le tala kome g pü; g fze 

de bre awe lo küte ka o trorcv 

< < 

de gormö. la tgta liizg | von la 
ab zweimal j, ko n vole pe pedr sg 
tefze de dre grg kome dez astte. 
g m evja porte le di ore i setö. s 
ete do kokUper, g vljo e o dzuno, 
ko n se dejmtSg k a la trebja. kg 
e vejdre ste saleje, e rijg dza kgtr. 
et, üre cito fe do tsgpe fö fä, do 
pjgte le kori e do vni s aste ver lo 
pani. . el avg s kicet k e prene 
tüakg do dre, le bwtte l g sii l atro 
e i pjäte le de. 

1 e sehr often. 


Les nötres sont müres.“ „Si tu veux* 
Premls l’6chelle et va les chercher.“ 
Je vais cueillir les cerises, des petites 
noires. „Faut-il 6ter les noyaux?“ 
„Non, cela prendrait trop de temps; 
c’est d£jit assez d’ötcr les queues.“ 
C’^tait une maitresse ferarae, la taute 
Louison, qui ne travaillait pas pour 
tuer le temps, mais toujours pour 
l’avance. „Et le Sucre?“ „Piles-en 
deux ou trois inorceaux; il est eher, 
il faut le menager.“ „Les gäteaux sont 
toutnoirs!“ „Saupoudre de la farine 
par-dessus; personne n’y verra rien.“ 
Nos gäteaux, saupoudres avec peu de 
sucre et beaucoup de farine, n’avaient 
pas tant mauvaise fa<;on. On les coupa 
comme on put; on faisait des contours 
avec le couteau quand on rencontrait 
des noyaux. La tante Louison, qui ne 
voulait pas perdre son temps, faisait 
des parts grandes comme des assiettes. 
On m’envoya porter les dix lieures 
aux faucheurs. C^taient deux Gouggis- 
berg, 1 un vieux et un jeune, qui ne 
se pressaient qu’ä table. Quand ils 
virent ces gäteaux, ils riaient dejä 
contre. Ils eurent vite fait de jeter 
leurs faux, de planter les coflins et de 
venir s’asseoir vers le panier. Ils 
avaient si häte qu’ils prennent chacun 
deux portions, les mettent l’une sur 
l’autre et y plantent les dents. 

1 Leute aus Gugglsherg im Kanton Bern. 
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XXVII. 

Mundart von Isone (Bezirk Bellinzona, Kanton Tessin) 

Sprecher: Andrea ßignasci, Lehrer. 

Transskriptor: Prof. I)r. C. Salvioni. 


Platte 152. 

hi filwol prodigo . 1 

üna volke u g er ün Om kun dii 
fijiice. ln piise penitt ün di u s 
prczionke al sö pa e u g dis: pa, 
dum for he tue pcer de siiMcensa ke 
m tokce mi. e l pa u gl a datkce 
for. da jnö ce pekuse di lu fijiice 
fee sii tiltk i sö rop , tu sii c vija l 
e natk hinke, c jm pok tiomp l a 
mandzo for tiit im hagordi. dama 
ke um bei di u ss e truro k u ne 
g'uva ptsii ncevotce, eie nitk iince 
grau kcerestijie. e la fam la g 
Ixetiovce al kokt, e jnuor l e diiviit 
nee ce fee l servitua, el sö peedruv 
u l a mando ce kürce j purkej. e 
tant l er la meziorjee k u vediovee , 
ke l aivres mandzo vkie l d&cent k 
i mandzavee j pursej. ma nesüo 
i ge n diovee. inuor u g a penso sii 
e u g 1 diziovee in se stes: kwanti 
famcj io ka dru me pa i g ä paro 
fio k i n vo e mi a muris dahe 

1 Lukas 15,11-32. 2 statt u g sagte 
der Sprecher bei der vorangegangenen 
Abfassung des Protokolls tc. Letzteres 
ist mundartlich richtig. 


II figliuol prodigo. 

Tna volta c’ era un uomo con due 
figliuoli. II piü piccolo un di si pre- 
senta a suo padre e gli dice: „Padre, 
damini fuori la mia parte di sostanza 
che mi tocca a me.“ E il padre gliel* 
ha data fuori. Da li ad alcuni giomi 
il tigliuolo fa sü tutte le sue cose, 
piglia sü e via h andato lontano, e in 
poco tempo mangiö fuori tutto in 
hagordi. Solo che un bei giorno s’ k 
trovato che non avevn piü nulla, e 
venne una gran carestia. E la farae 
gli batteva alle coste. E allora do- 
vette a fare il servitore, e il suo pa- 
drone lo mando a custodire i porci. Ed 
era tanta la miseria che vedeva, che 
avrebbe mangiato anche le ghiande 
che mangiavano i porci. Ma nessuno 
gliene dava. Allora ci penso sü e 
diceva tra se stesso: „Quanti famigli 
in casa di mio padre hanno pane fin 
che ne vogliono e io muojo dalla 
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fam. a vöj levce sü, a vöj nee dcel 
me pa e a g dizaro: pa a jo trato 
mal davanti cel sinuor e davanti 
a ti; a som migce den de res tenüt 
per tö fijüce; tenum almco Imme 
servitua. e jnSi l a fats. I e tötS 
sü e tc ss e invijo vers a ka. lu 
sö pa ul a be vist k u nivce e w g 
a eilt kumpasjuo. e jnuor u g e 
kuors iokuntra ? ! , u g a biitoj bras 2 
cel köl e iv l a bazo. inuor sfu 
fijüce u g dis: pa, a j o peko kun- 
trce l sinuor e kuntrce de ti; a na 
som migce den lce tu m tsamce tö 
fijüce. ma l pa l a tkimo j servi¬ 
tuce e w g a dits: prcst! purte kwi 
l vestit piisc bei e metegal sü, 
cepö metek sü n cenel e metck sü 
j Skürp. 

Platte 153. 

e t&ipc l vedel piisc gras c mat- 
sel, k cj k um stagce alegri. perke 
l me fijüce kwi l er mört eie re - 
süsito, l er perdüt c mo um l a 
truvo. c j ss e nies ce fee festce. 
per nee kumbinatsjuv lu fijüce ma- 
zuor l er för io kampaike. e kwan 
ke l e rivo, u sünt k i fcantceece e k 
i Ixdcevce. tkimce n servituce e u 
g dumeendee kwel l e ke g er. e l 
servituce u cg a dits ke l er rivo l 
sö frcedel c ke l sö pa dala kirnten - 
tetsa ke l er rivo sao e sedvu, l 
iovee fatS matsä l vedel piise gras, 
e jnuor n g e tako siircej keevi, e iv 
ne wriovee migce nä diont io ka. 

1 von « ab bei der Aufnahme nicht 
gesprochen. 3 dafür im Protokoll bres. 
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fame. Mi leverö, andre» da mio padre 
e gli dirö: „Padre, ho trattato male 
davanti al Signore e davanti a te; 
non sono degno di essere tenuto come 
tuo figlio; tienimi almeno come servi- 
tore.“ E cosi fece. Si levö e si awiö 
verso casa. Suo padre lo vide bene 
che veniva e ebbe compassione. E 
allora gli corse incontro, gli buttö le 
braccia al collo e lo baeiö. Allora 
questo figlio gli dice: „Padre, ho pec- 
cato contro il Signore e contro di te; 
non sono piit degno che mi chiami tuo 
figliuolo.“ Ma il padre chiamö i ser- 
vitori e loro disse: „Presto! portate 
qua il vestito piit bello e metteteglielo 
su, poi raettetegli su un anello e met- 
tetegli su le scarpe. 

E prendete il vitello piit grasso e 
ammazzatelo, che voglio che stiamo 
allegri. Perehe il mio figliuolo qui era 
morto ed & risuscitato, era perduto ed 
ora 1'abbiamo trovato.“ E si son messi 
a far festa. Per una combinazione il 
figlio maggiore era fuori in campagna. 
E quande arrivö, sente che cantavano 
e che ballavano. Chiama un servitore 
e gli domanda cosa e che c’ era. E 
il servitore gli ha detto ch’ era arrivato 
suo fratello e che suo padre dalla 
contentezza che era arrivato sano e 
salvo, aveva fatto ammazzare il vitello 
piit grasso. E allora s’ e arrabbiato, e 
non voleva mica andar dentro in casa. 
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e l pa l a diivüt tii för <r prcgal 
de me dbnt. ma lii u g rcspunt: 
eku, mi ke l e tsa tentsi au k <e 
t serris e ke a t o si.nnprce ubt>- 
dit , ti tu m e tmtj <hds Um briizu; 
tna pena l e turno l tdtru ke l 
a kunsiimo tiitce la so ptert indi 
vitsi, ti t c fats matsde I redet piise 
gras, e l pa u g a respundiit: 
tna , l tue kar fijme, ti t e si nnpne 
statt* kwi, e tut kurt k a g d mi l 
e l tö; tna l er uetkesteri c vk<e 
dziist de fie fcst(P, perke l tö fr<r- 
del l er tnort eie resüiito, u ss er 
pers c tno tn l a truvo. 


E il padre dovette venir fuori a pre- 
ßarlo d' andar dentro. Ma lui gli 
risponde: „Ecco, io che sono giä tanti 
anni che ti servo e che t‘ ho sempre 
uhhedito, tu non mi hai mai dato un 
ette; ma appena ö tornato 1* altro che 
ha eonsumato tutta la sua parte nei 
vizi, tu hai fatto ammazzare il vitello 
piü grasso.“ E il padre gli rispose: 
„Ma, il mio caro figlio, tu sei sempre 
stato qui, e tutto quello che ho io e 
tuo; ma era necessario e anche giusto 
di far festa, perchö tuo fratello era 
morto ed d risuscitato, si era perduto 
e ora 1* ahbiamo trovato. 


XXVIII. 

Mundart ?on Itovio (Bezirk Lugano, Kanton Tessin). 

Sprecherin: Luigia Carloni-Groppi, Lehrerin. 

Transskriptor: Prof. Dr. C. Salvioni. 


Platte 156. 
la fanagutona . 

na tnam la g eva dutiia na tosa 
ke l era dza sii na diorana, ma l 
era na tnula ke la vureva tni oa 
savegan da lavura. Ic l era vcdza 
e l era pjü t> käz da ktortS al flr. 
briita lidzotia, la ga dizera, kos 
a kredatY ke mi abja da mantinit 
a fa la Sora ? t e da save ke ku esta 
ki l e la ka da brüza kann ki nu 
larora nu mana. ma l era (ja traj 
via, nu la g era jn da l ds da fa 
nagot. un di kwela pora dona l 
era fö da la via di diu, la tsapa 
n tamarcl c ga na daj na frega. 
la toza l e Skapada, e iS dre. e kör 


La fannullona. 

Una madre non aveva che una tiglia 
la quäle era giü una giovinotta, ma 
era una pigra che non voleva saperne 
di lavorare. Lei era vecchia e non 
era piu in grado di torcere il lilo. 
„Brutta poltrona“, le diceva, „cosa 
credi ? Ch’ io abbia da mantenerti a 
far la signora? Devi sapere che questa 
e la casa di ,brusa-cagna chi non la- 
vora non mangia‘.“ Ma era fiato spre- 
cato, non aveva nel tilone di far nulla. 
Un giorno quella povera donna era 
fuori dalla via di I)io, prende un ran- 
dello e gliene diede un fracco. La ra- 
gazza scappö, e lei dietro. E corri 
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e kör. ja oknnträ un dzovan ke, a 
rede la vedza kul baStuo n arja , 
l a dl: kuse ga fe a kicela pora 
toza? g i tnioa vargona? e le: 
ma l e na purkona, la vö sempru 
duma firn, e mi sunt puvareta e 
sunt mi na o käz da mantinila. 
e Hi: e la pikepar ktcel? demala 
mi par spoza, ke mi ga darö ka¬ 
lt uf da fira fiv ke na vö. le na 
la Herkava oltru ela tsapä m 
parola, e bcla ke li a bota kolda, 
ja faj al ncgotsi. al dzuvedi i s 
r, spuzä; al vcmardi al l a mena- 
da ka e l sabat al g a faj vede 
la gram mota da kanuf ke l eva 
paredzä da fäk fira. la pora 
Spoza la ga vardä dos e la di- 
zeva ntra da le: kam ö maj da 
fa mi, budzarentu! la dumeniga 
l so om al g a dl: varda ke mi vo 
via pal tnont, e ora ke venj a ka 
ti t e d ave tirä tut. e le: si, si, 
ca pur ke kwan tu venut tu tru- 
care tiit firä. e difati lii l e naj. 
e pasä n an, du, tri kc l e via, e 
la spoza l eva mo da tsopa m man 
la roka; la g eva sempru duma l 
spaget ke l so om al fiis Sa. un 
di l a sentu n omet dzo n Strada 
ke vuzava: uf fu fu, g e ki l filu. 
le la kaSä fö l ko da la feneStra, c l 
l a tsama sii, la g a faj vede tut 
kicela mota da kanuf ela g a dl: 

Platte 157. 

pudarisuf tnioa firamal prest 
parke l o da biizön? e lii: ora da 


e corri, Incontrarono un giovane che, 
a vedere la vecchia col bastone in 
aria, disse: „Cosa ci fate a quella po- 
vera ragazzaV Non avete vergogna?“ 
E lei: „Ma & una porcona, vuol sempre 
soltanto tilare, e io sono poveretta e 
non sono in grado di mantenerla.“ 
E lui: „E per quello la picchiate? 
Datela a me per isposa, che io le darö 
canape da filare fin ehe ne vuole.“ 
Lei non cercava altro e lo prese in 
parola, e hello che li a hotta calda, 
fecero il negozio. 11 giovedi si sposa- 
rono; il venerdi la menö a casa e il 
sahato le fece vedere il gran muc- 
chio di canape che aveva preparato 
per farle tilare. La povera sposa ci 
guardö addosso e diceva tra di se: 
„Come ho mai da fare io, poffardio!“ 
La domenica il suo marito le disse: 
„Guarda che io vado via per il mondo, 
e per quando io vengo a casa tu devi 
aver filato tutto.“ E lei: „Si, si, va 
pure che quando vieni troverai tutto 
filato.“ E difatti lui andö. E passato 
un anno, due, tre ch’ b via, e la sposa 
aveva ancora da prendere in mano la 
rocca; aveva sempre soltanto la paura 
che suo marito arrivasse. Un di senti 
un ometto giü in istrada che gridava: 
„Uf fu fu, c’ e qui il fihi.“ Lei caccia 
fuori il capo dalla finestra, e lo chiamö 
su, e gli fece vedere tutto quel muc- 
chio di canape e gli disse: 

„Non potreste filarmelo presto perchö 
1* ho di bisogno?“ E lui: „Prima di 
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suhlt val porti ki bei e prunt. 
kuse vurl a firamal tut c bro, bud- 
zarentu? tni vöj nngot. i da di in 
tri nom. sr jn da sti tri nom g e 
dnd al tue, va dö l flr e bona sira; 
sc l indiivine miva porti via l f lr 
c vü nsrma. I a foj sii o grau 
fagot, al l a töj sü n ipula, de 
naj. la sira, Ja spoza l e na ja 
tnrtsa l oli ndal tortS dzo pa na 
ml; intan kr l turtsat al tnenava 
la vedza, U l a vardä tornu ela 
vi$t uv gran fök, c, dent pal fök, 
un umet kr l balara c l saltava; 
e da sa c da la g ei a tanti ihn kc 
j sa matsava fira; kucl om al 
kantava: uf fu fu, g c ki l filu, al 
tue nom l e bcrdzrbü, la spuzina 
nu la sa, c dumav la porti sa. Ic 
l a kapl n urja ela dl: ades al 
ina la fa pjii, kau d una skara! 
indal na ka, la sevitava di ntra da 
IC: bcrdzrbü, bcrdzrbü, par tniva 
drzmrntrgas. al sabat l umet l c 
turnä dala spoza kul so fir, kum 
a l eva nt Cs. prima da ntetal dzo 
al g a dumandä: e nsi, indiivine 
m pu l me nom? I e forsi pedru? 
no. markadetiu, duvka al sara 
paul? no. alora l e forsi bcrd¬ 
zrbü? markadetsu! ä! pora ml! 
tSape l vost flr e dem pjü nagot 
da fa. al ga l a pjantä li e l c 
naj dann kumc v kop. intant la 
retsrrü letra ke I so am al pudeva 
riva d un di c n di. lei c naja 
ndi lök a tsrrka lünuik, e I se 
n c pikä la na ro$a n la skrna. 


sabato ve lo porto qui bell' e pronto.“ 
„Cosa volete a hlarmelo tutto e bene, 
poffardio?“ „Io non voglio nulla. 
Avete da dirnii tre nomi. Se in questi 
tre nomi c’ e dentro il mio, vi do il 
tilo e huona sera; se non l'indovinate 
porto via il filo e voi insieme.“ Fece 
su un gran fagotto, lo prese su in 
ispalla e se n' andö. La sera la sposa 
and» a torchiar l'olio nel torchio giü 
per una valle; mentre il torchiajo 
menava la vecchia [il timone del tor¬ 
chio], lei guardö intorno e vide un 
gran fuoco, e, dentro per il fuoco, 
un ouietto che ballava e saltava; e 
di qua e di 1k c’ eran taute donne 
che s’ ammazzavano a tilare; quell’ 
uomo cantava: „Cf fu fu, c'^ qui il 
filii, il mio nome e Heizehit, la sposina 
non lo sa, e domani la porto qua. u 
Lei capi in aria e disse: „Adesso non 
me la fa piil, cane fottuto!“ Nell’ 
andare a casa, continuava a dire tra 
di se: „Belzebü, Helzebü“, per non 
dimenticarsi. 11 sabato 1’ ometto tornö 
dalla sposa col suo filo, come era inteso. 
Prima di deporlo le domandö: „E cosi, 
indovinate un pö il mio nomeV“ „fe 
forse Pietro V“ „No.“ „Maledizione, 
dunque sark Paolo?“ „No.“ „Allora 
ii forse Belzebü?“ „Accidenti! Ah! 
povera me! Prendetc il vostro filo 
e non datemi piü niente da fare.“ 
Glielo piantü 11 e se n’ andö furioso 
come una tegola. Intanto ricevette 
lettera che suo marito poteva arrivare 
di giomo in gionio. Essa andö ne’ fondi 
a cercar lumache, e se ne attaccö uno 
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kwunt e rivä l so om, indul bra- 
sala sü bela Strentsu, l a scntü 
fa krik kruk. e l g u dl: kuse g 
aj jos dala tua skenu ke j fa 
krik krak ? e le: 


stuolo sulla schiena. Quando arrivö il 
suo marito, nell' abbracciarla bene 
stretta, senti a fare cric-crac. E le 
disse: „Cos’hanno le ossa della tua 
schiena che fanno cric-crac ?“ E lei: 


XXXIX. 

Mundart von Leontica (Bezirk Blenio, Kanton Tessin). 

Sprecher: Luigi I)e Maria, Lehrer. 

Transskriptor: l*rof. Dr. C. Salvioni. 


Platte 160. 

ona vizitee eel kompä! 

&w de kw! e s po ni jaus? e 
sid ieo dre o »i rtvkres 

be de distiirbwf. Skiizem tunt! 
e som mts per dumeendwf am 
pjazl. o m e kapitow onie diz- 
gratsjte nuvgce dcpowk! atlsejrce, 
mjce vakxe del tsokiu ind et ni zu 
per lee rivce del kiik, l e Skceligadce 
e lee m e natsie «? kcenrlce fio zu 
j font (e ree ruzcR de tseziira:. e 
r u truvadee tiitte jnd om Skouk- 
tvas, deskavadee, kor do gamb rot, 
skieretsej! ej o duvü töjk sübet ol 
saokic, tant per pude gdt celmaok 
rte kwrn. ma> m tukeroo da>n vi- 
jee ree mita) per lee keentsoü , e avg 
derer pel e tseepero poivk, l e rotte 
jti doj u trej sit, bei i »uz. pejsej , 
me kar kompä , ke dtnn per om 
poicre djävol körne »u: onee beMsee 
ke pueleeee tscepa vintiset »teereo- 
gtv e onee petsce deel liiviziv de 
mtdä, r <dU ree setinianee! se fü- 
des stcots tnelüvio! e ades e sem 
sentsee vakee de la>t$ per tut r 

Sitzung*her. d. phil -hist. KL 176. Bd. 3. 


Una visita al compare. 

„0 di casa! Si puö venire inanziV 
State giit cenando? Mi rincresce pro¬ 
prio di disturbarvi. Scusatemi tanto! 
Sono venuto per domandarvi un pia- 
cere. M’ e capitato una disgrazia non 
da pocol Jersera, la mia vacca dal 
campanaccio nel venir gilt per il de- 
clivio del Kük, f> scivolata e mi e 
andata a precipizio tin giü in fondo 
alla gora di Cesura. E l’ho trovata 
tutta in imo sconquasso, senza coda, 
colle due gambe rotte, scavezzate! E 
ho dovuto toglierle subito il sangue, 
tanto per poter utilizzare alineno la 
carne. Ma rai toccherä darne via la 
meta a ufo, e anche della pelle pren- 
derö poco, 6 rotta in due o tre posti, 
jiroprio nel mezzo. Pensate, mio caro 
compare, che danno per un povero 
diavolo come me: una bestia per la 
quäle potevo ricevere ventisette ma- 
renghi e una pezza dal Luigino di 
Molare, la settimana passata! Se fossi 
stato indovino! E adesso sono senza 
vacca da latte per tutto P inveruo, che 

Abh. 6 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



82 


Gröger: Schweizer Mundarten. 


irern, kelelook. se pudesi, kompfl, 
imprcstmm ona vtntejnee d ntnrev- 
gto, per knnnpum rinne re ne f ine 
de seemeertio, r. m faresi pröpje 
ont (/ran serritsje. (e primeeveree 
pö e g utero km prontte ne znikte, 
e. pude.ro reu den rinne per rekti- 
tiitf rös (Uene kol ftfk, ko nie de 
dtnst. in tut kau, ol fjöj ke g o 
hn de fand ree n ro he pö nnendann 
sm ktnejkotrs <he kt jhn. isennee, 
tnd ona nnenene u jnd on eeltne, 
e pttdero dizimpenwm, sentsee fa 
tröp nuelee ritte, ktea ke m dizlt, 
kontpä? e kkorlit ol ko? ä! e 
kapisi. e g j it nunejee h pront 
tiit i nnt nnerengm. mä! eejlone 
ej o de pejsa eliversament. bukt er! 
e prut ero <e na zii <e ree baokee ee 
fümej nnprestd, feezent oiuc keem- 
bjalee. nun c g v<d do firm , c j o 
sentit ee di, ree tnejee e ktvela de 
kweejdilü d mH ree, hen vtM. e jm- 
dresi mtnejee fämel stn pjeezl, de 
firmä, per avalu, kenne z dis? e j 
eetcresi pjn nesiin fee st idje. kt cf 
pür sikiir. e m kunusid he! men l e 
pö Hang netkesarje ke nidi zii ange 
voj: e f portero si ♦ nu ree keem- 
bjulee eie firtna, e ktkatv! donkee e 
sit kontent, e f ringratsi propje 
taut, e pö e seero mingee kivel vi- 
hvn de voltenf i spool: s csi (he riva 
ee vejg biizön de mi per om kwu j 
servitsje, u prekt u turt. eejlone 
diimaon e veiij ee truvaof, kor kivel 
eefari ke v o dits. intunt fej honte 
tiötk ! 


ö lumro. Se poteste, eompare, ini- 
prestarini una ventina di marenphi. per 
comperarne una alla tiera di San Mar- 
tino, mi fareste proprio un gran servi- 
zio. A primavera poi avrö (jua pronta 
la giovenca, e potr<> venderne una per 
restituirvi i vostri denari col titto, corae 
di giusto. In ogni caso, il figlio che ho 
lä dalle parti di Londra mi mandera 
hen ipia qualchecosa prima d' allora. 
Insomma, in una maniera o nell’ ultra, 
potr6 disimpegnanni, senza far troppo 
mala vita. Cosa mi dite, eompare? 
Scrollate il capo? Ah! capisco. Non 
ce li avete li pronti tutti i venti ma- 
renghi. Muh! allora dovrd pensare 
diversamente. Basta! proverö ad andar 
giu alla hanca a farmeli prestare, fa- 
cendo una cambiale. Ma ci vogliono 
due tirme, ho sentito a dire, la mia e 
quella di qualche altro, hen veduto. 
Potreste mica farmelo questo piacere, 
di firraare, per avallo, come si dice? 
Non avreste piü nessun fastidio. State 
pur sicuro. Mi conoscete dunque! Ma 
poi non neanche necessario che 
veniate giit anche voi: vi porterö su 
io la ramhiale da tirmare, e addio! 
Dunque siete contento. Vi ringrazio 
proprio tanto. E poi non sarö quel 
villano de voltarvi le spalle: se do- 
vesse capitarvi d’ avere hisogno di me 
per un qualche servizio, o presto o 
tardi. Allora domani vengo a trovarvi, 
con quell’ aflfare che v’ ho detto. In- 
tanto fate buona notte!“ 
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XXX. 


Mundart toii Cavergno (Bezirk Valle-Maggia, Kanton Tessin). 

Sprecher: Emilio Zanini, Lehrer. 

Transskriptor: Prof. I)r. C. S al vi on i. 

Platte 149. 


piferada vedza . 1 

liij. o ben balina ven ala fanektra, 

skdta la piferada 1: a t faj sii, 

da mala fora la tu man sanestra, 

k a t meta int l and d von fora 

pii. 


Serenata vecchia. 

Lui. 0 ben bellina vieni alla finestra, 

ascolta la serenata che ti faccio, 

dammela fuori la tua mano sinistra, 

che ti metta dentro 1’ anello che non 

vien fuori piü. 


In tsd l e tantu bei somnaw at ktel, 

ma minJciina la lus minte j töj 

ötk, 

fa dibot, vcraj fora kel spurtel 

insunts k a tes lu vint e d va la 

nöts. 


II cielo e tanto hello seminato di stelle, 

ma nemmeno una riluce corae i tuoi 

occhi, 

fa in fretta, aprilo quello sportello 

intanto che tace il vento e va la 

notte. 


taut u m an fa (Ua tu piferada 

minte da ku frakas k a fa lu vint, 

pitokt kc skultä la tu gana- 

sada, 

a icres res una pek a puntlöd 

dint. 


Tanto me n’ importa della tua serenata 

come di quel fracasso che fa il vento, 

piuttosto che ascoltarc la tua chiac- 

chierata, 

vorrei essere un pesce dentro a Pon- 

tellotto. 


ö nsi balina, se ti fiis na pek, 

mi za m farcsa sübat kiibat pek- 

kaduva 

e jnvetke da tkapat ka pal trek 
a d brafdcaresa zvdtu jmla kuva. 

eben! se ti ti füsu per tsapam, 
frik! mi kalandu a icres fam urkel, 
e t pjanteresa ßo kida kana e l am, 
kida zmiisa, la wada c l vartadcl. 

‘ freie Übertragung des Liedes von 
Magali in F.Mistral, Mireio 3. Ges. 


0 tanto bellina, se tu fossi un pesce, 

io giä mi farei subito subito pe- 

scatore 

e invece di prenderti per le trecce 
ti afferrerei svelto per la coda. 

Ebbene! se tu fossi per acchiapparmi, 
via! io volando mi farei uccello 
e ti pianterei 11 colla canna e 1’ amo, 
col retone, la guada e il bertovello. 


6 * 
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ben! sti diventi l nrsalio k a $<da, 
mi saro l kasaduva in paj biisk, 
e t tSaperu sentsa itkip a bala 
o kul kunsi. d kid vists , opür lud 

• • » j » 

rusts. 


Bene! se diventi 1’uccellino che vola, 

io sarb il cacciatore dentro pei boschi, 

e ti acchiapperb senza schioppo a palla 

o colle trappole, o col vischio, oppure 

colle cortecee. 


se ti ti tindi trapid aj ursej , 
a sali sii pal trank ala zreltina, 
pöj a diventi l erba di saSej, 
let'ba verda k a j pjez ala kawrina. 

se ti direnti l erba dla sasada , 

/ erba k a porta ki bej fjiir murej , 
per rinfrcskat a vöt fam rozada, 
rozada d bana j fjiir sii paj sasej. 


Se tu poni trappole agli uccelli, 
volo su per le rupi alla svelta, 
poi divento 1’ erba dei dirupi, 

1' erba verde che piace alla eapretta. 

Se diventi 1' erba della rupe, 

1' erba che porta quei hei tiori azzurri, 
per rinfrescarti voglio farmi rugiada, 
rugiada che bagna i tiori su pei dirupi. 


tsaiv! penn ti ti tn muH a m 

kambi n niuli 

e sii ziel tu pal arja a spariro, 

e jnsunts k a Sali a röf fan di tsiuli 

per ginad ilrr a ti k a resta jh. 

bravol kivav kc ti ti sare i niuli , 

mi a diventi lu vint per portät 

int um 

e faro tcdc ke kan tut i töj tsiuli 
ti u is tsapada minte I pan il forn. 

kivan ti ti fiisu direntaw vintaS, 

mi zrelta zrelta jn sua m kam - 

bjares , 

in sua kelt k a ja zlirä lu dzas, 
c jlora si kc l fröt i müdzircs. 


Platte 150. 

eben! mi lora m kamhjares in 

dzets 

da kl bej virt la sot a um rovede, 

♦ 

e beveres lu tö kaldin a mets 
min füsa rin k a brila zii l buke. 


Sia pure! appena tu mi bagni mi 

cambio in nubi 

e svelta su per 1* aria sparirb, 

e mentre volo, ne färb dei gridi 

per riderti dietro a te che resti li. 

Bravo 1 quando che tu sarai le nubi, 

io divento il vento per portarti 

intorno 

e färb vodere che malgrado i tuoi gridi 
tu sarai presa eome il pane nel forno. 

Quando tu fossi diventato ventaccio, 

io svelta svelta in sole mi cam* 

bierei, 

in sole caldo che fa sciogliere il ghiaccio, 
e allora si che le cascate muggirebbero. 


Kbbene! io allora mi cambierei in 

ramarro 

* 

di quelli bei verdi la sotto a un pruneto, 

e beverei il tuo caldino a mezzine 

come fosse vino che brilla gib nel 

boccale. 
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Sti füsu lopu d dzüstiS la dre l 

mit rat, 

mi za m faresa um bei tser ad 

lüna 

da ki tatsir k a spjona kd 

kanai 

k a j a d baziin la nöts per fa 

fortüna. 

e mi lora sares nebjina tSera 

k a sta sü umtera sü pal tSel seren 

e k a tsirkonda insül fa dla sera 

la lüna bjenka c k a la Skün 

kwatsen. 

ti sarl nebja e mi m faro tvna roza 

da kd k a zmina int il ör diu 

pa 

ke j iövan i regala la moroza 

e k e jnsi bei d atvde e da 

üzmä. 

sti diventi na roza in pal dzar- 

din, 

cku ke mi snm sübat na pravela, 
sal tö butoo heil freSK c mulazin 
a rät fa sü j bazit a pei a pela. 

i na pudresu bazam nunk una 

• volta 

perke mi Sübat am fares um röf 

da kl d veil su in pala sclra 

fdta, 

ktda rüska beü rüSi e l len da 

döf. 


Se fossi lucertola che spia lä dietro 

le muraglie, 

io gi:\ mi farei un bol chiaro di 

luna 

di quei sifTatti chiari che spiano quelle 

canaglie 

che hanno bisogno della notte per far 

fortuna. 

E io allora sarei nebbia chiara 

che sta su volontieri su pel sereno 

e che circonda sul far della sera 

la luna bianca e che la nasconde 

alquanto. 

Sarai nebbia e io mi färb una rosa 

di quelle che si ammirano dentro ncll’ 

orto dcl padre 

che i giovani regalano all' amorosa 

e che son cosi belle da vedere e da 

liutare. 

Se diventi una rosa dentro pel giar- 

dino, 

ecco ch’io son subito una farfalla, 
sul tuo bottone ben fresco e morbido 
färb su i baci a mucchio a mucchio. 

Non potreste baciarmi nemmeno una 

volta 

perchb io subito mi farei un rovo 

di quelli che vengon su dentro per la 

selva folta, 

colla scorza ben ruvida e il legno da 

doghe. 


sti direntisu n arbu da kl d röf, Se diventassi un albero di quei di rovo, 

ala zieltina mi saresa lela, alla svelta io sarei edera, 

e la tu rüSka e l tö len da e la tua corteccia e il tuo legno da 

döf doghe 

a j rastiresa mei d na füsa tela. li vestirei meglio che non fosse tela. 
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eben! kt van ti ti m avisn ben 

' postada , 

ti n atcrisu kirartsew kebora düra, 

mi srez dza stcora in um konvint 

sarada 

a di uritsjom at tser e a l arja 

Sküra. 

Hora si, k atcres bi' maj ligrija, 
perkc mi iiibat prerat a m fares , 
e jn honfeSjom, ben bulina mija , 
i töj sokplr seijrct a sentires. 

ffirajstipusisttj ntur adln konvint! 

int in um ijran lantsö mi sares 

morta, 

e jntorn al ntonik tütuku an pjen- 

iint 

i t kaieresa fora data porta. 

eben! sti dir ent i powra morta, 
in tera nejra mi za a nt kambjeres, 
etv mija rera ke da kc$ta sorta 
fin al di dal dziiditsi miat atcres ? 

o dzorinot! ti m pär nt inte d atvde 

ke ti pcrli sül seri e ti tn vö ben ; 

krmnpum l anel bei d or sentsa 

Spitse 

ke mi t lasero fä lu me urden. 

o ben balina! ktvantu ben ti m fr, 

kul tu parol k e dolts püsej ke l 

mel, 

püsej ke l vin k a skiima zu l 

buke, 

minte l kantsoj di rStdzal k e sü 

jn tsel. 


Kbbene! quando tu mi avessi bene 

adornata, 

non avresti coperto che tronco duro, 

io sarei giä suora in un convento ser- 

rata 

a dir orazioni al chiaro e all' aria 

scura. 

Allora si, che avrei proprio molta alle- 
perchd io subito mi farei prete, [gria, 
e in confessione, molto bcllina mia, 
i tuoi sospiri segreti sentirei. 

Guai se passassi i muri del convento! 

dentro in un gran lenzuolo io sarei 

morta, 

e intomo le monache tutte quante 

piangenti 

ti caccerebbero fuori dalla porta. 

Ebbenel se diventi povera morta, 
in terra nera io dunque mi cambierei, 
non ^ egli vero che in tal maniera 
fino al di del giudizio io t’avrei? 

0 giovinotto! mi par come di vedere 
che parli sul serio e mi vuoi bene; 
comprami 1’ anello bello d’ oro senza 

aspettare 

che io ti lascerö fare il fatto mio. 

0 ben bellina! quanto bene mi fai 

colle tue parole che son dolci piü del 

miele, 

piü che il vino che schiuma giü nel 

boccale, 

come le canzoni degli angeli che sono 

su in cielo. 
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Mundart ron Lavin (Unterengadin, Kanton Graubünden). 

Sprecher: Leonhard Turn es, Telegraphist. 

Transskriptor: Privatdozent I)r. Jakob Jud. 


Zwischen i, u, ü und i, u, ü ist nur in betonter Stellung unterschieden, in 
unbetonter dagegen immer i, u, ü gesetzt. — k, g entsprechen Gärtners t/, dy. 


Platte 80 . 

jon market koläni e l ivlais. 

k avant ün tnets sekul e amoplti 
bot in autros kontra dos grizünos 
ün diskurlva dal engadina , si 
zgür ki z udtva a mantsunär e r il 
num jon market koläni. kwaikt 
era knhttsü sko cktsdcnt katsadr 


da kamotss . 1 el joeiva vl o nan 
kjxis, ki deivon da dikkuoror, e 
b/crs kraieivon lapro, kel dikponis 
da fortsos zupranatürälos. da 
ktcai mlit er ün ivlais ez rcssolvet 


da metor a jon market, ki da las 
vontos faiva ün pä zbrfiga, a la 
proxca. el nit pro koläni 1 c zii d 
avair udl, kel koläni 1 sapka für 
dir il djavol; non 1 avjant amo 
nuti hü l okazjnn da ver a kwaikt 
kihür, ki al füs da gront intorcs 
da far knnukentka persunäla kun 
kwcl; ka, sa la knnqxirza reukisa 
bain, kel dl paiorä in uordon. ko¬ 
läni 1 postet l ivlais per la saira 


1 o geschlossener als sonst. 


Jon Marchet Colani und der Engländer. 

Wenn man vor einem halben Jahr¬ 
hundert und noch später in andern 
bündnerischen Gegenden vom Engadin 
sprach, so hörte man sicher auch er¬ 
wähnen den Namen Jon Marchet Co¬ 
lani. Dieser war als ausgezeichneter 
Gemsjäger bekannt. Er machte da 
und dort Spässe, welche zu reden 
gaben, und viele glaubten dazu, daß 
er Uber übernatürliche Kräfte verfüge. 
Davon hörte auch ein Engländer und 
entschloß sich, Jon Marchet, der bis¬ 
weilen ein wenig den Prahler spielte, 
auf die Probe zu stellen. Er ging zu 
Colani und sagte, gehört zu haben, daß 
Colani den Teufel kommen zu lassen 
verstehe; da er noch nicht die Ge¬ 
legenheit gehabt habe, diesen Herrn 
zu sehen, so wäre es ihm von großem 
Interesse, persönliche Bekanntschaft 
mit demselben zu machen; daß, wenn 
das Erscheinen gut gelinge, er ihn 
ordnungsgemäß bezahlen werde. Colani 
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a laz iin dos e mds itd sja Kami- 
näda, inüo Kd mim iina linKiiia 
da farcr e untres iizal.rs, sja nt Kel 
solaiva far sres la gronda pari 
da In lariir vi da sus armos da 
Katsa. Kur Ka l ivlais iiit, il 
post et <i in mets la Kaminäda 
dasper la linKiiia, tret alüra in- 
tuorn Kmia e intiiorn sai midti- 
faris tsirkols Kan kraida allst e 
Inj ft Kan (fron da smana Or d 
iin kfufos romonts Kaussos tirot 
afat inivkljentaidos per l ivlais, 
finki tratet laz düdos. Iura dct 
el ktd märte gront frais ferms 
kwdps siila linKiiia r prezantet 
a l ivlais iina tremenda buorsa 
da raps, zont: sinür, kwiaint 
aiz icösa il djävol, Kel gicarda 
piir aint! I ivlais girard aint 
nda buorsa et eksklama: rna ko 
kwiaint nun rets eu uvgiiota. 
giistamank, rispuonda lüra jon 
market, kwe ais pretsizatnank il 
djaVdl, iina buorsa u§e gronda c 
üvguota laint! iin autr djavol 
nun aja ner eu mai vis. ko- 
läni x e l ivlais deson amir Ixten 
ktvela not jrlii ku iin majöl zur 
aint la sait. 

1 o geschlossener als sonst. 


bestellte den Engländer für den Abend 
um halb zwölf in seine Speisekammer, 
wo er einen Schmiedeamboß und andre 
Werkzeuge hatte, da er selbst den 
großen Teil der Arbeiten an seinen 
Jagdwaffen zu machen pflegte. Als der 
Engländer kam, stellte er ihn mitten 
in die Speisekammer neben den Am¬ 
boß, zog dann um diesen und um sich 
mancherlei Kreise mit weißer Kreide 
und las mit großem Eifer aus einem 
romanischen Buch für den Engländer 
gänzlich unverständliche Sachen, bis 
daß es zwölf schlug. Dann gab er 
mit dem großen Hammer drei starke 
Schläge auf den Amboß und wies dem 
Engländer eine schreckliche Geldbörse 
vor: „Herr, da drinnen ist jetzt der 
Teufel, er schaue doch hinein!“ Der 
Engländer schaut in die Börse hinein 
und ruft aus: „Aber hier da drinnen 
sehe ich nichts.“ „Gerade das“, ant¬ 
wortete Jon Marchet, „ist der Teufel, 
eine so große Börse und nichts drin¬ 
nen! Einen andern Teufel habe auch 
ich nie gesehen.“ Colani und der 
Engländer dürften diese Nacht mehr 
als ein Glas Uber den Durst hinaus 
getrunken haben. 
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XXXII. 

Mundart von Scanfs (Oberengadin, Kanton Gratihfutden). 

Sprecher: I)r. Florian Melcher, Redaktor des rätorom. Idiotikons. 
Transskriptor: Perseihe. 

Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXXI. 


A 

Platte 57 (1503). 

alts sträoglaväkas da pletns. 

ad era &tö i‘in iviorn orvart 
luük. ga a la fin oktöbar era 
nia yo iina navala, c Its paurs 
em sttila ga kicela vokta parier 
ent tirot la mtcala . la rakolta 
d<d fen era steda mizarubla, e da 
rcndar mtcala, njenka nu s diS- 
kurigi'a. uSeja az laSär a füc ben 
iokler, ka la prümavaira alts toks 
fen kumantsävan a s kupiker. ad 
er al tnais tnök, tna i nu vuläVa 
nir rcrd. fen nu s katär a da 
kumprer, parke ka l egra dapart- 
icot skars, e Sa z ress er katö 
üntsanila iina bleka, si l pretS 
era taribal et. intsomnia, ad er 
iina kiitsa tardda da feil, pustiit 
a plenis, inüa ka b()ars vävan 
ffia l ambitsjum da teiiar bgara 
mtcala, er sa vävan gla pok feil, 
iin puret era propi in granda 
tnizhr<)a ; njenk iin Stiij nu väi'a 
l pii, cd avär era l be amconda. 
piitost ku kumprer fen, vät'a l fat 
patir fam sa mtcala mets l ivi.irn. 
ma tcossa da priinutmira era l 
propi okr sülts fiors. sa vaketa 
niiigtgva, kn ktce für iina kum- 
pasjum be da santor, od el nu 


Digitized by Google 


Pie Kuhwürger von Plans. 

Es war ein außergewöhnlich langer 
Winter gewesen. Schon Ende Oktober 
war viel Schnee gefallen, und die 
Bauern haben schon damals alles Vieh 
in Winterfütterung nehmen müssen. 
Pie Heuernte war sehr schlecht ge¬ 
wesen, und Vieh zu verkaufen, war in 
jenem Herbste keine Rede. So war 
es sehr gut zu verstehn, daß im [fol¬ 
genden] Frühjahr die Heustöcke um¬ 
zufallen begannen. Es war im Monat 
Mai, aber es wollte nicht grünen. Heu 
fand man keines zu kaufen, weil es 
überall spärlich war, und wenn man 
auch irgendwo ein Tuch [Heu] ge¬ 
funden hätte, war der Preis sehr hoch. 
Kurz und gut, es war ein schrecklicher 
Mangel an Heu, besonders in Plans, 
wo viele ihren Stolz darein gesetzt 
hatten, viel Vieh zu halten, wenn 
sie auch wenig Heu hatten. Ein 
Bäuerlein war wirklich in der äußer¬ 
sten Not; keinen einzigen Halm hatte 
er mehr, und recht geizig war er auch 
Eher als Heu kaufen, hatte er sein 
Vieh den halben Winter Hunger leiden 
lassen. Poch jetzt im Frühjahr war 
er heim Äußersten angelangt. Seine 
Kuh muhte, daß es zum Erbarmen 
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v ära tsis tscn da la der, e paSk 
nun era ner üngiin. ko retsa 
l siil pits dal klttker, da la vart 
sulahgi'a, ün piiSal eri'a, ki kra- 
Siia trentar las pegdras okr e 
ki d era bd verd. ö! be ka pn- 
dess ahnen loser mal er kivis pii¬ 
Sal eri'a a nia pövra naira! 


Platte 58 (1504). 

cd in aktvda al ven, Skn tra- 
nuss da tsel, ün impisatnünt da 
bunted, ün mets da salvaniCnt. d 
rd klamer in agiigd a lts viiiits, 
par trer sii la vaka kun tretsaS, 
ka la pwassa maler al tsiiff erra. 
dit e fat. d Mama a pegdar cd 
a gakum, a Sar Simnm c Sar göri, 
intsoma ticot alts viiiUs c Its 
mivossa al t&üft eri'a siil linker, 
tivots aprövan si intantsjüm e 
snm pronts da l güder. d vo 
par üna tretSa da feil da laS pH 
InngaS, c kive al reust Sa da la 
biiter sii cd intiurn la krnkS siil 
pits dal linker, wossa vo la ben 
avtvonda , snm tivots da parüna. 
elts Han la tretSa d üna vart 
intnorn knlöts a la vaka, e da l 
otra vart az mettan.) tivots isem- 
bal a trer a tivot pndair. elts 
ahentan la vaka e la tirati in 0t. 
böd l enia sümets al linker, 
givarde, givarde, liani al panr 
a Its vzints, givarde, Sku ka nia 
naira o ga vis l erva siil linker! 
dla katsa fing 0 or l» lenga par 
la klaper. Si la je! klaman tivots 


war, nur zuzuhören, und er hatte rein 
gar nichts, uni ihr zu gehen, und Gras 
war auch keines. I>a bemerkte er auf 
der Turmspitze, an der Sonnenseite, 
einen Grasbüschel, der zwischen den 
Steinen herauswuchs und schön grün 
war. „Oh! wenn ich nur diesen Gras¬ 
büschel meine arme Schwarze fressen 
lassen könnte!“ 

Und in diesem Augenblick kommt 
ihm, wie vom Himmel gesandt, ein 
vorzüglicher Gedanke, ein llettungs- 
mittel. Er will die Nachbarn zuhilfe 
rufen, um die Kuh mit Stricken hinauf¬ 
zuziehen, damit sie den Grashüschel 
fressen könne. Gesagt getan. Er ruft 
den Peter und den Jakob, Herrn Simon 
und Herrn Georg, kurz alle Nachbarn 
und zeigt ihnen den Grasbüschel auf 
dem Kirchturm. Alle billigen sein Vor¬ 
haben und sind bereit, ihm zu helfen. 
Er holt einen der längsten Heustricke, 
und es gelingt ihm, ihn um das Kreuz 
auf der Spitze des Kirchturms hinauf¬ 
zuwerfen. Jetzt geht es gut, sind alle 
einig. Sie binden den Strick am einen 
Ende um den Hals der Kuh, und am 
andern Ende fangen sie alle mitein¬ 
ander an zu ziehen, soviel sie können. 
Sie heben die Kuh empor und ziehen 
sie in die Höhe. Bald haben sie sie 
bis zur Mitte des Turms. „Seht, seht“, 
ruft der Bauer den Nachbarn zu, „seht, 
wie meine Schwarze das Gras auf dem 
Turme schon gesehen hat! Sie streckt 
schon die Zunge aus, um darnach zu 
langen.“ „Ja, wahrhaftig!“ rufen alle 
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e tiffrau e tigran adüna pü ad 
öt, fin ka la naira es propi kul 
mf sül erva. nia la nu l mala 
uimla , kl cd armtut dal mal am. 
dts tcüau la trctSa e spetan e 
Spetan, ticot par üugivota. la nu 
rol Savair növaS da 1 eri'a. fintl- 
rnank la lasno darko für ingo, 
he plemct, plemct, par nu la fer 
mel. e kur ka l es kw'icfb, z 
inakoriand [ Pause], ka la pöcra 
naira er a Straogltda. 

Platte 59 (1505). 

twots gern sentsa hgars plets a 
kcza, ma kicclts da prozugra alts 
em da dal um al zurnom da 
Strd oglavdkaS. 

B, 

aldz numars. 

ün, duaz , trais, kivatar, tsink, 
scs, set, wak, nokf, dts, iindaS, 
dngdas, tredaS, katordas, kivin- 
daä , saidas, di&set, dizdicak, diz- 
nokf, rank, Vaükiin, trenta, ku % a- 
rtnta, Siokwtnta, SaStnta, Satenta , 
uktnta , nuntnta, tijent, duatsj'ent, 
trdtSjent. 

C 

aldz diks da 1 cgcna . 

dumcntja , liindazdi, mardi,mdr- 
kuldi, göcga, vetidardi, sanda. 

D 

laS parts dal korp. 

ko, öl, urala, nes, bicoka, dents, 
zatiztgca, len(ja, lekfs, (janwa&a, 


und ziehen und ziehen immer höher 
hinauf, his die Schwarze das Gras mit 
der Schnauze berührt. Aber es frißt’s 
nicht, das Teufelsvieh. Sie halten den 
Strick und warten, alles vergebens. 
Sie will vom Gras nichts wissen. End¬ 
lich lassen sie sie wieder herunter, 
schön sachte, sachte, um ihr nicht weh 
zu tun. Und als sie unten ist, merken 
sie, daß die arme Schwarze erwürgt 
war. 


Alle gehn ohne viel Worte nach 
Hause, aber die von Prosura haben 
ihnen sofort den Spitznamen Kuh¬ 
würger gegeben. 

Die Zahlen. 

Eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs, 
sieben, acht, neun, zehn, elf, zwölf, 
dreizehn, vierzehn, fünfzehn, sechzehn, 
siebzehn, achtzehn, neunzehn, zwanzig, 
einundzwanzig, dreißig, vierzig, fünfzig, 
sechzig, siebzig, achtzig, neunzig, hun¬ 
dert, zweihundert, dreihundert. 


Die Wochentage. 

Sonntag, Montag, Dienstag, Mitt¬ 
woch, Donnerstag, Freitag, Samstag. 

Die Körperteile. 

Kopf, Auge, Ohr, Nase, Mund, Zähne, 
Zahnfleisch, Zunge, Lippen, Kinn- 
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laogicadela, gngla, kulöts , nia- 
sda, kave kardts, rerSa, kupihnn, 
brats, kundutn, kaineda, mein, 
df'nta, lizngraS, datihdin. 


hacken, Zäpfchen, Kehle, Hals, Wange, 
Haar Haare, Scheitel, Hinterkopf, Arm, 
Ellbogen, Handgelelenk, Hand, Finger, 
Gelenke, kleiner Finger. 


XXXIII. 

Mundart von I)alin bei Präz (Bezirk Heinzenberg, 

Kauton Graubiindeti). 

Sprecherin: Sabina Cadisch, Schneiderin. 

Transskriptor: Dr. Florian Melcher. 

Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXXI. 


Platte 63 (1509). 

A. 

0 

pin ußois, pih heit öS, grönd 

* 

ußots, grön kwitös. 

jö n tei 1 ranein bciil parum, 
tei 1 sumrfas if Sinei* o a jö la 
buk» piiia. 

hi i gut e o d ke, Sa sott an 
laz tnirs. 

Sk na nova Skua beiii. 

boSta, cu a friäa fa paSta. 

B. 

dngaeinddaS. 

in pume-a niirfs it mnnt, hee 
pH nie a (lodaS * roms, a minka 
rom a kwatr iiiVis, a mihk unö 
a ein sd ofs. (it on.) 

radun radumhl, k a ni ossa 
ni pel ad e piznta. (piznta.) 

vid ra, plein een, peta pala 
keio a ten. (a lewe e l tSadno.) 

1 e geschlossener als sonst. 1 o ge¬ 
schlossener als sonst. 


Kleine Kinder, kleine Sorgen, große 
Kinder, große Sorgen. 

Ich und du vertragen uns gut, du 
gleichst dem Ofenwischer und ich dem 
Ofenloch. 

Wenn die Katze außer Haus ist, so 
tanzen die Mäuse. 

Ein neuer Besen kehrt gut. 

Genug, Wasser und Mehl gibt Teig. 

Rätsel. 

Ein Baum mitten am Berge, dieser 
Baum hat zwölf Äste, und jeder Ast 
hat vier Nester, und jedes Nest ent¬ 
hält sieben Eier. (Das Jahr). 

Rund rundlich, das weder Haut noch 
Knochen hat und aus Butter ist. (Die 
geformte Butter.) 

Leer geht's, voll kommt’s, nimm’s 
beim Schwanz und halt's. (Und das 
ist der Löffel.) 
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veifUar len n bila Jcrap, va a 
fa t alt Je talak, (il kutse.) 

jo se in but&in, Jcun ein da 
duas sarts ein, ad in sa ikurld, 
ka va be/c 1 antsembal. (a kive e 
il iaf.) 


Der Bauch von Holz und die Ge¬ 
därme von Stein, geht und macht talik 
talak. (Das Wetzsteinfäßchen.) 

Ich weiß ein Faß, das zweierlei 
Sorten Wein enthält, und man kann’s 
schütteln, ohne daß [der Wein] zu¬ 
sammen kommt. (Und das ist das Ei.) 


XXXIV. 

Mundart von Pitasch (Bezirk Glenner, Kanton Graubünden) 

Sprecher: cand. phil. Jakob Lutta. 

Transskriptor: Privatdozent Dr. Jakoh Jud. 

Vgl. die Bemerkung zu Nr. XXXI. 


Platte 79. 

kutnbcU d Id kit&idur da kannotSs 2 
kun in tses 1 barbet. 

avon varga tSijn :m f s parzo- 

gwit&v .tl kapävdl kitSadur zep 

% 

icror d anahn antsakonh Jca- 
tnot£s 2 el kontiern dil mürtson- 
it'jk. sin in grond iogrep füllew 
parsen l inif d in tses. il giiärt 
kitsadür traj 0 Is kaltsös a sat 
rahm, say puzon sin sja bois, 
dad ina taissa preikrap sl thr 
f inif. avon kel posi tSafa kicel , 
zgöl il maskol new thr, een abjr 
parfuraus dad Ina bala. ser.tr 
karga pur spei la bjis a sa> rnsna 
sl thr l inif. en kwel aflel das 
tses 1 pin ( s. pandew zur ina 
zgarzeiela preikrap aults cl bratS 
per pilä sin kwei kel lagCga. 
en kwai mumm zgöla la vcla 1 
furjusamain newa gu ord %l aul 

1 t geschlossener als sonst. * o ge¬ 
schlossener als sonst. 


Kampf eines Gemsjägers mit einem 

Adler. 

Vor mehr als hundert Jahren fahn¬ 
dete der gewandte Jäger Josef Scherrer 
von Amden nach einigen Gemsen in 
der Umgebung des Mürtschenstocks. 
Dort entdeckte er auf einem großen 
Felsvorsprung ein Adlernest. Der 
kühne Jäger zieht die Schuhe aus und 
klettert, sich auf sein Gewehr stützend, 
über eine steile Felswand hinauf zum 
Nest. Bevor er dasselbe erfassen kann, 
Hiegt das Männchen herbei, wird aber 
von einer Kugel durchbohrt. Scherrer 
lädt das Gewehr wieder und klettert 
zum Nest hinauf. In demselben findet 
er zwei Geierjunge. Über einer fürch¬ 
terlichen Felswand hängend lichter den 
Arm in die Höhe, um das, was erlauert, 
zu ergreifen. Im gleichen Augenblick 
fliegt das Weibchen wütend aus der 
Höhe herab und bohrt ihre fürchter- 
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a khaika si.is starmantusds grefhts 
cl broSt d.d kitkaddr. ktccl pcrd 
ab.ir buk la prazhntsa da sp<rt. 
cl dretsa la bohl ' da si.i bois 1 
sil ihr rabgnit, k era satakdns 
ku las grefhs rit scu brosf. kid 
pölis dar seit pai dick traj cl sl 
il ki.d, main il kau d ina värt 
a skarg asia la bois*. il plntn 
kr öd.) sentsa fä dil mal a scr.tr , 
il tkes looknidor ven parfuraus 
dala bala c* kröd m di.is ela 
profundität. la dovrau pliros 
ja mm.is, aron k las grevos plägjs 
kil tses* veva fak cl brost 1 dil 
kitsaddr cn städos miluradjs. 

1 o geschlossener als sonst. * e ge¬ 
schlossener als sonst. 


liehen Krallen in die Brust des Jagers. 
Der verliert jedoch nicht die Geistes¬ 
gegenwart. Er richtet die Mündung 
seines Gewehres auf das wütende Tier, 
das sich mit seinen Krallen an seine 
Brust geklammert hatte. Mit der Zehe 
seines rechten Fußes zieht er den Hahn 
an, dreht den Kopf seitwärts und ent¬ 
lädt so das Gewehr. Der Schuß fällt 
ohne Sclierrer zu verletzen, der Geier 
wird von der Kugel durchbohrt und 
fällt rücklings in die Tiefe. Es hat 
mehrere Wochen gedauert, bis die 
schweren Wunden, die der Geier der 
Brust des Jägers beigebracht hatte, 
gebessert waren. 
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Es ist ein bescheidenes Stück deutscher Gelehrten¬ 
geschichte, das im Nachfolgenden geboten wird; vielleicht ist 
es doch der Beachtung nicht unwert, da auf das Charakterbild 
und die Weltanschauung eines Führers deutschen Geistes¬ 
lebens, Barthold Georg Niebuhrs, so manches Schlaglicht fällt 
und da in einem der beigegebenen Dokumente das Schicksal 
eines unvergänglichen Kulturwerkes, seiner römischen Ge- 
sc liichte, im Mittelpunkt steht; und in schlichten Worten, als 
ernster Freund der Geschichte spricht noch einer zu uns, der 
sich selbst als mannhafter Arbeiter in der Geschichte seines 
Volkes eingezeichnet hat; Ernst Moritz Arndt. Der Gelehrte 
aber, den diese Zeilen mit Niebuhr und Arndt wieder in Verbin¬ 
dung setzen, verdient wohl auch ein wenig Erinnerung in un¬ 
seren Tagen, die sich mit so viel Liebe in die Geschichte der 

m 

Wissenschaften vertiefen. Wilhelm HeinrichGrauert hat weder 
der Philologie noch der Geschichte neue Bahnen gewiesen und 
war doch auf beiden Gebieten scharfsinnig und eifervoll tätig; 
einer aus der Zahl derer, die ihr Bestes in ihre literarische Ar¬ 
beit legen, die selbst redlich die Erkenntnis fördern und in Ge¬ 
nerationen denSamen der Wissenschaft senken und deren Name 
doch — einst wie heute — so rasch mit dem Schleier des Ver- 


gessens bedeckt wird. Keiner von den Führenden, aber ein 
trefflicher Forscher und Lehrer; und irre ich nicht, so bietet 
sein wissenschaftliches Wirken auch manches, das allgemeiner 
zu bewerten ist. Sein Leben hat viel Licht, aber auch eine 
gewisse Tragik davon erhalten, daß er sich von dem Banne 
eines Großen nie ganz zu befreien vermochte; möge auf ihn 
wieder ein leichter Abglanz der niemals verblassenden Sonne 
Niebuhrs fallen, die seine Jünglings- und Mannesjahre ver¬ 
goldet hat. 

Es bedarf eines Wortes der Begründung, wieso der Ver¬ 
fasser dieser Studie, der sonst auf anderen Gebieten der 
Geschichte sein Arbeitsfeld sucht, zu dieser Untersuchung 

l* 
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gekommen ist. Dem Enkel Grauerts — seine jüngste Tochter 
war meine Mutter — schien es, als sollten die Briefe Niebuhrs 
und Arndts, die mit dem übrigen, leider spärlichen literarischen 
Nachlasse meines Großvaters in meinem Besitze sind, 1 der 
Öffentlichkeit nicht mehr entzogen werden; steht doch zu 
hoffen, daß die Biographie des großen Historikers, die Nissen 
nicht mehr geschrieben hat, uns endlich einmal beschert wird, 
und vor kurzem wurde begonnen, auch Arndt ein würdiges 
Denkmal seines Lebens zu setzen. Im Laufe der Untersuchung, 
die ursprünglich nur einer knappen Lebensskizze Grauerts 
und einer kurzen Erklärung jener Briefe galt, hat sich eine 
Änderung des Zieles und der ganzen Anlage ergeben: die 
Arbeit weitete sich aus nicht nur zu einer Darlegung des 
persönlichen Verhältnisses Niebuhrs zu seinem Lieblings¬ 
schüler; es schien sich zu ergeben, daß hier der Gang eines 
ganzen Lebens und einer umfangreichen wissenschaftlichen 
Tätigkeit durch Niebuhr weitgehend beeinflußt wurde. Je 
eingehender die eigenartige Stellung Grauerts als Forscher und 
Hochschullehrer bestimmt wurde, desto eher glaubte der Ver- 
fa sser einen brauchbaren Beitrag zur Geschichte der Nicbuhr- 
schule und weiterhin zur Erkenntnis der Entwicklung von 
Philologie und Geschichte, ihrer engen Verbindung und ihrer 
Lösung im vergangenen Jahrhunderte geben zu können. Das 
sind die Gesichtspunkte, die ihn leiteten. Für die Beurteilung 
der philologischen und althistorischen Schriften Grauerts 
mußte er sich begnügen, die Urteile maßgebender Zeitgenossen 
heranzuziehen. Der kaiserlichen Akademie der Wissen¬ 
schaften möchte er seinen Dank dafür aussprechen, daß sie der 
Erinnerung an ihr ehemaliges wirkliches Mitglied abermals 
eine Stätte gewährt hat. 2 


1 Alle Brief« und Akten, für die ich keine Stelle der Veröffentlichung 
oder Aufbewahrung anführe, sind in meinen Händen. 

* Die Berliner Literaturarchiv-Gesellschaft hatte die große Güte, mir drei 
Briefe Grauerts an Niebuhr zu Übersonden und die Verwertung zu ge¬ 
statten. Für freundlichen Kat danke ich Herrn Hofrat Prof. Oswald 
Redlich, für gelegentliche Beihilfe Herrn Kegierungsrat I)r. S. Frank¬ 
furter, Herrn Privatdozenten Dr. Wilhelm Bauer und Herrn Dr. Paul 
Ileigl in Wien. 
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Von westfälischen Eltern stammend, hat sich Wilhelm 
Heinrich Grauert 1 immer als Sohn der roten Erde gefühlt, 
wenngleich seine Wiege in Amsterdam stand; hier wurde er 
am 25. März 1804 gehören, 2 hier verbrachte er die ersten 
Kinderjahre, dann wurde Münster der dauernde Aufenthalt 
seines Vaters und der Knabe lernte ,diese Stadt und das West¬ 
falenland als seine Heimat lieben 4 . 2 In dürftigen Verhält¬ 
nissen bezog er im Herbst 1821 die junge rheinische Univer¬ 
sität Bonn, um sich der klassischen Philologie und Altertums¬ 
wissenschaft zu widmen, die schon am Gymnasium sein 
größtes Interesse erweckt hatten. 4 Kaum konnte sich ein 


1 An zusammenfaasenden Darstellungen von Grauerts Loben und Wirken 
sind mir bekannt die Nachrufe: Zeitschrift für die österreichischen 
Gymnasien 1852, Heft 2, S. 3 ff.; die feierliche Sitzung der kais. Aka¬ 
demie der Wissenschaften (Wien) am 29. Mai 1852; Wilhelm Esser im 
Index lectionum in academia Monasteriensi per menses hib. a. 1852 53 
hab. Ferner die Artikel im Neuen Nekrolog der Deutschen, 30. Jahrg. 
(1852), S. 888, Nr. 316; Ersch und Grober, Allgemeine Enzyklopädie 
der Wissenschaften und Künste, 1. Sektion, 88. Teil, S. 219 f.; Allge¬ 
meine deutsche Biographie 9, 603; J. C. Wurzbach, Biogr. Lexikon des 
Kaisertums Österreich 5, 319 f.; E. RaQmann, Nachrichten von dem 
Leben und den Schriften Münsterländischer Schriftsteller des 18. und 
19. Jahrhunderts (Münster 1866), S. 130 und Neue Folge (Münster 1881) 
S. 79. Das vollständigste Verzeichnis der Arbeiten Grauerts findet sich 
im Alinanach der kais. Akademie der Wissenschaften 2. Jahrg. (1852), 
S. 140 f. — Vgl. auch J. G. Meusels Gelehrtes Deutschland, 22. Bd. (1831) 
S. 440; F. A. Eckstein, Nomenclator philologorum (Leipzig 1871), S. 209; 
W. Pökel, Philologisches Schriftsteller-Lexikon (Leipzig 1882), S. 100. 

- Als Sohn des Gerhard Josef Grauert, der zuerst Kaufmann, dann Sprach¬ 
lehrer war, und der Margarethe Elisabeth Goede. Die irrige Angabe, 
Grauert sei im Dezember 1790 zu Salinghausen bei Arnsberg in West¬ 
falen geboren, tritt, so weit ich sehe, zuerst im Neuen Nekrolog der 
Deutschen a. a. O. auf; von hier dürfte sie E. G. Oersdorfs Leipziger 
Repertorium der deutschen und ausländischen Literatur 10. Jahrg., 
3. Bd. (1852), S. 246, mit dem Druckfehler 1798 übernommen haben. 
Schon hei Ersch und Grnber ist der Fehler richtiggestellt, doch wieder¬ 
holt ihn J. Jung, Julius Ficker (Innsbruck 1907), S. 59. 

3 Vita auctoris, Anhang zu den Theses controversae, die Grauort an» 
21. Dezember 1825 in Bonn verteidigte. 

4 Der Oheim, dem Grauert viel verdankte (vgl. Allgem. Deutsche Biogr. 
a. a. O.), ist Heinrich Grauert, geboren im Osnabrückseben 1755, Ka¬ 
noniker von Beckum, dann Vikar zu Münster und Lehrer der griechi¬ 
schen Sprache und Geographie am Gymnasium daselbst, gestorben am 
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günstigerer Boden für sein erwähltes Studium finden als an 

der Stiftung Friedrich Wilhelms III. 

In glücklichster Weise trafen und vereinigten sich hier 
die verschiedenen wissenschaftlichen Strömungen einer wesent¬ 
lich historisch gerichteten Zeit. Der vorzüglichste Lehrer 
Grauerts wurde Karl Friedrich Heinrich, ,der schneidige 
Schüler Heynes, der von Anfang an eine streng philologische 
Zucht in dem unter seine kraftvolle und feste Leitung gestell¬ 
ten Seminare eingeführt halte, der die universale Richtung 
seines Lehrers und des ihm seihst geistesverwandten Friedrich 
August Wolf vertrat': 1 noch dahre später rühmt Brandis an 
ihm die eigentümliche Schärfe der Kritik und die Genauigkeit 
der Auslegung." Das war die Frucht der Wolfschen Methode, 
zu der Heinrich ühergegangen war und die er als Latinist vor¬ 
nehmlich an den römischen Satirikern erprobte. Ihm schloß 
sich («raucrt mit dem hingebungsvollsten Eifer an. War in 
Heinrich Wolfs Kritik der Tradition, gelegentlich vielleicht 
mit einem Übermaß von eigenwilligen Konjekturen vertreten, 
so ergänzte den Schätzer der Satiriker der Kenner der grie¬ 
chischen und römischen Poeten, der scharfsinnige Exeget, 
Grammatiker und Metriker Ferdinand August Naeke; durch 
ihn ist die bedeutende Leipziger formal-kritische Schule 
Gottfried Hermanns in Bonn zur Geltung gekommen und 
Xaekes Milde bildete auch das rechte Gegengewicht gegen 


ß. Jänner 1818; or hat 1810 Kisteinakers griechische Sprachlehre in 
neuer Bearbeitung herausgegeben. Vgl. Christian Raßmann, Münster- 
ländisches Schriftsteller-Lexikon, 2. Nachtrag, S. 62; Meusels Gelehrtes 
Deutschland, 32. Bd., S. 440. 

1 Geboren 1774, gestorben 1838. Das obige Urteil stammt von O. Rib- 
beek, Friedrich Wilhelm Ritschl, 2. Bd. (Leipzig 1881), S. 7. Vgl. auch 
C. Bursinn, Geschichte der klass. Philologie in Deutschland (Gesch. der 
Wissensch. in Deutschland, Neuere Zeit 19), S. 731 ff.; L. v. Urlichs in J. 
v. Müllers Handb. d. klass. Altertumswiss., 2. Aufl., 1. Bd., 8. 124; und 
.1. E. Sandys, A llistory of classical scholarship, 3. Bd. (Cambridge 1908), 
S. 109 f. Eine schöne Schilderung des markanten Mannes auch bei 
Esser in dem oben genannten Nekrolog S. 7. Dazu endlich C. F. G. 
Heinrici, August Twesten nach Tagebüchern und Briefen (Berlin 1889), 
S. 21 f. Twesten war Heinrichs Schüler in Kiel. 

- Brandis’ Selbstbiographie im Almanach der kais. Akad. d. Wissensch. 
in Wien 1869, S. 56. 
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Heinrichs heftiges Temperament. 1 Neben (len beiden strengen 
Methodikern die geistvolle, groß angelegte Künstlernatur 
Friedrich Gott lieb Welckers; der Freund der beiden Humboldt 
war so recht ein Mann, in seinen Vorlesungen über die Mytho¬ 
logie und Religionsgeschichte der Alten, die antike Kunst und 
Literatur, über Altertümer und philologische Enzyklopädie 
Begeisterung zu erwecken und die Phantasie mächtig zu er¬ 
regen. 2 Er steht auf einer Linie mit seinem Freunde August 
Böekh, der die Philologie zur Altertumswissenschaft aus¬ 
weitete, und mit Otfried Müler; den Geist des Griechentums 
in Kunst und Poesie zu erfassen, war sein höchstes Ziel, ln 
ihm verkörperte sich in Bonn die Gegnerschaft der ,Sachphilo- 
logie“ gegen die Hermannschc ,Sprachphilologie‘: 3 man könnte 
wohl auch von einem Gegensätze der angewandten zur reinen 
Philologie sprechen. 

Diese Männer waren es vor allem, die Grauer! auf die 
Wege des Gelehrten lenkten. Und dann noch einer: Christian 
August Brandis, 4 der feinsinnige Historiker der alten Philo¬ 
sophie, der nachmals durch seine Geschichte der griechischen 
und römischen Philosophie einen so bedeutenden Namen er¬ 
warb. Heinrich Ritter sagt durch den Mund von Curl ins, 
Brandis habe eine vorzugsweise rezeptive Natur und das Talent 
gehabt, sich mit Männern der verschiedensten Standpunkte, 
wie mit Herbart und auch mit Hegel zu verständigen, dabei sei 
ihm aber doch große Unabhängigkeit und Festigkeit der 
eigenen Überzeugung eigentümlich gewesen; ,die ganze Fülle 

1 Geboren 1788, gestorben 1838. Vgl. Ribbeck a. a. O., Bursian S. 729 f. 
Naekes Nachfolger in Bonn wurde Ritschl. 

* Geboren 1784, gestorben 1868. Vgl. R. Kekule, Das Leben Friedr. 
Gottl. Welckers (Leipzig 1880), S. 174 f.; Ribbeck S. 8; Bursian S. 1029 ff.? 
C. Wachsmuth, Einleitung in das Studium der alten Geschichte, S. 35; 
Urlichs a. a. O., S. 130 f.; Sandys a. a. O., S. 216 f. 

3 Vgl. u. a. Friedr. Leo, Heyne, Festschrift zur Feier des 150jährigen Be¬ 
stehens der Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen (Berlin 1901), S. 233; 
Sandys a. a. O. 3, 89 ff. 

4 Geboren 1790, gestorben 1867. Vgl. Brandis' obengenannte Selbstbio¬ 
graphie. Ernst Curtius, Zum Gedächtnis von Ch. A. Brandis und A. 
Boeckh. Nachrichten der Gesellsch. d. Wissensch. zu Göttingen 1867, 
S. 552 ff., und A. Trondelenburg, Zur Erinnerung an Ch. A. Brandis. Ab¬ 
handlungen der Akad. d. Wissensch. zu Berlin 1868; Bursian S. 653 
und 917 f. 
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antiker und moderner Kultur war in ihm so harmonisch ver¬ 
schmolzen wie hei wenigen 1 , sittlicher Adel der Gesinnung, 
Bescheidenheit und seihst verleugnende Demut des Wesens* 


zeichnete ihn aus und Trendelenburg weiß von ihm zu rühmen, 
daß er in LeihnizensGeist wirkte, im sokratischen Sinne wissen- 
schaftliche Erkenntnis und sittliches Streben zusammen faßte. 


und daß in den Tiefen seines Gemüts ein platonischer Grund- 
zng lag. Der edle Mann blieb Grauert von der Studienzeit 
an ein warmer Gönner und Ireuer Freund. Viel weniger drang 
in die Tiefe die Einwirkung August Wilhelm Schlegels, der 
über etruskische Altertümer las, und des eigentlichen Ver¬ 
treters der Geschichte an der Universität Bonn, Karl Dietrich 


Hüllmann, der alte und neue Geschichte tradierte. 1 Ein Ge¬ 
lehrter von ausgebreiteter Quellenkenntnis, hat Hüllmann als 
einer der ersten in Deutschland mittelalterliche Wirtschafts¬ 


geschichte gearbeitet und gelehrt und sich um die Erforschung 
des Ständewesens, der Stadt Verfassungen und der Finanz¬ 
geschichte wirkliche Verdienste erworben. 2 Aber bei großem 
Gedankenreichtum neigte er zu raschen, haltlosen Konstruk¬ 
tionen, er ließ seine Arbeiten nie ausreifen und hatte wenig 
Sinn für genaue Forschung und Kritik der Quellen; so konnte 
er bei den jungen Philologen wohl nicht viel Anklang finden, 
nicht richtunggebend wirken. 3 


1 Geboren 1765, pestorben 1846. Vgl. Wegele in der Allg. D. Biogr. 13, 
330 ff. 

* _ _ 

2 S. neuesten* G. v. Bolow, Die deutsche wirtoch&ftsgeschichtliche Litera¬ 
tur und der Ursprung des Marxismus. Jahrb. f. Nationalökonomie und 
Statistik 98, 572. 

3 S. etwa Böckhs Kritik von Hüllmanns Urgeschichte des Staates und 
seiner Ursprünge der Besteuerung, neuerlich abgedruckt in Böckhs Ge¬ 

sammelte kleine Schriften, 7. Bd. (Leipzig 1872), S. 220 ff. Er weist 
Hüllmann zahlreiche Irrtiimer und Konstruktionen nach, betont aber 
doch seine ,wahre Hochachtung vor seinen trefflichen Gedanken, den 
vielen Keimen neuer Ansichten und künftiger Untersuchungen 4 sowie 
die ,glückliche Gabe der Gedankenverbindung 4 und die .überall höchst 
eigenthlimliche und selbst im Irrthum oft tiefe Ansicht 4 ; ,mehr kalte 
Prüfung und sicherere Begründung 4 wäre erforderlich. — In seinem 
Nachrufe für llüllmann in W. Ad. Schmidts Allgem. Zeitschrift für 
Geschichte, 6. Bd. (1846), S. 1 ff., erwähnt Ferd. Delbrück. Hüllmann sei 
mit Unrecht ,das Streben, durch auffallende Seltsamkeit sich bemerkbar 
zu machen 4 , vorgeworfen worden. 
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Im letzten Jahre seines Studienlaufes trat in Grauerts 
Leben ,ein neues, am hellsten leuchtendes Gestirn, Barthold 
Georg NiebuhrV Die Jahre der römischen Wirksamkeit. 
Niebuhrs waren abgelaufen, er hatte sich entschlossen, in Bonn 
seinen Wohnsitz aufzuschlagen; hier erwartete ihn Brandis’ 
Freundschaft, der in Rom sein Legationssekretär gewesen war, 
liier hoffte er in freundlicher Umgebung und einem literarisch 
hochstehenden Kreise von Humanisten Muße für seine wissen¬ 
schaftlichen Arbeiten zu finden, die den Stolz und den besten 
Inhalt seines Lebens bildeten. Nach angestrengter Tätigkeit 
im Staatsrate zu Berlin kehrte er im Mai 1825 an den Rhein 
zurück und trat in ein freies Verhältnis zu dem geistigen 
Zentrum der Rheinlande, der Bonner Universität. Unter den 
machtvollen Einfluß des gefeierten Verfassers der römischen 
Geschichte, die tiefe Wirkung seiner Vorlesungen und die 
unvergleichliche persönliche Anregung, die von Niebuhr aus¬ 
ging, trat neben so vielen anderen auch Grauert. Er noch weit 
mehr als seine Alters- und Studiengenossen. Denn ihm wurde 
das Glück zuteil, daß Niebuhr ihn zum Lehrer seines einzigen 
Sohnes Markus erwählte, des Kindes, in dem das klassische 
Altertum nach des Vaters Meinung als verkörpertes Ideal 
wieder erstehen, zu neuem Leben erwachen sollte. Mit Sorge 
hatte Niebuhr schon lange bemerkt, daß dem hochbegabten 
und herzensguten Kinde der anhaltende Fleiß und die Liebe 
zur intensiven Arbeit fehlen.“ Als Rudolf Göschens Nachfolger 


1 Vita auctoris a. a. O. 

1 Markus war am 1. April 1817 geboren, also eben 8 Jabro alt. Vgl. 
die Briefe Niebuhrs an Dora Honsler vom IC. Juni 1823 und 20. Ok¬ 
tober 1825 in den Lebensnaclirichten Uber Barthold Georg Niebuhr. 
3. Bd. (Hamburg 1830), S. 48 und 58. — Auf mehrere Generationen bat 
die hoho Kunst der ,Lebensnachrichten‘ so tiefen Kindruck gemacht, 
daß sich die Kritik nur selten hervorvvagto. Vgl. die enthusiastischen 
Urteile Savignys und Bunsens bei J. (.'lassen, Barthold Georg Niebuhr, 
Eine Gedächtnisschrift zu seinem 100jährigen Geburtstage (Gotha 187C. 
S. 20), und das Schreiben Rankes an Georg Waitz vom 31. März 1838 
(Zur eigenen Lebensgeschiehto, Sämtl. Werke, 53.-54. Bd., S. 301), dazu 
Varrentrapp in der Histor. Zeitschr. 100. 347 f.; endlich Treitschkes 
prächtige Worte über die ,köstliche Schrift* (Zum 27. August 1876. 
Briefe von B. G. Niebuhr und G. A. Reimer. Preuß. Jahrbücher, 38. Bd., 
S. 172 ff.) und Ernst Curtius an seine Eltern, 13. Septembor 1838 (Ernst 
Curtius, Ein Lebensbild. Neue Ausgabe von Fr. Curtius, Berlin 1013, 1, 
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übernahm Grauerl den Uulerricht und leitete ilm bis zum 
Herbste 1827. 

Es war eine Zeit reichsten Gewinnes für ihn. Nun erst 
trat er. der bisher in erster Linie Philologe gewesen war, in 
enge Verbindung mit der alten Geschichte. Anderen ver¬ 
mittelte nur der Hörsaal die Lehre des Meisters, 1 Grauert 
stand im täglichen nächsten Verkehre mit ihm als sein Haus¬ 
und Tischgenosse, er zog unendlichen Nutzen für seine wissen¬ 
schaftliche Ausbildung und für sein Gemüt von Niebuhr, der 
wie sein Vater für ihn sorgte, ihn lieb gewann und ihn als 
seinen Jünger ansah.“ So sehr festigle sich die Freundschaft 


1 13 f.). Es war jedoch bekannt, daß die Herausgeber, namentlich also Dora 
Heiißler, mit überängstlicher Vorsicht in der Auswahl der Briefe Nie- 
buhrs vorgegangon waren und bei der Wiedergabe der Schreiben so 
manches vom Texte unterdrückt hatten; s. u. a. A. Springer, Friedrich 
Christoph Dahlmann, 1. Bd. (Leipzig 1870), S. 303. Niemals hätte man 
aber gedacht, daß eine solche Verfälschung der Briefe, solche Ände¬ 
rungen und Verstümmelungen des echten Textes platzgegriflfen haben, 
wie sie II. Dreyhaus auf Grund der Veröffentlichungen des Berliner 
Literaturarchivs zuerst angedeutet und E. Kosenstock schlagend nach¬ 
gewiesen hat (beide Aufsätze in der Histor. Zeitschr., 110. Bd., 1912). 

1 Bezeichnend ist Niebuhrs Klage über die Hörer der liechte (.Meine 
Zuhörer machen mir große Freude. Die schlechteste Klasse unter den 
Studenten sind die Juristen — die Söhne des Adels und der vor¬ 
nehmeren Offizianten; die achtbaren und tüchtigen sind seltene Aus¬ 
nahmen 4 ) in dem Schreiben an den Freiherrn von Stein 18. November 
1826. Pertz, Leben Steins 6./1., S. 302. 

2 In einem eigenhändig geschriebenen Gutachten Niebuhrs vom 22. Juni 
1825 beißt es unter anderem: ,Herr Grauert ist'mir durch die Profes¬ 
soren Heinrich, Naeke und Brandis bekannt geworden, deren ausge¬ 
zeichnete Achtung und lebhafteste Theilnahme er längst besizt: ich 
sehe ihn täglich, und habe durch diesen täglichen Umgang alle Ge¬ 
legenheit gehabt mit ihm von jeder Seite bekannt zu werden; und ich 
würde der Wahrheit zur Steuer das Zeugnis seines verehrten Lehrers, 
Herrn Professor Heinrich, ganz zum eigenen machen, wenn ich nicht 
aus Liebe, deren er so ganz werth ist, mich beeiferte os zu tliun. Per¬ 
sönlich wünsche ich lebhaft, daß er seine Studien bey uns möge ver¬ 
längern können auch deswegen, weil sein Beruf zu ächtphilologischem 
Studium der alten Geschichte und Alterthümer bevder Völker entschie- 

m 

den ist und es mir sehr erfreulich sevn würde, für einen Zuhörer, den 
ich zu weiterer Bearbeitung des Vielen, was noch zu thun übrig ist, 
individuell auffordern kann, die Disciplinen, welche ich in den näch¬ 
sten Semestern abzuhandeln gesonnen bin, vorzutragon/ — S. ferner 
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des Älteren zu dem jungen Manne, daß Niebuhr Grauert einen 
Teil der Thesen zur Verfügung stellte, die dieser zur Erlangung 
des Doktorgrades zu vertreten hatte; 1 die Dissertation ,De 
Aesopo et de fabulis Aesopiis', eine schon vorher preisgekrönte 


Niebuhr an Dora Ilonsler (Lebonsnachrichten 3, 148): ,an dem jungen 
Manne, der Marcus Stunden gibt und unser Tischgenoß ist, habe ich 
einen, der das Vorgetragene mit Liebe und Wärme aufnimmt 4 . An die¬ 
selbe 8. Juli 1825 (ebenda 149): ,An dem Lehrer der Marcus Stunden 
gibt, habe ich auch einen glücklichen Fund gethan; und es ist rüh¬ 
rend, wie alle Kinder an diesem Freunde mit einer Zärtlichkeit hängen, 
die sein sanftes Herz erwidert. Auch mir ist es erfreulich, endlich 
einen jungen Mann gefunden zu haben, von dem sich eigentlich sagen 
läßt, daß er sich in das Verhältnis eines anhänglichen Jüngers stellt 
und dessen Gespräch, wenn es nur Gelegenheit giebt ihn zu belehren 
und zu bilden, mir auch interessant und angenehm ist. Was ich 
schmerzlich für mich vermißte, das hätte ich längst gern Andern ge¬ 
währt; und gewähre es nun mit Eifer, da sich einmal Einer findet, der 
zu erlangen begierig ist, was ich geben kann. 4 An dieselbe 16. Juli 
1826 (ebenda 172): ,Unser Hausfreund ist mir sehr lieb und ich danke 
dem Himmel, einer solchen Seele das zu seyn, was von den ältern 
Männern, die ich als Jüngling kannte, keiner mir seyn wollte oder 
konnte. 4 

1 Von den Theses controversae, die fast sämtlich der klassischen Philo¬ 
logie und Literatur angehören, stammen folgende, im ersten Drucke 
durch Sternchen gekennzeichnete von Niebuhr: I. Dionis Chrysostomi 
quae fertur Corinthiaca oratio aut ipsius Musonii est aut sub persona 
Musonii scripta. IV. Quae Senecae tribuuntur tragoediao ad Graecarum 
Alexandrinarum imagineni expressae sunt. VII. Polybius historiarum 
opus bis edidit, et quidem ita ut in priore editione ad eversum Mace- 
doniae regnum substiterit. X. Non iuvenis scribere incepit historias 
T. Livius, sed matura aetate, fere quinquagenarius. Xill. Annorum 
notae, quae ex Aristotelis Rhetoricorum libris eliciuutur, minime pro- 
bant, quod Dionysius vult llalicarnasseus, eos postremis philosophi 
annis compositos esse. XV. Linguae Italicao vulgaris diminutiva in 
nominibus Frontino, Laovino, Carino, Lupicino, Ursicino comparent, 
augmentativa in Frontone, Pedone, Dorsono, Nasone. XVII. Versus 
Aeneidis VIII. 654. loco movendus, illique qui 641. nnmeratur, sub- 
iiciendus est, delendus minime. XIX. Lycophro tenebrosus diversus ab 
eiusdem nominis tragico est, qui Pleiadi annumeratus sub Ptolemaoo 
Philadelpho floruit, scripsitquc patrato bello Antiochino. XXII. Ad 
finiendam plebis patrumque de curuli magistratu contentionem trium- 
viros reipublicae constituendae creatos esse affirmanti Lydo credendum 
est. XXIV. Qui inter Lucianeos editur dialogus Philopatris scriptus 
est Constantinopoli imperante Nicephoro Phoca, anno 968. Ich muß es 
Berufeneren überlassen festzustellen, wie weit Niebuhr selbst diese von 
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Schrift, ist Niebuhr gewidmet, 1 dessen Beihilfe die Über¬ 
arbeitung sicherlich viel zu danken hatte, und nur durch des 
Meisters großmütige I nterstützung wurde die Promotion 
überhaupt ermöglicht, als das Ministerium das Stipendium 
einzog, das Grauert bisher bezogen hatte. 2 Er stand dem 
jungen Doktor ratend bei, als er sich 1826 in Bonn als Privat¬ 
dozent für alte Geschichte und Literatur niederließ, 3 und 
seine früheren Lehrer, Xiebulir und Heinrich, förderten seine 
wissenschaftliche Weiterbildung im regsten * fachlichen 
Verkehre. 

Es mag nicht allein in seiner wissenschaftlichen Über¬ 
zeugung und der Dankbarkeit, sondern auch in einer realen 
Lebensnotwendigkeit begründet sein, daß Grauert sich immer 
enger an seinen verehrten Meister anschloß. Für Niebuhr Ließ 
es: ,Wer nicht für mich ist, der ist wider mich*. Haß und 
Liebe wohnten nahe beieinander in ihm und alle, die ihn 
kannten, betonen, wie übermäßig reizbar er war. 4 Markus 
selbst, sein Sohn, der des Vaters Andenken so hoch hielt, er¬ 
innerte sich später der ,Erregbarkeit von Xiebuhrs Gefühl 
und der Stärke seiner subjektiven Überzeugung“, die ,sein 
Erteil zuweilen zu hart und seinen Ausdruck verletzend“ 
machten. 5 Xieht allein jedes Dilettantentum, auch jedes Ab- 


ihm rührenden Gedanken literarisch ausgeführt hat; eine Abhandlung 
über den alexandrinischen Grammatiker und Dichter Lykophron ver¬ 
öffentlichte er im Rhein. Museum 1 ^1827), wieder abgedruckt in seinen 
Kleinen histor. u. philol. Schriften 1, 438 ff. 

1 Gedruckt Bonn 1825. 

* S. unten Beilage I. 

a Habilitationsvortrag vom 14. Januar 1826: De litteris Latinis quales 
fuerunt saeculis a. u. c. sexto et septimo. Grauert las in den zwei 
Jahren der Privatdozentur über griechische und römische Geschichte 
und erklärte von Autoren namentlich Thukydides und Tacitus. Vgl. 
Esser a. a. O., S. 12. 

4 So Brandig und Classen. Daß Niebuhr ,eine gewisse kränkliche Reiz¬ 
barkeit geblieben 4 ist, schreibt auch J. G. Rist in seinen Lebenserinne- 
rungen, zit. von F. Eyssonhardt, B. G. Niebuhr. Ein biographischer 
Versuch (Gotha 1886), S. 39. 

5 Niebuhrs Nachgelassene Schriften nichtphilologischen Inhalts, herausg. 
von Markus Niebuhr (Hamburg 1842), S. V. Von den vielen Zeugnissen 
über Niebuhrs Temperament führe ich ferner nur das E. M. Arndts an 
<an Karoline Hegewisch 5. Jänner 1838, bei H. Meisner u. R. Geerds, 
Ernst Moritz Arndt. Ein Lebensbild in Briefen. Berlin 1898. S. 345): 
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irren von den Grundsätzen strenger philologiseh-hislorisclier 
Methode, jede Neigung anderer zur Weitschweifigkeit, zu phan¬ 
tasiereicher, unklarer Darstellung empfand er fast wie eine 
persönliche Verwundung. Seine Abneigung richtete sich ebenso 
gegen die peinlich genaue, aber enge grammatische Richtung 
Gottfried Hermanns, 1 wie gegen eine ganze Reihe seiner Bon¬ 
ner Kollegen und es kann ihm kaum der Vorwurf ganz erspart 
werden, daß der Friede an der Universität durch ihn nicht eben 
gewann.“ Er fühlte sich innerlich geschieden und feindlich 
gegen August Wilhelm Schlegel, der freilich schon 181G die 
römische Geschichte gerecht, aber mil selbständigem Urteile 
rezensiert hatte; als Kollege Niebuhrs in Bonn hat er seinem 
Spotte in Gedichten Luft gemacht, von denen dieser wohl 
keine Kenntnis erhielt. 3 Er war (‘in Gegner Hüllmanns, dessen 
ganze Art er für unwissenschaftlich hielt, und -— mit Unrecht 
— ein Gegner Welckers, für dessen bedeutende Natur sein Auge 
verschlossen war, da ihn wohl der Mangel strenger Geistes- 


,So freundlich der Mann oft war, so war er doch nicht in die Welt ge¬ 
kommen, den Frieden zu bringen: ach! den Frieden, den die Menge 
will, bringen große Menschen selten. 4 

1 Auch gegen Hermann persönlich. In günstigstem Lichte erscheint der 
Charakter des bedeutenden Grammatikers dem gegenüber in der Tat¬ 
sache, daß er die ,unsterbliche römische Geschichte des großen Niebuhr 4 
neidlos anerkannte. Vgl. H. Koechly, Gottfried Hermann ^Heidelberg 
1874), S. 56. 

- Diese Verhältnisse sind orst durch das Huch von Max Iloffmann, August 
Bückh, Lebensbeschreibung und Auswahl aus seinem wissenschaftlichen 
Briefwechsel (Leipzig 1901; vgl. aber dazu S. Heiter, August Böckh, 
Neue Jahrb. f. d. klass. Altertum, 5. Bd., 1902, S. 436 ff.) recht klar ge¬ 
worden. Am 29. November 1826 (S. 171) schreibt Böckh an Welckor: 
,Diese verdammten Händel, die doch überall nur in der Selbstsucht 
gegründet sind, verbittern alle wissenschaftliche Thätigkeit. Ich bin ge¬ 
rade in dieser Hinsicht mit Niebuhr gar nicht einverstanden, der den 
Zunder, wie e« scheint, anfacht. 4 In Bonn machte sich auch noch ein 
Jahrzehnt später der Mangel an akademischer Tradition geltend; vgl. 
Ribbeck, Hitschi 2, 471. 

* Vgl. K. J. Neumann, Entwicklung und Aufgaben der alten Geschichte 
(Straßburg 1910), S. 41 ff. — Niebuhr an Böckh 13. März 1826 (bei 
Iloffmann a. a. O.): ,In den Ferien geht Schlegel nach Berlin . . . aus 
lauter Eitelkeit ein grundloser Narr; der Universität ist er keinen Schuß 
Pulver werth. 4 
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disziplin an Welcker abstieß . 1 Mit Böckh selbst, der ihm doch 
seine epochale Staatshaushaltung der Athener gewidmet hatte, 
ist Niebuhr zum Bruche gekommen, als dieser seine Mitarbeit 
an den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik nicht ver¬ 
weigert, wie Niebuhr wünschte ; 2 er, der Gegner der kalten 
Abstraktion Hegels, der Schleiermacher nahe stand , 3 meinte, 
seine Abneigung gegen das Berliner Organ Hegelscher Wich¬ 
tung 1 müsse auch von seinen Freunden geteilt werden. So 
war es denn von seinen engeren Bonner Kollegen fast nur 


1 Niobuhr wollte Hüllmann von der Mitarbeit am Rheinischen Museum 
(1. Jalirg., Bonn 1827, herausg. von Bückli, Niobuhr und Brandis) fern¬ 
halten. — Niebuhr an Böckh, 13. März 1820: ,In der Ankündigung muß 
gesagt werden, daß wir alle Speculationen über Urzeiten und dergleichen 
anschließen; sonst bekommen wir rasende Sachen von Ilüllmann, der sich 
hier nicht abweisen läßt, ohne die Feindseligkeiten aufs äußerste zu 
treiben. Dos Friedens wegen müssen wir sogar den kläglichen welken 
Welcker einladend Böckh stimmt in seiner Antwort vom 25. März 1826 
dom harten Urteile über Ilüllmann bei, nimmt hingegen Welcker 
einigermaßen, freilich durchaus nicht genügend in Schutz. Darauf Nie¬ 
buhr an Böckh, 20. Juni 1826: ,Daß Sie Welckern persönlich so sehr 
günstig beurtheilen, wundert mich doch; wenn man ihn nahe sieht, 
wird man gewahr, wie er immer in die Schlechtigkeit eines Gelehrten 
verfällt, bei dem es im Kopfe und unter den Füßen hohl ist Er 
schadet hier sehr und wird ein vollkommener Intrigant. Könnte man 
doch manchen schreibseliger machen und andern, wie Welcker, die 
Dinte abschneiden 4 (sämtlich hei Hoffmann a. a. O.). 

- Hoffmann, a. a. O. S. 79. Vgl. auch C. Varrentrapp, Johannes Schultze 
und das höhere preußische Unterrichtswesen in seiner Zeit (Leipzig 
1889), S. 438 f. Lange nach Niebuhrs Tode noch nahm Böckh eine un¬ 
freundliche Stellung zu seinem Andenken an, als Varnhagen von Ense 
die jLobensnachrichten 4 in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kritik 
abfällig besprach. Vgl. Wiedemann in der Deutschen Revue, 26. Jahrg. 
(1901), 3. Bd., S. 224. 

3 Vgl. Ch. Th. Perthes, Friedrich Perthes' Leben, 3. Bd. (Gotha 1857), 
S. 292 f. 

4 Die Jahrbücher erschienen von 1827 bis 1846. Vgl. über ihre Gründung 
Ad. Harnack, Geschichte der kgl. preuß. Akad. d. Wissensch. zu Berlin 

1. /2. (Berlin 1900), S. 734; Max Lenz, Geschichte der Universität Berlin 

2. /1. (Halle 1910), S. 306 ff. — G. Droysen, Johann Gustav Droysen, 
1. Bd. (Leipzig 1910), S. 108, charakterisiert die Berliner Jahrbücher 
glücklich als ,eine imposante Rezensieranstalt, durch die sich die offi¬ 
zielle Welt des Berliner Gelehrtentums einen weitreichenden Einfluß 
sichern wollte 4 . S. 109 ein herbes Urteil Droysens d. Ä. über die Jahr¬ 
bücher. 
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Brundis, allenfalls auch Heinrich 1 und Xaeke, 2 mit denen 
Niebuhr in gutem, freundschaftlichem Verhältnisse blieb. Und 
doch: für uns Nachlebende bleiben immmer die Worte Heinrich 
von Treitschkes wahr: ,Wie manchen auch der Leidenschaft¬ 
liche kränkte durch ungerechten Tadel, man muß es doch 
lieben, dies reiche übervolle Herz, das selbst so viel geliebt, 
so unzähligen edlen Männern das Leben verschönt und die 
besten Kräfte des Geistes geweckt hat. 4 

Wie Niebuhr den Anfängen von Grauerts wissenschaft¬ 
licher Tätigkeit beigestanden hatte, so ebnete er ihm auch die 
Bahn des akademischen Lebens. Er empfahl ihn an die 
Universität Kiel, als die Professur für griechische Literatur 
und Beredsamkeit erledigt war; aber Grauert war Katholik, 
an seinem Glauben scheiterte die Berufung nach Holstein. 
Nun war es wieder Niebuhrs Eintluß, der seine Ernennung 
zum außerordentlichen Professor an der Akademie zu Münster, 
Grauerts alter Heimat, durchsetzte. Auf die Fürsprache des 
großen Gelehrten hin schuf das Ministerium Altenstein an der 
philosophischen Fakultät der theologischen und «philoso¬ 
phischen Akademie eine neue Lehrkanzel für alte Literatur 
und Geschichte. 3 Im Jahre 1824 war in Münster das philo¬ 
logisch-pädagogische Seminar errichtet worden; 4 nun fügten 
der bedeutende Minister und sein Berater Johannes Schulze 
ihren großen Verdiensten um die Reform und die Förderung 
der philologisch-historischen Studien und um die Pflege der 
Altertumswissenschaften an den preußischen Hochschulen 
ein neues hinzu. 5 


1 Vgl. auch Varrentrapp, a. a. O., S. 450 f. Die Bemerkungen von K. G. 
Jacob, Barthold Georg Niebuhrs Brief an einen jungen Philologen 
(Leipzig 1839), S. 102 f., stellen Niebuhrs Verhältnis zu Heinrich und 
Welcker nicht richtig dar. Reibungen mit Heinrich kamen allerdings 
nicht selten vor. 

* Der Brief Böckhs an Niebuhr vom 23. März 1824 (bei Hoffmann a. a. O., 
S. 217) läßt darauf schließen, daß Niebuhr Naoke wohl als Schüler 
G. Hermanns anfangs nicht sehr günstig gesinnt war. 

3 Das Vorstehende nach Esser a. a. O., S. 13. 

* Varrentrapp, Johannes Schulze, S. 392. 

6 Zur Charakteristik Altensteins vgl. Treitschke, Deutsche Geschichte 2 *, 
8. 231 fT.; Varrentrapp, S. 275 ff.; F. Paulsen, Geschichte des gelehrten 
Unterrichts, 2. Bd., 2. Aufl. (1897), S. 314 ff.; Max Lenz, Geschichte der 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



IV. Abhandlung: v. S r b i k. 



Mit dem Abgänge Grauerts nach Münster im Herbsle 
1K27 1 ersl lockerte sich das enge persönliche Verhältnis 
Niebuhrs zu seinem .Jünger. Ein unglückseliges Mißverständ¬ 
nis. an dem Grauert nicht ganz ohne Schuld war, trug dazu 
bei, daß sein Nachfolger im Unterrichte des kleinen Markus, 
Johannes (lassen, dem Herzen des leidenschaftlichen Mannes 
noch näher trat als er. 2 Es ist einer der herbsten Schmerzen 
in Grauerls Leben gewesen, daß auch er des Meisters heftiges 
W esen, seinen auftlaekernden Argwohn an sich erfahren mußte 
und daß ein Hiß in ihre bisher so innigen Beziehungen trat. 3 
Er hat sich mit Ernst und Würde verteidigt, ohne die Pflicht 
der Dankbarkeit und Verehrung zu vergessen, 1 und es hat ihn 


Universität Berlin 2./L, namentlich S. 5 ff. und 511 ff. — Varrentrapp 
ist die Errichtung dieser Lehrkanzel unbekannt gehlieben. 

1 Vorläufiges Dekret des Oberpräsidenten der Provinz Westfalen v. Vincke, 
auf den Niebuhr auch eingewirkt hatte, 17. August 1827; Vincke, der 
Grauert sehr freundlich aufnahm, war Kurator der Akademie. Vgl. 
Treitschko, a. a. O. 262 ff. 

* Niebuhr an Dora Hensler, 4. November 1827, im Jänner 1829, 12. Fe¬ 
bruar 1829 (Lebensnachrichten 3, S. 201, 229, 230). Vgl. über Classen 
u. a. L. Martens in den Neuen Jahrbüchern für das klass. Altertum 16, 
569 ff.; Biograph Jahrbuch 1905, S. 19 ff.; Sandys, a. a. O. 3, 159 f. 

3 Aufschluß geben die drei Briefe Grauerts an Niebuhr vom 6. Dezember 
1827, 1 1. April 1828, 10. Februar 1830, Eigentum der Berliner Literatur¬ 
archiv-Gesellschaft. Das erste Schreiben ist auch insoferne nicht un¬ 
interessant, als es Grauerts Anfänge des Lehramtes in Münster im Zu¬ 
sammenhänge mit der etwas zurückgebliebenen Geistcskultur an der 
Akademie und im Miinsterlando schildert. Den llauptgegenstand dos 
ersten und zweiten Schreibens aber bildet Grauerts Ausgabe der Pro¬ 
loge dos Trogus Pompeius als die wesentlichste Ursache des Zerwürf¬ 
nisses. Es bleibt ungewiß, ob Niebuhr Grauerts Verteidigung beant¬ 
wortete. Der Brief Grauerts vom 10. Februar 1830, der seine Teil¬ 
nahme an dem Brande des Hauses Niebuhrs sehr warm ausdrückt, und 
meine Beilage II zeigen die Wiederherstellung des guten Verhältnisses. 
Ich komme auf den Zwist ausführlicher bei Besprechung der genannten 
Edition zurück. 

4 Ich führe nur den Schluß des Briefes vom 11. April 1828 an: ,Es hat 
wohl nie ein jugendliches Herz einen hervorragenden Mann mit 
mehr Begeisterung umfaßt als ich in den ersteu Jahren meines nähe¬ 
ren Umgangs. Ich habe leider schon zu sehr erfahren, daß so viel im 
Lehen, was auf ewig dauernd schien, untergeht wie das Sonnenlicht. 
Aber das Gefühl von Verehrung und Dankbarkeit in mir soll dennoch 
nie verlüschen, wäre dies auch das letztemal, daß ich es ausspreche. 
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mit Glück erfüllt, als Niebuhrs Erregung sich besänftigte und 
als er, wohl im Bewußtsein, das Maß weit überschritten zu 
haben, die alte Freundschaft und Achtung wieder seinem 
Schüler bewies. Und Briefe Markus’, die sich in meinen 
Händen befinden, zeigen, wie der Knabe an Grauert hing, 
welch treues Gedenken der gereifte Mann noch Jahre nachher 
seinem ,verehrten alten Lehrer 4 bewahrte. 1 

Die äußeren Linien des ferneren Lebenslaufes Grauerts 
sind rasch gezogen. Im Jahre 1835 zum ordentlichen Professor 
der Geschichte und Literatur in Münster ernannt, 2 — bisher 
hatte er auch philologische Vorlesungen gehalten — hat er im 
ganzen dreiundzwanzig Jahre an der westfälischen Hoch¬ 
schule gewirkt, geschätzt von seinen Kollegen, die ihn zum 
Rektor und mehrmals zum Dekan wählten, eifrig tätig in 
Vorlesungen über alte Geschichte, griechische und römische 


1 Briefe vom 15. Januar 1828, 6. November und 20. Dezember 1844. In 

dem Schreiben vom 6. November spricht Markus von seiner Absicht, 
seines Vaters Vorlesungen über Revolutionsgeschichte und die übrigen 
Kollegien herauszugeben; ,eg geschieht gegen meinen Wunsch uud 
gegen meine Überzeugung; das Erscheinen der mittelmäßigen Über, 
Setzung des Schmitzschen Unternehmens nöthigt mich aber dazu/ Er 
bittet Grauert, ihm seine Vorlosungshefte zu überlassen und Bekannte- 
die gleichfalls gute Hefte der Kollegien B. G. Niebuhrs besitzen, um 
deren Mitteilung zu ersuchen. Ähnlich im Briefe vom 20. Dezember. 
Hefte über Revolutionsgeschichte seien sehr selten. Marcus weist darauf 
hin, daß seine ,ganze Art zu sein eine praktische Beschäftigung erfor¬ 
dert 4 , daß Finanzen und Steuern der Hauptgegenstand seines Nach¬ 
denkens und seiner literarischen Betätigung seien ,und folge ich wenig¬ 
stens in dieser Beziehung dom Woge meines Vaters 4 . — Markus Niebuhr 
hat 1845 in zwei Bänden seines Vaters Vorlesungen, die er im Sommer 
1829 in Bonn fünfstündig als ,Geschichte der letzten 40 Jahre 4 hielt 
unter dem Titel ,Geschichte des Zeitalters der Revolution 4 und 1847 bis 
1851 in drei Bänden die ,Vorträge über alte Geschichte 4 herausgegeben, 
Die Vorreden enthalten keinen namentlichen Hinweis darauf, wer die 
Vorlesungshefte zur Verfügung gestellt hatte. Für jenen Gelehrten, der 
Markus nur für die Vorlesungen 1—19 und 45 62 der alten Geschichte 

sein Kollegheft lieh und es dann zurückzog, hält W. A. Schmidt in 
seiner Allgem. Zeitschr. f. Geschichte 8 (18 47), S. 205 ff., den Verfasser 
der ,Forschungen auf dem Gebiete der attischen Redner und der Ge¬ 
schichte ihrer Zeit 4 K. G. Böhnecke. — Markus Niebuhr ist am 1. Au¬ 
gust 1860 als geheimer Kabinettsrat König Friedrich Wilhelms IV. in 
Baden weiter gestorben. Vgl. Classen, Niebuhr, 8. 22. 

2 Königl. Dekret vom 6. Juli 1835. 

3itzung%b*r. d pbil.-bist. Kl. 176. Bd. 4 . Abh. 2 
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Altertümer, Religionsgeschichte der Griechen, allgemeine 
Kulturgeschichte des Altertums und Geschichte der rö¬ 
mischen Literalur. aber auch über mittelalterliche Kultur- 

J 

geschichte und Geschichte der neueren Zeit seit dem West¬ 
fälischen Frieden. 1 Er gründete das historische Seminar, 
das mit dem philologischen in innere Verbindung gesetzt 
wurde, er schuf den ,historischen Verein zu Münster“, 2 er war 
der eigentlichste Schöpfer des ,Rheinisch-westfälischen Schul- 
männervereins 4 , der eine stete Fühlung der Akademie und 
der Mittelschule herstellen sollte, und beteiligte sich an der 
Redaktion des ,Museums“, das der Verein herausgab. 3 Als er 


1 Grauerts gedenken in warmer Weise (II. .1. Kappens) Erinnerungen aus 
alter und neuer Zeit von eiuem alten Miinsteraner. Münster 1880, 
S. 89 f., ebenso Johannes Janssen, der als Theologe im Winter 1849/50 
bei ihm ,Neuero Geschichte seit dem Westfälischen Frieden 4 hörte (L. 
Pastor. Johannes Janssen. Ein Lebensbild. Freiburg 1894, S. 11 und 20). 
Auf den eigentümlichen Charakter der Akademie — 1818 war die Uni¬ 
versität aufgehoben worden — die in erster Linie katholische Geist- 
liehe für Westfalen heranziehen sollte, deren Organisation erst 1832 
genau geregelt wurde und deren weltliche Hörer zur Erlangung des 
höheren Lehramtes auch nach diesem Statute noch zwei Jahre eine 
vollständige Universität besuchen mußten, braucht hier nicht naher 
eingegangen zu werden. Vgl. J. F. W. Koch, Die preußischen Universi¬ 
täten. Eine Sammlung von Verordnungen . . ., 1. Bd. (Berlin 1839, 

S. 076 1F., 2. Bd. (1840), S. 506. Grauert schreibt am 6. Dezember 1827 
an Niebulir (Litoraturarchiv Berlin): ,Uns wird es hier viel durch die 
Theologie angethan. 4 Eine künftige Geschichte der Universität Münster 
wird wohl schildern, welchen Anteil Grauert am Aufschwünge der gei¬ 
stigen Kultur an der Akademie hat. 

* Der Verein sollte nicht Forschungsziole verfolgen, sondern ein Sammel¬ 
punkt aller Freunde der Geschichte sein; vgl. des näheren Geschichte 
des historischen Vereins zu Münster (Münster 1861), und L. Niehues, 
Geschichte des historischen Vereins zu Münster (Münster 1882); in dem 
Verzeichnis der im Verein gehaltenen Vorträge eine Reihe von Grauert. 
Am 27. Juli 1837 sprach er über ,Biographie und Charakteristik Nie- 
buhrs 4 ; wie mir der Vorsitzende des Historischen Vereins, Herr Pro¬ 
fessor Spannagel freundlichst mitteilt, sind leider unter den Akten weder 
Manuskripte von Vorträgen noch Protokolle aus den dreißiger Jahren 
erhalten. 

3 Museum des rheinisch-westfälischen Schulmänner-Vereins, 1. Bd., red. 
von W. H. Grauert, 1). Landfermann und B. Soekeland, Münster 1841 
bis 1842; 2.—4. Bd., red. von Grauert, Heiuen, Schöne und Wilberg, 
Essen 1843 — 46; 5. Bd. (N. F. 1), red. von Grauert,* Heinen, lloegg, 
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Münster verließ, zeigte sich die Anhänglichkeit und Hochach¬ 
tung seiner Hörer in ihrer Trauer, die in Gedichten, Briefen 
und Ehrungen den wärmsten Ausdruck fand. 1 

In Österreich wollte man das Versäumnis von Genera¬ 
lionen nachholen. Ein neues Reich sollte nach dem Wunsche 
des jungen Monarchen entstehen, das in keiner Richtung den 
Vergleich mit Deutschland zu scheuen hätte. Man erkannte 
klar, welch bedeutenden Vorsprung in der geistigen Kullur 


Schöne und Wilberg, Arnsberg 1848—49. — Dieser Verein sollte vor 
allem dem Austausche wissenschaftlicher und praktischer Erfahrungen 
dienen, seine Zeitschrift brachte etwa wie die späteren Gymnasialzeit¬ 
schriften fachwissenschaftliche, pädagogische und methodologische Ab¬ 
handlungen usw. 

1 Abschiedsjredicht der Seminarmitffliedcr vom 14. März 1850. — Es mair 
vielleicht nicht ohne Interesse sein, aus einem der Briefe eine Schilde¬ 
rung zu vernehmen, die ein Schüler Grauorts von dem Berliner Fni- 
versitätsleben entwirft. Der Brief stammt von stud. phil. B. Werneke, der 
in Berlin seine Studien fortsetzte und am 16. Januar 1850 an Grauert 
u. a. folgendes schrieb: ,So höre ich denn hei Prof. Böckh, dem Groß¬ 
papa der Philologen, Griechische Alterthiimer — es ist erstaunlich, 
wie gelehrt der Mann ist, und wie geistreich er zu comhiniren und 
conjiciren weiß; oha aber alles wahr ist, das mag der liebe Gott wissen. 
Dann bei Lachmann den Properz — auch ungeheuer gelehrt und haar¬ 
scharf; ich glaube, es gibt keinen Codex in der Welt, den er nicht 
kennt; aber daß Herr Herzberg es wagte, einen Properz herauszugebon, 
nachdem er ihn schon bearbeitet, das ist unverzeihlich. Ferner Neuere 
Geschichte bei Rauke; sein Vortrag ist leider etwas schwer zu ver¬ 
stehen, aber sehr lebendig, oft amüsant, seine Characteristiken ausge¬ 
zeichnet und seine Gedanken oft geistreiche Blitze, aber doch ist es 
gut, daß ich bei Ihnen vorher dasselbe Colleg gehört habe, denn er 
springt zuweilen gewaltig in die Kreuz und teuere, daß man ihm kaum 
folgen kann, wenn man nicht alles schon hübsch weiß. Dann hei Prof. 
Ritter Allgemeine Geographie, höchst interessant und besonders auch 
für die Philologen wichtig, weil er darin die allmäligen Fortschritte der 
geograph. Kenutniß vom grauen Alterthum bis auf uns dnrlegt und mit 
den Quellen derselben bekannt macht. Außer dem hei Prof. Stahl 
Deutsches Staatsrecht und Politik, für mich als künftigen Historiker 
sehr interessant; das Colleg hätte ich vor dem März 1848 wohl hören 
mögen, — aber tempora mutantur et nos mutamur cum illis! Denn das 
Colleg kommt mir hin und wieder liberaler vor, als ich von Stahl und 
St. Gerlach und Gerlach und Stahl (denn man hört sie stets zusammen 
genannt) gedacht hätte. Dann noch kleinere Collegia, wie Neue deut¬ 
sche Literatur hei Köpke, ägypt. Altertümer hei Lepsius, die oft die 
interessantesten Aufschlüsse geben, u. A.‘ 

o* 
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es einzuholen galt und grill’ an der richtigen Stelle, dein 
höheren und mittleren Unterrichtswesen ein. Es ist die große 
Reformzeit der österreichischen Hochschulen und Mittel¬ 
schulen. die Zeit dos Grälen Leo Thun und Franz Exners. 1 Der 
\vissonschali liehe (»eist sollte an den Universitäten geweckt, 
die Lehrkanzeln mit hervorragenden Gelehrten versehen 
werden, ein streng disziplinierter Seminarbetrieb sollte ge¬ 
schallen und so für die Heranbildung tüchtiger Gymnasial- 
lehrkrafte gesorgt werden. Die Gründung der Akademie der 
Wissenschaften in Wien war schon ein Vorbote des neuen 
Streben« gewesen, nun wollte man nachholen, was in Univer¬ 
sitätsseminaren und gelehrten Gesellschaften Deutschlands 
seit einem halben Jahrhundert geleistet worden war. 2 Eine 
wohl abgewogene Herücksichtigung der realistischen wie der 
humanistischen Fächer sollte dem neuen wissenschaftlichen 
Leben die Grundlage geben, tatsächlich standen wohl die 
letzteren damals noch im Vordergründe; um Paulsens Aus¬ 
drücke zu gebrauchen, 3 der Utraquismus sollte herrschen, aber 
der Klassizismus überwog. Das Heroenzeitalter der deutschen 
Philologie und Altertumswissenschaft mußte ja mächtig auch 
auf die österreichische Unterrichtsreform einwirken. Wissen¬ 
schaftlich und didaktisch bewährte Lehrer wurden berufen: 
man gewann -— um nur Wien zu nennen — Bonitz für 
klassische Philologie, der das philologische Seminar begrün¬ 
dete und eine so unvergleichliche Wirksamkeit entfaltete; 4 
ihm trat als Leiter der lateinischen Abteilung 18/iO Karl 
Josef Grysar zur Seite und gegen Ende des Jahres 1849 


1 Vgl. S. Frankfurter, Graf Leo Thun-Hohenstein, Franz Exner nnd Her¬ 
mann Bonitz (Wien 1893), S. 34 f. und öfters. — Chor dio Studien- 

Verhältnisse Österreichs im Vormärz u. a. J. A. Freih. v. Helfert, Erleb¬ 
nisse und Erinnerungen in der Zeitschrift ,Die Kultur 4 3 (1902), S. 449ff.; 
ferner die Nachrufe für Bonitz von \V. Hartei in ,T)ie Mittelschule 4 
1889 und Gomperz in Bursians Biogr. Jahrbuch 1888, 8. 68 ff. 

3 Vgl. W. Erben, Die Entstehung der Universitäts-Seminare, Internat. 
Monatsschrift 7 (1913), Nr. 11. 

3 Geschichte des gelehrten Unterrichts 2, 441. Über die österreichische 
Reform ebenda, S. 474 ff. 

4 Vgl. die oben Anm. 1 genannte Literatur und Karl Schenkls Rede 
bei der Trauerfeier für Hermann Bonitz, Zeitschr. f. d. österr. Gjmn. 
1888, S. 969 ff. 
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setzte sich die Regierung mit (Trauert in Verbindung und trug 
ihm die Übernahme der ordentlichen Professur für allgemeine 
Geschichte an der Universität Wien an. Nicht nur sein wissen¬ 
schaftlicher Ruf und seine langjährige verdienstliche Lehr¬ 
tätigkeit gaben den Ausschlag, gerade für Geschichte — Bo- 
nitz war Protestant — schien in Wien nur ein Katholik am 
Platze zu sein; so wurde für Grauer! neben der philologischen 
Grundrichtung seiner gelehrten Produktion sein Glaubens¬ 
bekenntnis zum Hebel des Yorrückens, das ihm in Preußen 
lange Jahre ein Hemmnis gewesen war. Er hatte seit langem 
einen größeren Wirkungskreis ersehnt, als ihn Münster bot. 
Nun hätte ihm das preußische Unterrichtsministerium wohl 
eine Gehaltszulage bewilligt, die gewünschte Anwartschaft 
auf eine ordentliche Professur der Geschichte an einer voll¬ 
ständigen preußischen Universität konnte oder wollte es nicht 
geben. So entschloß er sich denn angesichts der günstigen 
Bedingungen, die ihm Österreich stellte, schweren Herzens, 
den Ruf nach Wien anzunehmen, sein Heimatland und seine 
alma mater zu verlassen. 1 

Nicht einmal zwei Jahre, vom Frühjahr 1850 bis zu Ende 
1851, konnte er an der neuen Stälte wirken. Sein schwächlicher 
Körper war den großen Anforderungen kaum gewachsen, die 
an ihn herantraten. Es sollte nicht fast vergessen sein, daß 
er als erster in Österreich ein historisches Seminar geschaffen 
hat, daß er für Geschichte den Seminarbetrieb hier überhaupt 
erst begründet hat. Wir kommen auf die Bedeutung der Tat¬ 
sache noch zurück, daß Grauerl auch hier wie in Münster den 
geschichtswissenschaftlichen Unterricht enge mit dem der 
kl assischen Philologie verknüpfte und sein Seminar als 
historische Abteilung in das philologische eingliedern ließ, 2 


1 Schreiben des Ministers Ladendorf an Grauert 9. Dezember 1849; Ent¬ 
lassung aus dem preußischen Staatsdienste 20. Januar 1850, Abschieds¬ 
gedicht der Mitglieder des philologischen Seminars 14. März 1850, Reise¬ 
paß nach Wien d. d. Münster, 22. März 1850, — Die Ernennung für 
Wien erfolgte, wie mir das Archiv des k. k. Ministeriums für Kultus 
und Unterricht mitteilt, am 15. Dezember 1819. 

* Vgl. Frankfurter, a. a. O. S. 121. Geschichto der Wiener Universität 
von 1848 — 1898 (Wien 1898), S. 268 und 324. — Albert .Jäger, der ver¬ 
dienstvolle Vertreter der österreichischen Geschichte, den Leo Thun 
zur Reform dieses Forschung!- und Lehrgobietes nach Wien zog, 
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Ans seiner W irksamkeit als Mitglied der Akademie, 1 als 
Direktor der wissenschaftlichen Prüfungskommission, 2 aus der 
vollsten literarischen und lehramtlichen Tätigkeit 3 riß ihn 
nach kurzer Krankheit ein jäher Tod am 10. Januar 1852. Sein 
Sterken wurde tiefschmerzlich empfunden von Kollegen und 
Hörern. Es ziemt dem Enkel Grauer!s nicht, ein Erteil über 
ihn als Charakter abzugeben: so mögen denn nur die ehren* 


1 

2 


3 


schreibt in seinen Erinnerungen .Gra/ Leo Thun und dag Institut für 
österreichische Geschichtsforschung 4 (österr.-Ungar. Revue, Bd. [18*9] 
S. 9): .Da die Seminarübungen in unserer früheren Studienordnung 
eine unbekannte Sache waren, so wandte ich mich an Professor Grauert 
. . . mit dem Ersuchen, mich über Einrichtung und Leitung seines 
historischen Seminars ein wenig zu informieren. Ich bin Grauert vielen 
Dank schuldig: er gal» mir nicht nur leitende Gedanken an die Hand, 
sondern auch Winke über die praktische Leitung der Übungeu. 1 — 
Jäger leitete dann nach Grauerts Tode auch dessen Seminar der all- 
gemeinen Weltgeschichte, bis Aschbach für Grauerts Lehrkanzel von 
Bonn nach Wien berufen und ernannt wurde. Erst als 187*2 Aschbach 
und Jäger in den Ruhestand traten und Max Büdinger die allgemeine 
Geschichte übernahm, wurde das historische und philologische Seminar 
getrennt. So lange blieb Grauorts Schöpfung unberührt erhalten. Das 
erste Statut dos Wiener historischen Seminars vom Jahre 1850 in de 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1 (1850), S. 855 ff.; das neue vom Jahre 1872j 
bei Fr. Fr. v. Schweickhardt, Sammlung der für die österr. Universitäten 
gütigen Gesotzo und Verordnungen, 2. Autl., Wien 1885, S. 6*20 ff. 

Zum wirklichen Mitgliede ernannt am 28. Juli 1851. 

Nach seinem Tode wurde ein verdienter Schulmann, Karl Maria Enk 
von der Burg, provisorisch mit dem Vorsitze der Prüfungskommission 
fiir das Gymnasiallohramt betraut. H. Pick, Karl Maria Enk von de r 
Burg (Wien 1886), S. 17. Grauerts Vorgänger war Joseph Chmel. 
Grauert hielt in Wien folgende Vorlesungen und Übungen ab: S.-S. 1850. 
Geschichte des Staatswesens, der sittlichen und wissenschaftlichen Bil- 
düng seil dem Ende des Mittelalters. Römische Geschichte. W.-S. 1850/51: 
Geschichte Europas im 18. Jahrhundert. Geschichte der römischen Lite¬ 
ratur nebst Umrissen der gesamten Kulturgeschichte der Körner. Histo¬ 
rische Übungen über römische Geschichte. S.-S. 1851: Geschichte des 
griechischen Volkes. Politische Geschichte dos IG. und 17. Jahrhunderts. 
Übungen über Geschichte des Privatlebens und der Literatur der Rö¬ 


mer. W.-S. 1851/5*2: Allgemeine Geschichte des Mittelalters mit vorzüg¬ 
licher Hervorhebung des Staatswesens, des religiös-sittlichen Lebens 
und der geistigon Bildung. Geschichte von Griechenland seit dem pelo- 
ponnesischen Krieg. Übungen über die politische Geschichte und das 
Staatswesen von Griechenland. (Vorlesungsverzeichnisse der Wiener 
Universität.) 
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vollen Worte hier Platz finden, die das Dekanat der philo- 
sophisehen Fakultät dem Verhlichenen widmete: ,l)er uner¬ 
wartet am Abende des 10. d. M. erfolgte Tod des Herrn 
Professors Dr. Grauert hat die hiesige Hochschule einer ihrer 
schönsten Zierden, die sie im Jahre 1850 gewann, für immer 
beraubt. Unersetzlich zur Zeit erscheint dem ganzen Lehr¬ 
körper der Verlust dieses ausgezeichneten Mannes. Mit voller 
Hingebung an seinem historischen Lehrberuf hängend und 
unermüdet tätig für das aufblühende philologisch-historische 
Seminar, wirkte er nach allen Seiten anregend und belebend 
auf die studierende Jugend, die an ihm hinwieder mit voller 
Liebe hing. Durch eine edle Persönlichkeit trug Alles an ihm. 
Wort und Schrift, den Stempel innerster Überzeugung und 
voller Wahrheit, in die anspruchsloseste Form gekleidet, an 
sich. Sein ebenso umfassendes als tiefes Wissen, gepaart mit 
einer seltenen Umgänglichkeit, erwarb ihm gleich bei seinem 
Eintritt in den Kreis seiner Kollegen deren ungeteilte Ver¬ 
ehrung, sein Biedersinn das vollste Vertrauen seiner Vorge¬ 
setzten. Um so schmerzlicher für alle sein Verlust.* 1 Seine 
Hörer widmeten dem Toten den Grabstein und noch leben 
Einzelne, die sich dankbar seiner erinnern. 2 


1 Wiener Zeitung* vom 14. J;inuar 1852, Nr. 12. 

- Zu einer grundsätzlichen Bemerkung nötigt da« Werk von Julius Jung, 
Julius Ficker (Innsbruck 1907). Ficker studierte als 21 jähriger Jüng¬ 
ling im Winterhalbjahre 1847/48 in Münster. Aus Gründen, die ich 
später darlegen werde, war er von Grauerts Vorlesungen über mittel¬ 
alterliche Geschichte nicht recht befriedigt. Er macht aber in seinem 
Tagebuch zum20. Februar 1848 auch die Notiz:,Zudem scheint er mir nicht 
viel Charakter zu haben. 4 Diese Notiz hätte Jung entweder überhaupt 
nicht wiedergeben dürfen, oder er hätte untersuchen und darlegen 
müssen, ob die abfällige Bemerkung begründet ist. Man weiß doch, 
wie temperamentvolle junge Leute oft in augenblicklicher Erregung ein 
vorschnelles Urteil über die ethische Artung ihrer Lehrer fällen, deren 
Inneres ihnen fremd ist und deren Handlungen sie in ihrer Motivierung 
zumeist gar nicht erfassen können. Wie rasch ändern sich derartige 
Aussprüche oft in ihr Gegenteil! Vielleicht war jenes Urteil Fickers 
auch durch Junkmann, damals Privatdozent der Geschichte in Münster, 
beeinflußt, eine begabte, aber phantastische und sprunghafte Natur, die 
mit Grauert infolge der gänzlich verschiedenen wissenschaftlichen Rich¬ 
tung und Forschungsmethode kaum harmonieren konnte. Zur Erkennt¬ 
nis von Grauerts Charakter genügt der Hinweis auf die Liebe eines 
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So hat der Jünger Niebuhrs im äußeren Lebensgange sich 
seines Meisters wert erwiesen. Das Bild der wissenschaft¬ 
lichen Persönlichkeit Grauerts, das aus seinen zahlreichen 
Arbeiten ersteht, weist gewiß manchen eigentümlichen Zug 
auf, leitend und beherrschend schwebte doch immer Niebuhrs 
Geist um ihn, die tiefen Eindrücke der Jugendzeit hinterließen 
ihre unverwischbaren Spuren, noch in seinen letzten Lebens¬ 
jahren ,sprach (trauert mit der Gesinnung wahrer Pietät aus, 
daß er dem Umgänge mit Niebuhr das Beste seines Wissens 
verdanke '. 1 Seine literarischen Anfänge stehen, auch wenn wir 
von jener Erstlingsarbeit über Asop und seine Fabeln absehen, 
hinsichtlich der Problemstellung ganz unter dem Zeichen 


Mannes wie Niebuhr, anf die llochschätzung seiner Kollegen in Münster 
und Wien und auf die treue Gesinnung seiner Hörer an beiden Hoch¬ 
schulen. Grauert ist überhaupt ohne Erfassung seiner wissenschaftlichen 
Eigenart gar nicht zu verstehen; von Jung als Althistoriker hätte man 
dieses Verständnis erwarten sollen. Wie einseitig er vorgegangen ist, 
zeigt unter anderem auch die Tatsache, daß er sich darauf beschränkt, 
über die tiefgreifende Wirksamkeit Grauerts in Wien Frankfurters Huch 
über Leo Thun zu zitieren, und selbst zur Charakteristik nichts anderes 
bringt als das höchst oberflächliche Urteil eines ehemaligen Zuhörers 
Grauerts (S. 110, A. 2): ,Er war ein guter Katholik und nannte Raumer 
einen historischen Lumpensammler. 4 Wieder wäre die Erklärung des 
Gegensatzes zu Raumer nahe gelegen; sie soll weiter unten versucht 
werden. Wie anders klingt der Nachruf im Münsterschen Universitäts¬ 
programin und namentlich der in der Zeitschrift f. d. österr. Gymnasien! 
Herr Hofrat L)r. Max Ritter v. Karajan, em, ord. Professor der klassi¬ 
schen Philologie an der Universität Graz, der Sohn des bekannten Ger¬ 
manisten und Freundes Grauerts, Theodor v. Karajan, war Grauerts 
Hörer in Wien. Er schildert mir ,seinen Vortrag als ausgezeichnet und 
höchst klar, mit sicherer Kritik, ohne alle Phrasen, aber sehr lebendig 
Grauert war ungemein beliebt und allgemein hochgeachtet. Im Seminar 
hielt er strenge Zucht, zeigte aber stets auch jedem Studenten die voll¬ 
ste persönliche Anteilnahme 4 . Ähnlich äußert sich brieflich ein Ver¬ 
wandter Herrn v. Karajans. Kein geringerer als Robert Harnerling, der 
anfangs als Bewerber um die Mitgliedschaft des Wiener philol.-histor. 
Seminars keine sehr guten Erfahrungen machte, hebt doch in den 
,Stationen meiner Lebenspilgerschaft 4 (Hamburg 1889, S. 185 und 187) 
das Würdevolle an Grauerts Wesen hervor und erwähnt, nachdem er 
an Grysar den etwas pedantischen Anstrich und die gänzliche Be¬ 
schränkung auf sein Fach ausgestellt, daß ,Grauert, hochgeehrt von 
seinen Schülern, eine gewisse geistige Vornehmheit entwickelte 4 . 

1 Zeitschrift f. d. österr. Gymn., a. a. O. S. 4; vgl. auch Esser, S. 12. 
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Niebuhrs. Ein Beweis der Schätzung, die ihm sein Lehrer ent¬ 
gegenbrachte, ist die Tatsache, daß eine Abhandlung Grauerts 
das Rheinische Museum eröffnete und daß diese Zeitschrift 
wiederholt Aufsätze aus seiner Feder brachte, solange Niebuhr 
sie leitete und solange ihre Freundschaft ungetrübt blieb; 
als Welcher nach Niebuhrs Tode in die Redaktion eintrat, 
wirkte Grauert nicht mehr mit. Sein alter Lehrer regte den 
ersten Beitrag an, eine verbesserte Neuausgabe der von Angelo 
Mai entdeckten zweiten Oratio Leptinea des Aelius Aristides,' 
und die kritischen Bemerkungen zu des Mareellinus Leben des 
Thukydides wurden, wie Niebuhrs Aufsatz über Xenophons 
Hellenika" zeigt, vor der Veröffentlichung mit diesem durch¬ 
gesprochen.Wie auch die Untersuchungen ,über die mittlere 
Komödie der Griechen 4 und über die Werke des Dichters 
Aratos beweisen/ wandte sich Grauert damals mit Vorliebe 
der griechischen Literatur zu. Unter diesen Abhandlungen, 
die heute natürlich zum großen Teile durch die fortschreitende 
Wissenschaft überholt sind, hat die über die homerischen 
Uhorizonten dauernden Wert bewahrt. 5 Anknüpfend an eine 
von Wolf in seinen berühmten Prolegomena zu Homer nur 
nebenbei berührte Frage hat sich Grauert hier zum ersten Male 
eingehend mit jenen alexandrinischen Grammatikern befaßt, 
die den Widersprüchen zwischen Ilias und Odysse nachgingen 
und die Odysse Homer absprechen wollten. Noch einmal widme¬ 
te sich Grauert dem Liebling des byzantinischen Mittelalters, 
dem Nacheiferer und Nachahmer des Demosthenes Aelius Ari¬ 
stides; da jener Abdruck der einen Rede im Rheinischen Mu¬ 
seum durch Druck fehler entstellt war,“ gab er 1827 in Bonn die 
von Mai gefundene Oratio Leptinea gemeinsam mit der schon 
von Jakob Morelli 1785 und von Wolf 1781) edierten mit Kom¬ 
mentar neu heraus. Wie schon Wolf trat auch Grauert der Über- 


1 Rheinisches Museum 1 (1827), S. 1 ff. 

* Ebenda 8. 194 ff., wieder abgedruckt in Niebuhrs Kleinen histor. und 
philolog. Schriften 1 (1828). 

3 Rheinisches Museum, 1. Bd. 

4 Ebenda, 1. u. 2. Bd. 
s Ebenda, 1. Bd. 

0 Das hemiinirölt auch Böckh in seinem Briefe an Niebuhr vom 29. No- 

n 

vember 1826, bei Hoffmann, a. a. O. S. 226. 
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Schätzung des Rhetors und Grammatikers entgegen; man 
erkennt die ideelle Verbindung mit dem großen Kritiker, die 
durch Heinrich vermittelt war. Schon bei dieser Ausgabe 
wurde allenthalben anerkannt, daß die Texlgestaltung durch 
Grauert bedeutend gewonnen, daß es an behutsamer Kritik 
und Beweisen reicher Literaturkenntnis nicht fehlte; die 
Grammatiker strenger Observanz aber, namentlich H. E. Foss, 
der später di»* beiden Reden dem Aelius Aristides überhaupt 
abgesprochen hat. fanden zu wenig Systematik und neben 
scharfsinnigen und glücklichen auch willkürliche und unrich¬ 
tige Konjekturen. 1 Das gleiche wurde ja auch an Niebuhr 
selbst gerügt! 

Weit mehr noch aus Niebuhrs geistiger Sphäre ist die 
gleichfalls 1827 erschienene kritische Ausgabe der Historiarum 
philippicaruin prologi »les Trogus Pompeius entsprungen. 
Niebuhr hielt ja merkwürdigerweise die .kluge und anmutige 
Disposition, welche von Trogus Pompeius entworfen und am 
häufigsten und leichtesten im Auszüge des dustinus zugänglich 
ist 4 , für die zweckmäßigste Grundlage seiner Darstellungen der 
alten Geschichte und er meinte, .cs wäre eine dankbare Auf¬ 
gab«*, «lie alte Geschichte nach Trogus 4 Faden, aber mit den 
Hilfsmitteln, »lie wir jetzt besitzen, zu schreiben 4 . 2 Im Jahre 
1826 hatte Niebuhr zum ersten Male die Prologi, »lie summa¬ 
rischen Inhaltsangaben »1er einzelnen Bücher, die übrigens 
wahrscheinlich gar nicht von Trogus Pompeius selbst stammen, 
seinen Vorträgen über alte Geschichte zugrunde gelegt, ja er 
halte selbst an eine Ausgabe als Leitfaden für Studierende 
gedacht und Grauert gegenüber, der jene Vorlesung nicht 
hörte, »liese Absicht gelegentlich erwähnt. In Münster anläß¬ 
lich seines ersten Kollegs gewann auch Grauert, wie er meinte, 
unabhängig aus der Lektüre des dustinus die Pberzeugung 
von der außergewöhnlichen Brauchbarkeit der Prologi für den 
Unterricht, er glaubte, Kiebuhrs Plan sei nur dem Bedürfnisse 
des Augenblicks entsprungen gewesen, das Objekt dem großen 


1 Leipziger Literatur-Zeitung vom 12. Oktober 1829, Nr. 251; Gotting. 
Gelehrte Anzeigen vom 31. Dezember 1830, S. 2075 ff.; H. E. Foss in 
der Halleschen Allgem. Literatur-Zeitung, September 1829, Nr. 172—175. 
? Vorträge über alte Geschichte, herausg. von M. Niebuhr, 1. Bd. (^Berlin 
1847), S. 8 ff. 
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Gelehrten zu unbedeutend; daher unterließ er es in unbedachter 
Weise, rechtzeitig bei Niebuhr anzufragen, bevor er die Pro- 
logi mit Emendationeu und Erläuterungen für akademische 
Unterrichtszweeke herausgab. 1 Ein idquod et alieubi factum 
inemineram der Vorrede nur wies darauf hin, daß der Plan 
nicht ausschließlich sein geistiges Eigentum sei; Niebuhrs 
Namen nennen zu sollen, hielt er nicht für erforderlich, da es 
sich um damals noch ungedruckte Vorlesungen handelte. 
Haß er durchaus bona fide handelte, geht aus der sofortigen 
Übersendung eines Widmungsexemplares an Niebuhr und den 
begleitenden Worten voll Ehrerbietung und Dankbarkeit her¬ 
vor, nicht minder aber aus dem lief schmerzlichen und doch 
würdevollen Schreiben, in dem er Niebuhrs Vorwürfe zurück¬ 
wies. Denn wenn Grauert gedacht hatte, seines Meisters 
.Mißbilligung nicht fürchten zu müssen, ja seine Zustimmung 
erwarten zu dürfen 4 , so täuschte er sich sehr. Den ,Verdacht, 
als wollte ich mir das Ihrige zueignen 1 , den Verdacht einer 
.Lüge um einer solchen Ärmlichkeit willen* konnte er nicht er¬ 
warten und doch fiel er auf ihn, wenn auch geboren aus augen¬ 
blicklicher Erregung und gekränktem Autoritätsbewußtsein 
seines allen Lehrers. 2 3 Als er wieder ruhiger dachte, hat 
Niebuhr seine Übereilung eingesehen und die dargebotene 
Hand der Versöhnung angenommen. 

Zeigte sich schon in dieser Edition Grauerts im Philo¬ 
logen der Historiker, wenn auch zunächst nur als Didaktiker,' 1 
so tritt wenige Jahre später die Vollentwicklung beider 


1 Vgl. das sehr anerkennende Urteil der Leipziger Literatur-Zeitung vom 
7. Februar 1831, Nr. 333. 

* Vgl. zum vorstehenden oben S. 16, A. 3. Dieso Briefe Grauerts an Nie¬ 
buhr, eine unzweifelhafte Rechtfertigung, würden den vollen Abdruck 
verdienen. Das Schreiben Niebuhrs, das Grauert ,auf eine so peinigende 
Weise aftieirte 1 , ist verloren. Es enthielt überdies Beschuldigungen 
gegen (trauerte Schwester, die Niebuhr in einem adeligen Hause als 
Lehrerin untergebracht hatte und die als junges lebenslustiges Mädchen 
Vergnügungen mehr nachhing als es Niebuhrs strenger Art paßte. Auch 
sie nimmt Grauert ehrerbietig, aber höchst entschieden in Schutz. 

3 So auch in dem Büchlein De historicis Graecis testimonia veterum 

scriptorum praecipua, Monasterii 1829 und in seinem synchronistischen 
Versuche De historiae Graecae et Romanae coniunctione. Akademie¬ 
programm Münster 1844. 
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Wissenschaften, die beachtenswerte Vielseitigkeit einer Ver¬ 
bindung der Wortphilologie, der alten Literaturgeschichte und 
der alten (leschiehte zum ersten Male in Orauerts vielbenutzten 
.Historischen und philologischen Analekten 4 zutage. 1 * 

Deutlich ist zunächst der Übergang von der griechischen 
zur römischen Poesie und Komödie.’” Neben den Diktaten des 
1718 verstorbenen l’t recht er Philologen Arnold Drakenborch 
zur Andria stehen Orauerts Kmendationen zu lateinischen 
Orammatikern und den Fragmenten der ältesten lateinischen 
Poesie, namentlich zu Festus Pom peius und Nonius Marcel¬ 
linus. Nach dem Urteile von Reinhard Klotz 3 4 und dem maß¬ 
gebenden Ausspruche eines hervorragenden Kenners wie 
Friedrich Dübner' bieten sie reichlich neue Aufschlüsse und 
offensichtliche Verbesserungen, mochte auch manches als ge¬ 
wagt und als Frgebnis zu kühner Kombination erkannt werden. 
Das Belangreichste aber des philologisch-literarischen Teiles 
ist die Abhandlung über das Kontaminieren der lateinischen 
Komiker. Zum ersten Male wurde hier ,mit überlegter und 
sicherer Methode Schritt für Schritt zur Evidenz in abge¬ 
schlossener Untersuchung 4 an Terenz nachgewiesen, wie die 
römischen Komiker mehrere Komödien in eine einzige ver¬ 
schmolzen. Diese .geholtvollen Forschungen* haben mit den 
,unzulänglichst eil und verkehrtesten Ansichten, wie sie in den 
literarisch-historischen W erken aller Art und in den Ausgaben 
bis dahin herrschten 4 , aufgeräumt. 

Mit diesen Studien hatte sich der Philologe Grauert aus 
dem unmittelbaren Banne Niebuhrs losgerungen, seine erste 
größere rein historische Forschung zeigte ihn noch unter der 
überwältigenden Einwirkung des Meisters der alten Geschichte. 
Er behandelte in den Analekfen die Geschichte Athens vom 
Tode Alexanders des Großen bis zur Erneuerung des achäi- 


1 Münster 1833. 

* Eine Studie Orauerts über den Trinummus dos Plautus und andere 
Komüdien war schon in der Allgemeinen Schulzeitung 1829, Nr. 4—6, 
erschienen. 

3 In den Neuen Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik, herausg. von 
Seebode, Jahn und Klotz, 9. Bd. (1833), S. 99 ff. 

4 Ebenda, 10. Bd. (1834), S. 17 ff. Von Dübner auch die folgenden Be¬ 
merkungen. Vgl. über ihn Bursian, S. 868 ff., Sandys, a. a. Ü. 3, 272. 
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sehen Bundes; ein literarisch wenig beackertes Feld, das aber 
Niebuhr in seinen Vorlesungen eingehend berücksichtigt und 
dem er seine tiefgreifende Abhandlung über den Armenischen 
Eusebius gewidmet hatte. Herrlich, ein Schriftchen, das reicher 
an Resultaten für die hellenistische Geschichte ist als sämt¬ 
liche Arbeiten vor ihm, nennt sie Droysen ; 1 und Niebuhrs be¬ 
wunderungswürdigen Scharfsinn und seine Gelehrsamkeit 
preist auch Grauert in diesem Zusammenhänge 2 3 , sowie ihm 
dessen Eusebius schon in den ersten Vorlesungen zu Münster 
ein ,großer Leitstern in der Finsternis* gewesen war . 2 Aber 
auch die ganze AutFassung dieser Zeit hatte Niebuhr nach 
seiner starken subjektiven Überzeugung gebildet. ,Er scheint 
sich 4 — ich gebe besser Droysens Worte als eigene — ,mit 
dem ganzen Eifer, der der Parteilichkeit großer Männer stets 
doppelte Energie leiht, in die Zeit des sinkenden Griechentums 
und der makedonischen Macht, die seiner Freisinnigkeit und 
Hochherzigkeit widerwärtig war, hineingearbeitet zu haben, 
lim sie dem manneskräftigen Römertunie gegenüber desto 
sicherer als Verbildung, Verknechtung und Entartung dar¬ 
stellen zu können . 4 

Ich glaube aber, damit ist nur die eine Seite der Niebuhr- 
schen AutFassung gekennzeichnet: die Schätzung der althelle¬ 
nischen Freiheit, die Verurteilung der makedonischen Gewalt¬ 
politik, die jene hinwegfegte, und der Zerklüftung des grie¬ 
chischen Volkes, die dieser Politik zum Ziele verhalt’. Darüber 
hinaus aber glaubte Niebuhr einen Akt der Gerechtigkeit 
erfüllen zu müssen. Wenige haben wohl so mit innerster 
Herzensteilnähme, mit so glühendem Gefühle Geschichte ge¬ 
schrieben wie er. Er nahm sich der Athener an und schützte 
sie gegen die Geringschätzung, die dem stürzenden Volke von 
der Geschichtschreibung erwiesen wurde. Man muß die Zeilen 
lesen, die Niebuhr voll düsterer Ausblicke in die Geschicke 
seines eigenen Volkes schrieb, seine letzten W orte, die erst, 
nachdem der Tod schon sein Auge geschlossen, zum Drucke 


1 J. G. Droysen, Geschichte des Hellenismus, 1. Teil (Hamburg 1836): 
Geschichte der Nachfolgor Alexanders. Vorrede, in der zweiten Auf¬ 
lage weggelassen. 

- Analekten, S. 356 Anm.; vgl. auch 353 Anm. und öfters. 

3 Grauert an Niebuhr 6. Dezember 1827 (Literaturarchiv Berlin). 
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kamen: Er bewein! das Schicksal Athens, das durch Philipp 
in Schande und Trauer gestürzt wurde. ...,Allenthalben lachte 
der Xeid, daß Athen Schmach und Unglück leide.... Endlich 
erwachten viele mit Entsetzen aus dem Traume: die Geschichte 
beklagt auch sie. die neben den Atheniensern bey Chäronea 
helen; aber ihre Schuld ist nicht gehoben; durch sie ist Griechen¬ 
land untergegangen, das Deutschland des Alterthums / 1 Ganz 
so, nur mit noch stärkerer Betonung, will auch Grauert .die 
Geringschätzung und Verachtung bekämpfen, die bei den 
Neueren die unglücklichen, vom Schicksale verlassenen Helle¬ 
nen mit Füßen tritt*, er wendet sich gegen jene Historiker, 
die ,ohne allen Sinn für hellenische Größe, selbst mit Wider¬ 
willen dagegen, namentlich gegen Athen geschrieben haben 
und welche die Schwächen des edlen Volkes auf das Grellste 
ins Schwarze gemalt, die Züge von Bravheit aber verschwiegen 
oder verdeckt haben 4 . 2 Dieser apologetische Gedanke Niebuhrs 
ist der ersten großen historischen Forschung Grauerts zum 
Verhängnis geworden. 

Drovsens Geschichte des Hellenismus hat sie unter seiner 
Wucht begraben. Sah man bisher nach dem Blühen der Stadt¬ 
staaten alexandrinische Entartung eintreten, so hat Droysen 
zuerst die positive Bedeutung der ,Verfallszeit* erkannt, 
ihren historischen Wert als .lebendiges Glied in der Kette 
menschlicher Entwicklung, als Erbin und tätige Verwalterin 
eines großen Vermächtnisses, als die Trägerin größerer Be¬ 
stimmungen 4 erfaßt. W ie weit entfernte sich der Forscher, 
der als erster das Wesen des Hellenismus als Verschmelzung 
des griechischen und orientalischen Geistes verstand, vergegen¬ 
wärtigte und den Namen in die Wissenschaft einbürgerte, der 
im Alter von vierundzwanzig Jahren den .Alexander* ge¬ 
schrieben hatte und damals noch stark von Hegels Ideen be¬ 
rührt war, in seinen ,Nachfolgern Alexanders* von «len welt¬ 
historischen Konstruktionen des Philosophen; hatte doch Hegel 


1 Niebuhrs Vorwort zum Wiederabdruck seiner Übersetzung der ersten 
philippischon Rede des Demosthenes, geschrieben am 17. Dezember 
1830, erschienen in Hamburg bei Fr. Perthes 1831. Vgl. seine Nach¬ 
gelassenen Schriften nichtphilolog. Inhalts, horausg. von M. Niebuhr 
(Hamburg 1842), 8. 525. 

1 Analekten, 8. 222. 
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noch, wie Droysen sagt, diese Periode der griechischen Ge¬ 
schichte als eine große Lücke, einen toten Fleck in der Ge¬ 
schichte der Menschheit angesehen . 1 Wie weit entfernte er 
sich aber auch von Niebuhr und Grauert! Er, der später die 
Geschichte der preußischen Politik sehrieb, sah in dem Werke 
des Königtums Makedoniens nicht die brutale Gewalt, die 
blühende Selbständigkeit knickte, sondern die unerbittliche 
Notwendigkeit des nationalen Einigungskampfes und sein 
Sohn bemerkt mit Recht, in seinem Alexander schon liege 
die Übertragung der historischen Mission Preußens auf das 
makedonische Herrschert um vor . 2 Gewiß wandte sich Droysen 
hiemit von der reinen geschichtlichen Erwägung ab; die Er¬ 
kenntnis, wie jene Zeit nicht nur zerstörend, sondern auch auf¬ 
bauend wirkte, gab seinem Werke doch epochemachende Be¬ 
deutung. Wer aber die Genesis dieses Werkes verfolgt, der 
sollte bei aller Würdigung des großen Fortschrittes seiner 
Auflassung doch auch betonen, daß Grauert drei Jahre vorher 
in der Feststellung der Einzeltatsachen und der Quellenkritik 
Droysen vielfach den Boden geebnet hatte. Das ist heule ver¬ 
gessen; Droysen selbst hat es anerkannt 3 und die bedeutendste 
Besprechung des Hellenismus, die des Rankeschülers Adolf 
Schmidt rühmt Grauerts Schrift als gehaltvoll und schön, die 
Schärfe und Feinheit seiner Forschung . 4 


1 Vgl. G. Droysen, Johann Gustav Droysen 1, lfi5. 

* G. Droysen, a. a. O. S. 102 f. 

3 ln der Vorrede zur ersten Antiare des Hellenismus: ,Desto erfreulicher 
ist es, dall Herr (trauert, der dem unvergetllichen Manne (Niobuhr) wie 
wenige seiner Schüler nahegestanden, in seinen Annlekton denselben 
Gegenstand behandelte und . . . von den Niebuhrschen Vortragen das¬ 
jenige, was er mit soiuen weiteron Forschungen in Übereinstimmung 
fand, bowahrte; Herrn Grauerts Arbeit, so oft ich auch in Einzelnheiten 
und in Ansichten von ihm abweichen zu müssen geglaubt habe, be- 
kenno ich gerno mit rechter Freude beuutzt zu haben. Sie gehört zu 
den trefflichsten Monographien, die wir bositzen, und übertrifl't auch 
von diesen noch manche durch die ungeschmückto und liebenswürdige 
Weise, mit der er sich darstellt/ 

* In den Neuon Jahrbüchern für Philologie und Pädagogik 19. ltd. (1837) 
S. 40. Die Rezension ist wieder abgedruckt in Schmidts Abhandlungen 
zur alten Geschichte, heraasgegeben von Fr. Kühl (1888), S. 131 ft*. — 
l'eter in der ,Halleschen Allgemeinen Literatur-Zeitung* November 1835, 
Nr. 191 —192 erkennt in seiner Rezension des historischen Teiles der 
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Wie Drovsen ist aucli Grauert vom klassischen Altertum 
zur neueren Geschichte übergegangen, wie Droysen von 
W elcher und Ritschl, 1 so wurde er von seinem Freunde Brandis 
beschworen, doch der alten Geschichte treu zu bleiben.“ Lag 


Analekten wohl aucli den Wert der Arbeit, die vielen feinen Bemer¬ 
kungen und das kombinatorische Talent des Verfassers an, seine Kom¬ 
bination sei aber oft zu rasch, seine Ansichten zu entschieden, sein 
Wesen zu lebendig und erregbar usw. 

1 G. Droysen a. a. O., S. 221. 

* Brandis an Grauert, Bonn, 20. Dezember 1842: ,Die völlig unerwartet 
erfolgte Ernennung eines neuen Ordinarius der Geschichte, katholischen 
Bekenntnisses, rief bei mir zunächst die schmerzliche Frage hervor — 
und nicht Grauert? Demnächst aber den Wunsch, es möge bei Zeiten 
Sorge getragen werden, die Erwerbung Ihrer für die nächste andere 
Gelegenheit möglichst zu sichern. Gegenwärtig freilich sind wir mit 
Geschichte versehen wie nicht leicht irgend eine Universität der Erde; 
aber dennoch wird bei eintretender Vacanz wahrscheinlich das Bedürf¬ 


nis gefühlt werden, einen ganz und ungeteilt dem Alterthum sich zu¬ 
wendenden Historiker zu besitzen, — und auf wie vielen anderen 


deutschen Universitäten wird ein ähnliches Bedürfnis sich äußern! Wer 


wäre wohl mehr wie Sie gerüstet, zur Herstellung des so augenschein¬ 
lich bedrohten Gleichgewichts zwischen alter und neuer Geschichte in 
die Schranken zu treten? — Kurz, mein theuerster Freund, längst wünsche 
ich aufs sehnlichste, daß Sie, der scharfsinnige und geschmackvolle 
Philolog, mit ungetheilter Kraft der alten Geschichte sich wiederum zu¬ 
wenden mögen, — sie ist gegenwärtig arm und verwaist; und Sie 
haben Verpflichtungen ihr beizuspringen, die Sie ohne Undankbarkeit 
nicht verleugnen können. Schon Ihr Äsop und Ihre Analekten haben 
die alte Geschichte berechtigt, sich Ihrer fortdauernden Dienste ver¬ 
sichert zu halten. Es jammert mich wahrlich zu sehen, wie fast alle 
bedeutenderen Talente mehr und mehr der neuen Geschichte sich zu¬ 


wenden, als sei die alte der Kumpelkammer der Antiquitäten gänzlich 
anheimgofallen. Behandlungen einzelner Gegenstände vom philologischen 

Standpunkte können nicht entschädigen.Die Göttinnen beschenken 

Sie reich mit liebenswürdigen Tüchterchen und Sie wollen einer Muse, 
der Muse der alten Geschichte, sich entziehen? Von einer Muse der 
neueren Geschichte weiß keine Mythologie etwas. Nun aber zerschneidet 

die Parco der Störungen meinen Faden. 4 — Zur Erklärung möge 

dienen, daß Grauert sich am 24. Dezember 1833 in Linz a. Uh. mit 
Eva Henriette Klein, der am 19. November 1810 geborenen Tochter 
des Dr. med. Johann Martin Klein und der Walburga geborenen Genger, 
vermählt hatte; der Ehe entsprossen sechs Töchter, davon fünf vor 
1H42. Der nach Bonn ernannte Ordinarius ist Josef Aschbach, nach¬ 
mals Grauerte Nachfolger in Wien, gestorben daselbst 1882. Vgl. Schrauf 
in der Allgem. D. Biogr. 46, 69 ff. 
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die Ursache des weittragenden Schrittes an der Ausweitung 
des Lehrauftrages auf allgemeine Geschichte und wollte er 
dem sein Arbeitsgebiet anpassen? Oder dachte er wie Dahl¬ 
mann, den er schätzte, es dürfe nicht die griechische und 
römische Geschichte allein als wissenswürdig, die neuere Ge¬ 
schichte nicht als unwürdiger Anhang zur alten angesehen, 
die ,Hinleitung auf die Gegenwart“, ,das Recht der Gegen¬ 
wart“ nicht gering geachtet werden? 1 Vielleicht spielte auch 
«ler Gedanke mit, er wolle auf einem von seinem Meister nie be¬ 
rührten Gebiete zeigen, daß er zur vollen Unabhängigkeit er¬ 
wachsen sei. Die wissenschaftliche Arbeit mit den politischen 
Zielen seiner Zeit zu verquicken wie Drovsen, das lockte ihn 
nicht. Beachtenswert für die Einschätzung der Persönlichkeit 
bleibt ein derartiger Übergang auf ein völlig neues Arbeitsfeld 
immer und charakteristisch für die Quellen seines Wesens, 
w i e der Einzelne diesen Übergang vollzieht. So ist denn auch 
die Tatsache gewiß bezeichnend, daß Grauert sich 1835 der 
neueren Geschichte mit einer lateinisch geschriebenen Ab¬ 
handlung näherte: ,Gustavus Adolphus rex Suecorum compa- 
ratus cum Epaminonda ThelmnoV“ Derartige Vergleiche, die 
immerhin keine geringen Anforderungen stellten und die nicht 
allemal so feinsinnig und gewissenhaft durchgeführt wurden 
wie von Grauert, waren zur Zeit wieder beliebt geworden. 
Man stellte etwa Karl XII. von Schweden und Pyrrhus, 
Lorenzo Medici und Perikies, Julius Caesar und Napoleon ein¬ 
ander gegenüber. Vorbildlich für alle aber waren des Plutarch 
Parallelen der Griechen und Römer. 3 


1 A. Springer, Friedrich Christoph Dahlmann, 1. Bd. (Leipzig 1870), S. 71f. 

* Als Rede bei der Übernahme des Ordinariates vorgetragen 25. Dezember 
1835; gedruckt November 1835. 

3 Vgl. zum Vorstehenden die Besprechung in E. G. Gersdorfs Repertorium 
der gesamten deutschen Literatur, 8. Bd. (Leipzig 1836), S. 472 f. Grauert 
schätzte diese Parallelen überhaupt hoch; 1840 hielt er noch einen 
vergleichenden Vortrag über Philipp von Mazedonien und Pippin den 
Kurzen; vgl. Museum des rheinisch-westfälischen Schulmänner-Vereins 1, 
248. Ein Vortragender im histor. Verein zu Münster verglich 1834 
Hannibal und Marlborough; ähnliche Themen wurden öfters erörtert. 
In größeren Zusammenhängen hat sich ja dieses Vergleichen alter und 
neuer Geschichte lange erhalten; so sprach z. B. noch 1880 Ernst 
Curtius über die Entwicklung des preußischen Staates nach den Ana¬ 
logien der griechischen Geschichte (Altertum und Gegenwart 2, 209). 

Sitzungsbcr. d. pbil.-hist. Kl. 176 Bd. 4. Abh. 3 
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Nicht völlig kehrte Grauert den bisherigen Lieblings¬ 
wissenschaften den Rücken. Manche Abhandlung hat er noch 
der allen Literatur und nunmehr auch der Mythologie und dem 
Sakralwesen der Römer gewidmet und manchen unverkenn¬ 
baren Spuren Niebuhrscher Lehre begegnen wir noch. Kr trat 
gegen die Ansicht von der Geringfügigkeit der altrömischen 

lyrischen und dramatischen Literatur auf und untersuchte die 
% 

älteste religiöse Poesie. Damit betrat er auch Welekers Gebiet. 
Indem er die Etymologie von Yates und Camoenae verfolgte, 
den Dienst der Seher und Musen feststellte, strebte er die 
Originalität der sakralen Sprache und Gebräuche der Römer 
gegenüber den Griechen zu erweisen. 1 Wenn Niebuhr irriger¬ 
weise annahm, Livius habe seinem Werke verlorene epische 
Gedichte in saturnischein Verse zugrunde gelegt, so glaubte 
auch Grauert wenigstens an die ,frühe Kxistenz epischer 
Heldenlieder und einer wahrhaft dichterischen epischen Sage* 
und trat gegen Düntzer den Beweis für den saturnischen Vers 
als bestimmte metrische Form der römischen Epiker an; von 
Niebuhrs Auflassung wich er hiebei einigermaßen ab. 2 Noch 
seine letzte literarhistorische Abhandlung über die Prätexten 
des Naevius knüpfte an Niebuhrs Definition der Prätexten als 
maßgebend an und wendet sich wiederholt gegen Welcher. 3 
Eine einzige Untersuchung, über den Prozeß des Miltiades, 4 
noch widmete er der alten Geschichte, seine beste Kraft hatte 
sich der jüngeren Zeit bereits zugewandt. 

Die Früchte jahrelanger Arbeit sind in den zwei Bänden 
des Werkes d'hrisfina, Königin von Schweden und ihr Hof 
niedergelegt. r> Die bisherige Literatur über die Tochter Gustav 


1 In zwei Akademieprogrammen von Münster 1848 und 1849; vgl. Neue 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik, 55. Bd., S. 225 ff. 

* ('her die Metrik der römischen Kpiker. »Nachschrift 1 zu J. U. Köne, Über 
die Sprache der römischen Kpiker, Münster 1840, nam. S. 252, 250, 271 f. 

3 In Selmeidewins Philologus, 2. Bd. (1847). Mit der Geschichte der 
Philologie befallt sich die Abhandlung: ,Deutsche Philologen in Holland 1 
im Museum des rheinisch - westfälischen Schulmänner-Voreins, 5. Bd. 
(1848), S. 91 ff. 

4 Akademieprogramm von Münster 1845. 

’ Bonn 1837—1842. — In der Zwischenzeit erschien in lateinischer Sprache 
18148 die Abhandlung ,Axel Oxenstiernas Verdienste um Beförderung der 
Wissenschaften in Schweden 1 . 
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Adolfs war vollständig ungenügend und veraltet, teils ober- 
flächlieh und durch tendenziöse Voreingenommenheit entstellt. 
Es fehlte an einem Charakterbilde der Königin, an einer Dar¬ 
legung ihres Regierungswerkes, der Motive, die sie zur Nieder¬ 
legung der Krone bewogen, ihr Übertritt zum katholischen 
Glauben bildete ein Zankobjekt der Historiker verschiedener 
Weltanschauung, das Bluturteil an Monaldesco harrte der Er¬ 
klärung, über ihre Moral oder Unmoral, kurz über alle Seiten 
ihres Lebens herrschte die größte Unklarheit. Noch Friedrich 
\on Raumer, der hochangesehene Geschichtschreiber der 
Hohenstaufen, hatte in seiner Geschichte Europas seit dem 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts in wirklich leichtfertiger 
Art über die Königin abgeurteilt, er hatte wie zur Zeit 
des Erscheinens von Grauerts erstem Bande der schwedische 
Historiker Geijer milde urteilte, .gerade nicht die besten 
Quellen benützt“. 1 Grauerts Werk ist ein Dokument des er¬ 
staunlichsten deutschen Gelehrtenfleißes; keine noch so un¬ 
bedeutende Episode, keine Einzelheit, die nicht bis auf den 
Grund verfolgt wurde. Und es ist bemerkenswert genug, daß 
nicht die äußere Politik, Kriege und diplomatische Verhand¬ 
lungen, die Beziehungen zu den fremden Mächten den Ver¬ 
fasser allein oder überwiegend anzogen. Man darf daran er¬ 
innern, daß der von der Romantik ausgehenden historischen 
und rechtsgeschichtlichen Richtung die Wirtschaftsgeschichte 
überhaupt nicht fremd geblieben ist. 2 Die inneren Staatsver¬ 
hältnisse in Schweden, Verfassung, Wirtschaft, geistiges und 
künstlerisches Leben, die gelehrte und gesellschaftliche Wirk¬ 
samkeit der Königin in Rom, ihre Beziehungen zum Papste 
und zu den Jesuiten, ihre Umgebung, ihre intime Lebens¬ 
führung, all das tritt kräftig in den Vordergrund und es 
dürften nicht viele Werke dieser Zeit zu nennen sein, die 
eine Lösung psychologischer Fragen auf Grund so intensiver 
Quellenforschung ohne jede spekulative Aushilfe zu finden 
suchten. Dazu eine zweifellose Unbefangenheit des Blickes, 
der durch kein religiöses Moment getrübt wurde. Als der erste 
Band erschienen war, traten ja die schweren religionspoliti- 


1 Geschichte Schwedens, 3. Bd. (1836 in der Gosch, d. europ. Staaten), 
S. 428, A. 4. 

2 G, v. Below a. a. O., S. 671 f. 

3» 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





IV. Abltuudlung: v. S r b i k. 


sehen Wirren ein, die Kämpfe um Köln und Posen, die mächtig 
die Leidenschaften erregten; konnte da ein Buch, das Chri¬ 
st inas Religionswechsel im wesentlichen doch auf ihre innere 
Überzeugung zurück führt, das überhaupt ihr Lebensbild von 
einem W üste der Entstellungen zu reinigen und objektiv ihr 
Wesen zu begreifen suchte, auf vorurteilslose Annahme 
rechnen? Mit gutem Rechte hat der Verfasser betont, daß 
seine Zeitverhältnisse keinen Einiluß auf sein Urteil hatten 
und daß ihn nur das Streben nach historischer Wahrheit 
leitete . 1 Die parteilose, rein geschichtliche Betrachtungsweise 
trug ihm freilich vonseiten der ,Historisch-polit.ischen Blätter' 
bei allem Lobe die Bemerkung ein, sein W erk enthalte wohl 
das reichhaltigste Material zu einer gerechten Beurteilung 
Christines, es sei aber mit ,einer fast kalten, farblosen Ruhe 
geschrieben *; 2 weit richtiger schrieb die Hallesche Literatur- 
zeitung, .Herr Grauert, der der katholischen Konfession an¬ 
gehört, bewährt sich in der Ereiheit von ultramontanen Ein¬ 
flüssen als Niebuhrs echter Schüler und Freund *. 3 

Grauerts ,Christina* hat mit glücklicher Kritik in dem 
unglaublich wirren Stande der bekannten Quellen und der 
älteren Literatur, wie er namentlich durch das konfuse W erk 
von Arokenholtz vertreten war, Ordnung geschaffen, auf der 


1 


3 


Vorrede zum 1. Bd., S. XV und 2. Bd., S. III; vgl. auch schon die Äuße¬ 
rung in Gustavus Adolfus comp, cum Epaminonda. S. 4, A. 4. 

12. Bd. (1843), S. 151 A. Daran schließt sich ein Angriff auf die ,Skan¬ 
dal liebendo Anekdotenschreiberei des Berliner Historiographen und 
akademischen Lobredners H. v. Raumer 4 . ,Wann wird man in Berlin 
einmal einsehen, daß die Zeiten historischer Frivolität nach voltaire- 
schern Geschmack vorüber sind? 4 Beziehungen Grauerts zu Görres oder 
Böhmer konnte ich nicht finden, auch nicht in der neuesten Ausgabe 
ausgewählter Werke und Schriften von Görres, ed. Seeberg 1911; Böhmer 
hatte sich anscheinend erst nach Grauerts Tode mit der Frage der Wieder¬ 


besetzung seiner Wiener Lehrkanzel zu befassen (Jung a. a. O., S. 148). 
.Hallesehe Allgem. Literatur-Zeitung 4 Oktober 1842, Nr. 185 (3. Bd., 
S. 261). Auch Havemanu in den Göttinger Gel. Anzeigeu 15. September 
1842 (3. Bd., S. 1477) erkennt in seiner frostigen Anzeige das geschilderte 
Streben Grauerts an, meint aber, es sei schwer, daß ein von der Wahr¬ 


heit seiner Religion durchdrungener Katholik dem unbefangenen Pro¬ 
testanten ein völlig genügendes Bild von Christine biete und umgekehrt. 
Das wiederholt wörtlich die ,Literarische Zeitung 4 , herausgogeben von 
K. II. Brandes, 9. Jalirg. (Berlin 1842), Nr. 41, S. 944. 
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festen Basis eines breiten, gesicherten und gewerteten Tat¬ 
sachenmaterials gewissenhaft und gründlich in den wesent¬ 
lichsten Zügen ein klares Bild der Königin und ihres viel- 
umstrittenen Lebens zu zeichnen sich bemüht. Die vielen 
Pamphlete, die ganze große Skandalliteratur hat eigentlich 
erst Grauert aus dem Wege geräumt und mit begründeten 
Zweifeln und Verneinungen ist er allenthalben den angeb¬ 
lichen Memoiren Chanuts entgegengetreten; er hat schon auf 
die Verfälschung durch Picqties hingedeutet, die viel später 
erst eingehend nachgewiesen wurde . 1 

Und doch waltete auch über diesem Werke ein eigener 
Unstern. Das Genie, die schöpferische Intuition und die Kunst 
eines Großen drängten den Gelehrten zurück, der nur Scharf¬ 
sinn, unermüdlichen Eifer und schlichte Darstellungskraft 
sein eigen nennen konnte. Leopold von Kankes .Digression 
über die Königin Christine von Schweden' im dritten Bande 
seiner ,Komischen Päpste' hat etwa gleichzeitig mit der ersten 
Hälfte von Grauerts Werk in unvergänglichen Linien Chri¬ 
stines Persönlichkeit in ihrer Gänze wieder erslehen lassen, 
eine Charakteristik voll Leben, voll Blut und Farbe geschaffen, 
an die kein noch so gelehrtes Werk heranreichen konnte. Die 
Schatten der Meisterleistung fielen auf das Buch des beschei¬ 
denen Professors von Münster, der neidlos die Leistung des 
Andern anerkannte . 2 

An diesem Kontraste erkennt man die Schwächen von 

Grauerts ,Christina‘. Das Werk erscheint weitläufiger und 

• • 

umständlicher als nötig, wenn man Kankes knappe Skizze 


1 Durch M. Weibulls Abhandlung Om .Memoires de Clianut 4 in der Hi- 
storisk Tidskrift 1887 und 1888; vgl. Christine de Suedo et le Cardinal 
Azzolino. Lettres inedites (1666—1668) . . . pnr lo baron de Bildt. Baris 
1899. S. 19 f., A. 1. — Weibull, Jahrg. 1887, S. 53 f. erkennt es als Ver¬ 
dienst Grauerts an, daß er ,in wirklich wissenschaftlicher kritischer 
Weise das von Arckenholtz angehäufte Material behandelt, dessen 
Wanderung durch die ältere Literatur mitgemacht und diese verbessert 
hat*. .»Sein Resultat ist eine Warnung davor, dem Memoirenwerko 
(Chanuts), wie es bis jetzt geschehen ist, eine unbedingte Autorität zuzu¬ 
erkennen und jede von seinen Angaben als historisch zuverlässig an- 
zusehen . . .* Mit Recht ist aber auch hervorgehoben, daß ihn die Be¬ 
nutzung ausschließlich gedruckten Materials nicht tief genug dringen ließ. 

2 Namentlich Vorrede zum 2. Bd., S. V, S. 19 A. und öfters. 
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daneben hält. Eine unendliche Menge von Details, alle gut 
erfaßt und mit größter Sorgfalt mosaikartig zum Bilde zu¬ 
sammen gestellt: aber der Stoff ist, wie eine sonst wohlwollende 
Kritik sieh nusdrückte, partikularisiert, 1 die Quellen sind in 
zu großer Ausdehnung in den Text verwoben, wo beispiels¬ 
weise von Briefen wenige markante Stellen zur Charakteristik 
besser gedient hätten, es fehlte trotz «1er Menge des Gebotoien 
das Wiederenvaehen der loten Gestalten. Und im Eifer des 
Verleidigens gegen «lie Verunglimpfung von vielen Genera¬ 
lionen. im Schutze seiner Heldin hatte Grauert, so sehr er sich 
mühte, die rechte Mitte zu finden, des Guten doch zu viel getan: 
er war «lern Irrwege nicht ganz entgangen, den Biographen 
so leicht betreten. Und noch ein Drittes: Grauert beschränkte 
sich auf die gedruckten Quellen, «lenen er die ganze Schärfe 
«ler Kritik zuwandte, und auf die Bewertung der Literatur; 
in Archiven suchte <*r keine neuen Aufschlüsse, wie Banke 
es für seine .Christine 4 mit solchem Erfolge getan. Dieser 
\ «*rzicht auf neue, niemals benützte Quellen hat auch das Seine 
«lazu heigefragen, daß «lie jüngere Forschung über ihn und 
sein Werk hinweggeschritten ist. Mamentlich die neuen 
groß« i n Bri«*llun«le und Ycri'dfenlHebungen Biblis 2 haben «lie 
Quellengrumllage von Grauerfs,Christina* zum Teile ent- 
wertet, sowie sie selbst Bankes Bild der Königin in manchen 
Zügen geändert haben. 3 Cn«! doch, wenn Grauert sein Ge- 


1 In E. <J. GersdorfTs Repertorium der gesamten deutschen Literatur, 12. Bd. 
(Leipzig 1837 , S. 59 ff. Außerdem sind mir zugänglich die Kritiken 
in der Literarischen Zeitung, herausgegeben von K. Büchner 4. Jahrg. 
(Berlin 1837), Nr. 31, 8. 025 ff. und in den Göttinger geh Anzeigen 
a. a. O., sowie der ,1 lalleschen Allgemeinen Literaturzeitung 4 a. a. O., 
Nr. 184 und 185, endlich Wossenbergs Referat in den Heidelberger 
Jahrbüchern der Literatur, 36. Jahrg. (1843), S. 494 ff. — Freiherr J. H. 
v. Wessonborg ist der bekannte Führer des Deutschkatholizismus und 
josefinische Priester, Verfasser des Werkes ,l)ie großen Kirchenversamm¬ 
lungen des 15. und 16. Jahrh.‘. 

- Christine de Süede et le Cardinal Azzolitio. Lettres inedites (1666 —1068). 
Avec uno introduclion et des notes par le baron de Bildt (Paris 1899) 
und Christine de Süede et le conclave de Clement X (1669 — 1670) par 
le baron de Bildt (Paris 1906). Vgl. zu ersterem Werke auch E. Daniels 
in den Preuß. Jahrbüchern, 96. und 97! Bd. 

3 Auch durch die Auffindung des Originals der Selbstbiographie der 

Königin uud durch Beobachtung pathologischer Züge. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Ein Schüler Niebuhrs: Wilhelm Heinrich Grauert. 


39 


samturteil über Christine in die Worte zusammen faßt: ,Ihr 
Charakter war ein seltsames Gemisch von männlichen und 
weiblichen Eigenschaften', und ,die Königin Christina ist ein 
großartiger Torso', 1 so dürfte er ein bleibenderes Urteil ge¬ 
füllt haben als der jüngste Richter ihrer problematischen 
Natur, der seine Biographie der Königin mit den Worten 
schließt: After all, the explanation lies in Pope Tnnocent’s 
words, ,F donna 4 . 2 

Unter jenem Verzichte auf eingehende archivalische For¬ 
schung leidet trotz aller Vorzüge einigermaßen auch Grauerts 
letzte größere Studie: 3 ,über die Thronentsagung des Königs 
Johann Kasimir von Polen und die Wahl seines Nachfolgers“. 4 
Sie verwertete ein bisher unbekanntes Tagebuch, das Esaias 
Pufendorf als schwedischer Resident in Paris vom 1. Sep¬ 
tember 1668 bis 16. Dezember 1669 führte, 5 und nahm in ein¬ 
gehendster Weise zu den publizierten Quellen und zur bis¬ 
herigen Geschichtschreibung kritische Stellung. Wie Grauert 
schon in seiner ,Christina 4 der Historiker Samuel Pufendorf und 
seine Commentarii de rebus Suecicis beschäftigt hatten, so 
suchte er jetzt zu erweisen, daß dieser Pufendorf für seine 
Commentarii de rebus gestis Friderici Wilhelmi Magni seines 
Bruders Tagebuch benützt habe, und meinte, eine der wesent¬ 
lichsten Quellen des bedeutenden Werkes hiemit festgestellt 
zu haben. Auf Grund seiner eindringenden Kenntnis der Ber¬ 
liner Archive konnte Droysen später diese Annahme der ,sehr 
anziehenden Abhandlung 4 widerlegen. 6 Die Ausgabe und Er¬ 
läuterung des Tagebuches, die Grauert beabsichtigte, hat sein 
vorzeitiger Tod verhindert. 

Die Kenntnis des persönlichen und wissenschaftlichen 
Entwicklungsganges Grauerts ermöglicht uns nun, ein Ge- 


1 Christina 1, 590; 2, 429, 

7 J. A. Taylor, Christina of Sweden. London 1909. 

3 In der Zwischenzeit erschien noch: ,Zur Geschichte der Souveränität: 
Hubert Languet* im Museum des rheinisch-westfälischen Schulmänner- 
Vereins 5 (1849), 194 ff. 

4 Sitzungsberichte der Wiener Akad., phil.-hist. Kl., 6. Bd. (1851), S. 343 ff. 

5 Theodor v. Karajan hatte es Grauert zur Verfügung gestellt. 

* J. G. Droysen, Abhandlungen zur neueren Geschichte. Leipzig 1870. 
(8.: Zur Kritik Pufendorfs, S. 320 ff.). Vgl. auch F. v. Wegele, Geschichte 
der deutschen Historiographie, S. 520 und 522. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



•10 


IV. Abhandlung: v. S r b i k. 


samt urteil über ihn als Forseher und als akademischen Lehrer 
zu fällen. 

Als Forscher auf dem Gebiete der Philo¬ 
logie und alten Geschichte war Grauert nicht nur 
an der rheinischen Universität Schüler und Jünger Niebuhrs. 
er blieb es auch sein Leben lang. Wie oft wurde mit Recht 
betont, daß Niebuhr durch seine philologisch-kritische Rich¬ 
tung die moderne Geschichtswissenschaft ,begründet' hat. Man 
weiß ja heute sehr gut, daß neben seinem ursprünglichen 
Genie die Einwirkung des englischen Staatslebens und der 
eigenen Verwaltungstütigkeit in der Reformzeit Steins, der 
homerischen Kritik F. A. Wolfs und der kritisch-zersetzenden 
Wirksamkeit Beauforts, 1 der agrar- und sozialhistorischen 
Richtung Justus Mosers endlich hoch einzuschätzen ist. Man 
kennt auch sehr wohl die hemmenden Momente, die seine 
Abstammung, sein Bildungsweg, seine ausgeprägte Subjek¬ 
tivität und sein zähes Festhalten an vorgefaßten wissenschaft¬ 
lichen und Lebensansehauungen der Höchstentwicklung seines 
Geistes und seines Lebenswerkes entgegenstellten. 2 Aber voll 
berechtigten Selbstbewußtseins konnte Niebuhr doch von sich 
sagen, er bringe anstatt ästhetischen oder philosophierenden 
Geträtsches echte Geschichte. 3 Tätige Skepsis und positive 
Kritik nennt K. J. Neumann sein unvergängliches Verdienst, 4 
in der Heraushebung der Geschichte des Altertums aus ideali¬ 
sierender Isolierung, in der Erklärung der antiken Entwick¬ 
lung aus den überall im staatlichen Leben wirksamen Kräften, 

in der Verwertung der historischen Analogie mit gleichzeitiger 

_ » 

Erkenntnis der besonderen Eigenarten volkstümlicher Bil¬ 
dungen und der aus dieser Erkenntnis entspringenden Kritik 
der Überlieferung erblickt Kaerst vornehmlich des Meisters 
Größe. 5 Seine .Schule' ist unermeßlich groß und doch auch 


1 Vgl. u. a. Sandys, Uistory of classical scholarship 3, 78 f. 

5 Siehe namentlich F. Eyssenhardts scharfsinniges Buch Barthold Georg 
Niebuhr. Ein biographischer Versuch. Gotha 1886. 

3 Schreiben an Dora Hensler 8. Juli 18*25, Lebensnachrichten 3, 150. 

1 Entwicklung und Aufgaben der alten Geschichte, S. 9. 

6 .1. Kaerst, Die Geschichte dos Altertums im Zusammenhänge der allge¬ 
meinen Entwicklung der modernen historischen Forschung. Neue Jahr¬ 
bücher f. d.klass. Altertum 9 (1902), S. 38 ff. Vgl. auch E. Fueter, Geschichte 
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klein. Gewiß, die Schar derer ist kaum zu zählen, die unter 
die Wirkung seiner römischen Geschichte traten; groß ist auch 
die Zahl derer, die seiner mündlichen Lehre lauschten und sie 
begierig in sich aufnahmen. Niebuhrs Forschungen zur alten 
Geschichte bildeten für Leihen von Historikern, das corpus 
scriptorum hisloriae Byzantinae für viele Philologen im en¬ 
geren Sinne eine Quelle unendlicher Anregung. Zählt man 
aber die zusammen, die Xiebuhr selbst seine Jünger nannte, 
die am unmittelbarsten von seinem Geiste befruchtet und 
dauernd von ihm geleitet wurden, so findet man überraschen¬ 
derweise kaum mehr als zwei: Classen und Grauert, vielleicht 
noch Böhnecke. Und von diesen hat Grauert bei weitem die 
breiteste und tiefste gelehrte Tätigkeit entfaltet, so daß er als 
der markanteste Vertreter der Niebuhrschule im engsten und 
persönlichen Sinne des Begriffes gelten muß. An den Schülern 
zeigen sich so oft die Vorzüge und Schattenseiten der wissen¬ 
schaftlichen Grundanschauungen und der Methode des Meisters, 
befreit von dem Medium seiner bedeutenderen Persönlichkeit, 


projiziert auf den einfacheren Geist, darum aber auch deut¬ 
licher und greifbarer. So auch an Grauert. Die strenge 
(jiiellenkritische Methode, der Mut des Zweifels, der liebevolle 


historische Sinn und das Einleben 


in die Vergangenheit 



auch ihm eigen gewesen. 


Die so seltene Universalität 



Geistes, die den Meister trotz der unverkennbaren Schwächen 
seiner .geistigen Zusammensetzung 4 , wie Eyssenhardt sagt, 
auszeichnete, die fruchtbringende Verbindung mit der Juris- 


der neueren Historiographie. S. 407 ff. Wenn aber Fueter meint, Nie- 
buhr als Schriftsteller alles künstlerische Talent, die Fähigkeit zu kom¬ 
ponieren und gefällig zu schreiben absprechen zu dürfen, wenn er 
seinen Stil ausgeklügelt und unbehilflich nennt nsw., so wird man sich 
besser H. v. Treitschke anschlieöen (Preuß. Jahrbücher 38. 172 f.): ,Dio 
römische Geschichte zählt zu den Werken, welche niemals überwunden 
werden, auch wenn sie in jedem einzelnen Satze widerlegt sind; sie 
bleibt unvergänglich durch die geniale Selbständigkeit ihrer Forschung, 
die überall bis zu den letzten Quellen der Überlieferung vordringt, wie 
durch die Macht der historischen Phantasie, die das Ferne und Fremde 
aus dem Nahen und Vertrauten zu erklären weiß, und nicht minder 
durch die Ursprünglichkeit des Stiles, der in jeder Wen¬ 
dung die tiefe Bewegung einer großen Seele widerspie¬ 
gelt. 4 Vgl. auch Treitschke, Deutsche Geschichte 2 3 , S. 64f. 
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prüden/ und Staatswissenschaft und mit dem flutenden Leben 
der Mitwelt hatten nur die wenigsten der Fach- und Zeitge¬ 
nossen. Grauert entwickelte sich unter Niebuhrs Führung zum 
schätzenswerten Mit strebenden jener großen Zeit, der die Ge¬ 
stirne Wolf, Nielmhr, Böekh, Müller, Bopp, Eichhorn und 
Savigny leuchteten. Er vereint als Philologe die gram¬ 
matisch-logische und literarhistorische Richtung Hermanns 
mit der vorwaltenden historisch-antiquarischen Forschung der 
Altertumswissenschaft, wie sie in Winekelmanns Geiste Yoß 
und F. A. Wolf weitergebildet und Böekh so sehr ausgeweitet 
hatte; dem epigraphischen M erke Böckhs stand Grauert nur 
aufnehmend, nicht mitschöpfend gegenüber. Über allen aber 
thronte ihm Niebuhr, von dem er die energische Verknüpfung 
der kritisch-exegetischen Philologie mit der alten Geschichte 
übernommen hat, dessen Anregungen in ihm immer fruchtbar 
blieben. Er wurde niemals zum unfreien, sklavischen Diener 
«ler Gedanken des Meisters; so hat er sieh der formalen Seite 
der römischen Poesie mit ungleich größerem Verständnisse 
zugewandt als dieser. Aber die induktive Methode Niebuhrs 
blieb auch die seine und im Banne der Niebuhrschen An¬ 
schauung blieb auch seine Auffassung vom Verhältnisse der 
Philologie und der Geschichte. 

Wir besitzen ein Dokument, das volle Aufklärung über 
die Richtung seines Denkens u n d z u g 1 e i eh 
über seine Stellung als Lehrer gibt: Grauerts 
.Plan eines historischen Seminars 4 , wie er ihn 1850 in einer 
Denkschrift dem Minister Leo Thun dargelegt hat. 1 Er ver¬ 
diente Interesse auch für die Geschichte des höheren Unter¬ 
richts. Es wird — ich zitiere wörtlich — von allen unbe¬ 
fangenen Sachverständigen anerkannt, daß zwischen Philologie 
und Geschichte ihrem innersten Wesen nach eine sehr enge 
Verbindung besteht. Denn die Philologie als Wissenschaft vom 
klassischen Altertum hat zwei Seiten, eine auf die Sprache und 
Literatur als solche bezügliche, die andere auf das gesamte 
innere und äußere geschichtliche Leben der beiden klassischen 
Völker; da ihre Schriftsteller dieses Leben ausdrüeken und 
enthalten, so ist ein wirkliches Verständnis derselben, d. h. ein 


1 Abgedruckt in der Zeitschrift für die österr. Gymnasien 1 (1850), S. 321 ff. 
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solches, welches nicht bloße Formen und Wörter und die ein¬ 
zelnen Gedanken erklärt, sondern auch in den Geist und das 
Innere der Werke eindringt, nicht möglich ohne genauere 
Kenntnis des gesamten Lebens der Völker. Wie könnte man 
den Homer erklären, ohne das ganze hellenische Leben in der 
homerischen und heroischen Zeit im innern Geiste und Zu¬ 
sammenhänge erfaßt zu haben? . . . Nicht einmal die Sprache 
läßt sich in Bau und Entwicklung und in den bedeutendsten 
Erscheinungen richtig auffassen und begreifen ohne Kenntnis 
von der Geschichte der Sprache, welche wieder nicht möglich 
ist ohne Verständnis der gesamten Geschichte des Volkes. Die 
Gebiete der Philologie und Geschichte berühren sich überall, 
sie sind vielfach gemeinschaftlich, ihre Grenzen werden oft 

unmerklich_So erscheint durchaus zwischen ihnen die engste 

Verbindung und Verschlungenheit... Ein ausschließlich 
grammatisches Studium ohne Verbindung mit dem historischen 
führt ... zur Einseitigkeit und Verschrobenheit.... Anderer¬ 
seits führt ein bloßes Studium der Geschichte ohne Verbindung 
mit dem philologischen auf Abwege, zur Ungrtindlichkeit.Ober- 
flächliehkeit und Willkürlichkeit. Beweise davon sind die Werke 
mancher, auch sehr namhafter neuerer Geschichtsschreiber, 
die sich fast nur auf neuere Völker beschränken und um das 
Altertum wenig kümmern, am wenigsten um die genaue Er¬ 
forschung desselben: die leichtsinnige, willkürliche, despo¬ 
tische Weise, wie sie mit den historischen Quellen umgehen 
und sie gebrauchen, um ihre Hypothesen und Vorurteile zu 
stützen, so «laß dieselben ganz häufig nicht allein dasjenige 
nicht beweisen, wofür sie zitiert werden, sondern das gerade 
Gegenteil (wie z. B. F. von Raumer, Luden und vielen anderen 
vielfach kann nachgewiesen werden, zu gesellweigen eines 
Rotteck und derartiger Geschichtschreiber). Diese Ungründ¬ 
lichkeit, Willkür, Unkenntnis ist größtenteils eine Folge des 
Mangels tüchtiger philologischer Bildung.... Die Philologie 
gibt die notwendige Anleitung zu gründlicher Interpretation 
der Quellen, der eigentlichen Grundlage alles geschichtlichen 
Studiums, und die Lektüre der antiken Historiker wirkt auf 
den historischen Sinn höchst veredelnd und kräftigend. 

In dem ganzen Plane spricht sich eine ideale Auffassung 
vom Amte des Lehrers der Geschichte aus. Der Grundan- 
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scliauung entsprechen die praktischen Forderungen an Vor¬ 
lesung und Seminar. Tn den Kollegien muß dem inneren 
St aalslohen, den Rechts- und Wirtsehaftszuständen, der reli- 
giös-sitlliehen und geistig-künstlerischen Kultur ein breiter 
Raum gewährt werden. Die Seminare aber, die nach Grauerts 
gewiß richtiger Auffassung nicht Forscher und Gelehrte, 
sondern tüchtige Lehrer für Mittelschulen heranbilden sollen. 1 
erhalten nur eine eigenartig beschränkte Wirksamkeit zuge¬ 
wiesen. Für die Gymnasien .steht das klassische Altertum 
für den gesamten historischen Unterricht im Vordergrund“, 
cs ist für die Mittelschule .der überwiegend wichtigere Teil 
der Geschichte 4 . 2 Dement sprechend muß der Lehrer der Ge¬ 
schichte am Gymnasium wohl eine große Reihe von Quollen 
der alten Geschichte genau kennen und an ihrer Hand das 
Altertum studiert haben, für die mittlere und neuere Zeit ge¬ 
nügt die .äußerliche Kenntnis 4 der Quellen, .eigene Lektüre 
und genauere Bekanntschaft* ist gar nicht oder nur in ge¬ 
ringem M.^ße zu fordern, am wenigsten für die neuere Ge¬ 
schichte. Auch in den Vorlesungen wird dementsprechend die 
.Geschichte der neueren Völker* zwar gründlich und in «len 
Hauptmomenten, aber doch eben nur in den bedeutendsten 
Hauptpunkten und durch Fbersichten zu behandeln sein. Tn 
einem dreijährigen Kursus werden der politischen Geschichte 
und Staatsverfassung, der Literatur und Kunst, dem sittlichen 
und häuslichen Leben der Griechen und Römer je zwei, dem 
ganzen Mittelalter und der ganzen Neuzeit nur je ein Halbjahr 
eingeräumt. 3 Selbständige Seminarabhandlungen der Seminar¬ 
mitglieder mit gegenseitiger Rezension, Disputationen über 
historische Gegenstände. Repetitionen und Kolloquia sind die 
drei Mittel, die zur wissenschaftlichen Ausbildung im Se- 


1 Sieho auch Grauorts Unterweisung an Alhert Jäger in dessen Er¬ 
innerungon a. a. O., S. 9. Wie nachteilig ein Abirren von diesen Grund¬ 
sätzen wirkt, zeigt Paulsen a. a. O.. S. 447 an Kitschi. 

* So wurde es ja auch in Proulien bei Altenstein-Schulzes Reformen ge¬ 
halten, so dachte Graf Thun auch späterhin noch. 
n Siehe auch Grauerts in Wien ahgehaltene Vorlesungen oben S. 22, A.3, 
ferner die in den Beilagen zum ,Plan eines historischen Seminars 4 
a. a. O. angeführten Beispiele für Seminararbeiten und Themata für 
Disputationen. 
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minar dienen. Im Gegensätze zu der verhältnismäßigen Be¬ 
schränkung des Quellenstudiums steht das Verlangen nach 
ausgedehntester Kenntnis der hervorragendsten neueren ge¬ 
schichtlichen Werke, die kein Lehrer des Gymnasiums ent¬ 
behren darf; es sind alle die Größen der philologischen und 
geschichtlichen Wissenschaft seinerzeit, darunter auch Banke, 
Leo, Heeren und Raumer. 1 Keine grundsätzliche Gering¬ 
schätzung, wohl aber eine unzweifelhafte Minderwertung der 
mittleren und neueren Geschichte tritt in den Vorschlägen zu 
Tage; sie wird immer bezogen auf die Geschichte des Alter¬ 
tums als das Wichtigste; denn die alte Geschichte erhält 
volles Licht erst durch die Kenntnis der jüngeren Zeiten, ohne 
diese ,bleibt sie etwas Fremdartiges und dem gegenwärtigen 
Leben Fernestehendes*. Man sieht: Grauert erfaßt wohl die 
Einheit alles geschichtlichen Lebens, sein strenger Klassi- 

4 

zisrnus aber führt ihn zu einer weitgehenden Einseitigkeit 
in den Forderungen, die er für die historische Ausbildung 
erhebt. 

Alle die Gründer an dem stolzen Baue der Altertums¬ 
wissenschaft dachten hinsichtlich des Verhältnisses von Philo¬ 
logie und Geschichte ähnlich, sie alle haben der Philologie 
den umfassendsten Wirkungskreis zugeschrieben. 2 3 Man denke 
nur an Wolf oder an Böekh, der der Philologie als Aufgabe 
die geschichtlich wissenschaftliche Erkenntnis der gesamten 
Tätigkeit, des ganzen Lebens und Wirkens des Volkes zu¬ 
spricht, an Otfried Müller, der ihr Ziel in der Geschichte des 
Menschengeschlechtes und in der ganzen vollen Auffassung 
des antiken Geisteslebens sieht. 1 Und Xiebulir selbst hat sich 


1 Für dio (Griechen Mitford, Gillies, Thirlw&ll, K. O. Müller, Böekh, Manso, 
Wachsmuth, Welcker, K. F. Hermann u. a.; für dio Körner Niebuhr, 
Göttling, Montesquieu, Gibbon, Walter, W. A. Beckor u. a.; für mittlere 
und neuere Zeiten im allgemeinen: Riihs, Leo, Kelim, Heeren, Raumer, 
Ranke. Für einzelne Gebiete z. B. K. A. Menzels und Ptisters deutsche 
Geschichte, Räumers Hohenstaufen, Stenzei, Mailath, die Heeren-Ukert- 
sche Sammlung. 

1 Vgl, auch E. Bernheim, Lehrbuch der histor. Methode und der Ge¬ 
schichtsphilosophie, 5. — 6. AuH., S. 87 ff. 

3 Zitate nach dem Aufsatze: Die klassische Philologie in ihrer Stellung 
zur Gegenwart. Deutsche Vierteljahrsschritt 3 (Stuttgart 1843), S. GO ff. 
— K. F. Hermann in einem Briefe an Droysen schreibt 1843 (vgl. G. 
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ja so oft in ähnlichem Sinne geäußert: die glänzendsten Emen- 
dationen und die Erklärung der schwierigsten Stellen sind 
hloße Kunstfertigkeit, wenn wir nicht die Weisheit und 
Seelenkraft der großen Alten erwerben, was sie fühlen und 
denken; 1 die alte Geschichte soll als ,Bestandteil der Philo¬ 
logie, als philologische Disziplin, als Mittel der Interpretation 
und der philologischen Kenntnisse 4 betrachtet werden; 2 die 
Philologie muß tätig in das Leben der Gegenwart eingreifeil. 
die Kenntnis des antiken Lebens vermehrt werden, da aus 
ihm das moderne Lehen hervorgegangen ist und durch tausend 
Fäden mit ihm zusammenhängt. 3 Es ist dem Sinne nach auch 
Niebuhrs Wort, die Altertumswissenschaft sei immer das Salz 
der Erde gewesen, 4 das aus Grauerts Anschauung vom Ver¬ 
hältnisse der Philologie und Geschichte spricht. Es ist die 
vorwaltend philologisch-kritische Richtung, die in der Ge- 
schichte des Altertums an der Vorherrschaft blieb, bis Momm- 
sens Realismus, seine juristische und antiquarisch-historische 
Forschung zu ihr hinzutrat, der alten Geschichte neues Leben 
gab und sie von der Philologie selbständig machte; seitdem 
ist die klassische Philologie Hilfswissenschaft der alten Ge- 


Droysen a. a. O., S. 217), weit höher als der Historiker stehe der Philo¬ 
loge, bei dein sich mit der historischen und grammatikalischen die 
ästhetische Betrachtung vereinige; er verhalte sich zu jenem wie der 
Bildhauer zum Anatomen. Charakteristisch ist auch ein Brief Göttlings 
an Heinrich Leo vom 5. Februar 1817 (Leo, Aus meiner Jugendzeit. 
Gotha 1880. S. 108): ,Philologie muß historisch betrieben werden; ich 
sehe in ihr nichts, als was Schelling einmal die historische Konstruk¬ 
tion des Alterthums nannte. Sie will uns das Altertum durch Sprache 
und Geschichtsforschung nahe vor Augen bringen, auf daß wir Grund 
und Boden haben. Nun ist aber für geschichtliche Forschung im Alter¬ 
thum gründliche Sprachkenntnis eine unerläßliche Bedingung und so 
mag denn die Philologie sich beiläufig als wie im Abc auch durch 
Conjecturen und Verbesserungen äußern. Dabei bleiben aber die 
meisten stehen, statt es bloß als Mittel zum Zweck zu betrachten. . . , 4 
Auf Leo wirkte dieser Brief ,wie eine Art Evangelium 4 (S. 112). 

1 Zitiert in der genannten Abhandlung der Deutschen Vierteljahrsschrift, 
8. 73, A. 1. 

5 Vorträge über alte Geschichte 1, S. 5. 

3 So Jacob, B. G. Niebuhrs Brief an einen jungen Philologen, S. 22. 

1 Vgl. Varrentrapp, Johannes Schulze, S. 248. 
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schichte, die alte Geschichte Hilfswissenschaft der klassischen 
Philologie. 

Das Eigenartige an Grauert liegt also nicht auf jenem 
Felde, auch nicht in der Mindersclüitzung des allgemeinen 
Bildungswertes der Geschichte jüngerer Epochen; es liegt 
nicht einmal so sehr in den Folgerungen, die er für die Praxis 
des Unterrichts daraus zieht, sondern vor allem auf rein 
wissenschaftlichem Gebiete in der restlosen Übertragung jener 
Prinzipien althistorischer Forschung auf die neuere Ge¬ 
schichte. 1 Das berechtigt uns, ihm eine Sonderstellung 
in der Historiographie einzuräumen. Sie läßt sich zunächst 
am besten aus seinem herben Urteile über Luden und Raumer 
feststellen, von denen der eine noch ganz in der Aufklärung 
wurzelte, der andere trotz Voltairescher Ideen der Romantik 
nahe stand. Nicht ohne pikanten Reiz ist es da, Räumers 
eigene Worte über Luden zu wiederholen: ,Seine ganze Me¬ 
thode der Auffassung und Darstellung ist von der ineinigen 
so wesentlich verschieden. .. . Überall tritt bei ihm die ab¬ 
strakte Reflexion in den Vordergrund, überall zweifelt, be¬ 
lehrt, tadelt, hofmeistert er. Was der oder jener hätte denken 
und fühlen, tun oder lassen sollen, was er hätte denken oder 
sein können usw., ist umständlich erörtert. Er pädagogisiert 
überall an den geschichtlichen Personen, ja an den größten 
Helden, macht Censuren wie ein Schulrektor oder Rezen¬ 
sionen wie ein Professor vom Katheder herabschauend. Bei 
Schlosser findet sich zuweilen etwas Ähnliches, aber doch Ver¬ 
schiedenes: in ihm tritt ein politisch-moralischer Zorn hervor, 
eine gewisse Energie in der Beistimmung oder im Wider¬ 
spruch und ist man auch nicht immer seiner Meinung, so 


1 J. Knerst, Theodor Mommsen, Ilistor. Vierteljahrsschrift 7 (1Ü04), 8. 341, 
weist auf die Emanzipation der Geschichte von der Philologie und 
klassischen Altertumswissenschaft hin. ,Geschichte und Philologie stehen 
in enger Beziehung zueinander; sie sind aufeinander angewiesen; ihre 
Wege werden häufig Zusammengehen. . . . Das darf uns aber nicht dazu 
führen, beide für identisch anzusehen. Auf das Gebiet der mo¬ 
dernen Geschichte übertragen, würde eine Auffassung, die 
das, was für die historische Forschung das notwendigste 
Mittel ist, zum eigentlichen Zweck machen wollte, sich ohne 
weiteres von selbst widerlegen. 4 Diesem Irrtuine ist Grauert 
nicht ganz verfalleu, er war aber nicht weit von ihm entfernt. 
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bleibt er (loch eine eigentümliche, tüchtige Xatur.... Warum 
treibe ich Geschichte? Weil ich mich an (len Helden erheben, 
durch sie begeistern, an Gefühl und Gedanken reicher, viel¬ 
seitiger, tiefsinniger werden und dann, wenn ich sie erst recht 
erkannt, mit höchster Theilnahme des Geistes und Herzens 
darstellen will/ 1 Von der Aufklärung Ludens schied Grauert 
die Methode und die historische Ideenlehre, 2 die ihn mit Hi¬ 
storikern ijnd Vertretern der Altertumswissenschaft ebenso 
verband wie mit Jakob Grimm; den ,wahrhaft großen Staats¬ 
männern Stein und Xiebuhr' stellt er Grimm zur Seite als den 
Terentius Varro unserer Nation, der sich die unverwelklichsten 
Lorbeeren errungen hat und noch täglich neue sich in den 
vollen Kranz flicht. 3 Von der Romantik der Art Räumers 
aber trennte ihn nicht allein dessen Abneigung gegen Xiebuhr, 
sondern mehr noch der Mangel an Gewissenhaftigkeit und 
gründlicher Quellenkritik in seinen flüssigen, ansprechenden, 
aber nur leicht hingeworfenen Werken; der Zögling einer 
strengen, nüchternen Methode konnte sich mit ihnen nicht 

befreunden. 4 Aus Grauerts »Christina‘ wird allenthalben deut- 

n _ • 

lieh, daß weder das Pädagögisieren Ludens oder Schlossers, 
noch die Erhebung und Begeisterung Räumers sein Verhältnis 
zu den geschichtlichen Persönlichkeiten der neueren 
Zeit bestimmte, sondern nur der schlichte Sinn für Gerechtig¬ 
keit, wenn auch in der Form von ,Lob‘ und ,Tadel', wie er 
Xiebuhrs Werken eigen war; jenes ,schöne Gefühl für das 


1 Literarischer Nachlaß Friedrich von Räumers, 2. Bd. (Berlin 18G9), S. 178. 

; F. Herrmann, Die Geschichtsauffassung* Heinrich Ludens im Lichte der 
gleichzeitigen geschichtsphilosophischen Strömungen (Geschichtliche 
Untersuchungen, herausgegeben von K. Lamprecht, 2. Bd. 1905) hat den 
Versuch gemacht, Luden als Historiker der Romantik zu erweisen; er 
meint, Luden habe mit der Geschichtsauffassung der Aufklärung voll¬ 
ständig gebrochen. So ziemlich das Gegenteil ist richtig, wenn Luden 
natürlich auch nicht gänzlich unberührt von der Romantik geblieben 
ist. S. 104 f. Ludens absprechendes Urteil über Niebuhrs Quellenkritik 
und sein ,Parallelisieren in der Geschichte 4 . 

3 Rede bei der Feier . . . Friedrich Wilhelms IV. 15. Oktober 1848, Aka¬ 
demie-Programm Münster. 

4 So wenig wie Droyseu oder Dahlmann, — Vgl. Grauert, Christina 1, 
5C4 A.: ,daß dieser berühmte Historiker ein besonderes Vergnügen da¬ 
rin findet, scandalosa der edlen und ernsten Klio in den Mund zu 
legen*. 
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Große und Edle in der Geschichte, für Recht und Unrecht“, 
jene Niebuhrsche ,Regel beim Geschichtsstudium, man müsse 
bei jeder Begebenheit fragen, was man selbst als rechtlicher 
Mensch würde getan haben“, wie sie Twesten.an dem Meister 
rühmt. 1 


Fast alle die Führer der deutschen Geschichtswissen- 
schaft, Georg Waitz, Sybel und Ranke, um nur einige zu 
nennen, haben sich mit Stolz als Schüler Niebuhrs und seiner 
M e t h o d e, als angeregt von seinem Geiste und Werke er¬ 
klärt.“ Aber sie haben die Methode umgedeutet, neuen 
Quellen angepaßt und ergänzt, wo es nötig war: die Monumenta 
Germaniae und Waitz für die Rezension und Edition der 


Scriptores mit ihrer,entarteten“ Latinität und für die Ur¬ 
kunden des Mittelalters, Ranke, der von der ,Kritik neuerer 
Geschichtschreiber“ ausging, für die Memoiren, Tagebücher, 
Briefe und Gesandtschaftsberichte der neueren Zeit. Gewiß, 
auch Grauert dehnte als Geschichtsforscher auf neuzeitlichem 


Gebiete den Kreis der Quellen bedeutend aus, auch er ver¬ 
wertete die Staatsurkunden, Briefe und Memoiren als Mittel 
zur Kontrolle der geschichtlichen Darstellungen und zu neuem 
Aufbaue; er erkannte grundsätzlich, daß die Gesandtschafts¬ 
berichte ,mit großer Vorsicht benutzt werden und stets andere 
Berichte damit konfrontiert werden müssen“. 3 Aber er blieb 


noch zwanzig Jahre nach Rankes ,Geschichten der romanischen 
und germanischen Völker“ auf dem Standpunkte, den dieser 


1 Heinrici, Twesten, S. 187. 

2 Vgl. schon clie Zitate bei Classen, Niebuhr, S. 138, namentlich aus 
Sybels bekannter Kode ,Drei Bonner Historiker* (Vorträge und Aufsätze, 
S. 25 ff.), ferner Neumann a. a. O., S. 44 und besonders Ranke, Zur 
eigenen Lebensgeschichte, Sämtl. Werke, 53.—54. Bd., S. 31, 47, 89. Den 
besten Ausdruck fand Ranke aber doch, wenn er in einem Briefe an 
Heinrich Ritter vom 3. Februar 1831 (S. 245) Niebuhr als »unseren 
großen Verbündeten* bezeichnete. Die innorlicho Verschiedenheit seiner 
Richtung von der Niebuhrs und Böckhs übertreibt A. Harnack, Gesell, 
d. preuß. Akad. d. Wissenschaften, 1. 2. Bd., S. 887. Zu Rankes be¬ 
rühmtem Worte, er wolle »bloß sagen, wie es eigentlich gewesen*, möchte 
ich auf Niebuhrs Grundsatz verweisen: »Man muß die Geschichte so er¬ 
kennen, wie sie geschehen ist* (J. C. Bluntschli, Denkwürdiges aus 
meinem Leben, herausgegeben von R. Seyerlen, 1. Bd., Nördlingen-1881, 
S. 80.) 

3 Christina 1, 436. 

Sitzanpber. d. phil.-hict. Kl. 176. Bd 4. Abb. 4 
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1824 eingenommen und mittlerweile längst zum Vorteile seiner 
Wissenschaft aulgegeben hatte: die verhältnismäßige Über- 
sehbarkeit des althistorischen Quellenmaterials verleitete ihn 
zu dem Fehlschlüsse, es lasse sich auch neuere Geschichte in 
großem Maße streng kritisch auf Grund der publizierten 
Quellen abschließend behandeln; und die überwältigende Ehr¬ 
furcht vor dem klassischen Altertum und der an ihm erprobten 
philologischen Methode führte ihn dazu, in allzu strenger 
Treue die Niebuhrselie Quellenkritik auf die neuere Geschichte 
zu übertragen. Ihm blieb die Grundlage für das Einleben in 
die Vergangenheit, für die Erfassung des ethischen Momentes 
in der geschichtlichen Welt, für die psychologische Erkenntnis 
der Persönlichkeiten in erster Linie doch immer die philo¬ 
logische Kritik der erzählenden Geschichtsquellen. Hierin lag 
die eine Grenze seines gelehrten Wirkens, an ihr schon mußte 
er notwendig für die neuere Geschichte bis zu einem gewissen 
Grade versagen, wenngleich ihm auf der anderen Seite jene 
weite Auffassung von den Aufgaben der Philologie und ihrem 
Verhältnis zur Geschichte auch als neuzeitlichem Historiker 
zugute kam. 

Noch weniger ist es ein Zufall, daß Grauert ähnlich wie 
Droysen, der Schüler Böcklis, seine Arbeitskraft niemals der 
mittelalterlichen Geschichte zugewandt hat: an ihren Quellen 
konnte die an der Literatur des Altertums gebildete altphilo¬ 
logische Methode, die ihm doch als die schlechthin richtige 
galt, ohne Neuformung schon gar nicht verwertet werden und 
dem Bewunderer der Alten vermochten Jahrhunderte einer 
weitgehenden Entfremdung von antiker Kultur nur wenig 
Interesse zu erregen. Wir begreifen nun, daß Ficker als 
Student in Münster die Bemerkungen in sein Tagebuch ein¬ 
trug: ,1m Mittelalter scheint er nicht stark zu sein, von Ur¬ 
kunden mag er nicht viel wissen, überall merkt man ihm den 
Philologen an.. . . Ich machte mein Examen gerne hier, aber 
ich hätte nicht viel Lust, mich vorzugsweise mit Philologie 
und alter Geschichte quälen zu lassen 4 ; 1 und daß Kobert 
Hamerling, nachmals doch der Dichter des ,Ahasver in Korn“ 
und der ,Aspasia‘ von der gestrengen Frage nicht eben erbaut 


' Bei Jung a. a. O., S. CI. 
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war, ob er den Thukydides in der Ursprache gelesen habe ; 1 be¬ 
kennt er docli selbst später in einem Schreiben an ßonitz, er 
habe auf dein Gymnasium so gut wie keinen Unterricht im 
Griechischen genossen und sei als Autodidakt in das Seminar 
gekommen . 2 


Das Dogma vom Volksgeiste, wie es Herder für die 
Sprache, Literatur und Kunst vertreten, Niebuhr auf die alle 
Geschichte angewandt, Savigny auf das Recht übertragen 
hat , 3 hat auch Grauert beherrscht. Der Entwicklungsgedanke 
aber, die genetische Geschichtsau f f a s s u n g, die aus 
jener romantischen Lehre entsproß und durch die idealistische 
Philosophie, namentlich durch das teleologische System Hegels 
so sehr gefördert wurde, hat auf den Jünger Niebuhrs nicht 
t ief genug eingewirkt. Goethe schrieb einst an Niebuhr, seine 
römische Geschichte hätte eigentlich heißen sollen ,Kritik der 
Schriftsteller, welche uns die römische Geschichte überliefer- 


1 Stationen meiner Lebenspilgerschaft a. a. O. Cber die Seminararbeiten 
Hamerlings vgl. M. Yancsa, Eine ungedruckte Jugendarbeit Robert 
Hamerlings, österr.-ungar. Revue 13 (1892), S. 65 und M. M. Raben- 
lechner, Eine historische Seminararbeit Hamerlings ,Mohammeds Leben 
uud Lehre 1 , 2G. Jahresbericht des Gymn. im 12. Bez. von Wien 19U9. 

5 Brief vom 8. November 1866 bei Frankfurter a. a. O., S. 130 f. 

3 Vgl. E. v. Möller, Die Entstehung des Dogmas vom Ursprung des Rechts 
aus dem Volksgeist. Mitteilungen des Institutes für österr. Geschichts¬ 
forschung, 30. Bd. — So will auch Grauert in der erwähnten Rede zum 
15. Oktober 1848 aus achtzehn Jahrhunderten deutscher Geschichte ,die 
konstitutionelle Monarchie als das ursprüngliche uud in der germanischen 
Natur tief begründete Verfassungsprinzip 4 erklären, er will erweisen, 
daß germanischer Geist und Leben eine festbegründete starke Gewalt 
des Fürsten unter wesentlicher Teilnahme der Nation an der Lenkung 
des Staates 4 trotz aller Wandlungen und Abirrungen stets verlangt 
haben, und dieser germanische Geist ist ihm ebenso wie ,der eigentlich 
deutsche Geist und der rege Sinn für Einheit, Macht und Grüße des 
deutschen Reiches 4 eine Gewähr für den Bestand der Verfassung des 
Jahres 1848 in Preußen. Man erkennt die Denkart der historischen 
Schule; vgl. neuestens G. Rexius, Studien zur Staatslehre der historischen 
Schule. Historische Zeitschrift, 107. Bd., namentlich S. 530 ff. und 
die Ausführungen über Steins und Dahlmanns Programm. — Ähn¬ 
liche Gedanken wie in jener Rede finden sich auch in der oben 
genannten Abhandlung zur Geschichte der Souveränität: Hubert 
Languet. 

4 » 
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teil'; 1 darin liegt es klar ausgesprochen, daß Niebuhr das gene¬ 
tische Prinzip wohl für die Erkenntnis der Überlieferung als 
etwas allmählich Gewordenen angewendet hat, nicht so sehr 
aber für die Erfassung des Geschehenen selbst. Das gleiche 
gilt von seinem Schüler. Nicht nur das Material und die Me¬ 
thode sind es also, die Ranke von ihm scheiden; diese war ja 
im Grunde die gleiche exakte. Auch nicht nur die persönliche 
Überlegenheit des Genies über den Gelehrten, die jene groß- 
artige Synthese universaler Auffassung und philologischer Akri¬ 
bie und die Höhe psychologischer und ästhetischer Kunst bei 
Ranke erklärt. Es ist auch die Verbindung der Empirie und 
des Ideals, die es Ranke ermöglichte, bei der weitesten Aner¬ 
kennung des Eigenrechtes der geschichtlichen Individualitäten 
doch das geistige Auge immer nach den ewigen Gestirnen 
gerichtet zu halten 4 . 2 Auch dieses geistige Band, das Ranke 
mit Hegels rational-deduktiver Philosophie verknüpfte, und 
seine ,Goethesche Objektivität 4 schieden ihn von dem schlich¬ 
ten Gerechtigkeitssinn und Sittlichkeitsgefühle der Xiebuhr- 
schen Romanlik. 

Hier lag die andere Grenze von Grauerts Entwicklungs¬ 
möglichkeit. Der rastlos vordringende Strom der Wissenschaft 
ist längst über ihn hinweggerollt, als Nachfolger im Geiste 
eines der großen Meister, seinen Lichtseiten und seinen Un¬ 
vollkommenheiten, ist er doch des Gedenkens wert: als Beweis, 
wie weit ein begabter Epigone mit Niebuhrs Art gelangen 
konnte und wo er versagen mußte, verdiente auch sein Leben 
und sein Werk diese Erinnerung. 


Den historischen Gehalt der Briefe, deren Abdruck sich 
diesen Ausführungen anschließt, zu kennzeichnen, genügen 
nunmehr wenige Zeilen. Das erste Schreiben Niebuhrs dient 
lediglich zur Uharakteristik der rein menschlichen Seite an 


1 23. November 1812 (Lebensnachrichten 3, 362); vgl. G. Buchholz. Ur¬ 
sprung und Wesen der modernen Geschichtsauffassung. Deutsche Zeit¬ 
schrift für Geschichtswissenschaft 1889, 2. Bd., S. 29. 

1 F. Meinecke, Weltbürgertum und Nationalstaat, S. 273. 
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ihm. Es zeigt neuerdings, welch warmes Herz der Mann doch 
hatte, von dem der hannoversche Gesandte Ompteda in Rom 
schrieb: ,Er lebt einsam wie ein Bür und ist grob gegen alle 
Welt*, dessen leidenschaftliche Erregbarkeit mit so vielen 
anderen auch Grauert kennen lernen sollte. Es zeigt, wie selbst¬ 
los und großmütig er Menschen gegenüber war, die er achtete 
und liebte. Der Brief gehört ohne Zweifel in den Spätherbst 
des Jahres 1825. Niebuhr hatte sich, als er in Bonn seine Vor¬ 
lesungen begann, entschließen müssen, gegen seinen anfäng¬ 
lichen Willen von den Studenten Honorar gleich den Pro¬ 
fessoren zu nehmen, aber er widmete es von vornherein der 
Unterstützung würdiger, bedürftiger Studierender. 1 Am 
19. November 1825 schreibt er an Dora Hensler: .Das Honorar, 
welches zu nehmen ich mich auf Überredung entschloß, jedoch 
mit dem Vorbehalte, einen uneigennützigen Gebrauch zu 
machen, verteile ich 1. zu einer Preisaufgabe, 2. als Beihilfe 
zu einer kleinen Schrift und 3. zu den Promotionskosten un¬ 
seres jungen Hausfreundes, falls diese ihm nicht, wie er ein 
Recht darauf hätte, als Seminaristen ersetzt werden. Geschieht 
dies, so gebe ich die Summe zu einem anderen gelehrten 
Zweck.* 2 Grauerts Gesuch wurde abgelehnt: zwischen 19. No¬ 
vember und 21. Dezember 1825, dem Tage der Disputation, ist 
unsere erste Beilage anzusetzen. 

In dem Schreiben Niebuhrs vom 14. Dezember 1830 spie¬ 
gelt sich der erschütternde Eindruck wieder, den auf «len 
großen Gelehrten der Brand seines Hauses in Bonn ausübte, 
der in der Nacht vom 5. auf den 6. Februar 1830 ausbrach. 
Ich setze am besten die Worte Dora Henslers, dieser geistig 
hochstehenden, mit Niebuhr verwandten Frau, der wir die 
,Lebensnachrichten' verdanken, hierher: .Der pecuniaire Schade 
war erträglich: aber manches Unersetzliche, viele liebe An¬ 
denken. gingen verloren. . . . Viele Papiere, unter diesen die 
meisten Briefe an seine Eltern, verbrannten. Den größten 
Kummer aber machte ihm das Vermissen eines Teiles seines 


1 Niebuhr an Dora Hensler 20. Oktober 1825, Lobensnachrichten 3, 158. 

2 Ebenda S. 160; vgl. auch Classen a. a. O., S. 126. Zwei sehr warme 
Gutachten Heinrichs und Niebuhrs vom 22. Juui 1825, in denen sie 
Grauert dein Ministerium empfehlen, in meinem Besitze. Vgl. oben 
S. 10, A. 2. 
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ausgearbeiteten Manuscripts zur zweiten Auflage des zweiten 
Bandes. Der größte Teil desselben fand sich indeß nach 
einigen Tagen wieder; das wirklich Verlorene ersetzte er in 
kurzer Zeit. Zuerst wollte die Arbeit nicht gelingen; später 
befriedigte er sich mehr. Die Sonderung und das Ausscheiden 
seiner Papiere nach diesem Brande stimmte ihn traurig. Viele 
von denjenigen, die er nicht in seinem Zimmer gehabt hatte, 
waren durchnäßt und angebrannt. Es sey ihm, schreibt er. 
diese Arbeit wie ein Verkehr mit Leichen.' 1 Glücklicherweise 
wurde auch der Entwurf des dritten Bandes der römischen 
Geschichte gerettet. Im Oktober 1830 konnte die neue Auf¬ 
lage des zweiten Bandes, bekanntlich eine vollständige Um¬ 
arbeitung des ursprünglichen Werkes, 2 der Öffentlichkeit 
übergeben werden. Aber Niebuhrs Arbeitsfreudigkeit war 
durch das zerstörende Unglück, mochte sie auch zeitweise 
wieder aufleben, doch hart getroffen worden. Wenn er an 
Perthes am 17. Dezember 1830 schrieb, das Unglück komme 
ihm gegenüber den anfänglichen Befürchtungen jetzt wie ein 
Beinbruch verglichen mit Auszehrung oder W assersucht vor, 3 
so erkennt man in dem Briefe an Grauert, der Antwort auf 
dessen teilnehmendes Schreiben vom 10. Februar. 4 doch, daß 
die "Wirkung eine viel nachhaltigere, für seine Spannkraft und 
wissenschaftliche Energie viel furchtbarere war. als er sich 
manchmal wohl selbst eingestehen wollte. Es half freilich ein 
viel bedeutsameres Ereignis hinzu. Xiebuhr im Innersten zu 
erschüttern und ihn voll Verzweiflung in die Zukunft sehen 
zu lassen. In unserem Briefe ist dies nur durch die W orte an- 
gedeulet: .WelcheSchicksale stehen uns allen bevor und unserm 
armen hilflosen Deutschland.* Viel deutlicher sprechen sich 
andere Schreiben Niebuhrs und vor allem seine berühmte Vor- 


1 Lebensnachrichten 3, 24 f. Vgl. dazu Niebuhr an Savigny 19. Februar 
1830 i ebenda 251 f.), an Pora Hensler 25. Februar und 21. Marz 1830 
(ebenda 253, 254V 

? Vgl. A. W. v. Schlegels Spottverse bei Neumann a. a. O.. S* 42. 

5 I-ebensnachrichten 3, 276. Vgl. auch Niebuhr an \V. v. Humboldt 15. Juni 
1830 (Nord und Süd. 105. Bd., S. 85' : ,F.s bleibt davon eine Narbe/ 

4 Siehe oben S. 16, A. 3. Pie Schreiben, die Niebuhr nach dem Brande 
erhielt, scheint er iuiu größten Teile erst im November und Dezember 
beantwortet su haben; vgl. z. B. an Moltke 22. November (S. 272^: ,sind 
doch Qevatterbriefe repouiert worden, bis das Buch fertig seyn werde*. 
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rede zur neuen Auflage des zweiten Bandes der römischen 
Geschichte aus, die vom 5. Oktober 1830 datiert ist 1 und die 
weithin Aufsehen erregte. Tn der Julirevolution Frankreichs 
sah der ,unbedingte, wahre und unabänderlich treue Royalist 4 , 
den er sich selbst nennt, der weder den Aristokraten noch den 
Liberalen vorbehaltslos anhing, im Innersten doch konservativ 
war, eine Folge des ,Wahnwitzes des französischen Hofes, der 
den Talisman zerschlug, welcher den Dämon der Revolution 
gebunden hielt 4 ; das Aufflammen der Bewegung in Belgien 
und Deutschland erfüllte ihn mit Entsetzen, er sah eine Zer¬ 
störung voraus, wie die römische Welt sie um die Mitte des 
dritten Jahrhunderts unserer Zeitrechnung erfuhr: Vernich¬ 
tung des Wohlstandes, der Freiheit, der Bildung, der Wissen¬ 
schaft“, einen großen kommenden Krieg und den Umsturz der 
gesamten staatlichen und gesellschaftlichen Ordnung. 2 Nie¬ 
buhrs Lebensmut ist durch diese Ereignisse schwer getroffen 
worden; das zeigt sich in seinen Worten: ,Ohne den Ausbruch 
dieser entsetzlichen Zeit würde ich, nach kurzer Erholung, 
zur Vollendung und Herausgabe des dritten Teils geeilt sein 4 , 
es zeigt sich neuerdings in dem düsteren, traurigen Klang 
unseres Schreibens. Aus dem Nachlaß nur wurde jener dritte 
Band der römischen Geschichte, ohne daß er die letzte Feile 
angelegt, herausgegeben, voll Grauen vor dem Kommenden ist 
Niebuhr am 2. Januar 1831 gestorben, — .gestorben wie Burke, 
vor Sch Wermut über die Zukunft der Welt, und wie Pitt mit 
den Worten oder dem Seufzer „oh my country'V 3 — Auch die 


1 Vgl. u. a. Classen S. 173. 

2 Siehe namentlich den bedeutenden Brief an die Hensler 19. Dezember 
1830 (Lebensnachrichten 3, 280); vgl. auch Münch, Erinnerungen an 
Niebuhr. Neue Jahrbücher für Geschichte und Politik, 1. Bd. (Leipzig 
1839), S. 59 f.; Jacob, Niebuhrs Brief an einen jungen Philologen, S. 121; 
Ch. Th. Perthes, Fr. Perthes Leben 3, 318 f.; Bluntschlis Denkwürdiges 
aus meinem Leben a. a. O., S. 128 f. 

3 Worte Bunsens in seinem Schreiben an Brandis, Rom, 22. Januar 1831; 
siebe Chr. C. J. Freiherr von Bunsen. Aus seinen Briefen und nach 
Erinnerungen geschildert von seiner Witwe. Deutsch von F. Nippold, 
1. Bd. (Leipzig 1868), S. 381. VgL ferner zu dem schwermütigen Ver¬ 
gleiche Griechenlands und Deutschlands (oben S. 30) Markus Niebuhrs 
Bemerkung: ,Der Schmerz, der sich in diesen Worten aussprach, hatte 

sein edles Herz gebrochen 4 ; dazu auch H. v. Treitschke, Deutsche Ge- 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



IV. Abhandlung: v. S r b i k. 



anscheinend belanglose Bitte an Granert. er möge Herrn v. 
Stein die Neubearbeitung des Bandes übermitteln, vermag ein 
Schärflcin zur Biographie des großen Gelehrten beizul ragen, 
die eine noch ungelöste Ehrenschuld der deutschen Wissen¬ 
schaft ist. Seit dem römischen Winter 1820—1821 standen 
Niebuhr und Stein sieh auch persönlich sehr nahe. Die .Läh¬ 
mung der Seele* erst, die Niebuhr 1830 durch die Ereignisse 
in Frankreich und ihre Folgen erfuhr, störte die bis dahin 
ungetrübte Freundschaft. Stein trat heftig gegen Niebuhrs 
Ansicht auf, daß die Priester und eine verirrte Aristokratie 
Karl X. zum Absolutismus verleitet hätten und daß der Wider¬ 
stand gegen die Ordonnanzen berechtigt, die Berufung eines 
neuen Königs durch die Deputierten erlaubt und geboten sei; 
Niebuhr aber fühlte sich, wie seine Briefe vom Oktober und 
November 1830 beweisen, aufs tiefste verletzt, da er in seiner 
großen Empfindlichkeit irrig eine gereizte Äußerung Steins 
auf sich bezog. 1 Wenn Portz schreibt, es war nicht mehr 
möglich, das Mißverständnis aufzuklären, durch das Niebuhrs 
letzte Monate verbittert wurden; wenn Classen sagt, es mußte 
ein durch viele Jahre aufrecht erhaltenes Freundschaftsver¬ 
hältnis zwischen zwei edlen Männern in trauriger Verbitterung 
abschließen, so erkennen wir jetzt, daß Niebuhr wenigstens 
noch kurz vor seinem Tode «len Versuch gemacht hat. die alten 
Band«* mit dem großen Freunde wieder anzuknüpfen. 

Dem greisen Ernst Moritz Arndt hat Grauert im Jahre 
1841 seine .C'hristina* überreicht. Auch er hatte ja einst dem 
Kreise Niebuhrs nahegestanden, er war mit Brandis eng be- 


schichte 4. 201. Welcher schreibt am 16. September 1833 te an Fr. Jacobs 
vKokule, Welcher. S. 233 : .Niebuhr verlor bei dem Gedanken, daß Eu¬ 
ropa Schiffbruch leiden könne, die Lust an pelehrten Arbeiten 4 und 
Böckh an Welcher 25. Mai 1>46 ^lloffmann. Böckb, S. 196): .Niebuhr ist 
an der Revolution pestorben. 4 

1 Darüber Hertz, Leben des Freiherrn von Stein. 6. 2. Bd., S. 974 ff.; 
Dassen a. a. O., S. 170 ff. und das Schreiben Niebuhrs an W. v. Hum¬ 
boldt vom 17. November 1530 ^Nord und Süd a. a. O Cber Steins Ver¬ 
hältnis zur Julirevolution siehe auch M. Lehmann, Freiherr von Stein, 

3. Teil ^ Leipzig 1905\ S. 455. 

Stein hatte von .einigen Träumern auf dem Katheder zu Bonn* pe- 
sprochen und Niebuhr meint: .er pibt mir zu verstehen, daß der König 
mich Runter andere tH von der l niversitkt weeweiseu müsse*. 
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freundet 1 und Grauert verehrte den ,trefflichen Sänger des 
Vaterlands 4 hoch, ,den im innersten Kern echtdeutschen Mann, 
den ehrwürdigen Arndt, dessen vaterländisches Lied das erste 
und liebste Lied im gesamten Volke ist, so weit die deutsche 
Zunge klingt 4 . 2 Es gehörte Mut dazu, als Katholik im katho¬ 
lischen Münster, wo freilich die Erinnerung an Hermes noch 
nicht ganz verklungen war, den erbitterten Feind des Ultra¬ 
montanismus 3 so zu rühmen; für beide Teile, für Arndt und 
Grauert ist das freundliche Verhältnis ehrenvoll, das sie trotz 
trennender Weltanschauung vereinte. Vor kurzem hatte Arndt 
durch Friedrich Wilhelm IV. seine Lehrkanzel in Bonn wieder 
erhalten nach zwanzig Jahren der Amtsentsetzung. 4 Und dem 
Historiker Arndt galt das Geschenk, der über vergleichende 
Völkergeschichte las; der alsSchwede geboren, vor kurzem seine 
»Schwedischen Geschichten unter Gustav dem dritten, vor¬ 
züglich aber unter Gustav dem vierten Adolf 4 herausgegeben 
hatte, Erinnerungen an die Zeit, da er heimatlos und gehetzt 
in Schweden ein Asyl gefunden hatte; ihn mochte die ,Chri- 
stina 4 wohl fesseln; sein Urteil über die Königin stimmt fast 
wörtlich mit dem Grauerts überein. 5 Wir sind nicht reich an 
solch rein historischen, von der Gegenwart gelösten Betrach¬ 
tungen Arndts, an Mitteilungen Arndts über geschichtliche 
Zustände und Personen, die so ganz sachlich-wissenschaftlich 
lauten. Darum mag dieser Brief an Grauert auf Interesse 
sicher rechnen und als Bereicherung zu der schönen Briefaus¬ 
gabe, die uns Meisner und Geerds geschenkt, 6 als ein Beitrag 
zu der Fortsetzung der großen Arndtbiographie willkommen 


1 Briefe Arndts an Brandig aus dom Frankfurter Parlament hat C. G. 
Brandig in der Deutschen Rundschau 81 (1894), S 117 ff. veröffentlicht. 

2 Rede zum 15. Oktober 1848, Akad.-Progr. Münster, S. 14 f. 

3 Vgl. u. a. Joh. Janssen, Zeit- und Lebensbilder (Freib. i. B. 1875), S. 423. 

4 Vgl. zuletzt E. Müsebeck in den Forschungen z. brandenburg. u. preuß. 

Gesch., 22. Bd., S. 216 ff. und Histor. Zeitschrift, 105. Bd. 

6 So viel ich sehe, spricht Arndt von Christine nur vorübergehend, aber 
objektiv in seinen Schwedischen Geschichten unter Gustav dem Dritten 
(Leipzig 1839), S. 73 ff. und im Geist der Zeit (Ausgewählte Werke, 
herausgegeben von H. Meisner und R. Geerds, 11. Bd.), S. 135 f. 
und 221. 

* Ernst Moritz Arndt. Ein Lebensbild in Briefen. Berlin 1898. 
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sein, die wir von Müsebeok freudig erwarten. 1 Besonders be¬ 
merkenswert aber ist wohl Arndts Ausspruch über Friedrich 
Christoph Schlosser, der, wie der geistvolle Ottokar Lorenz es 
ausdrückt, in einem heimlichen Dienstverhältnis zur kritischen 
Philosophie stand; den Kantianer, den Mann der prinzipiellen 
Fragen und des kategorischen Urteils in der Geschichte, der 
überall den moralischen Wertmaßstab anlegte, der bis in sein 
spätestes Alter fest hielt, was ihm jede Ader einst in der 
Jugend erfüllte, auch dann noch, als in der Philosophie der 
Anderen der kritische Formalismus, in der Theologie der Ratio¬ 
nalismus, in der Jurisprudenz das Vernunft recht längst über¬ 
wundene Standpunkte waren. 2 Arndt, der Romantiker, der 
den wahren historischen Sinn in der Fähigkeit sah, die Ver¬ 
gangenheit mit glühendem, jungem Herzen mit zu erleben, 
konnte seinem ganzen Wesen nach nur Gegner Schlossers sein. 
Subjektiv durch und durch, überzeugt von dem geheimen 
Walten des Volksgeistes als der tiefsten Ursache aller ge¬ 
schichtlichen Entwicklung, fern jedem philosophischen Rigo¬ 
rismus hat Arndt auf das lebendige Erfassen der Persönlich¬ 
keit und ihre Erklärung aus ihrer Zeit das größte Gewicht 
gelegt und darin lag seine Stärke, den einzelnen als bedingt 
durch sein Volk zu erkennen. Intuitiv, ohne eigentliche For¬ 
schung zu treiben, war Arndt mehr mit dem Gemüte als mit 
kühler Verstandesschärfe Historiker. Das gab ihm die Mög¬ 
lichkeit, psychologisch tiefer zu dringen, als es der Rationalis¬ 
mus verstanden hatte. Ein Zeugnis hiefiir bietet auch sein 
Schreiben an W ilhelm Heinrich Grauert. — 

1 E. Müsebeck, Ernst Moritz Arndt. Ein Lebensbild. 1. Buch: Der junge 
Arndt. Gotha 1911. 

1 Die Geschichtswissenschaft in llauptrichtungen und Aufgaben, S. ‘24 ff. 
vgl. etwa auch Neumann a. a. OS. 56 und Fueter, Gesch. d. neueren 
Historiographie, S. 412 f. 
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Ich hatte wohl eine Ahndung, mein Iheurer Freund, daß 
es irgend eine Gemüthsbewegung sey welche Ihre Gesundheit 
erschüttert habe: und wie es oft geht daß einem Jemand ein¬ 
fällt gerade ehe man ihm begegnet, so war mir auch Ihr 
Gesuch schon eingefallen. Daß man es abgeschlagen, be¬ 
fremdet mich nicht, da man allenthalben abschneidet; und 
aus den früheren Spenden folgt nichts, seitdem man sich be¬ 
sonnen daß zu jener Freygebigkeit die Mittel fehlten: üble 
Gesinnung sehe ich also darin nicht, auch nicht in der Be¬ 
merkung über das Semester des Stipendiums. Es ist das nur 
Buchstäblichkeit, und laßen Sie es so gut seyn ohne Sich 


zu argem. 

Was die Kosten der Promotion betrifft, so seyn Sie ohne 
Sorgen. Ich habe noch erübrigt vom Honorar des vorigen 
Semesters; ich zahle Ihnen alles, wie ich dergleichen auch 
mit andern jüngeren Freunden schon gethan, so daß Sie mir 
cs künftig einmal wiedererstatteten, wenn Sie Gehalt haben 
womit Sie es bestreiten können ohne Verlegenheit zu em¬ 
pfinden. Laßen Sie-Sich die Note geben wie viel zu zahlen ist, 
und empfangen das Geld bey mir. Machen sie sich darüber 
nur keine weiteren Sorgen; Sie wißen, daß dies Geld be¬ 
stimmt war zu unterstüzen; Sie wißen daß Sie mir von Allen 
für die es hätte verwandt werden können der nächste sind: 
Sie wißen, wie herzlich erfreut ich irgend etwas für sie thue. 
Gut daß es reservirt. worden und nicht, wie man mir darum 
angelegen, für einen verwandt ward der mir doch persönlich 
unbekannt ist. 

Mit den Vorlesungen ist Rath zu geben schwerer. In 
Welkers 1 Ohicanen müßen Sie Sich finden — wie Sie Selbst 
es einsehen. Wie wäre es, wenn Sie in Gottes Namen Römische 
Alterthümer läsen: und dann irgend einen Zweig absonderten 


1 So im Orig. 
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um ihn eine Stunde wöchentlich Latein vorzu tragen; oder La¬ 
teinisch im allgemeinen über die Disciplin disputiren ließen? 
Sie haben ein Heft vom vorigen Winter; Sie lesen die Aus¬ 
hängebogen des ersten Bandes: 1 wir können alle bedeutende 
Materien zusammen durchgehen. Das Ministerium nimmt es 
Ihnen sehr gut auf: und nachher packen Sie die Literaturge¬ 
schichte. Die Schwierigkeiten als Docent in einer Disciplin 
über die so viel gelesen wird als über Philologie durchzu¬ 
dringen. sind sehr groß: es kommt darauf an den Muth nicht 
zu verlieren, und seine Kräfte nicht aufzureiben. Bestehen 
Sie ein Paar Jahre, welche freylieh unendlich viel saurer seyn. 
und Ihre Kräfte mehr in Anspruch nehmen werden als wenn 
Sie den Antrag für die Stelle am Gymnasium angenommen 
hätten; und nach ein Paar Jahren kann Ihnen irgend eine 
vortheilhafte Berufung nicht fehlen, zumal wenn Sie Zeit 
haben etwas zu schreiben. Halten Sie Sich nur in Muth und 
schonen Sie Ihre Nerven: ein große Beruhigung geht aus von 
«ler Gewißheit der eifrigsten Freundschaft und Theilnahme; 
diese haben Sie. 

Morgen erkundigt sich Marcus wie es Ihnen geht. 
Schlaf en Sie nun wohl, und erwachen als Meister über alle 
trüben Gedanken. 


Sonntag Abend. 


Von Herzen Ihr 


Nbr. 


II. 

Bonn, den 1-P* December 1830. 

„Besser spät als gar nicht!” ist gewiß ein so wahres wie 
allgemein verbreitetes Wort: dem man glauben und folgen 
muß. obwohl es Überwindung kostet das zu lange Aufge- 

* Pieao Bemerkung vermag ich nicht ru erklären. Sollten schon die 
Aushängebogen für tirsuerts Arbeiten im ersten Bande des Rheinischen 
Museums gemeint sein? 
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sehobene zu tliun, was zu rechter Zeit gethan Freude ge¬ 
geben hätte. 

So hatte ich mir, als die Beantwortung Ihres theil- 
nehmenden Briefs, mein hochgeehrter Freund, unterblieben 
war — weil ich die ersten Wochen nach dem Unglück aus¬ 
schließlich mit Ordnen der Papiere und Bücher beschäftigt 
war, und dann, so lange das Blut der Wunde noch warm war, 
alles übrige beseitigend mich in die Herstellung des Manu- 
scripts verlor — vorgenommen dies bey Zusendung des 
zweyten Theils meiner Geschichte nachzuholen. Und diese 
Übersendung ist nun doch so lange nachdem sie hätte ge¬ 
schehen können verzögert worden. 

Möchten Sie, und alle, gegen die ich mich in der näm¬ 
lichen Versäumniß befinde — Sie sehen, daß zu diesen auch 
Herr v. Stein gehört, dem ich Sie bitte falls er zu Münster ist 
das Pakett senden, sollte er aber auf Cappenberg 1 seyn mit 
Hinzufügung des Orts es auf die Post geben zu wollen — 
mir nun glauben daß die einfache Ursache dieses Verzugs die 
ist, daß ich nach dem Schiffbruch unsrer ganzen Zukunft, 
nach dem Untergang der Hoffnung das begonnene Werk zu 
vollenden für diesen Band gleichgültig geworden bin, der 
schon durch die wiederholte mühselige Umarbeitung — zum 
Theil bis dreymal — seinen Reiz für den Verfasser ver¬ 
loren hatte. 

Sie müßen auch mit dem Exemplar meiner Aushänge¬ 
bogen vorlieb nehmen, indem es mir an einem andern fehlt: 
und vielleicht könnte es Ihnen sogar angenehm seyn die 
Bögen zu besizen an denen ich fortgearbeitet habe. 

Marcus würde Ihnen schreiben w r enn er nicht für Weih¬ 
nachten mit einer großen Arbeit für mich beschäftigt wäre 
— deren Gegenstand mir ein Geheiraniß ist. So grüßt er Sie 
herzlichst. Er ist edel und gut; voll Geschick und gesund an 
Leib und Seele: was ihm fehlt, ist die Sehnsucht des Lernens 
und Forschens, w r elche minder starke Körper, zum Beyspiel 
uns beyde, schon als Knaben trieb. 

1 Stein« Besitz, eine alte, durch den ReichsdeputationshauptschluB säku¬ 
larisierte Prämonstratenserabtei, südlich von Münster, nicht weit von 
der Lippe gelegen (Lehmann, Stein 3, 474). 
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Meine Frau und die Kinder grüßen Sie, und Ihre Mutter 
und Schwester freundliehst. 

Welche Schicksale stehen uns allen bevor — und unserem 
armen hüll losen Deutschland. 

Leben Sie wohl, und glücklich. 

Der Ihrige 

Niebuh r. 

Darf ich Sie bitten, falls Herr v. Stein nicht zu Mün¬ 
ster ist, das Pakett für ihn in das Wachstuch einnähen zu 
lassen, und dabey die nöthige Adresse zu fügen? 

* 4 / 


III. 


Bonn den 25. des Weinmonds 1841. 

Rs hat mir recht leid gethan, verehrter Herr Professor, 
Sie, als Sie mich so freundlich begrüßen wollten, nicht haben 
sehen zu können. Ich hatte damals eben durch starke Er¬ 
kältung und entsetzliches Kopfweh zwei schlechteste Tage, 
die mich in jedem Sinn in der Niederlage hielten. 

Herzlichen Dank für Ihr liebes Geschenk. Tn jeder Hin¬ 
sicht lehrreich und interessant ist es mir doppelt so durch eine, 
wie mir daucht, sehr glückliche nicht bloß Zurechtstellung, 
sondern W iederherstellung der Geschichte und des Karakters 
der armen so viel zerrissenen Christine. Es ist durch höchst 
verdiente Männer, unter welchen Schlosser voran zu nennen 
ist, eine schlimme Vorneigung entstanden auf die dunkeln 
Seiten und Scandala der Menschennatur besonders Jagd zu 
machen, und dem advocato diaboli mehr zu glauben als dem 
ndvocato dei; und wenn man sich dieser Neigung hingiebt, 
wird das Studium der Gesell, ohne Zweifel das trostloseste 
aller Dinge. Bei gewissen Naturen, z. B. bei der Elisabeth, 
die freilich ein geborner König war, und unserer Christine 
mag man sich meinethalben immer eine Fluth von Spielen 
der Zuneigung und Liebe und manche wunderliche Erschei- 
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nuDg dieser Fluthung denken können, ohne daß es je zur 
Ergebung der Herzensfestung gekommen wäre. Ich selbst 
habe einzelne weibliche Absonderlichkeiten solcher Art ge¬ 
kannt, in deren wunderlichen Spielen das gemeine Aug immer 
nur den gemeinen gewöhnlichen Gang und Ausgang erblickt. 
Sie haben die Königin richtig gefaßt: ein Genie wundersam 
zwischen Mann und Weib hinspielend, wo die außerordent¬ 
lichsten Eigenschaften etwas verkehrt durch einanderge¬ 
worfen lagen. 

Gott mit Ihnen! Noch einmal herzlichen Dank. 

Ihr E. M. Arndt. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN • 



Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

176. Band, 6. Abhandlung. 

Die Ballett - Suiten 

von 

Johann Heinrich und Anton Andreas Schmelzer. 

Ein Beitrag znr Geschichte der Musik 

am 

österreichischen Hofe im 17. Jahrhundert. 

Von 

Dr. Egon Wellesz. 

Vorgelegt in der Sitzung am 7. Januar 1914. 


Wien, 1914. 

In Kommission bei Alfred Hölder, 

k. n. k. Hof- und Universitits-Bucbhindler, 

Buchhändler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 











Druck von Adolf Holthausen, 
k und k. Hof* und L'ulvenuUU-Buchdrucker in Wien. 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
- -UR BANA-Ct I AM-PA I G N- - 


I. 


Einleitung. 


Die k. k. Ilofbibliothek in Wien besitzt in den handschrift¬ 
lichen Kodizes Ms. 16583, Band 1 und 2 und Ms. 16588, Band 1 
eine chronologisch geordnete Sammlung von Balletten aus dem 
Ende des 17. Jahrhunderts, die von den Hofballett-Komponisten 
Johann Heinrich und Anton Andreas Schmelzer 1 ab 


Ehrenrueff, Vater und Sohn, stammen. Es handelt sich in 
der Mehrzahl der Fälle um Tänze, die in V erbindung mit Opern 
gegeben wurden und hier die typische Stellung am Ende der 
einzelnen Akte einnahmen. Nur vereinzelt sind es selbständige 
Suiten, die zu einer besonderen Gelegenheit getanzt wurden. 

Die Sammlung ist für uns von doppelter Bedeutung. Sie 


bietet erstens flir den Musikhistoriker die bequemste und voll¬ 
ständigste Übersicht über die Ballettkomposition am Wiener 


Hofe zu Endo des 17. Jahrhunderts, anderseits hat sie auch 


eine bibliographische und theatergeschichtliche Wichtigkeit, da 

• • 

die ausführlichen Überschriften, die den Tänzen vorangehen, 
Ergänzungen zu den oft ungenauen Daten der Opernpartitureu 
bilden. So lassen sich auch mit Hilfe dieses Materials einige 


Ergänzungen in dem Opern Verzeichnis von A. von Weilen* 

anbringen, z. B. das Datum der Aufführung von ,Chi piu sa‘ 

von Draghi (16. Februar 1669), von ,La visa di Democrito 1 

ebenfalls von Draghi (17. Februar 1670); das Vorhandensein 

von Balletten in den Opern: ,Gli amori di Cefalo e Procri* 

1668 (Draghi), ,Apollo deluso ‘ 1669 (Sances), ,Atalanta l 1669 

(Draghi), ,11 Ptrseo 1 1669 (Draghi), } Ari$toinene Messenio * 1670 

• • 

('Sances). Ferner deuten einige dieser Überschriften auf Opern 
hin, die weder erhalten sind noch in den Verzeichnissen Vor¬ 
kommen, so auf eine ,Oper am 13. Februar 1668', eine 


1 Die italianisierte, häutig auftretende Namensform war Smclzer. 

1 A. von Weilen, Zur Wiener Theatergeschichte (Schriften des (Jsterr. 
Vereins für Bibliothekswesen), Wien 1901. 

1 * 
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,Masken Serenata* 1670, auf eine ,Comedi Ihro Kxcellens 
der Cameriera Magior im Fasching 167F, eine ,Khayser- 
liche Opera in dei RitterStuben im Fasching 1671‘, eine 
,erste Comedi lliro Excellens des Rheinischen Bott- 
schaffters in der Ritter Stuben im Fasching 1671 % eine 
.änderte Comedi Ihro Excellens des Rheinischen Bott- 
schaffters in der Ritter Stuben im Fasching Anno 
167F etc. 

Der Weg, auf dem zu einer Zuschreibung der Ballette zu 
den betreffenden Opern gelangt wurde, war der folgende: In 
den Partituren der Opern fehlten fast überall die Ballette und 
auch die herkömmliche Notiz segue ballo stand nur vereinzelt. 
Dagegen pflegte in den Textbüchern am Ende der Akte die 
genaue Bezeichnung der folgenden Tänze zu stehen, z. B. segne 
Balletto di Cacciatori *. Infolge der genauen chronologischen 
Reihenfolge der Tänze in den Sammelbänden und ihrer Be¬ 
nennung war es nun nicht schwer, die jeder Oper zugehörenden 
Tänze aufzusuchen. Dieser Umweg war notwendig, denn 
sonderbarerweise stehen bei den Tänzen zwar die Namen der 
Tänzer, der höfische Anlaß, aber nicht die Namen der Opern, 
zu denen sie gehörten. 

Die Notierung der Tänze erfolgte in allen drei Bänden 
gleichmäßig auf zwei Systemen, im Violin- und Baßschlüssel. 
Diese Notierungsweise genügt, um uns ein hinreichendes Bild 
der melodischen Struktur der Tänze zu geben. In Wirklichkeit 
gibt diese Notierungsweise der Oberstimme und des Basses nur 
ein Gerippe der Musik, und wir müssen das Fehlen der Mittel¬ 
stimme um so mehr bedauern, als sich im St. Mauriz-Archive 
von Kremsier eine Reihe von vollgesetzten Balletten des ältern 
Schmelzer erhalten haben, die teilweise mit Stücken der vor¬ 
liegenden Sammlung übereinstimmen. Diese Kremsierer Ballette 
zeigen eine ungemein feine Behandlung der Mittelstimmen und 
öfters eine reiche, prunkvolle Instrumentation, wie man sie auch 
in dem berühmten Balletto a cavallo bewundern kann, das uns 
in einem zeitgenössischen Drucke erhalten ist. 1 

Johann Heinrich Schmelzer pflegte vor allem noch die 
doppel- und dreichörigc Schreibweise — ein Vermächtnis der 


1 Als Beilage zum Diarium Europaeum 1667, auch als Separatausgabe. 
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römischen Schule — ebenso wie z. B. seine bisher wenig be¬ 
kannten Zeitgenossen Hugi, Prinner, D. J. Fischer, so daß 
man nicht fehlgehen wird, in ihm denjenigen Künstler zu er¬ 
blicken, der als Lehrer 1 * J. J. Fux zum Gebrauche der Doppel- 
chörigkeit angeregt hat.* Wie J. H. Schmelzer in der Satztechnik 
etwas archaisierend wirkt, bevorzugt er auch die ältere Instru¬ 
mentation. So findet sich unter den in Kremsier befindlichen 
Werken eine Sonata ä 4 für violino , cornetto , trombone , fagotto, 
detta la Carolietta, eine Sonata ä 5 für 2 violini, 1 clarino, 
1 fagotto, viola da gamba con cimbalo. Dabei ist es häufig 
freigestellt, an Stelle der 2 Violinen 2 Cornetti zu nehmen. Wir 
haben hier noch die typisierende Instrumentation, bei der es 
bloß darauf ankam, für jede Stimme der Partitur ein Instrument 
in passender Lage zu finden, ohne Rücksichtnahme auf die 
Tonqualitäten. Andererseits aber sehen wir in der österreichi¬ 
schen Instrumentalmusik der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts 
einen Hang zu prächtigen Massenwirkungen, Partituren mit 
12—18 Stimmen z. B. bei dem Kapellmeister Pater Augustin 
Kertzinger, dem Jesuitenpater A. R. P. Tolar und Philipp 
Jakob Rittler. 3 Da sich 18 stimmige Partituren unter den 
Werken mit Vorliebe finden, kann man daraus schließen, daß 
diese Zusammenstellung für die damalige Zeit besonders befrie¬ 
digend im Klange gewesen sei. Diese Partituren umfassen: 

2 Clarini 

4 Trombe 

4 Tromboni 

1 Tamburo 

2 Violini 

3 Viole 

1 Violone 

Organo. 

Auch in den 8—9 stimmigen Partituren findet sich meistens 
das Verhältnis von 2 Violinen zu 3 Violen und einem Violoncello. 

1 Vgl. Köchel, J. J. Fux, S. 8. 

* Vgl. Einleitung zu ,Costanza e Fortezza 4 , Denkmäler der Tonkunst in 

M 

Österreich, Jahrgang XVII. 

3 Aus den StimmenYorlagen des fürsterzbischöflichen St. Mauritius-Archivs 

in Kremsier für die ,Denkmäler der Tonkunst in Österreich 4 spartiert. 

Diese Sparten waren mir gütigst zur Einsicht überlassen. 
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Die Vorliebe für das Blechorchester ist ein bis gegen 1740 in 
Österreich vorherrschender Zug, der nur durch die Reduzierung 
der Bestände der Hofkapelle unter Maria Theresia ein Ende hat. 

Johann Heinrich Schmelzer ab Ehrenrueff’ wurde um 
1 ♦ *»30 geboren und starb im Juni 1680 in Wien. Von 1649—1670 
war er Instrumentist an der kaiserlichen Hofkapelle in Wien 
und begleitete 1658 den Kaiser Leopold I. als Direktor der 
Instrumentalmusik zur Krönung nach Frankfurt a. M. Am 
1. Januar 1671 wurde er Vize-Kapellmeister und am 1. Oktober 
1679, nach dem Tode des Felice Sances, mit einem Gehalt 
von 200011. Kapellmeister, er starb aber bereits 1680. 

Sein Sohn Anton Andreas war von 1671—1700 Violonist 
an der Hofkapelle und setzte die Ballettkomposition seines 
Vaters fort. Allerdings wurde er von der überragenden Per¬ 
sönlichkeit des altern Schmelzer in den Schatten gestellt. 


II. 

Die Anordnung der Ttinze in den Sniten. 

Es handelt sich bei den in den drei genannten Kodizes 
vorliegenden Balletten um Suiten, in der um jene Zeit freien 
Zusammenstellung der Tänze. Anfänglich überwiegt allerdings 
noch die Anordnung: Intrada, Tänze, lietirada, wie sie Prae- 
torius im III. Teile des Syntagma beschreibt, 2 die Wahl und 
Zahl der eigentlichen Tänze ist aber eine gänzlich freie. 

1 Vgl. R. v. Köchel, J. J. Fux, S. 7, 8, 4 4. 

* Hallet aber »ein sonderliche Täntze zu Mummereyen und Yffzügen ge¬ 
macht, welche zur Mascarada gespielt werden. Dieselben werden vff 
ihre sonderliche Inventiones gerichtet, und hat ein jedes Ballett ge¬ 
meiniglich drey theil: 1) Die Intrada, wenn die Personen in der 
Mummerey zum eingang erscheinen. 2) Die Figuren, welche die ver- 
mascarirten Personen im stehen, tretten auch umbwechslung der örther, 
und sonsten vff Buchstaben in einem Hinge, Crantze, Triangel, Vierecket, 
Sechsecket, oder andeie Sachen formieren, und sich durcheinander 
winden, darauff dann die gantze Invention und Essentia des Ballets 
bestehet und gerichtet ist. 3) Die Retrajecta, das ist der Abzug oder 
Abtritt, damit die Invention unnd gantz Ballet geendet unnd be¬ 
schlossen wird, unnd werden dieselben bemachet nicht mehr gebraucht, 
sondern hören zugleich mit der Mascarada auff. (Praetorius, Syn¬ 
tagma III, S. 19.) 
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Die Zahl der zu einer Suite vereinigten Tänze schwankt 
bei J. H. Schmelzer zwischen 2 und 9, bei A. A. Schmelzer 
zwischen 1 und 7. Bei den Suiten mit geringer Tanzzahl (bei 
einem einzigen Satze kann man logischerweise nicht von Suite 
sprechen) handelt es sich vorwiegend um eine Zusammenstellung 
von Arien, Tänzen eines wenig plastischen Charakters, in be¬ 
liebiger Taktart, Ausdehnung oder Form, meist aber liedartigen 
Gebilden. Es werden aber auch in der Zweizahl 

Courante — Sarabande 
Bourree — Ciacconne 
Passamezzo — Gigue 

»usamraengestellt. Bei J. H. Schmelzer ist die Dreizahl der 
Tänze die häufigste Form der Suite, es finden sich hier alle 
erdenklichen Kombinationen: 

Balletto — Courante — Aria 
Intrada — Aria — Aria 
Balletto — Aria — Retirada 
Intrada — Trezza — Retirada 
Sarabande — Bourree — Allemande 
Pavane — Bourree — Aria. 

Nächst der Dreizahl ist die Vier- und FUnfzahl ungefähr gleich 
stark vertreten. 

Vier Tänze: 

Intrada — Balletto — Ciacconne — Balletto 
Allemande — Courante — Gigue — Sarabande 
Intrada —Aria — Sarabande — Gagliarde 
Intrada — Gavotte — Ciacconne — Aria 
Bourree — Balletto — Gigue — Traccanar. 

Fünf Tänze: 

Courante — Gigue — Folia — Allemande — Sara¬ 
bande 

Sarabande — Saltarello — Canario — Gavotte — Alle¬ 
mande 

Sinfonia — Aria — Balletto — Aria — Aria 
Passacaglio — Sonata — Aria — Sonata — Aria. 
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I)ie übrigen Bildungen von 6—9 Tänzen sind nur vereinzelt 
vorhanden; es seien die charakteristischesten Zusammenstellungen 
angeführt. 

Sechs Tänze: 

Allemande — Aria — Courante — La Margarita — Sa¬ 
rabande — lletirada 

Sarabande — Allemande — Intrada — Aria — Gavotte 
— Retirada. 

Sieben Tänze: 

ßalletto — Gigue — Gavotte — Allemande — Gagli- 
arde — Trezza — Retirada. 

Acht Tänze: 

Balletto — Aria — Branlc — Sarabande — Balletto — 
Trezza — Aria — Gigue. 

Bei A. A. Schmelzer sind ebenfalls die Suiten mit drei 
Tänzen die überwiegend häufigste Form. An nächster Stelle 
figurieren Suiten von zwei Tänzen; alle übrigen Formationen 
sind nur vereinzelt. A. A. Schmelzer macht bereits starken Ge¬ 
brauch vom Menuett, das allerdings von dem der Klassiker 
formal noch weit entfernt ist. Auch verschwinden bei ihm 
immer mehr die selteneren Tänze wie: Trezza, Iraccanario , 
Moresca. In der Kombination von drei Tänzen dominieren 
Aria und Intrada in auffallender Weise. Die übrigen Kombi¬ 
nationen sind freier und zeigen einen Anschluß an die her¬ 
kömmliche französische Suite, z. B.: 

Vier Tänze: 

Gavotte — Sarabande — Menuett — Aria 

Intrada — Aria — Sarabande — Retirada. 

Fünf Tänze: 

Gavotte — Menuett — Gavotte — Bourree — Aria. 

Sechs Tänze: 

Intrada — Gavotte — Gagliarde — Menuett — Sara¬ 
bande — Retirada. 

Diese freie Zusammenstellung von Tänzen ist für die Zeit 
um 1700 charakteristisch und erklärt sich aus der Verquickung 
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von italienischen und französischen Einflüssen, die damals in 
Deutschland üblich war. 1 Betrachten wir z. B. reichsdeutsche 
Suitenkompositionen, so linden wir Ähnliches, z. B.: bei Auf- 
schnaiter, Concors discordia, 1695. 

Ciaccona — Ballo — Menuett — Bourree — Gigue 

Ouvertüre — Air — Menuett — Bourree — Rondeau. 

J. G. Fischer, Lt journal du Printemps, 1695. 

Ouvertüre — Marche — Air — Rigaudon — Menuett — 
Ciaconne 

Entree—Canarie—Gavotte en Rondeau—Passepied 
— Echo — Menuett — Trio. 

D. A. S., Zodiacus, 1698.* 

Ouvertüre—Entröe—Passacaille — Menuett — Ballett 
— Gigue — Gavotte — Rondeau 

Ouvertüre — Allemande — Courante — Sarabande — 

Bourree — Air — Ballett — Rondeau. 

• • 

Noch größer ist die Ähnlichkeit der Anlage bei Werken, 
die dem gleichen Kreise wie die Ballette J. H. Schmelzers an¬ 
gehören, z. B. bei Balletten österreichischer Autoren, die im 
bereits erwähnten St. Mauriz-Archiv in Kremsier befindlich sind: 

Thoma A. Alberti: 

Ritornello — Arie — Gavotte — Boreo — Ciaconne. 

Pr inner: 

Serenada — Courante — Sarabande — Gavotte— Gigue 
— Sonatina. 

Hugi: 

Intrada — Aria — Trezza — Courante — Sarabande — 
Gavotte — Gigue — Ciaccona. 

Und fügen wir noch einige Suiten aus dem Florilegium 
von Georg Muffat hinzu: 


1 . . dumque modulationej Gallicas cum GermanicU aut Italicis jungo . . 

Georg Muffat, Vorrede zum Florilegium . Denkmäler der Tonkunst in 
Österreich, Bd. I, S. 3. 

* Denkmäler deutscher Tonkunst, Bd. X, 2. Teil. 
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Ouvertüre — Air — 

Sarabande — 

-Gigue I 

— Gavotte 

— Gigue II — 

- Menuett 



Ouvertüre — Ballett 

— Boumie — 

Rondeau 

— Gavotte 

— Menuett I - 

— Menuett II 



Symphonie — Ballett — Canaries — 

-Gigue— 

Sarabande 

— Bourree — 

Chaconne. 




Die zahlreichen Suiten von J. J. Fux kann man am besten 
mit den Werken von A. A. Schmelzer in Parallele setzen, da 
beide von J. H. Schmelzer beeinflußt sind, z. B.: 

Introduzione — Contrafattrice — Menuett — Bourree— 
Gigue 

Andante — Sarabande — Passacaglia 

Entrata — Menuett — Rondo 

Ouvertüre — Menuett — Siciliana — Gigue 

Allemande — Bourree —Aria — Gavotte — Gigue 

Ouvertüre—Rondo — Bourröe—Sarabande—Gavotte 

Andante — Sarabande — Passacaglia. 

Es finden sich folgende Tanzformen bei J. H. Schmelzer: 
Balletto, Sinfonia, Intrada, Aria, Gagliarda, Bourree, Sarabande, 
Gigue, Gavotte, Allemande, Trezza, Courante, Ciacconna, Passa- 
caglio, Campanella, Canario, Saltarello, Folia, Branle, Moresca , 
Sonatina, Riposada, Pavane, Menuett, Passamezzo, Traccanar, 
Combattimento, Retirada, und daneben Tänze mit Namen, die 
der Opernhandlung entnommen sind, z. B.: La Margarita, Pes- 
catrize, La Schiava, die wir den Arien zuzählen können. Unter 
diesen Tänzen verwendet J. H. Schmelzer die Aria am häufig¬ 
sten, dann die Intrada, Balletto, Retirada; an dritter Stelle 
figurieren Gagliarde, Bourree, Sarabande, Gigue, alle übrigen 
Tänze sind seltener. Traccanar, Riposada, Pavane, Passamezzo, 
Branle, Folia kommen nur vereinzelt vor. 

A. A. Schmelzer verwendet Intrada, Bourree, Aria, Gag¬ 
liarde, Menuett, Sarabande, Traccanario, Moresca, Bergamasco, 
Canario, Gavotte, Vilanesca, Allemande, Ciacconna, Trezza, 
Courante, Retirada. Wir vermissen bei ihm das bei dem ältern 
Schmelzer so beliebte Balletto und können auch bemerken, daß 
die Retirada immer mehr verschwindet. Obenan stehen In¬ 
trada und Aria, daneben wird das Menuett im Laufe der Jahre 
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immer häufiger zngezogen, wie man den folgenden Tabellen 
entnehmen kann. Sarabande , Gagliarde, Gavotte stehen an 
dritter Stelle. Alle übrigen Tänze finden sich nur vereinzelt. 
Dem ältern Schmelzer gegenüber sehen wir bei A. A. Schmelzer 
ein allmähliches Abstößen der antiquierten Formen, das Bevor¬ 
zugen von nur wenigen, ständig wiederkehrenden Tänzen. Neu 
ist die stärkere Verwendung des Menuett ,• des Bergamasco und 
des Traccanario. 

Hinsichtlich des Tempos der einzelnen Tänze können die 
Angaben als maßgebend gelten, die Muffat im Florilegium 
macht. Ouvertüre und Sinfonie sind ,ziemlich langsam'; Ballett 
,etwas frischer', Gavotte ,noch schneller', Sarabande und Aria 
sind wieder langsamer', Menuett und Courante .sehr frisch', 
Rondeau ,munter', Gigue , Canuries ,am allergeschwindesten' zu 
nehmen. 

Auf einen wichtigen stilistischen Unterschied zwischen dem 
älteren und jüngeren Schmelzer sei noch aufmerksam gemacht. 
Während J. H. Schmelzer innerhalb der einzelnen Formen un- 
gemein abwechslungsreich hinsichtlich des Rhythmus ist, bleibt 
bei A. A. Schmelzer das rhythmische Bild jeder Tanzform im 
großen und ganzen ein gleiches. Wenn im folgenden eine 
kleine Charakteristik der einzelnen Tanzformen gegeben wird, 
so muß dabei der ältere Schmelzer eingehender betrachtet werden, 
weil sein Stil eine größere Differenzierung aufweist. 


III. 

Die Tanzformen. 

Balletto. 

Diesen Eröffnungstanz bevorzugt J. H. Schmelzer vor¬ 
nehmlich in der ersten Zeit. Er findet sich hauptsächlich im 
ersten Buche der Tänze und wird im zweiten Buche spärlicher. 
An seine Stelle tritt immer mehr die Intrada. A. A. Schmelzer 
gebraucht ihn überhaupt nicht mehr. Die Form des Balletto ist 
zweiteilig; meistens weisen beide Teile gleiche Taktzahl auf, 
doch schwankt die Zcahl der Takte in den einzelnen Teilen 
zwischen 4 und 11. Jeder Teil wird wiederholt. Es kommen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITYOF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



12 
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interessante Periodenbildungen vor, wenn durch Motiveinschübe 
Dehnungen der Perioden erzielt werden. Die Taktart des 
Balletto ist regulär t~ oder (;, wie es das nachstehende Bei¬ 
spiel von J. J. Schmelzer zeigt. 
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Im Ballctto werden marschartige Themen, dem Charakter dieses 
Tanzes entsprechend, bevorzugt. Demgemäß finden sich ener¬ 
gische Sechzehntelläufe und punktierte Rhythmen. 

Intrada. 

Die Intrada ist im Ausdruck und ihrer technischen Be¬ 
deutung kaum vom Balletto zu unterscheiden, nur finden sich 
bei ihr häufiger Abweichungen vom geraden Zeitmaß. Neben 
Intraden im -1- und Alla ftrere-Takt stehen solche im ?- und 
2-Takt. Noch deutlicher tritt hier der Streichercharakter der 
Instrumentation in der Motivbildung hervor. Auch in der In¬ 
trada fallen Sechzehntelläufe und punktierte Rhythmen auf, die 
den Marschtypus betonen. Beachtenswert ist die ,Intrada zu 
der Wirtschaft 1 vom 28. Januar 1672, die aus zwei Teilen be¬ 
steht, deren erster im B steht, der zweite im „-Takt. Dies 
ist ein Formverhältnis, das von der Folge Pavane — Gagliarde 
herrührt. 



A. A. Schmelzer übernimmt beide Typen der Intrada und bildet 
sie weiter aus. An den marschartigen Intraden wird die Rhyth¬ 
mik noch entschiedener herausgearbeitet, in den mehr lyrischen 


1 


Über die Bedeutung einer »Wirtschafft 4 vide weiter unten. 


% 
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^ • # 
Intraden, die im j-Takt stehen, vollzieht sich ein Übergang 

zu menuettartigen Tänzen, z. B.: 



Aha. 

Dies ist der übliche Name für die Tänze insgesamt, die 
in den Kodizes als .Arien zu den Balletten', ,Arie per i balletti* 
bezeichnet sind. Demgemäß unterliegt die Aria keiner be¬ 
stimmten Form und keinem bestimmten Rhythmus; es kommen 
gleicherweise V, ä- und *’-Takt vor. Überwiegend haben 
die Arien die — anscheinend ursprüngliche — Liedform 1 und 
sind zweiteilig; daneben existieren auch dreiteilige Gebilde. Als 
Aria sind vor allem die benannten Tänze wie ,la Margherita‘ f 
,la Schiava ', } la Pescatrice ( bezeichnet. Einige Anfänge von 
Arien mögen als Beispiel für die verschiedenen melodischen 
Strukturen dienen: 

J. 11. Schmelzer. 


1 . 



1 Doch handelt es sich immer um wirkliche ,Tänze 4 , wie auch Tobias 
Norlind ,Zur Geschichte der Suite 4 , Sammelb. d. Int. Mu«.-Ges., Bd. VII, 
S. 172 tT. annimmt. 
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A. A. Schmelzer. 



Gagliarde. 

Dieser Tanz hat bei J. H. Schmelzer nocli teilweise die 
bei den Venezianern beliebte Form des teilweise kommen auch 
Gagliarden im ß oder 12 vor. Charakteristisch sind für 
diesen Tanz Synkopierungen auf dem schwachen Taktteil, etwa: 



Gagliarden im £-Takt haben häufig dreitaktige Perioden; diese 
Form übernimmt A. A. Schmelzer von seinem Vater und bildet 
sie als das Kegulärc aus. 


J. H. Schmelzer. 



A. A. Schmelzer. 
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Bourree. 

Bei J. H. Schmelzer ist die Bourree in der Struktur noch 
ungemein beweglich. Der später, besonders bei A. A. Schmelzer 
übliche Auftakt von zwei Achtelnoten wird noch wenig gebraucht 
und läßt allerlei rhythmischen Gebilden Platz. Bei A. A. Schmel¬ 
zer gerät diese Form ganz unter französischen Einfluß und er¬ 
starrt zu gleichartigen Perioden von je 4 Takten. Wir können 
bei J. H. Schmelzer daher noch sechsaktige Perioden finden 



Eine Überleitung zu der Bourree A. A. Schmelzers bildet die 
folgende: 


3. 



wie man aus dem Vergleich mit einer typischen Bourree von 
A. A. Schmelzer ersehen kann. 
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Sarabande. 

Die gleichartigste Form unter allen Tänzen hat die Sara¬ 
bande. Auch J. H. Schmelzer macht von ihr ganz konventio¬ 
nellen Gebrauch. 


J. U. Schmelzer. 



In einigen Fällen gestaltet sie A. A. Schmelzer auftaktig. 


Gigue. 

• Die Gigue steht im oder ^-Takt. Sie hat entweder 
den Barcarolenrhythmus: J J J J J. m J oder mehr 

Sizilianenart: • J J • . Es sind meist länger aus¬ 

gesponnene, zweiteilige Stücke von einem leicht elegischen (;j) 
oder auch fröhlichen (|) Charakter. Für ersterc Art ist das 
nachstehende Beispiel typisch: 



Sitxongsber. d. phil.-hist. Kl. 17<>. Bd 5. Abb. 
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Gavotte. 


Die Gavotten sind meist in der einfachsten Liedform 4 + 4 
oder |: 4 + 4 : : 4 + 4 gehalten. Als Taktart kommen ( v 
und vor, ausnahmsweise auch t. 



Bei A. A. Schmelzer ist die reguläre Form 2 : : 4 Takte. 


Adagio. 



Allemande. 

« 

Ein Tanz, von dem J. H. Schmelzer nur selten Gebrauch 
macht, ist die Allemande. An den wenigen Beispielen kann 
man auch keinerlei individuelle Ausgestaltung beobachten, so 
daß sic von einer Gavotte im C^-Takt kaum zu unterscheiden 
ist. Es ist nur ein Kennzeichen der Allemande; daß sie immer 
auftaktig ist. 



Sie gliedert sich in Perioden von 4 + 4 oder 6 + 6 Takten; 
bei A. A. Schmelzer fehlt sie gänzlich. 
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Trezza. 

Dieser sonst ungewöhnliche Tanz findet sich bei beiden 
Schmelzer. Er hat rhythmisch mannigfache Gestalt uud wech¬ 
selt auch in der Taktart zwischen | und Er nähert sich 
am meisten der Gigue oder Courante, ist zweiteilig und besteht 
gewöhnlich aus zwei Perioden von je vier Takten, die aber 
rhythmische Kürzungen oder Dehnungen (echoartige Wieder¬ 
holungen) zulassen. 


J. II. Schmelzer. 



Courante. 


Hier bildet die Sechstaktigkeit die Basis des Perioden¬ 
baues. Als Taktart herrscht der 3 / 8 -Takt allein, und auch 
der Rhythmus zeigt eine Gebundenheit an das Schema 

J I #. J J. # J I. Doch kommen auch Zwischenglieder 
vor, die eine große Ähnlichkeit mit der Trezza haben. Wenn 
man die nachstehenden Beispiele mit einander vergleicht, so 
wird man zwischen der einer früheren Zeit angehörenden ersten 
Courante von J. H. Schmelzer und der einer späteren Zeit an¬ 
gehörenden zweiten einen größeren stilistischen Unterschied 
konstatieren können, als zwischen der letzteren und der dritten 
Courante, die von A. A. Schmelzer stammt. Dieser Fall ist 

m 

nicht vereinzelt. J. H. Schmelzer scheint an der stilistischen 
und formalen Entwicklung der Suite starken Anteil zu haben. 
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Chaconne. 

Dieser Tanz ist nach Böhme 1 von Arabern nach Spauien 
gebracht worden. Wahrscheinlich stammt aus dieser Zeit be¬ 
reits das Tetraehordmotiv 



das den typischen Baß fast aller frühen Chaconnen bildet. 
Es wurde als venezianische Eigenart angesehen, bis sich in 
jüngster Zeit Spuren davon in Spanien nachweisen ließen. 
Da dieses Motiv aber stets mit dem Prinzipe der Variation 
über dem sich wiederholenden Basse verbunden ist, so mag die 
Frage aufgerollt sein, ob wir nicht die Kunst der Variation 
als Kern der formalen Entwicklung in der Instru¬ 
mentalmusik anzusehen haben. Wir würden dann dem 
Oriente nicht nur einen wesentlichen Teil unserer vokalen Musik, 
sondern auch das Prinzip der Form in der Instrumentalmusik 
verdanken. Mit der Lösung dieser Frage wäre ein großer Schritt 
in der Erkenntnis der Formgestaltung getan. 

In den Chaconnen von J. H. “Schmelzer Hudct sich das 
Motiv mehr oder minder verändert; immer läßt sich aber die 
Herkunft von obengenanntem Tetraehordmotiv nachweisen. 


1 (««schichte iles Tanzes in I>eutschlaiul, S. 127. 
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Bei A. A. Schmelzer fällt der ostinate Baß in den Cha¬ 
connen weg und es verbleibt bloß die Erinnerung daran, indem 
in diesen Tänzen der Baß beweglicher und ausdrucksvoller ge¬ 
setzt ist, als es sonst Üblich ist. 

Retirada. 

Die Retirada ist das Gegenstück zur Iutrada. Auch sie 
hat marschartigen Charakter und bevorzugt energische Rhythmen. 
Sie steht im C und ist zweiteilig. J. H. Schmelzer weiß sie 
immer individuell zu behandeln, sein Sohn aber macht von ihr 
spärlichen Gebrauch, wie man dies besonders aus seinen späteren 
Suiten ersehen kann. Ihre Struktur kann inan an nachstehender 
Melodiclinie des ersten Teiles einer frühen Retirada von J. J. 
Schmelzer gut beobachten. 
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A. A. Schmelzer hält an diesem Typus fest, weiß aber 
nicht derart energisch sich entwickelnde Melodien zu erzielen. 
Man beachte an vorstehendem Beispiel den Umfang der Melodie¬ 
führung durch zwei Oktaven, die architektonische Gliederung 
des Ganzen und die symmetrische Verteilung von Höhe und 
Tiefe, alles die geübte Hand eines reifen Künstlers bezeugend. 


Menuett. 

Es ist interessant zu beobachten, wie das Menuett, in 

3 | | | N I 

diesen Suiten von dem vorwiegenden Rhythmus 2 0 0 •• d 4 
ausgehend, sich immer mehr der klassischen Form nähert. 
Eine genaue Entwicklung dieser für die Wiener Instrumental¬ 
musik so wichtigen Tanzform zu geben, wird sich nur auf Grund 
eines umfassenden Materials durchführen lassen. 

Aus den wenigen Beispielen, die den vorliegenden Balletten 
entnommen werden konnten, läßt sich nur eine große Varia¬ 
bilität des Menuetts in der Epoche um 1700 konstatieren, die 
es verlohnend erscheinen läßt, den einzelnen melodischen uud 
rhythmischen Gestaltungen dieser Form nachzugehen. Bei J. H. 
Schmelzer finden sich sogar Menuette in gerader Taktart: 


1 . 



Wie aus den Tabellen ersichtlich ist, macht er aber von 
dieser Tanzart nur spärlichen Gebrauch. A. A. Schmelzer ver¬ 
wendet sie häufiger, verbindet aber noch keine bestimmte Taktart 
mit ihnen. Denn hinter dem 3 verbergen sich einerseits 
l -Takte 
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dann aber auch ^-Takte und Misehungen von “ und 



Traccanario. 

Der Traccanario, ein französischer Tanz aus dem Mittel- 
alter (traquenard), ist eine Art Saltarello. Er ist zweiteilig, 
wobei der zweite Teil doppelt so lang wie der erste ist. Das 
gewöhnliche Schema ist 2 : : 4 : Er steht im C-Takt, wird 
■presto gespielt und hat punktierte Rhythmen. J. II. Schmelzer 
wendet ihn nur selten an, dagegen bevorzugt ihn A. A. Schmelzer 
eine Zeitlang. 

J. II. Schmelzer. 


1. Presto 



A. A. Schmelzer. 



Foliia. 

Da sich dieser Tanz nur je einmal bei J. II. Schmelzer 
und seinem Sohne rindet, können kaum allgemeine Gesichts¬ 
punkte für seine Beurteilung gewonnen werden. Die Eollia, 
ein der Sarabande nahestehender zweiteiliger Tanz spanischer 
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Herkunft 1 * 3 , wurde gegen Ende des 17. Jahrhunderts allgemeiner 
bekannt. So mag man auch in Wien Interesse gehabt haben, 
sich in der neuen Form zu versuchen. Der Rhythmus 

I I I I M I I I I I 1 

0 0 0 4-0 0 0 0 4 0 V 

wird konsequent beibehalten. Riemann- deutet darauf hin, 
daß die Follia eine der Ultesten Formen des Ostinato sein 
könne. Auch die Follia des Beispieles A. A. Schmelzers hat 
etwas vom Ostinato an sich in dem Rudiment eines ausdrucks¬ 
vollen Basses, der sich meistens bei solchen Formen findet ( wie 
bei den Chaconnen um 1750), die früher einen ostinaten Baß 
hatten, während die Follia des Balleito a cavallo von J. H. 
Schmelzer nichts davon erkennen läßt: 



r> : , 



p—ft: 






Moresca. 

Die Moresca ist eine Art ,Schwertertanz, der überall dort 
zu finden ist, wo Traditionen vom weltgeschichtlichen Kampf der 
Christen gegen die Sarazenen dargestellt werden'. 8 So ist es 
natürlich, daß dieser in der venezianischen Schule gebräuchliche 
Tanz vor allem auch in Wien Eingang fand, wo die Türken- 
kriege gerade wieder (2. Türkenbelagerung Wiens 1683) höchst 
aktuell waren. Diese Moresken stehen im (j*-Takt und bevor- 

«■■■I I I I | 

zugen einen marschartigen Rhythmus: J. • I « J • J. 4 4 . 


1 G. Desrat, Dictionnaire de la Danse, S. 147. 

* H. Riemann, Musiklexikon, VII. Aufl., 8. 418. 

3 Böhme, Geschichte des Tanzes I, S. 133. 
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was <lem ursprünglichen Charakter der Moresca, die gewöhnlich 

j j * 

in einem schnellen rj ausgeführt wurde, nicht 

mehr entspricht. Dennoch findet sich, wie man aus dem vierten 
Beispiel ersehen kann, auch diese Form hei Schmelzer. 



Saltarello. 

Auch dieser Tanz hat hier nicht mehr seine ursprüngliche 
Bedeutung als ein der Pavane im Tripeltakt folgender Nach¬ 
tanz, sondern wird im (p-Takt mit marschartig punktierten 
Rhythmen gebracht, und ist äußerlich kaum von der Moresca 
zu trennen: 



Dies wären die hauptsächlichsten Formen der in den 
Suiten der beiden Schmelzer vorkommenden Tänze. Aus der 
Art, wie bei ein und derselben Tanzart gerader und ungerader 
Takt wechseln, manche Formen einander dermaßen ähneln, daß 
die verschiedenen Namen nur äußerlich verwandte Gebilde aus¬ 
einanderzuhalten suchen, kann man schließen, daß wir es 
bereits mit einer Auflösung der strengen Suitenformen zu tun 
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haben. Wir haben gesehen, daß unter dem Namen Intrada, 
Balletto, ,änderte Täntze*, Aria eine Reihe der verschieden¬ 
artigsten Formen und Gebilde vereinigt sind, daß andere 
Formen ineinanderßießen, kurz, daß aus der Mannigfaltigkeit 
der früheren Formen sich eine verhältnismäßig geringe Zahl 
herauskristallisiert und diese Typen selbst, wie man bei A. A. 
Schmelzer bemerken kann, immer starrer gehandhabt werden. 
Wir künnen das vereinzelte Vorkommen der Pavane, Branle, 
des Passamezzo etc. übergehen, da wir aus den wenigen Bei¬ 
spielen keinen genügenden Aufschluß über ihre allgemeine Ver¬ 
wendung bei den Schmelzer oder ihrer Schule erhalten können. 
Es wird Aufgabe einer weiteren Untersuchung sein, die ganze 
Iustrumentalistengruppe am Wiener Hofe, die sich gegen Ende 
des 17. Jahrhunderts mit der Ballett- oder Suitenkoniposition 
befaßte, hinsichtlich der Formen, die sie verwenden, zu unter¬ 
suchen. Hier mögen nur einige interessante Tänze noch ange¬ 
führt sein, die uns ermöglichen, das aus der Beschreibung des 
Inhaltes der Kodizes gewonnene Bild etwas zu vervollständigen 
und als Illustration des Nachstehenden zu dienen. 

Zuerst sei ein Bergamasco von A. A. Schmelzer ange¬ 
führt, der durch seine eigenartige Struktur auffällt. Er besteht 
aus vier Teilen, deren jeder wiederholt wird. Je zwei Teile 
korrespondieren einander, und zwar der erste dem dritten, der 
zweite dem vierten. Teil 1 und 3 stehen im K-Takt, Teil 2 
und 4 im ®-Takt und sind sehr schnell (presto presto) zu 
nehmen. Beachtenswert ist die sorgsame und schöne Führung 
des Basses. 
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Ferner seien Beispiele eines Canario von A. A. Schmelzer, 
einer Yillauesca, einer Branle und einiger programmatisch 
benannter Stücke gegeben: 


Canario 



Vtllanesca 
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Als Beispiel für das Ineinandergreifen der einzelnen Formen 
sei die Aria 198 von A. A. Schmelzer angeführt, welche in 
Miniaturformen einen Bergamasco, einen Canario, eine Gavotte 
und eine Sarabande umfaßt. Dieses Stück hat weniger einen 
musikalischen als einen Kuriositätswert. Es zeigt ein spieleri¬ 
sches Operieren mit Formen, wie wir es in dieser Zeit auch in 
der Architektur antreffen, und ist aus diesem Grunde für den 
Geist der Epoche charakteristisch. 



liergamasco 
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-#♦* 


Canario 
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Gavotte 


Presto 
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Sarabande 
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Die gänzliche formale Freiheit, das v 

• • 

jedem Tanzcharakter und den Übergang zur dramatischen Geste 
können wir in nachstehendem Tanz der Furien bemerken. Die 
melodische Linie ist nicht mehr absolut, sondern aus der 
Technik der Violine heraus konzipiert, der Tempowechsel deutet 
auf eine lebhafte Pantomime hin; man sieht das Bestreben des 
Komponisten, dramatisch zu charakterisieren. 


öllige Loslösen von 


lialletto l m0 dclle Furie 
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Prestissimo 


Adagio 






Adagio 



Aus den angeführten Beispielen geht hervor, daß im Ge¬ 
gensätze zu den bei K. Nef, 1 * H. Riemann-' und Norlind 3 an¬ 
geführten Folgen von Tänzen in der Suite sich bei den beiden 
Schmelzer keinerlei Regel für die Aufeinanderfolge der Sätze 
aufstellen läßt. Sie haben nicht wie die Vertreter der reinen 
Instrumentalsuite das Bestreben, eine vollständige Form zu 
schaffen, sondern waren dem Theater dienstbar und hatten sich 
nach den Bedürfnissen der Szene zu richten. Dennoch wird 
man die Bedeutung dieser Künstler für die Geschichte der 
österreichischen Musik nicht gering anschlagen dürfen. Denn 
außer den vorliegenden Kodizes sind von den beiden Schmelzer 
und anderen Vertretern ihrer Richtung eine Fülle von Balletten 
und reiner Insrumentalmusik vorhanden, die erst zum geringsten 
Teile zugänglich gemacht werden konnten, aber schon jetzt die 
Ansicht gestatten, daß wir von der Ballettsuite in Österreich 
um 1700, sofernc sie in den ,Denkmälern* ihre Wiedergeburt 
feiern sollte, eine hohe künstlerische Freude erhoffen können. 


1 K. Nef, Zur Geschichte der deutschen Instrumentalmusik. Publik, d. Int. 
Mus.-Ges., Heft V, 1902, S. 6 f. 

i H. Riemann, Zur Geschichte der deutschen Suite. Sammelt), d. Int. Mus.- 
Ges. VI, S. 50*). 

3 T. Norlind, Zur Geschichte der Suite. Sammelb. d. Int. Mus.-Ges. VII, 
8. 190 ff 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


IV. 

Inhaltsübersicht der Kodizes. 

Das nachstehende Verzeichnis führt im ersten Teil die 

• • 

Suiten der drei Kodizes mit ihren vollständigen Überschriften 
an, die sich auf Datierung, Gelegenheit, Namen der Tänze und 
Tänzer beziehen und daher vom theatergeschichtlichen Stand¬ 
punkt wertvoll sind. Im zweiten Teile habe ich tabellarisch die 
einzelnen Tänze ohne Rücksicht auf die Anordnung innerhalb 
der Suite selbst gegeben; man kann aus diesen Tabellen leicht 
verfolgen, wie gewisse Typen zu bestimmten Zeiten hervor¬ 
treten, dann wieder verschwinden. Unter »diverse Tänze* sind 
jene Tänze eingereiht, die nur vereinzelt auftreten, oder Tänze 
mit Namen, die auf ihre Provenienz noch näher zu untersuchen 
wären. Im Anhänge habe ich einiges Material über das bereits 
eingangs erwähnte ,Balletto a cavallo* zusammengetragen, das 
zu Ehren der Vermählung Leopolds I. mit Margarete Theresia 
von Spanien gegeben wurde und einen Einblick in die Eigenart 
dieser Hoffeste gewähren dürfte. Die eigentümliche Ortho¬ 
graphie der Schmelzer ist durchgehends beibehalten. 

Kodex 16583. 

1. Band. 

Fol. 1. Arien zu den Balletten, welche an der 
röra. Keyserl. Meyestät Leopoldi des Ersten etc. hoff, 
in dero Residenz Statt Wien, von dem 16. Februar 1665 
bis den 23. Februar des 1667 sten Jahres gehalten 
worden. Erstes Buch. Componiert von Johann Hein¬ 
rich Schmelzer Keyserl. Camer Musico. 

Fol. l a . Arie per i baletti Rapresentati in^Corte 
Cesarea dell Anno 1665 fin a 1667 di Giovani Hen- 
rico Smelzer Musico di sua M ,ta Ces a . 

1. Monstri Ballett ist gedanzt worden den 16. Febr. 1665. 

Balletto, Aria, Retirada, Sarabande. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 


Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andrea» Schmelzer. 3 I 


2. Pauren Ballett ist gedanzt worden den 20. Aprile 1G65. 

iBalletto), Guige, Gavotte, Allemande (Der Ninfcn 
Ballett), Gagliarde, Treza, Retirada. 

3. Der Monstri Ballett. 

(Balletto), Courante, Aria. 

4. Balletto der Cnpritiosi ist gedanzt worden den 4. Marzi 1G6G. 

(Sinfonia), Balletto, Gavotte, Gagliarda. 

5. Der Amanti Ballett. 

Courente, Sarabande. 

6. Der Bacchi Ballett. 

(Balletto), Aria, Retirada. 

7. Ballett 1 * zu dem geburtsdag ihro May. der Kcyserlichcn 

Braudt ist gedanzt worden den 12. Juli 1GG6. 

Allemande, Aria, Courentc, La Margerita, Sarabande, 
Retirada. 

8. Ross Ballett. 8 

Courante, Guige, Folia, Allemande, Sarabande. 

9. Balletto 3 beider Keys, princessinen ist gedanzt worden den 

18. Nov. 166G. 

Courente, Balletto, Buorea, Guige, Gavotte, Retirada. 

10. Balletto der Cavalieri ist gedanzt worden den 22. Febr. 
16G6. 

Buorea, Ciaccona, Aria. 


1 ,Dann am 12. dies haben wir den Geburdtstag meiner Gespons sollemnis- 
sime celebriert mit einer Comedi, Galla und ein Ballet, welchen Prinz 
Karl von Lothringen sambt etlichen mein Kämmerern gedanzt hat und 
ist ein so galandtes Fcstl gwest, als eines dahio gesehen, dahero es auch 
aplausum universalem gehabt. 4 Privatkorrespondenz Leopolds I. an den 
Gesandten in Madrid, Grafen von Pötting. Fontes rerum austriacarum 
Bd. 56, S. 229, und A. Pribram, Die Heirat Kaiser Leopolds I. mit Mar¬ 
gareta Theresia von Spanien. Archiv f. österr. Geschichte, Bd. 77. Die 
,Comedi 4 war das dramatische Spiel ,Netluno t Flora fe*tegianti\ Text 
von Fr. Sbarra, Musik von M. A. Cesti. 

1 Vide Anhang: Das Roß Ballett 1666. 

3 Zu y L'Elicc per mutica introduzione acl un regio balletto 4 . Text von Dom. 

Federici. Musik von P. A. Ziani. 
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11. Die änderte Intrada. 

Balletto, Gavotte, Gran Ballo, Meza Gagliarda, 
Treza, Sarabande. 

12. Balletto, 1 der Danze ist gedanzt worden im Fcbr. 1667. 

Intrada, Gavotte, Gagliarda, Guige, Gavotte, Curiosa, 
Ketirada. 

13. Balletto, genandt das Narrenspitall ist gedanzt worden den 

21. Fcbr. 1667. 

Intrada der pulcinelli, änderte Danz. Intrada der 
Cocalini. Änderte Danz genannt di pazarellu. Intrada der 
Zani. Änderte Danz. Intrada der Mendichi. Änderte Danz. 
Intrada der Covielli. Änderte Danz. Intrada der Gratiani. 
Änderte Danz. Intrada der Burattini. Änderte Danz. In¬ 
trada aller zugleich. Änderte Danz. Gran Ballo der 
wider zur Vernunft gekomenen. Buorea, Galliarda, Guige, 
Sarabande, Ketirada. 

14. Balletto- der Amoretti und Trittonni ist gedanzt worden 

im Febr. 1667. 

(Balletto), Aria (( v ), Balletto, Aria Aria 

15. Das Koch Ballett. 

(Intrada), Aria, Aria. 

16. Das Windt Ballett. 

(Intrada), Aria, Aria. 

17. Der Cielopi oder Schmidt Ballett 3 ist gedanzt worden im 

Febr. 1667. 

(Intrada I), Aria, Aria. 

18. Das Affen Ballett. 

f Aria, Aria, Matticinada, 4 Gagliarda. 

1 Am 6. Februar nach y Vevo amor fä soave ogni fatica ‘. Introduzione ad 
un nobilissimo ballo di dodeci dame etiope. Text und Musik von Ant. 
Draglii. Vgl. M. Neuhaus: A. Draghi, ,Studien zur Musikwissenschaft 1 . 
Beihefte der Dcnkm. d. Tonkunst in Ost., Bd. I. 

- Vermutlich in Verbindung mit der , Comedia ridiexda nd Carnevale 1 von 
A. Draghi. 

3 In Verbindung mit } Le disgrazic d'aynore\ Text von F. Sbarra, Musik von 
M. A, Cesti. 

4 Stammt aus Florenz. Im Diarium, das über die Festlichkeiten der Me¬ 
diceer berichtet, schreibt Tingln am 31. Januar 1620: ... et dopo fu 
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19. Folgt das lamentierliche Außleutlien über den un¬ 

seligen Todt St. Fasching, deßen fest dag voller Andacht 
gehalten wirdt ein dag vor dem der Stock tisch in Krebs 
eindrit. Wurde gebraucht und nach folgende Aria gedanzt 
den 22. Febr. 1Ü67. 1 

Campanella, Aria Lamentevole, Campanclla. 

Kodex 16583. 

2. Band. 

20. Ballet von der Galleria. Anno 1667 den 11. Augusti. 

Sarabande (1),* Saltarella (2), Canaries(3), Gavotte (4), 
Allemande (5). 

ballato la calata et galliarda da tro ragazzi vestiti da matticini. Vgl. 
A. Solerti, Musica, Ballo et Drammatica alla corte Medicea. Florenz, 
S. 152. 

1 Die zahlreichen Festlichkeiten dieses Karnevals erklären sich aus dem 
Umstande, daß Kaiser Leopold seiner jungen Gemahlin (vide Anhang) 
möglichst viel Vergnügungen bieten wollte. Die Kaiserin war selbst 
sehr musikliebend und daher suchte der Kaiser dieser Neigung entgegen¬ 
zukommen, indem er seinem Vertrauten, dem Grafen Pötting, den Auf¬ 
trag gab, ihm spanische Musik einzusenden. In dem P. S. zu einem 
Briefe vom 6. Januar 1667 heißt es: ,Weilen mein Gemahl allweil ver¬ 
langte, spanische Musik zu hören, wollet also schauen, daß Ihr mir 
schickt tonos humanos auf ein, zwei oder meistens drei Stimmen, und 
war mir lieber, wann man die ganze Musik haben könnte von einer 
Komedi, so vor etlich Jahren gehalten worden und heisst Zelos aun del 
ayro matan. 4 (Die Eifersucht sogar gegen die Luft ist tödlich.) [Fontes 
rerum austriacarum. Bd. 56/7. Privatbriefe Kaiser Leopold I. an den 
Grafen F. E. Pötting, herausgegeben von A. F. Pribram und M. Land¬ 
wehr, Bd. 56, S. 276.] Dieses Stück ist von Calderon und soll 1662 in 
Buon Retiro zum ersten Male aufgeführt worden sein. Der Kaiser ver¬ 
langte noch in mehreren Briefen die Übersendung der Musik, doch 
scheint Graf Pötting nur die Vokalmusik gesandt zu haben, da sich in 
den Opernverzeichnissen keine derartige spanische Komödie findet. Hin¬ 
gegen sandte der Kaiser wiederholt Textbücher der aufgeführten Opern 
uud Ballette in spanischer und italienischer Sprache dem Grafen Pötting; 
z. B. alle die Textbücher der im Karneval 1667 aufgeführten ,Komedien 
und eine lista von der Wirtschaft, so heut gehalten wird 4 . (Brief vom 
17. Februar 1667. Fontes, Bd. 56, S. 284.) 

2 Die den Tänzen in Klammer beigesetzten Ziffern bedeuten die Nummern 
der Tänze, welche im Manuskript diesen vorangesetzt sind; die fort¬ 
laufende Numerierung ist demnach original. 

SiUongsber d. phil -hist Kl. 176. Bd. 5. Abb. 3 
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V. Abhandlung: Wellesz. 

21. Arien der drey Ballctti in der Opera 1 2 zu dem geburts dag 

Ihro May. des Kaisers Leopoldi den 9. Juny 1007. 

Intrada: Balletto di Schiavi (6), Ciacconua (7), La 
Sciava (8 ). 

22. Balletto di pescatori. 

Pescatriza K (Intrada) (9), Aria (10), Sarabande (11). 

23. Gran Ballo della Deita. 

Allemande (12), Saltarella (13), Guige (14), Sara¬ 
bande (15), Aria per la Retirada (10). 

24. Arien des Ross Balletts- zu dem Geburtsdag Ihro May. 

der Regierenden Kayserin Margarita. 12. July 1007. 

Allemande (17), Courente (18), Guige (19), Sara¬ 
bande (20). 

25. Ballett von 5 Turckhen und 5 Mohren zu den geburtsdag 

Ihro May. der Königin von Hispanicn den 22. decembrii 
1007. 

Aria per i Turcki (21), Aria per i Mori (22), 
Aria (23). 

20. Ballett zu den Geburtsdag ihro Durchl. der Erzherzogin 
Maria Anna den 30. decembrii 1007. 

Aria viennense (24), Courente (25), Trezza (20), 
Gagliarda (27), Sarabande (28^ Retirada (29). 

27. Der Cavalieri Ballett ist gehalten worden den 12. Februar. 

1008. Simphonia zu den Internen (30), Aria in Canone 
vor den Imitanten (31), Balletto zu den pasteten (32), 
Erlicini (33), Aria da l’Erlicini (34). 

28. Arien zu der Opera 3 des 13. Februari 1608. 

Erster Ballett von Schnittern (35), Aria (30), Guige (37), 
Die Alte, anderter Ballett (38), BauerraUdl (39), Ring 

1 La Semirami, Dramrna per musica. Text v. Giov. Andrea Moneplia, 
Musik von M. A. Cesti. 

2 ,Por el cumpleannos de su Majestad habe ich eine fiesta gehalten, von 
wessen IJesehreibunp schicke ich Euch etlich exemplaria/ Hricf vom 
21. Juli 1667, a. a. O., S. 312. 

1 In dem Verzeichnis von A. v. Weilen findet sich keine Opernaufführunp 
an diesem Datum. 
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gsanglein (mit Gesang) (40), Arie (41), Moresca (42), 
Dritter Ballett (42), Schlittenaric (44). 


20. beyder Kays. Priucessinen Ballet ist gehalten worden den 
14. February 1608. 

Aria (45), Gavotte (46), Gagliarda (47), Gavotte (48), 
Sarabande (49), Canario (50), Retirada (51). 

30. Ballett 1 * 3 zu dem geburtsdag ihro durchl. der Erzherzogin 

Eleonore den 31. May 1668. 

Intrada (52), Aria vienneuse (53). Ciaccona (54), 
Guige (55), Passacaglia (56), Retirada (57). 

31. Zwa Ballett- zu den geburtsdag Ihro Meys. des Kaysers den 

9. Juny 1668. 

Ballctto delle Aure (58), Sarabande (59), Ballctto (60), 
Courente (61). 


32. Balletto delli Sattiri (62), Cazziatori (63), Ninpha, Aria vicn- 
nense (64), Aria vicnnense (65), Courente (66). 


33. Arien von der großen Opera 8 zu den Geburtsdag Ihro 
Mey. der Regierenden Kayserin den 12. July 1668. 

Erster Ballett. Courcntc (67), Allemande (68), Aria 
viennense (69), Guige (70), Retirada (71). 


34. Anderter Ballett zu den pieken. 

Balletto (72), Aria (73), Retirada (74). 


35. Dritter Ballett. 

Gran Ballo (75), Aria (76), Branlc di Moresetti (77), 
Sarabande per la Terra (78), Balletto per il mare (79), 


1 Nach .Achille rieonosciuto' lntroduttione di un ballctto. Text von Teofilo 

> 

Musik von A. Draghi. Viele Weilen op. cit. 

- Nach fil'Arnori di Cefalo e Procri*, Text von Bonarclli, Musik von A. 
Draghi, Vide A. v. Weilen op. cit. 

• • 

3 ,7/ Pomo d'Oro ‘ vide Denkm. der Tonk. in < >st. Vorrede von G. Adler. Leo¬ 
pold I. schreibt darüber in einem Briefe vom 16. Juli dem Grafen Pötting 

,Sonsten sein wir alle allliier wohlauf und habe en los ano.s de mi sohrina 

die große Comedia halten lassen, so nur zur Hochzeit deren hätte sollen 

exhibiert werden. Ist gwiß ein Werk gwest, dergleichen wenig sein gesehen 
worden. 4 * * * Mit einem andern Courier sandte der Kaiser am gleichen Tage 
Pötting eine Anzahl spanischer und italienischer Exemplare der Hand¬ 
lung, die auch auf die Spanier am Hofe guten Eindruck gemacht hatte. 

Fontes. Bd. 56, S. 307 u. 398. 

3* 
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39. 

40. 

41. 

42. 

43. 


1 

1 


Trezza (80), Aria vienncnse (81), Guige per la 
(( v ) (82). 


Ketirudu 


Balletto 1 1 u '° zu den geburtsdag Ihro May. der vcrwitibten 
Khcvserin den 18. Nov. Anno 1668. 

%r 

Sarabanda (83), Per la intrada delle Serenissime. 
Allemande (84), Intrada delle Dame. Aria (85), Gavotte (86), 
Retirada (87). 

ßnllctto 2 do di Puffoni. 

Aria l ma (88), Aria 2 d “(89), Aria 3«* (90). 

Balletto 1 mo zu den gcburtsdag lhro May. der Khönigin 
in Spanien. 

Aria (91). Ciaccona (92). 

Balletto 2 d0 (93), Trezza (94). 

Balletto 3 tl0 . 

Battaglione (95), Balletto (96), Trezza (97). 


Balletto 1 " ,0 von der Cavalieri opera den 16. Februari 
Anno 1669. 

Intrada (98), Moresca (99), Aria i 100). 


Balletto- 2‘ ln . 

Ciaccona (101), Aria (102), Lotta 1 1 103), Lotta 2 (104). 


Serenada in Mascara denen hoff Damas zu Ehren den 
26. Februari Anno 1669. 

Aria 1* 1105), Aria 2 lU (106), Ciaccona (107). 


Nach 9 Atalanta*. Text von Minato, Musik von A. Draghi. 

Nach dem zweiten Akte der Oper ,Chi piu so manco Vintetide, overo gli 
amori di Clodio c Pompea*. Text von Cav. Xi mene», Musik von Anton. 
Draghi. Die letzten Worte der Dichtung deuten auf das folgende Ballett: 
fionsegnate al hallo il pie 4 . Nach dem dritten Akte steht in der Opern¬ 
partitur die Anweisung: y Anßteatro di Statue. Segne il Polio di Cava¬ 
lieri Romani. Im Textbuche sind drei Ballette verzeichnet: 1 . Di Ca¬ 
valieri che anneggiatw. 2. Di seguaci di Martio in forma di Lotta (!). 
3. Di Cavallieri Romani 

,Und obwohlen Klag ist, werden wir doch diesen Fasching einige 
Kammerfeste halten, wie dann vor acht Tagen einige Kammerherrn ein 
ganze Komödie in musica gesungen haben, so gwiss pro miraculo kann 
gehalten werden, absonderlich wann man es mit sehn thut. 4 Brief vom 
27. Februar 16G9, Fontes, Bd. 57, S. 14. 
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44. Balletto 1 Primo di Astri zu dein gcburtsdag Iliro May: 

des Khaysers den 9. Juniy Ano 16G9. 

Intrada (108), Aria (109), Trczza (110). 

45. Balletto 2 do di Giardinicri. 

May Blumen (111), Saltarella (112), Gagliarda (113). 

4C». Balletto 3 ,io (dellc Donzelle Ciprie e di Ncreidi). 

Intrada (114), Aria Viennense (115), Sarabande (116), 
Gigue (117). 

47. Balletto- 1 m0 di Tritoni zu dem geburtsdag Iliro Mayst. 

der Regierenten Khayserin den 12. July Ano 1669. 
Intrada 1 118), Gigue (119), Retirada (120). 

48. Balletto 2 do da Morce. 

Intrada (121), Trezza (122), Retirada (123). 

49. Balletto 3 1,0 di Magi. 

Gran Mago (124), Intrada (125), Treza (12G), 
Gagliarda (127), Retirada (128). 

50. Balletto 3 1 m0 di Cacciatori zu den Geburtstag Ihro Maj^st. 

der verwitibten Khayserin den 18. Novembr. 1009. 
Intrada (129), Saltarella (130), Aria (131). 

51. Balletto 2 do di Satiri. 

Intrada (132), Aria (133), Retirada (134). 

52. Balletto beeder Kays. Princessinen. 

Gagliarda (135), Aria (136), Canario (137), Riposada 
(6) (138), Treza 1139), Retirada (140). 

53. Balletto 4 l m0 dell Mare zu den Geburtstag lhro Mayst. der 

Khönigin von Spanien den 22. decembrii 1069. 

Aria l raa (141), Aria 2 d * (142), Ciaccona (143). 

1 Zu , Apollo deluso 4 . Text von A. Draghi, Musik von Fel. Sances. 

• Zu ,// Perseo 1 . Text von Amalteo, Musik von A. Draghi. Vide Weilen, 
a. a. O. 

J Zu ,AtaIanta 4 . Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. Das Schluß- 
ballett tanzten die Erzherzoginnen Eleonora und Maria Anna als ,Deutsch¬ 
land 4 und ,Italien 4 in Begleitung von vier Hofdamen. Kaiser Leopold 
sandte dem Grafen Ptttting spanische und italienische Textbücher. 

4 Vermutlich nach y 13enche vinto vince amor\ Text und Musik von A. Draghi. 
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V. Abhandlung: Wellesz. 

54. Bnlletto 2 do di Stropiati. 

Aria 1 m * (144 , Aria 2 d ‘ 1 145), Aria 3 U ‘ (140). 

55. Balletto 3 ,io d’Allegreza. 

Intrada (147), Aria Viennense (148), Sarabande 1 140), 

Gagliardc (150). 

50. Balletto* 1 m0 d’Orsi zu der Opera welche gehalten worden 
den 17. Fcbr. Anno 1070. 

Aria l m » (151), Aria 2 <u (152). 

57. Balletto 2 d0 di Pollicinelli. 

Aria 1- (153), Aria 2 d ‘ (154). 

58. Balletto 3 tio de Donne Veggie. 

Aria 1 m * (155), Aria 2 d *(15G), Buore(157). 

59. Balletto 8 1®° di Pastori et Ninfe. Zu den Geburtstag lhro 

MaVst. des Klmysers den 9. Juny Anno 1070. 

Intrada (158 1 , Courente (159), Retirada (100). 

00. Balletto 2 do . 

Sarabande da francia (161), Borea da francia (102), 
Alamanda (103). 

01. Balletto 3 lio . 

Intrada (104), Courente (105), Gigue (160), Ciac- 
cona (167). 

02. Balletto 3 1 mo . Zu dem Geburtstag Iliro May. der Regie¬ 
renden Khayserin Margarita den 12. .July Aüo 1070. 

Aria 1 n,a da Francia (108), Aria 2 da da Francia (169). 

03. Balletto 2 do . 

Intrada (170), Balletto (171), Borea (172), Sara¬ 
bande (173). 


1 ,Le risa di Democrito *. Text von Minato, Musik von Draphi. L'invcn - 
tione delli Haiti fu parto della Vir tu del Signor Santo Ventura Maestro di 
Hallo di S. M. C. 

* Nach , Lconida in Tegea*, Text von Minato, Musik von A. Draphi. Im 
Textbuchc steht nach dem ersten Akte: JA Pastori e le Ninfe /anno un 
Hallo\ nach dem zweiten: ,Scgue il hallo di Pastori con mono di varj 
Stromenti % nach dem dritten: ,Le Ninfe strappando rami daglAlbori della 
Selvay fanno un Hallo con scherzi con quelle frondi 
n Nach Jfide Greca‘. Text von Nik. Minato, Musik von A. Draphi. 
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<34. Arie von der Mascare Serenada Ano 1070. 

Passacaglio (174), Sonatina l m *(175), Aria l ma (17G), 
Sonatina 2 <la (177), Aria 2 dn (178). 

05. Iliro Durchl. d. Erzherzogin Maria Anna Ballet* zu den 
Geburtsdag lhro Mayst. d. Frauen Frauen Mutter den 
18. Nov. Ano 1070. 

Intrada (179), Borea(180), Sarabande (181), Gagli- 
arda (182). 

00. I)rey Ballett zu den geburtsdag lhro Mayst. der Khünigin 
aus Ilispanien 2 den 22. Decembris Ano 1070, Balletto 1 mo 
dei Monstri dallc Statue. 

Intrada (183), Gavotte (184), Ciaccona (185), Aria (180). 

07. Balletto 2 do di Spiriti Allegri. 

Intrada (187), Aria (188), Aria (18 l J). 

08. Balletto 3 tio delle Muse. 

Intrada (190), Courente (191), Canario (192), 
Trcza (193). 

09. Balletto zu der Comedi lhro Excellens der Camcricra Magior 
in fasching Anno 1671. Balletto di Mattacini. ' 

Mattaeina (194), Balletto (195), Moresea (190). 

70. Drey Ballett zu der Khayserlichen opera 3 in der Ritter 

Stuben in fasebing Anno 1071. Balletto l m0 di Matti. 

Aria 1 m * (197), Aria 2 da (Potpourri, bestehend aus 
Bergamasco, Canario, Gavotte, Sarabande) (198), Aria 
3 tia (199). 

71. Balletto 2 do di Paggi. 

Borea (200), Balletto (201), Gigue 1 202), Tracca- 
nario (203). 


1 Nach ,Pendope l . Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. 

* ,Sonsten sein wir alle wohlauf und haben en d dio de anos ein italie¬ 
nische Comedi gehabt, von welcher ich Euch einige Exemplare schicke, 
und wollet der Königin ein italienisch und zwei spanische geben*. Brief 
Kaiser Leopold I. vom 31. Dezember 1G70. Fontes, Bd. 57, S. 137. 

3 Wahrscheinlich ,Beiisar*. Leopold sandte auch von dieser Oper und dem 
dazugehörenden Ballett italienische und spanische Textbücher nach 
Madrid. Vgl. Brief vom 11. Februar und 25. Februar 1G71. Fontes, 
Bd. 57, S. 144 und 8. 147. 
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VAbhandlung:: Wolle?*. 


72. Balletto 3 tio di Sattiri. 

Aria 1 ma (204), Aria 2 d “(205), Aria 3‘“ (200). 

73. Ballett zu der eisten Coinedi Iliro Excellens deß Rheinischen 

Bottschnfl'ters in der Ritter Stuben in Fast hing Ano 1G71. 
Ballctto di Zinggari. 9 

Borea Aria l“‘(207), Ciaecona detta la bella Zinggara 
Aria 2 d * (208), Aria 3"* (200), Gigue (210). 

74. Ballette zu der änderten Comedi Iliro Excellens des Rliürai- 

selien Bottsehafftcrs in der Ritter stuben in fasebing Anno 
1071. Ballctto di Scbiavi. 

Pavana (211), Borea (212), La Schiava (213). 

75. Drcy Balletti zu Iliro Mayst. des Khaysers Geburtsdag den 

0. .lunio Anno 1071. Ballctto 1 ,no di Smorzari del fuoco. 
Aria l n ' a (214), Aria 2 da (215), Borea (210). 

70. Ballctto 2 ,u> di Muscbettieri. 

Intrada (217), Combattimcnto (218), Borea Mus- 
cbettieri ballando (219), Uctirada (220). 


77. Ballctto 3«° di Zeffiri. 

Sarabande (221), Intrada (222), Gagliarda (223), 
Aria (224). 


78. Balletti 1 zu den Geburtsdag Ihro Mayst. der Regierenden 

Khäyseriu den 12. Julio Ano 1671. 

Allemande di genio dellainusica (225), Minuei!) (226), 
Balletto 1 ,n0 della lotta. 

Aria 1 "• (227), Aria 2 da (228). 

79. Balletto 2 d0 di Caeciatori. 

Aria 1 ,na (229), Aria 2 da (230). 


80. Balletto- Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria-Anna zu den 
Geburtsdag Iliro Khays. May. der Frauen Frauen Mutter 
a. 18. Nov. Ano 1671. 

Allemande (231), Courente (232), Gagliarda (233), 
Aria (234), Sarabande (235), Ihre Durchl. Intrada allein 
vor dem Ballett (236). 


1 Nach ,La gara de genij 4 . Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. 
7 Nach yCidippt*. Text von Nik. Minato, Musik von A. Draghi. Die 
Erzherzogin tanzte als Diana, vier Hofdamen als Nymphen. 
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81. Bulletto 1 zu den Geburtstag Ibro May. der Königin von 

Spanien Anno 1G71 (22. Dez.). 

Intrada (237), Aria 1 IBI * di Soldati (238), Aria 2 da 
da Ninfc (239), Aria 3 U di Tutti (240), Canario (241>. 

82. Arie von der Policiuelli Mascara Anno 1072. 

Passamezzo (242), Gigue (243). 

83. Bulletto Iliro Durcld. der Erzherzogin Maria Anna zu der 

wirtschafft s den 28. Januario Anno 1072. 

Intrada der Wirtschafft (244), Intrada di Cavalieri (245), 
Buorc (240), Intrada della Scrcnissima (247 ), Intrada dolle 
Dante (248). 


1 Iu dem Briefe Leopolds I. vom 30. Dezember 1G71 findet sich das fol¬ 
gende P. S.: En el cumpleanos de la reyna habe ich eine spanische Co- 
medi halten lassen, ist erst neulich von Calderou gemacht worden, doch 
habe dazue entremesos en musica machen lassen, und weil sie wohl ab- 
geloffen, habe ich Euch hiebei einige exemplaria schicken wollen. 
Fontes, Bd. 57, S. 207. 



des österreichischen Hofes* etc. ,. . . Es wurde dabei von Hofdamen ein 
regelrechter Marktplatz aufgerichtet und jede ihren absonderlichen Stand 
wohl verziert gehabt. 4 Menestrier schreibt in ,Des Reprisentations 
en Musique anciennes et modernes 4 über diese Veranstaltungen: 
,On fait en Allemagne de ces Festins dappareil, particuliercmcnt le 
Camaval, oü les Princes, les Seigneurs et les Dames se deguiseut, en 
Hoteliers et Hötelieres, en Valets et Servantes d'Hötelerie, ce quon 
nomine Yirtchafft. 11 sen est fait de cette Sorte dans les Cours des 
Electeurs avec d’agi^ablcs Musiques, particulierement dans la Cour de 
Baviere, oü la Feu Electrice Madame Henriette Adelaide serabloit avoir 
amene avec eile toutes les Graces, et toute la magnificenee de la Royale 
Cour oü eile 6toit nde, avec la giandeur dAine de Madame Chretienne 
de France sa Mere, l lleroine de son siücle, et la Princesse la plus gene- 
reuse que Ton ait vue. L'an 1670 l'onzieme de Fevrier on tit dans le 
Palais de Munich, une de ces Fetes de VV i rtsch a fft, oü d'Hotelerie 
a 1’Allemande, mais d'une manierc la plus agrcable et la plus spirituelle 
du monde. 4 Leopold I., der, wie man aus vorliegendem Verzeichnis er¬ 
sehen kann, zu Ehren seiner jungen Frau eine große Zahl derartiger 
Feste veranstaltet, schreibt am 0. Februar 1G73, knapp vor dem Tode 
seiner schon längere Zeit kränkelnden Frau, an Graf von Pötting: ,.Jetzo 
divertieren wir uns mitt dem Fasching und haben eben heutt ein Wirdt- 
schafft. 4 Vide Pribram op. cit. 
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V. Abhandlung: Welle.^i 


84. Trc balletti* zu Iliro May st. des Kayscrs Geburts Tag 

Anno 1672 (9. .luni). Ballctto 1 mo di donne Veggic. 
Intrada (241*), Aria (250), Borea (251). 

85. Ballctto 2 do di Paggi. 

Borea (252). Saltarollo (2531, Aria (254 ), Gigue (255), 
Traeeanario (256). 


80. Ballette 3‘» di Vity. 

Aria 1 (257), Aria 2 ,u (258), Courente 250). 

87. Trc balletti* zu den geburts Tag Iliro Mayst. der Re- 

gierenden Kaescrin Anno 1072 (12. Juli). 

Ballctto di Puflbni. 

Aria 1(200), Aria 2 lla (261), Gigue (262). 

88. Ballctto 2'*° di Alchimisti. 

Intrada (203), Aria di laboranti (264), Retirada (265). 


80. Balletto 3 l ° de Ninl’e. 



Allemande (260), Treza (267), Aria (268), Sarabande 


90. Balletto 3 zu dem Gcburtsdag Iliro May. der verwitibten 

Keyserin Anno 1672 gedanzt von Iliro Durchl. d. Erz¬ 
herzogin Maria Anna (18. Nov.). 

Intrada (270), Aria (271), Sarabande (272), Gagliarda 
( 273), Minue (274), Retirada 275). 

91. Zwey Balletti zu den gcburtsdag Iliro Mayst. der Khünigin 

Aus Spanien 1672 (22. Dez.). 

Balletto 1 mo di Spiritelli. 

Intrada (276), Aria (277), Retirada (278). 


1 

2 


Zu flC Atomi d'Epicuro 1 , 


Text von Nie. Minato, Musik von A. Draphi. 


,Gundeberpa\ 
diesen beiden 
spanische und 


Text von Nie. Minato, Musik von A. Draphi. Auch von 
Opern und der ,Su1pitia* (vide Nr. 90) sandte Leopold 
italienische Textbücher an Graf Püttinp. Vide Fontes 


rerum austriacarum, Bd. 57, S. 240 und 249. 


Nach iSuljritia 1 . Text von Nie. Minato, Musik von A. Draphi. Im deut¬ 
schen Textbuche steht: ,Ilierauflf folpet der Tantz der Glori mit denen 
Hcldentupenden als neralichen die Glori darpestellt von Ihrer Ertzher- 
zopl. Durchlaucht und die Tugenden von denen Fräulein 4 . 
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92. Balletto 2 do tli Pastori et Ninfc. 

Intrada (279), Aria (280), Courente (281), Aria 
Courente (282). 

Kodex 16588. 

Arien zu den Balletten, welche an der Kayserl. 

J 

König!. Mayst. Leopoldi des 1*. Hoff vom 15. November 
anno 1680 bis auf den Fasching anno 1685 gehalten 
worden. Componirt von Andreas Antonius Schmelzer. 
Erstes Buch. 


1. Balletto 1 mo de Schiavi. Zudem Glorwirdigsten Namens Tag 
Iliro Mayst. deß Kavsers Leopoldi Primi, ist gedanzt 
worden von denen Hochadelichen Hott’ Damen zu Linz 
den 15. November anno 1680. 

Intrada (1), Boure (2), Rctirada (3). 


2. Balletto 2 ,lrt de Greci. Zu dem Glorwirdigsten Namens Tag 
Iliro May st. des Kavsers, ist auch von denen Hochadelichen 
Hoff Damen gedanzt worden zu Linz den 15. November 
Anno 1680. Und ist mit Schallmay, Geige und einen’ Fagott 
producirt worden. 

Aria 1 ma ( 4), Aria 2 <Ia (5). 



Balletto 3 Z0 zu dem Glorwirdigsten Namenstag Iliro Mayst. 
des Kaysers, ist gedanzt worden von Iliro Durchl. der 
Erzherzogin Maria Josephu samt andern 6 Hochadelichen 
Hoff Damen zu Linz den 15. November 1680. Und ist 
die Intrada neben der Banda von Geigen mit Jägerhorn 
producirt worden. 

Aria per la Diana (6), Boure (7), Gagliarda (*), 
Minuet (9), Retirada (10). 


4. Balletto 1 di Teutoni ist gedanzt worden von Prinz Ludwig 
von Baaden, mit andern Cavagliern zu Linz den 24. No¬ 
vember Anno 1680. 

Gagliarda (11), Boure (12), Sarabande (13), Aria 
Burlcsca (14), Minuctt (15), Retirada (16). 


1 Nach ,Introduzione ad uti ballo di Teutoni ‘. Musik von A. Draglii. 
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V. Abhandlung: Welle*». 


;>. Ballctto ist gedanzt worden von 1 hro Durehl. der Erzherzogin 
Maria Joseph« samt andern G Hochadelichen Hoff Damen 
an den glorwirdigsten Geburtstag Ihro Mayst. der Kegie- 
renden Kaiserin, den G. Januarij Anno 1681. 

Intrada (17), Sarabande (18), Traccanario (19), He- 
tirada (-0). 

G. Klueit 1 Weiher Ballett, ist gedanzt worden im Fasching zu 
Linz den 3. Februarij Anno 1681. Von Iliro Durehl. der 
Erzherzogin Maria Joscplm und Iliro Durehl. der Herzogin 
von Neuburg; wie auch in «len letzten 2 Arien von beiden 
Prinzen von Neuburg samt anderen Damen. 

Intrada mit der leyern (21), Aria 1 (22), Aria 2 d3 (23), 

Aria 3 13 (24), Uetirada (25), Vilanesca (26), Minnett (27). 

7. 3 Balletti zu der Comedi im Fasehing, welche Intituliert ist 

la forza dell' Amicitia 1 ist gehalten worden zu Linz den 
13. Februarv Anno 1G82. 

W 

Ballctto 1 roo di Gobbi. 

Intrada (28), Canario (29), Kctirada (30). 

8. Ballctto 2 l0 di Guardie inebriate. 

Aria l m * (31), Aria 2 ,la (32), Aria 3 to (33). 

9. Balletto 3‘°. II Trionfo dell Amicitia. 

Intrada (34 ), Sarabande (35), Gavotte (36), Reti- 
rada (37). 

10. 3 Balletti zu der Comedi der Hocliadelichen Hoff Damen 
ist gehalten worden zu Linz den IG. Februarij. Anno 1681. 
Balletto 1 U10 La Sehola di Ballare. 

Aria 1 m “ II Sig. Tobia (38), Aria 2 J “ Don Pietro 
Martin (39), Aria 3 13 Fabcrle ^40). 


1 Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. Akt I feiilt. In der Par¬ 
titur stehen zum 2. Ballett folgende Angaben: ,Seena X. Marcino e 
Kurico. Le Guardie addorincntati. Si vanno svegliando le Guardie 
con moti ridicoli di stordita ubriachezza: priucipiano a ballare. Poi 
Macrino, e Kurico uno da una Parte della scena, e l’altro dalTaltra si 
fanno vedere solamentc, con la sesta fuori e nel mezzo del Hallo, al 
suono della Musica del medesimo, cantano, come nella scena ottava 
Fa lo corvo erä cri erh 
o lo cucco cu cu cu. 


Segue il hallo delle guardie ubbriache. 4 
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11. Balletto 2 do di 4 Erlicini samt den Doetor Gratian. 

Intrada (41), Moresca (42), Retirada (43). 

12. Balletto 3 t0 di Maschere. 

Intrada (44), Aria (45), Sarabande (46), Rctirada (47). 

13. Balletto di 4 Advocati zu der Ridicula ist gehalten worden 

zu Linz den 17. Februarij Anno 1681. 

Bergamasco (48J, Traceanario (49). 

14. 3 Balletti zu der Oper in der Neystatt 1 den 9. Junio 

Anno 1681. Balletto 1 mo delle Persiane. 

Aria 1 ma (50), Aria 2 da (51), Aria 3 to (52). 

15. Balletto 2 d0 dei Spiriti familiari. 

Aria 1 ,na (53), La Spiritelia (54), Rctirada (55). 

16. Balletti 3 t0 delle Anime fortunate. 

Intrada (56), Boure (57), Traceanar (58). 

17. Arie, welche zu Frostorff mit geigen und lauthen seint 

producirt worden, an dem glorwirdigsten Namens Tag, Ihro 
Mayst. der Regierenden Keyserin den 22. Jully, Anno 1681. 
Allemande (59), Boure (60), Minuett (61). 

18. 2 Balletti 2 seint gehalten worden bey den fest zu Männers- 

torff den 26. July 1681. 

Balletto 1 010 di Pastori. 

Intrada (62), Boure (63), Sarabande (64). 

19. Balletto 2 d0 di Soldati riformati. 

Intrada (65), Minuett (66). 

20. Balletto ist gedanzt worden von Iliro Durchl. der Erzherzogin 

Maria Josepha mit andern Ilochadeliehen HotVdamen, an 
dem glorwirdigsten Namens Tag Ihro Mayst. deß Kaysers 
zu Edenburg den 15. November 1681. 

Intrada (67), Gavotte (68), Gagliarda (69), Minuett 
70), Sarabande (71), Rctirada (72). 


1 ,Temistocle in PeraiaS Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. 
Nur Akt II der Partitur erhalten. Dort heißt es am Schluß: ,Segne hallo 
di spiviti .‘ 

* Zu ,Achille in Te-taaglia*, Drain ma per musica von A. Draghi. 
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V. Abhandlung: Welle»*. 



3 Balletti zu der Comedi, welche Intituliert ist ,Gli Sirata- 
tjemi di Biante*. 1 Au dem glorwirdigstcn Geburtstag lliro 
Mayst. der Regierenden Kayserin den 0. Januarij Anno 10^2. 
Balletto 1 mo di Soldati persiani. 

Intrada (,73), Traccanar i74). 


22. Ballette 2 do di Crivellatori. 

Intrada (75), Gavotte (70). 


23. Ballette 3'° d’ Allegrezze. 

Intrada (77), Beure (78), Gagliarda (79). 

24. Ballette 1 ,u0 di Pescivendoli. Zu der Opera im Fasching 2 

ist gehalten worden den 5. Februarij Anno 1682. 

Intrada (80), Aria (81). 



Ballette zu der Ridicoia am Fasehing Sontag den 8. Februarij 
Anno 1082. 


Intrada (82), Saltarella (83). 

20. Ballette am t’asching Tag ist gedanzt worden von denen 
Hochadeliehen Hott* Damen Ihro Mayst. der verwitibten 
Kayscriu den 10. Februarij. Anno 1082. 

Gavotte (84), Minuett (85), Gavotte (86), Boure (87), 
Aria (88). 


27. Ballette 3 ist gedanzt worden zu Laxenburg, von Ihro Durchl. 

dem Erzherzog Joseph, mit Ihro Durchl. der Erzherzogin 
Maria Antonia, sambt andern 4 Hochadeliehen Hoff Damen 
den 9. Junio 1082. 

Gagliarda (89), Boure (90), Canario(91), Retirada (92). 

28. Ballette 4 von den 12 vergölten Statuen in dem Tempel des 

Apollo haben representiert die 12 Stundten, ist gedanzt 
worden zu Laxenburg den 14. Jullio Anno 1082. 

Aria 1 ma (93), Aria 2 da (94), Aria 3 U (95). 


1 Text von Nie. Minato, Musik vou A. Draghi. 

1 ,La ChimcraDramma janlaxlico musicale. Text von Minato, Musik von 
A. Draghi. 

a Nach ,// aorjno delle Gratie, Introd. ad un balletto*. Text von Minato, 
Musik von Draghi. Vidc Neuhaus op. cit. 

4 Nach AI tempio d'Apollo in Delfo‘, Introduttione d un balletto 4 . Text von 
Nie. Minato, Musik von Draghi. II Balletto fu delle Statue di Bronzo 
delle 1*2 Höre dcl giorno, con la Sfeva, che mostra le höre, col suono di 
esse dall 1 lino alle 12 che si vedono, e si ordono nclle tigure del Ballo. 
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20. Balietto dalle Sirene ist gedanzt worden in der Favorita 
den 18. Jullio Anno 1G82. 

Intrada (96), Sarabande ist neben einem Chor geigen 
mit 4 Härpfen gemacht worden (07), Gavotte (98). 

30. 3 Balletti 1 * 3 seint gedanzt worden zu Schonbrunn den 22. Jullio 

Anno 1682. 

Balietto 1 mo di Cacciatori. 

Intrada (99), Traccanar (100). 

31. Balietto 2 d0 Von Kriegerischen Payerinnen. 

Aria l m * (101), Aria 2 da (102). 

32. Balietto 3 t0 . Von Kriegerischen Pauren. 

Intrada (403), Aria (104), Gavotte (105). 

33. 2 Balletti- seint gedanzt worden an dem glorwürdigstcn 

Geburtstag Ihro Mayst. der Begierenden Kaiserin, den 
6. Januario. Anno 1683. 

Balietto l 010 delle 4 Arti libcrali. 

Intrada (106). 

34. Balietto 2 do di Maestri e Scolari. 

Galliarde (107), Bourea (108), Gavotte (109). 

35. Balietto von alten Weibern und Zigeunerin ist gedanzt 

worden von Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria Antonia 
samt andern 14 hochadelichen Ilotl* Damen, den 11. Fe- 
bruario Anno 1683. 

Intrada (110). Die Aria ist samt einem Chor geigen 
mit trummel und tlöte gemacht worden (111 i. Bergamasco 
(112). Die (’iaconne ist gedanzt worden von Ihro Durchl. 
dem Erzherzog Joseph ( 113), Moresca i 114). 

36. 3 Balletti ;l seint gedanzt worden bey der Comedi, Intitoliert 

,lo Smemorato 1 den 28. Februario Anno 1083. 

Balietto 1 “° delle Tiratori di Ballestra. 

Intrada 1115), Traccanar (116). 

1 Nach y Le fonti della Iioetia*. Musik von Giov. Batt. Pederzuoli. Viele A. 
v. Weilen op. cit. 

Zu ,11 giardino della virtiV. Text von Nie. Minato, Musik von A. Draghi. 

3 ,Lo smemorato 1 . Text von Minato, Musik von Draghi. 
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37. Ballette 2' io di Giocchi Stolidi. 

Intrada (117), Trezza (118). 

38. Ballette 3*° dclli Mutti. 

Intrada (110), Aria (120). 

30. 3 Ballctti seiet gedanzt worden von Iliro Durclil. der Erz¬ 
herzogin Maria Antonia samt andern llochadclichen Hoff 
Damen den 1. Martio Anno 1683. 

Ballette 1°. Von 4 Ninfen so sich in biiumer verwandelt. 
Courente (121), Sarabande (122), Minuett (123). 

40. Balletto 2 do . Von Zauberinen. 

Intrada (124), Aria (125), Trezza (126). 

41. Balletto 3 t0 di Pastori et Ninfe. 

Der Bcrgamaeso ist gedanzt worden von Ihro Durclil. 
dem Erzherzog .losejdi 127), Bourea (128), Gagliarda (129), 
Menuett (130). 

42. 4 Ballctti seiet gedanzt worden von denen Hochadelichen 

lloffdamen bey Ihre Mayst. der verwitibten Keyserin den 
2. Martio Anno 1683. 

Balletto 1 ,no . 

Aria (131). 

43. Balletto 2 do . 

Intrada (132), Gavotte (133). 

44. Balletto 3 t0 . 

Saltarella (134), Minuett (135). 

45. Balletto 4 t0 . 

Intrada (136), Ciaccona (137), Trnceanar (138). 

46. 3 Balletti seiet gedanzt worden bey der Comedia zu Laxen¬ 

burg den 9. Junio Anno 1683. 

Balletto l mo dei Venti. 

Intrada (139), Menuett (140). 

47. Balletto 2 d0 dei Animali. 

Aria (141). 

48. Balletto 3 t0 delle Statue. 

Intrada (142 ), Aria ( 143), Polin (144). 
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49. Balletto dei Genij Eroici, ist gedanzt worden von Iliro Durch!, 
dem Erzherzog Joseph mit andern drei Cavaglieren den 
15. November Anno 1683. 

Intrada (145), Moresca (146), Canario i 147). 


50. Balletto 1 ist gedanzt worden bey der Comedi zu Linz an 
dem glorwirdigsten Geburts dag Ihro May. der regieren¬ 
den Kavserin den 6. Januario Anno 1684. 

W 

Intrada (148 ), Bourea ( 140), Traccanar i 150). 


51. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. beiden Prinzen 

von Ncyburg Ludovico und Carlo, sambt noch andern 
6 Cavaglieren, an dem glorwirdigsten Geburtstag Ihro 
Mayst. der Regierenden Kayserin Anno 1684. 

lutrada 1 ma (151), Intrada 2' 1 * (152), Gagliarda (153), 
Minuett (154), Sarabande-Ciaconna ( 155). 

52. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Erzherzog 

Joseph und Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria Antonia 
sambt andern Hochadelichen Hoff Damen Anno 1684. 

Bergamasco (156), Villanesca (157), Gavotte (158), 
Villanesca (159), Moresca (160). 

53. 2 Balletti 2 seint gedanzt worden von Ihro Durchl. beiden 

Prinzen von Neyburg Ludovico und Carlo sambt andern 
Cavaglieren. Im Fasching zu Linz Anno 1684. 

Balletto 1 mo d Astrologi. 

Intrada (161), Gavotte (162). 



Balletto 2 do dei Spiriti familiari. 

Intrada (163), Rondon (164), Traccanario (165). 


55. 2 Balletti seint gedanzt worden bey der Academia von Ihro 
Durchl. dem Erzherzog Joseph und Ihro Durchl. der Erz¬ 
herzogin Maria Antonia sambt andern Hochadelichen Hoff- 
damen. Im Fasching zu Linz 1684. 

Balletto l mo ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem 
Erzherzog Joseph. 

Aria (166). 


1 In Verbindung mit fil'doyii \ Text von Minato, Musik von Draghi. 

* In Verbindung mit Jntermedio per In comedia dei finto Astrologo sotto dei 
confieri \ Im Karneval dargestellt von Kavalieren. Text von Minato, 
Musik von Draghi. 

Sitzongsber. d phil.-hist. Kl. 176. ßd. 5. Abh. 4 
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50. Balletto 2 '". Von alten Männern mul jungen Mädlein. 

Intrada (167), Menuett (168), Aria (169). 

57. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Mayst. der Königin 

im Polln sambt noch andern Hochadelichen Hoff Damen. 
Im Fasching zu Linz Anno 1684. 

Gavotte i170i, Sarabande 171), Minuett (172). Die 
Aria ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Herzog 
von Lothringen (173). 

58. Balletto ist gedanzt worden von IJnterschidlichen Cavaglieren 

im Fasching zu Linz Anno 1684. 

Intrada (174), Aria (175). 

59. Balletto 1 2 ist gedanzt worden an dem glorwirdigsten Geburts¬ 

tag Ihro May st. deß Kaysers zu Linz den 9. Juniy Anno 1684. 

Intrada (176), Menuett (177), Gagliarda (178). 

60. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. der Erzherzogin 

Maria Antonia sambt andern 6 Hochadelichen Hoff Damen, 
an dem glorwirdigsten Namens Tag Ihro Mayst. des Kaysers. 
In Wienn den 15. November Anno 1684. 

Intrada (179), Bourea (180), Aria (181), Menuett (182), 
Sarabande (183), Retirada (184). 

61. Balletto* ist gedanzt worden an dem glorwirdigsten Geburts¬ 

tag. Ihro Mayst. der Regierenten Kayserin den 6. Januariy 
Anno 1685. 

Intrada (185), Courente (186), Sarabande (187). 

62. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Durchl. dem Erzherzog 

Joseph und Ihro Durchl. der Erzherzogin Maria Antonia 
sambt noch andern Hochadelichen Hoff Damen. Ira Fasching 
den 13. Februario Anno 1685. 

Intrada (188), Minuett (189), Gavotte (190), Minuett 
Aria (191), Minuett. 

1 In Verbindung mit y Tullio Hostilio apprendo il tevijno di Giano\ Text 
von Minato, Musik von A. Draghi. 

2 Nach ,/ varii Effttti d'Amore. Introduttione ad un Kalletto. Musik von 
A. Draghi. Anmerkung des Textbuches: , Segne il Ballo d'Imcneo tra le 
Gratie , et tra gV AvioriS 
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63. Balletto von gfirtnerinnen, ist gedanzt worden von Ihro May st. 

der Königin in Polln sambt noch andern Hochadelichen 
Hoff Damen. Im Fasching den 22. Februario Anno 1685. 
Bourea (192), Intrada (193), Menuett i 194). 

64. 2 Balletti seint gedanzt worden bey der Comedi Im Fascliing 

von unterschiedlichen Cavaglieren den 1. Martio Anno 1685. 
Balletto 1 mo delle Furie. 

Aria (195). 

65. Balletto 2 do . 

Intrada (196), Minuett (197). 

66. Balletto von frösch und Pauren ist gedanzt worden bey der 

Ridicola im Fasching den 4. Martio Anno 1685. 

Intrada (198), Aria (199). 

67. Balletto ist gedanzt worden von Ihro Maj'st. der Königin 

in Polln sambt noch andern Hochadelichen Hoff Damen. 
Im Fasching 1685. Die erste und die letzte Arie sint mit 
schallmey geigl produciert worden. 

Aria mit schalmey geigl (200), Menuett (201), Aria 
(202), Menuett (203), Aria mit schalmey geigl (204). 

68. Balletto ist von unterschidlichen Cavaglieren gedanzt worden 

Im Fasching Anno 1685. 

Intrada (205), Menuett (206), Gavotte ist gedanzt 
worden von jungen Cavaglieren (207). 


V. 

Anhang 

zu Kodex 16583, Nr. 8. 

Das ,Ross Ballett 4 . 

Das ,Ross Ballett 4 bildete einen Hauptpunkt der Festlich¬ 
keiten, welche Kaiser Leopold zu Ehren seiner jungvermUhlten 
Gattin Margareta Theresia von Spanien veranstaltete. Die Reise 
der kaiserlichen Braut* nach Wien hatte sich infolge mannig- 

1 A. F. Pribram, Di« Heirat Kaiser Leopold I. mit Margareta Theresia 
von Spanien. Archiv f. österr. Geschichte, Bd. 77 und Privatbriefe Kaiser 

4 * 
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Jahreszeit in ()sterreieh eintraf. Knapp vor der Einschiffung des 
Hofstaates in Spanien war sie von einem Fieber befallen worden, 
und es mußten Boten an den Kaiser mit dieser betrübenden 


Kunde gesandt werden. Nach ihrer Genesung brachte sie ein 
prunkvoll ausgerüstetes Schiff, .La Reale di Spagna £ , begleitet 
von einer Flottille spanischer Schiffe, nach Finale, wo sie der 
kaiserliche Heerführer Graf Montecuccoli erwartete. Von hier 


aus dauerte aber die Reise noch über drei Monate bis nach 


Wien. Fortwährend sendet der Kaiser Boten entgegen. In Trient 
begrüßt sie der Kardinal Graf Harrach, in Villach Graf Weißen¬ 
wolf, in Steiermark Graf Wolkenstein, an der österreichischen 
Grenze der Obersthofmarschall Graf Starhemberg. Der Kaiser 


selbst kam ihr, ungeduldig, seine Braut zu sehen, die er nur 
nach Bildern und Beschreibungen seiner Höflinge kannte, nach 
Schottwien entgegen (Fontes, Bd. 56, S. 263, Brief vom 25. Nov.), 
konnte sie aber, dem Zeremoniell folgend, nicht selbst nach 
Wien geleiten und reiste ihr voran, um den offiziellen Empfang 
in Wien vorzubereiten. Er hatte sich ihre Ankunft viel früher 


erhofft und dementsprechend Vorbereitungen für einen sommer¬ 
lichen Empfang getroffen, der aber trotz der winterlichen Jahres¬ 
zeit, die inzwischen eingebrochen war, nicht aufgegeben werden 
sollte. Als er von der Verzögerung erfuhr, schrieb er seinem 
Vertrauten, dem Grafen Eusebius von Pötting, der als Botschafter 
in Madrid sich große Verdienste um das Zustandekommen der 
Ehe erworben hatte: ,Wie aber unsere festas, absonderlich die 
zue Ross, werden könen gehaldten werden, de hoc dubito bey 
disem windterlichen Wetter, ma non importa, wann die Brautt 
hie ist, ist es Fest genung/ (Fontes, Bd. 56, S. 241.) 

Zum Zwecke der Aufführung dieses ,Ross Balletts* wurde 
auf dem Burgplatze ein ,turmhohes' Gebäude aus Holz errichtet 
und an 60.000 Reichstaler für die Ausstattung des Balletts ver¬ 
ausgabt. Die Proben begannen am 30. August 1666. Von da 
an wurde durch fünf Monate wöchentlich zweimal an den kom- 


Leopold 1. an den Grafen F. E. Pötting, herausgegeben von A. F. Pribram 
und M. v. Landwehr. Fontes rerum austriaceruni, Bd. 50, S. LIII—LXI. 
Kaiser Leopold sandte dem Grafen mehrmals Textbücher der aufgoführten 
Opern, von denen einige mit Balletten versehen waren, worauf im voran¬ 
gegangenen Teile verwiesen ist. 
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plizierten Figuren der spanischen Schule geprobt, die man in 
den Kupfern des Werkes: 


La Contesa 

dell’ Aria, e dell’ Ac<jua 
Festa a Cavallo 
Rappresentata 
tiell’ Augustissime Nozze 
Delle 

Sacrc Ces. Reali M. M. 
dell’ Imperatorc 
Leopoldo 
e dell’ 

Infanta 
Margherita 
Delle Spagne 
Invcntata e descritta 
Da Francesco Sbarra 
('onsigliero di sua Maesta Cesarca 
In Vienna D’Austria. 

Appresso Matteo Cosmerovio, Stainpatore della Corte, l’Anno 1GG7. 

studieren kann. Es handelt sich hier um eine der üblichen , De- 
scrizionen*, Festbeschreibungen, welche den Inhalt der Gesänge 
sowie den ganzen szenischen Apparat zu enthalten pflegten. In 
einem zweiten Bande waren die Tänze J. II. Schmelzers in 
sechsstiramiger Partitur beigcfligt. Der vollständige Titel dieses 
Druckes lautet: 

Arie 
per il . 

Balletto 

a 

Cavallo 

Couiposte 

dall 

Gioanne Knrico Schmelzer 
Musico di Camera di S. M. C. 

In Vienna D’Austria. 

Appresso Matteo Cosmerovio, Stampatore della Corte, I’Anno 1G67. 

Eine deutsche Ausgabe der vorgenannten Beschreibung 
sowie des Notenanhanges findet sich im Diarium Europaeum 
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als Beilage. 1 Der Musikteil der Publikation umfaßt jene Tiinze 
am Schlüsse des Werkes, bei denen der Kaiser selbst führend 
teilnahm, und zwar: 1. Corrente per l lntrada di S. M. C. e di 
tutti i Cavaglieri. Con Troinbe e Timpani. 2. Giga per Entrata 
de i Saltatori, e per molte altre figure. Con Yiol. e Clarini. 
3. Follia per nuovo ingresso de i Saltatori, e altre operazioni 
de Cavalli. Con Trombe e Timpani. 4. Allemanda per gl’ intrecci 
e figure di passeggio grave introdotto di S. M. C. e Cavaglieri. 
Con Viol. 5. Sarabanda per Termine del Balletto. Con Trombe 
e Timpani. 

Am 20. Dezember, 23. Dezember 1666 und am 3. Januar 
1667 fanden ,Haupt- und Generalproben' statt und am 24. Januar 
erfolgte die ,wirkliche vollkümmliche Abhaltung des Roßballetts', 
die von 1 Uhr bis 5 Uhr dauerte. Der Kaiser nahm trotz des 
Abredens seiner Umgebung selbst daran teil; eine Wiederholung 
erfolgte am 31. Januar. 

1 ,Deß Funffzehentten Theils Diarii Europaei | Dreifacher Appendix I 
oder Anhang Begreiffend I. Die Kayserl. Beylagers Festivitäten 
bestehend in überaus prächtiger Einhol- und Einziehung der Allerdurch- 
leuchtigsten Königl. Spanischen Infantin als Kays. Braut: deßgleichen 
in einem künstlichen Feuerwercke I und einem zierlichen und kostbaren 
Thurnier und Ballet zu Boss mit unterschiedlich vielen grossen und 
kleinen zum Werck dienenden Kupffer-Figuren. II. Diejenigen Acta 
Publica und Streit-Schrifftcn, welche wegen deß in den Spanischen 
Niederlanden angefangenen Krieges auff Spanischer und Frantzüsischer 
Seyten pro et contra gegeneinander publicirt und gewechselt worden/ 
etc. ,1m Jahr 1667/ 

Auf der nächsten Seite: ,Allerhöchst-feyerliehe ] Festivitäten | welche 
bey dem Allerglorwürdigsten Beylager der | beydön Allerdurchläuch- 
tigsten Majestäte Leopoldi I Römischen Kaysers, wie auch zu llungarn 
und Böhmen j etc Königs, Ertz-Hertzogs zu Österreich | etc und | Mar- 
garitae Geborner Infantin von Hispanien etc Eines Theils bey über- 
auß Majestätischer Empfahung, | und sehr prächtigem Einzug Aller¬ 
höchstgedachten Königl. Infantin, als Kayserl. Braut, in die Kayserl. 
Kesidentz-Statt Wien, wie selbiger auff einer beyliegenden Kuppfer- 
Platte artig abgebildet Andern Theils, in einem überauß künstlichen 
und kostbaren Feuerwercke dessen Zierlichkeit auf etlichen andern 
Kupffcr-Platten mit den Buchstaben A • B • C • und D umständlicher 
massen entworffen Und denn in einem noch nie erhörtem Kunst- und 
Schatzreichem Thurnier j und Ballet zu Ross vorgestellt auff unter¬ 
schiedlichen großen und kleinern j Kupffer-Platten . . . Nach und nach 
in der Keyserl. Burg, und ausserhalb derselben ! gehalten worden. Im 
Jahr 1667/ 
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In der Einleitung der Beschreibung erwähnt Sbarra, daß 
die Wettkämpfe immer einen wichtigen Teil der öffentlichen 
Unterhaltungen gebildet hätten und besonders im toskanischen 
Gebiete zu hoher Blute gelangt seien. ,Nella vaga Metropoli 
della Toscana, che percio se le deve meritamente il nome di 
Flora, dopo haver richiamata alla vita Tarte mcravigliosa del 
Pennello, gia per molti secoli sepolto nella Tomba delT oblio 
ridotta alla sua antica Maesta, e perfezzione T Architettura, dalla 
barbarie de i tempi auvilata, e poco men, che distrutta, insegnata 
alla Poesia il Toscano linguaggio, scopertc non meno in Ciel 
nuove stelle, che in Terra nuovi Mondi, et inventata nella 
Musica un altra Maniera che imitando il Natural dis- 
corso, senza toglier punto della sua intelligenza, esprime 
meravigliosamente gl’affetti, ha di piu aggiunto a questi 
generosi essercizij delT Armi 1 2 * il maggior ornamento, che potesse 
giamai escogitarsi, mentre ha saputo erudire i feroci Corsieri 
ad emular sotto Maestra mano le destrezze, e disinuolture delle 
meglio essercitate danze con tal aggiustatezza di tigurc, e di passi 
regolati al suono di musici instruraenti, che piu non potrebbe 
aspettarsi da un ben ordinato Balletto praticato da i piu periti 
con tutte T esquisitezze delT arte. 4 

Wenn man diesen Bemerkungen nachgeht, so findet man 
ihre Bestätigung in den literarischen Quellen, ln dem Haupt¬ 
werk, das uns über die Hoffestlichkeiten am Mediceerhofe in der 
Zeit von 1600 bis 1637 auf Grund eines Tagebuches unterrichtet,* 
finden wir eine Reihe von Bemerkungen und Daten über der¬ 
artige ,Balli a cavallo*. Am 27. Oktober 1608 fand anläßlich 

• • 

der Hochzeit Cosimo v. Medicis mit Maria Magdalena von Öster¬ 
reich ein ,ballo di personc a cavallo 4 statt, wobei gegen vierzig 
Kavaliere, unter ihnen die Fürsten von Mantua und Bracciano, 
mitwirkten, ,tutti vestiti da ninfe indiane e vi faceva il sig. 
Principe e poi tutti i suoi cortegiani et altri signori, et il signore 
Don Francesco Medici fu macstro di campo. Et il Balletto era 
Eolo re di venti, che con una infinita di servitori vestiti da 


1 Vgl. Poetica Descritione d'intorno all’inventione della Sbarra, Combat- 
tuta in Fiorenza nel cortile del Palagio deTitti in honorc della Sereniss. 
Signora Bianca Cappello, Gran Ducbessa di Toscana 1579. 

2 Angelo Solerti, Musica, Ballo e Drammaticn alla Corte Medicea dal 1600 

al 1637. Notizie tratte da un Diario. Firenze 1905. 
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Vcnti si mossc a tutta carrieraL 


Dieses Hallett ist für uns wegen 


• • 

der Ähnlichkeit des Sujets mit dem von Sbarra interessant. 
Der Titel lautet: Hallo e Giostra | de Venti | Nelle nozze del 
Sercnissimo Principe i e della Serenissima Prineipessa | di 
Toscana | Archiduchessa | d' Austria. In Firenze | Appresso 


i Giunti 11»08. 

Ebenso fand am 10. Oktober 1616 ein ,Gucrra di Bellezza, 
festa a cavallo* zu Ehren der Ankunft der Fürsten von Urbino 
statt; zu diesem Anlaß schrieben Jacopo Peri und Pavolo Fran- 
cesino die Musik. Außerdem fanden in diesen Jahren eine Reihe 
kleinerer Ballette zu Pferde statt, die teilweise improvisiert und 
nur von einer kleinen Schar ausgeführt wurden. 

In Wien wurde aber das Fest im größten Stile vorbereitet. 
Der große Hof der kaiserlichen Burg war für die Aufführung 
durch Aufstellung von Gerüsten und Tribünen in ein Theater 
umgewandelt worden. Man hatte zu diesem Zwecke den Archi¬ 
tekten Carlo Pasetti, der als der beste Künstler dieser Art in 
Italien galt, aus Ferrara kommen lassen. Die Kupfer, welche 
der gedruckten Beschreibung beigegeben sind, lassen die Pracht 
und Erfindung der Einrichtungen erkennen. Sie sind nach 
Pliinen Pasettis von Nikolaus van Hoy gezeichnet und von 
Franciscus van den Stein graviert. 

Das erste Blatt (58 X 45 cm) zeigt ein Schiff, auf dem die 

Fama als geflügelte Gestalt in einem weißen Seidengewande, 

das mit Augen, Ohren und Zungen aus Gold und Edelsteinen 

symbolisierend verziert war, eine silberne Trompete in der Hand, 

hereingezogen wurde und den üblichen Prolog sang. 1 Das zweite 

• • 

Blatt i39X 08 cm) ist ein Ubersichtsbild und zeigt den Burg¬ 
hof, rings mit Tribünen umstellt, in der Mitte das Schiff, um¬ 
geben von vier Maschinen, die auf den folgenden Blättern ver¬ 
größert reproduziert sind. Auf der einen Seite des Hofes befand 
sich überdies ein triumphbogenartiger Aufbau, auf dem sich der 
Tempel der Vesta erhob, dessen kostbare Materialien: Marmor, 
Bronze und Lapislazuli später ausführlich geschildert werden. 


1 ln der ,Descrittione deU’Intermedii' anläßlich der Anwesenheit des Erz¬ 
herzogs von Österreich am 1. Mai in Florenz wird die Erscheinung der 
Fama im ersten. Intermedium auf einem ,leggiadrissimo carro d oro k 
ovato' beschrieben, in der rechten Hand hält sie eine goldene Trompete 
und singt: ,Figlia del 801111110 Giove. La Fama io son . . . 4 
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Die vier folgenden Blätter — Detailstudien aus dem zweiten 
Blatte — bringen (30 X 42 cm l den später in den Zauberopern 
unentbehrlich gewordenen Wolkenwagen, eine Grotte des Vulkan 
und der Zyklopen, Neptun auf dem Rücken von Meerrossen und 
einen stilisierten Garten. Die anschließenden sieben Kupfer 
bringen Abbildungen der Figuren des Karussels, das von den 
Reitern geritten wurde. Darauf folgt ( Blatt Nr. 4) ein Kupfer 
(42X68j, der den großen Aufzug mit dem Kaiser «an der Spitze 
vorführt. Den Abschluß bilden wieder 13 kleinere Kupfer mit 
Figuren des Rossballetts und ein letzter großer, der den Ab¬ 
schluß der Figuren, die Retirada enthält. Die H.andlung ist, 
wie bei allen Dichtungen dieser Art, äußerst dürftig und nur 
ein Vorwand für prächtige, abwechslungsreiche Bilder. 

Die Elemente geraten in Streit und die Götter nehmen 
teils für das Wasser, teils für die Luft Partei. Der Wortwechsel 
wird immer heftiger, bis unter den Rufen: ,Battaglia! Battaglia!* 
der Kampf ausbricht. Die Maschinen werden beiseite gerückt 
und der eigentliche Hauptteil der Handlung, das Bnlletto a 
cavallo beginnt. Die Einzelheiten dieses Balletts, in dem alle 
Künste des Reitens entwickelt werden, hat Sbarra genau be¬ 
schrieben und fügt hinzu, daß alle Zuschauer einen mächtigen 
Eindruck von der Aufführung mitnahmen. Der Schluß seiner 
Beschreibung ist für uns wegen der musikalischen Regiebemer¬ 
kungen wichtig: 

,E partendosi dal Teatro portb con s't gli sguardi , e le 
lodi di tutti , dandosi nell’ istesso tempo principio ad una 
p ien iss ima, et allegra sin fonin formata da pitidi 100 in- 
stromenti d’ «reo, oltre le trombe , flauti , et altri di 
fiato, che sara in fine di questa con tutte U altre seguenti 
del balletto , inventute , e com post e dalSig’Gio. Henrico 
Smelzer , che primo Violinista della Cappella Cesarea, ha sempre 
in ogni J’esta Teutrnle regolato co la Virtil mirabile delle sut 
note ogn attione, che s’t* dovuta rappresentarvi, e nel mutar , 
che fece quest’ Aria di proporzione , la M. S. insieme con altri 
della sua schiera , e le 4 squadriglie s' incaminb con sostenuto 
passeggio ä prender posto per il baVetto vedendosi parimente 
in moto nell' istesso tempo , e Misura 000 persone a piedi , che 
passando con bell’ ordinanza tra i Cavalli in forma altretanto 
curiosa , quanto nuova, per non essersi praticata giamai in altre 
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simili operazioni, si andavano disponendo intorno al Teatro, 
mentre si fomnava la prima figura per introduzione del Balletto, 
al quäle diede principio il Sorrano Monarca, facendo solo 
la prima entrata in ariose corvette sopra una nobil corrente, 
.. . con tal aggiustatezza , e grazia, che nonfaceva moto senza esser 
seguito dall'ossequio, e dallo stupor de riguardanti, che tutti 
rapiti in estasi per lo giubilo estremo , li tributavano co piu 
teneri afifetti del cuore, augurij di Gloria, e voti di felicita. 
Cosi quel Grande destinato dal Cielo ä moderar co le sue leggi 
il Mondo, si vidde all’ hora co' intelligenza della Musi ca, 
che perfettamente possiede, segno evidente del suo animo ben 
composto, reguläre alla battuta delle note lo spiritoso destriero 
nel ribatter delle corvette, e doppo alcuni diritti, e volte, con- 
diletto, e meraviglia osservate da i piu periti dell' arte, fermarsi 
misuratamente in cadenza, operatione non piu veduta, et uni¬ 
versalmente stimata la piu difficile, che possa fare un Cavallo, 
inventione del Sief Carducci, havendo egli remostrato per la 
prima volta, e fatto praticar con ogni facilita in quest Axtgu- 
stissime feste il formare, e muover tutte le figure in ogni sort-e 
di maneggio sopra diverse Arie di Trombe, e d’instro- 
menti d ’ arco in cadenza aggiustata , et in oltre intro- 
dotte alcune repliche, b Echi , che nel mancar dell' 
Armonia, dando qualche pausa al moto, hanno fatto 
maggiormente godere V ordinata vaghezza delle figure, e rese le 
perfettissime, spiccando sempre piu le mosse d' ogni maneggio 
al rinforzo da gV instromenti. 

Tcrminata da S. M. la sua leggiadrissima operatione, le 
Trombe in segno di devoto applauso, le fecero con un Eco sommesso 
humilissimo inchino Indi non ripigliare piu rigorosamente il 
suono, invitorno 4 Cavalli di Corvette ä gare il loro ingresso, . . . 

Impazienti i capi squadra di festeggiare, havendo cambiati 
i Cavalli atti all'armeggiare in altri piu leggiadri, e proprij 
per il Balletto, si mossero con risoluto, et arioso galoppo seguito 
ogn' uno di loro da tre della sua squadra, e provocati da un 
rinforzo di Timpani, e Trombe con varij cara colli, ad 
imitazione e di guerra, e di danza s' intrecciarono sopra i Cavalli 
gia fermi, indi con lasciare, che i loro Cavallieri voltegiassero 
intorno a medesimi, si portarono unitamente con briosi giri di 
raddoppio intorno alla M. B. a renderle il dovuto homaggio de i 
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loro ossequij , e nell' uscir del cerchio ; incontratisi aggiustamente 
ne i loro seguaci al termine delln loro operatione tmmoto di 
seguir ciascuno agevolmente il suo c.apo, con l’arrestarsi , 
vennero a formar parte della terza figura, che fu perfettionata 
doppo variati intrecci di galoppodnl rimanente delle 4 squadre 
con abbassarsi V armonia de gV instromenti , per rinfor- 
zarla di poi con piu bizzarro impulso a quellt , che dovevano 
susseguentemente operare, il che essendosi praticato in tutte 
le figure, si tralascierä di replicarlo per sfuggir’ il tedio della 
soverchia longhezza. 

Quindi si vidde con diletto molto maggiore S. M. Ces a 
con tutti gValtri della sua squadra , muovendosi in corvette, 
lasciar in mezzo uno spazio capace a quattro agilissimi salta - 
tori i quali al principio d’ una aria capricciosa , et allegra f 
sonata alternatamente da Trombe e istromenti d’arco , 
divise in due chori nelle parti opposte del Theatro , 
fecero il loro ingresso .. . . 

Nach dieser Episode der Saltatori, welche mit ihren Pferden, 
wie man den bildlichen Darstellungen entnehmen kann, die 
kühnsten Sprünge ausführten, absolvierten die Heitergruppen 
wieder einige elegante Figuren, bis sich der Kaiser, der bisher 
in der Mitte des Theaters gehalten hatte, gegen die Tribüne 
der Kaiserin hin begab und hier, vor ihren Augen, zur Musik 
einer Follia sein Pferd kurbettieren ließ. 


Dopo breve riposo intimato dali Eco dell'Aria, che 
all improv iso cangioss i in tma dilettevole aflemanda 
di cento , e piu instromenti d’ arco , muovendosi tutti i Ca- 
valli diedero principio ad un passeggio grave , e Maestoso in 
forma di danza con varietä di moti , e d ’ intrecci si ben intesi } 
e di figure con tal leggiadria di disegno rappresentate, che 
meno perfetti di loro passi forsi poteansi immaginare i regolati 
giri delle sfere; invenzione molto a proposito , che oltre al respiro, 
che portb ä i Cavalli doppo si faticose operationi diede anche 


comodo a tutto il Theatro di riconoscere li Cavalieri d’ ammirare 


V artifitio , e richezza de i loro addobbi, e di contribuire i dovuti 
applausi al valore } che dimostravano , mentre su V aria medesima 
si vedevano muovere dalla parte del Tempio li Paggi, le guardie, 
e i lache , che senza confonder le figure de i Cavalli , renivano 
con buon ordine a mettersi al posto per servir a S. M. f nella 
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rit i rata, e nell isfesso tempo i portavano ad occupare il luogo 
di questi le accompagnature de. gl' Elementi, per ritravarsi in 
punto da formar lo squadrone a suo tempo, che gl’ uni, e gl' 
altri essendo da 700 persone, tutte ric.camente vestite nel moto 
diversö incontrandosi, facevano con le lor vaghe divise una 
cangiante, e dilettevol mostra, che quäl ondosa mare scherzava 
intorno alla bellissima figura, che forma vano li (Javallieri 
accompagnati dalla mararigliosa operatione de 4. Saltatori, 
i quali continuarono aneora a far pompa della loro agilitd 
nella figura susseguente, formata a terminar’ dell allemanda 
su la sua cadenza finale, a cui succedendo una briosa 
Zar ab and a sonata da molte trombe, si mossero tutti li 
Cavallieri, ciascuna da per se in diverse, ma ben concertate 
fignre, et in variati maneggi, onde si vidde ad un tratto in ogni 
parte del Teatro con ordinata confusione risplendere iluminosi 
usberghi, folgorar le riche sopra resti, sventolar i Manti sfarzosi, 
et ondeggiar i superbi cimieri, con una fiuttuanie pompa d’ oro, 
d' argento e di gemme, che spiravano splcndore, vaghezza e Magni - 
ficenza, e terminata la prima parte dell ’ Aria, si portarono con 
molti intrecci ä formar una stelle, nel cui centro operava S. AI. 
con varie rolte in corvette insieme co gV otto, e serpeggiando i 
capi squadra, tra i Cavalli delle loro schiere, che formarano 
i raggi Diagonali, sequendo li medesimi doppo V intreccio con 
industre, et ordinato scioglimento, si fermarono in giusta cadenza 
in altra figura, della cui vista mentre stava appagandosi il 
Teatro, li 4 Saltatori portandosi sotto la residenza dell’ Augu- 
st issima Sposa con molte passate sempre in Aria con capriole, 
fecero conoscere, che nel faticar acquistavano, e non perdevan 
la leim, Con questa merariglia altri haverebbe creduto, che 
dovesse ha rer fine il Balletto, quando al rinforzo delle Trombe 


si vidde variarsi figura con cinque giri in moto contrario, arre- 
standosi a misura di cadenza quei si trovano piu vicini al 
centro, rinovandosi per ultimo l arioso maneggio de Saltatori, 
e mentre li Cavallieri delle 4 squadriglie s incaminavano di 
galoppo ä riunirsi sotto il loro condottiero, S. AI. con briosissimi 
diritti di corvette, accompagnato da dodeci della sua squadra 
in due all vicino all Augustissima Sposa formarano un 
altra vaghissima Frecc.ia, che per la confusa , ma ben’ ordinata 
velocitä del moto, rendeva con i oro, argento, e gemme e piume 
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de rieh iss imi addobfn nun serpeggiante pompa di vaghezza, e di 
luce con grau mernviglio de gli spettatori, ehe doppo taute , e 
si varie operazioni vedevano i Cavalli piu vigorosi che mai , 
tutto derivando dalV industriosi ripartimenti ordinati dal 
iSig "'. Carducci , che senza mai dar pausa alla contiuuata serie 
delle variate figure , V una all' altra susseguenti , gi haveva 
saputo con grand’ accortezza , e giuditio compartir ä tempo gl' 
aggiustati riposi. 1 

Damit war das Ballett beendet. Die zwölf Kavaliere, die 
als Genien kostümiert waren, postierten sich hinter dem Kaiser, 
die anderen schlossen sich an und die Bedienten und Garden 
zu Fuß kamen zuletzt. In dieser Ordnung erfolgte auch der 
Abzug. So endete dieses Fest, das, wie Sharra sagt, an Pracht 
nicht seinesgleichen gehabt habe und auch denkwürdig sei ,per 
la suavita della Musica , espressa da i primi virtuosi di questo 
secolo, che tra voci , et instrumenti giunsero al numero di 200 le 
roci tutti al servizio attuale di quest’ Augustissima Corte insieme 
con la Maggior parte de gl' instrumenti, e il resto intrattenuto da 
altre Cappelle di questa gran Citta, sede hen degna del Trono 
Imperiale , e sopra V tutto per la qualita de Personaggi , che 
v intervennero, e per la perxzia, e Yalore di tanti Nohillissimi 
('avallieri , che v' operarono, non essendole mancata se non la 
Sorte di quella Penna famosa, che anche dal Grand' Allessandro 
fh invidiata alle Glorie d‘ Achille , per spiegar degnamente il 
racconto delle sue perfezzioni, e tramandarne alla Notizia de 
Posteri una memoria immortale. 1 


Dem 99 Seiten umfassenden deutschen Bericht über die 
.Keyserl. Beylagers FestiviUlten* im Diarium Extropaeum sind 
am Schlüsse die zu vorstehender Beschreibung gehörenden Tänze 
im Anhänge beigegeben und mögen auch hier an dieser Stelle 
nachfolgcn, da sie als passende Illustration dafür dienen dürften, 
in welcher Weise diese Tiinze harmonisiert, respektive auf die 
verschiedenen Stimmen des Orchesters verteilt wurden; endlich, 
wie überhaupt die Instrumentation dieser Tänze aussah. Dem 
Fanfarencharakter der für große Massen berechneten Tänze ent¬ 
sprechend, ist hier alles in großen Zügen ausgeführt, feinere 
harmonische Wendungen und Details fehlen. Die zwischen Tonika 

t 
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und Dominante schreitenden Bässe erinnern an die Grnndstimmen 


der Toccata in Monteverdis Orfeo, 
bis auf die Allemande archaisierend 


wie Überhaupt die Tänze 
wirken. Dieser Tanz, für 


Streieher ohne Trompeten bestimmt, weist allein eine interessan¬ 
tere Baßbehandlung, reichere Mittelstimmen und eine reich¬ 


geschwungene melodische Linie auf. Wir können nach diesen 


Tiluzen verstehen, daß Johann Joseph Fux, an diesen Vor¬ 
bildern herangezogen und auferwachsen, auch in seiner drama¬ 
tischen Musik archaisierende Wendungen bevorzugt, so daß sich 
in Wien die alte, an Venedig anknüpfende Tradition länger als 
in andern Gegenden erhalten hat. 
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TABELLE I. Die Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 


| Nr d»*r 
ßalletUuito 

Intrada 

Ballette 

Aria 

Gagliarde 

Bouitpo 

Sarabande 

Gigue 

i 

Gavctte 

1 1 


Balletto 

Aria 1 


— Sarabande 

| 

— 

2 


Balletto 

— 

Gagliarde 

— 

— 

Gigue 

Gavotte 

3 

—- 

Balletto 

Aria 

— 

— 


— 

— 

4 

Intnula 

Balletto 

— 

Gagliarde 

n 

— 

— 

- - 

Gavotte 

5 

— 

Balletto 

— 

— 

- 

Sarabande 

— 

— 

6 

— 

Balletto 

Aria 

— 

— 

— 

— 

— 

7 

—— 

- — 

Aria I 

— 


Sarabande 


— 

8 

— 


— 


_ 1 

Sarabande 

Gigue 

— 

a ! 

— 

Ballett 


— 

Bourree | 

— 

Gigue 

Gavotte 

10 

— 


Aria 

— 

Bourree 

— 



11 1 

— 

2 Balletti 


Gagliarde 


Sarabande 


Gavotte 

12 

Intrada 

— 

— 

Gagliarde 


— 

Gigue 

Gavotte 

13 

7 Intraden GranBallo 

. i 

— 

Gagliarde 

Bourree 

.Sarabande 

Gigue 

( 

— 

14 

— 

2 Balletti 

3 Arien 



— 

— 

— 

15 

Intrada | 

i 

2 Arien 

— 

— 

—- 

— 

— 

16 ! 

Intrada 

— 

2 Arien 

— 


— 

— 

— 

17 

Intrada 

— 

2 Arien 

— 


— 

— 

— 

18 

— 


2 Arien 

Gagliarde 


—— 

— 

— 

1 19 

— 


Aria 

— 

— 

— 

- 

— 

20 1 

— 

— 

— 


— 

Sarabande 


Gavotte 

21 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

o*> 


— 

Aria 

— 


Sarabande 


— 

23 


— 


— 


Sarabande 

Gigue 


24 

— 

— 

— 

— 


Sarabande 

Gigue 

— 

25 

— 

— 

3 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

26 

— 


Aria 

Gagliarde 

— 

Sarabande 

Gigue 


27 

— 

Balletto 

2 Arien 

— 



— 


28 

— 

3 Balletti 

3 Arien 

— 

— 

— 

Gigue 


29 

— 


Aria 

Gagliarde 

— 

Sarabande 


Zwei 

Gavotte« 

30 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

Gigue 

— 

31 


2 Balletti 

— 

■ ■ 

— 

Sarabande 

— 

— 

32 


Balletto 

2 Arien 


1 - 

— 


— 

33 

— 

— 

Aria 


— 

— 

Gigue 

— 

34 

— 

Balletto 

Aria 

— 

— 

1 ~ 

— 

— 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Allemande 

Trezza 

Courente 

Ciaccona 

Diverse selteno Tänze 

Retirada 




^ mm 





Retirada 

Allemande 

Trezza 


— ► 

— 

— 

— ■■ 

— 

Retirada 

— 

— 

Courente 

_ 


— 


T 

— 


— 

Courente 

— 


— 

" 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 


— 

Retirada 1 

Allemande 


Courente 

— 

■ 


— 

La 

Margerita 

Retirada 

Allemande 


Courente 


— 


— 

Folia 

— 

— 

— 

Courente 

_ 

— 

— 


— 

Retirada 

— 



Ciaccona 



— 

— 

— 

— 

Trezza 

— 

— 

— 

— 

— 

—— 

— 

. 



— 


— 

—— 

Curiosa 

Retirada 


— 

— 


7 änderte 
Däntz 

— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 Campa- 
nellen 

Matta- 

cinada 


Allemande 


— 

— 

— 

Canario 

Saltarella 

— 

— 

— 

— 

— 

Ciaccona 

— 

— 

— 

LaSeiava 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Pescatrica 

— 

Allemande 


— 

— 


—- 

Saltarella 

— 

Retirada 

Allemande 


Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Trezza 

Courente 

— 

— 

— 

■■ ■■ 

— 

Retirada 

- 

— 

— 

— 

Sinfonia 

Erlicini 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

Die Alte 1 

Morosen 

Bauern- 

mädel 

Ring- 

gsanglein 

— 

—— 

— 

— 

— 

— 

Canario 

— 

— 

Retirada 

— 


— 

Ciaccona 

Pas9a- 

caglio 

— 

— 

— 

Retirada 

— 


Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Courento 

— 

— 

Cazziatori 

— 

— 

— 

Allemande 

— 

Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 


r. d. phil.-his 

t. Kl. 176. Bd 

Ö» Abb. 
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TABELLE I. 


Die Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 


Nr. der 
ftallettsuite 

Intrada 

Ballelto 

Aria 

• 

Gagliarde 

I 

Bourree 

Sarabande 

Gigue 

1 Gavctte 

1 


1 

Balletto 

Aria 


I 

_ 1 

i 

Sarabande 



9 | 

** 

- 

Balletto 

— 

Gagliarde 

— 

Gigue 

Gavotte 

3 

— 

Balletto 

Aria 


1 

— 

— 

— 

4 

Intrada 

Balletto 

♦ 


Gagliarde 

• 

— 

— 

Gavotte 

5 

l 

Balletto 


— 

— 

Sarabande 


— 

6 ' 

— 

Balletto 

Aria 

| 

— 

— 

— 

— 

— 

7 ! 

- i 

— 

A * a 

Aria 

— 


Sarabande 

i 


1 8 

— 

_ 

— 

— 

— 

Sarabande 

Gigue 

— 

y : 


Ballett 

— 

— 

Bourree 

— 

Gigue 

Gavotte 

10 

— 

— 

Aria 


Bourree 

— 

— 1 

— 

11 1 

I 

*2 Balletti 


Gagliarde 


Sarabande 

— 

Gavotte 

12 

1 

Intrada 



Gagliarde 


— 

Gigue 

Gavotte 

13 

7 Intraden GranBallo 


Gagliarde 

Bourree 

Sarabande 

Gigue 

— 

14 j 


2 Balletti 

3 Arien 


— 

— 


— 

15 

Intrada 


2 Arien 


_ 

<4 

— 


— 

16 

Intrada 


2 Arien 



— 

— 

17 

Intrada 


2 Arien 

— 

1 

•mb 

1 

— 

— 


18 

— 


2 Arien 

Gagliarde 




19 

— 

— 

Aria 

“ 



—— 


20 


— 



Sarabande 

— 

Gavotte 

21 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

22 

— 

— 

Aria 

— 

— 

Sarabande 

— 

i 

23 

— 

} 

— 

— 

— 

Sarabande 

Gigue 

— 

24 


— 

— 

— 

— 

Sarabande 

Gigue 

— 

25 


— 

3 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

26 


— 

Aria 

Gagliarde 


Sarabande 

Gigue 

— 

27 

— 

Balletto 

2 Arien 

— 

— 

_ 

— 

— 

28 

— 

3 Balletti 

3 Arien 

— 

— 

— 

Gigue 

_ 

29 

— 


Aria 

Gagliarde 

| 

Sarabande 


Zwei 

Gavotten 

30 

Intrada 

— 

Aria 




Gigue 

— 

31 

1 

2 Balletti 

— 


— 

Sarabande 

_ — 

— 

32 

— 

Balletto 

2 Arien 


— 


— 

— 

33 


i _ 

Aria 


— 

— 

Gigue 

i 

34 

| 

Balletto 

1 

Aria 

1 

— 

i 

— 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Allemande 

Trezza 

Courente 

Ciaccona 

Diverse seltene Tänze 

Hetirada 


i 





_ 

_ 

Retirada 

Allemande 

Trezza 

— 


— 

— 

— 


Retirada 

- 

— 

Courente 

— 

— 



_ 

— 

- ■ 

— 

Courente 

«Hl 

— 





i 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 

Allemande 

— 

Courente 

— 

— 

— 

— 

La 

Margerita 

Retirada 

Allemnmle 

— 

Courente 


— 

— 

— 

Folia 

— 

— 

— 

Courente 


— 

— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 


Ciaccona 

— 



— 

— 

— 

Trezza 


— 

— 



— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

Curiosa 

Retirada 

— 

— 



7 änderte 
Däntz 


— 

— 

Retirada 


— 


— 

— 

— 


Matta- 

: 





! 



cinada 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

2 Cnmpa- 
nellen 

— 

— 

Allemande 

— 

— 

— 

— 

Canario 

Saltarella 

— 

— 

— 

— 

— 

Ciaccona 

— 


— 

LaSciava 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

Pescatrica 

— 

Allemande 

— 

— 

— 

— 

— 

Saltarella 

— 

Retirada 

Allemande 

— 

Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

Trezza 

Courente 

— 

— 

— 

_ 

— 

Retirada 

—- 

— 

— 

— 

Sinfonia 

Erlicini 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Die Alte 

Moresca 

Bauern- 

miidel 

Ring- 

gsanglein 

— 

— 


— 

— 

— 

Canario 

— 

— 

Retirada 

■ 

— 

— 

Ciaccona 

Passa- 

caglio 

— 

— 

— 

Retirada 

— 


Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


Courente 

— 

— 

Cazziatori 

— 

— 

— 

Allemande 


Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 

— 


■ — 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 

BiUnng^h« 

i 
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TABELLE I. (Fortsetzung.) Die Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 


Nr der 
ßallettsuite 

Intrada 

Halletto 

Aria 

Gagliarde 

Botirree 

Sarabande 

Gigue 

Gavotte 

35 

-- 

2 Halletti 

2 Arien 

_ 


Sarabande 

Gigue 


36 



Aria 

— 

— 

Sarabande 


Gavotte 

37 

— 

— 

3 Arien 

— 

~ 

— 


# 

38 


■ 

Aria 

— 

— 

— 

— 


39 

— 

Halletto 

— 

— 

— 

— 

— 


40 

— 

Balletto 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

41 

Intrada 

• 

Aria 

— 


— 

— 

- ' 

42 

— 

- 

Aria 

— 


— 

— 

— 

43 

— 

— 

2 Arien 


— 

— 

— 

— 

44 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 


! 45 

— 

— 

— 

Gagliarde 

— 


— 

i 

_ i 

46 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

Sarabande 

Gigue 

— 

47 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

Gigue 


48 

Intrada 



— 

— 

— 

— 

i _ 

49 

Intrada 



Gagliarde 

— 

— 

— 


60 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 


— 

61 

Intrada 


Aria 

— 

— 

— 

— 

— 

52 

— 

— 

Aria 

Gagliarde 

— 

— 

— 

— 

53 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

54 

— 

— 

3 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

66 

Intrada 

— 

Aria 

Gagliarde 

— 

Sarabande 


— 

66 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 



— 

67 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 




68 

— 

— 

2 Arien 

— 

Bourree 

— 


— 

69 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

60 

— 

— 

— 

mmmm 

Hourree 

Sarabande 

— 

— 

61 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

Gigue 

— 

62 

— 

— 

2 Arien 

— 



— 

— 

63 

Intrada 

Balletto 

— 

— 

Bourreo 

Sarabande 

— 

— 

64 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

65 

Intrada 

— 

— 

Gagliarde 

Hourree 

Sarabande 

— 

— 

66 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

Gavotte 

67 

Intrada 


2 Arien 

— 

— 

— I 

— 

— 

68 

Intrada 

— 

— 

i 

— 

— 

1 

— 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Allemande 

T rezza 

Courente 

Ciaccona 

Diverse seltene Tänze 

Retirada 


Trezza 


i 

Branle 





t 

Allemande 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 

| 

| 

— 

— 

Ciaccona 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Trezza 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

| 

1 

Trezza 

— 

— 

— 

Batta- 

glione 





— 

— 


— 

_ 

Moresca 



| 

_ 

— 


Ciaccona 

— 

2 Lotta 





— 


Ciaccona 

— 

— 

— 


— 


Trezza 

— 

— 


_ 



— 

1 

| _ 

— 

— 


May- 

blumen 

— 

Saltarolla 





— 

— 

— 

— 


— 

Retirada 


Trezza 

— 

— 

— 

— 


— 

Retirada 

— 

Trezza 

— 

— 

GranMago 


— 

— 

Retirada 

— 

— 

— 

— 

• 


Saltarella 




— 

— 

— 





Retirada 

— 

Trezza 

— 

— 

Canario 

Riposada 



Retirada 


— 


Ciaccona 

— 


_ 

■— ■ 


— 

— 

Courente 

m 



— 


Retirada 

Allemande 

— 

— 

— 


— 


| 

— 

— 

— 

Courente 

Ciaccona 


—— 

— 












— 

— 

i 

— 

Passa- 

caglio 

2 Sona¬ 
tinen 

— 


— 

— 

— 

— 

Ciaccona 



| 


— 

— 

— 

_ 

— 

— 


— 


| 

— 

Trezza 

Courente 

i 

1 

Canario 

— 

_ 

_ 

_ 
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TABELLE I. (Fortsetzung.) Die Ballette von J. H. Schmelzer, nach den 


' 

Nr. der 
Ballettsuite 

Inlr&da 

ßalletto 

Aria 

Gagliarde 

Bourree 

Sarabande 

Gi^ue 

Gavotte 

69 


Ballette 


i 



«M» 


1 70 

— 


8 Arien 

— 

— 

— 

— 


71 

— 


— 

— 

Bourree 

— 

Gigue 

— 

72 

— 

Balletto 

3 Arien 

— 

— 

— 

— 

— 

73 

— 

— 

3 Arien 

— 

Bourree 

— 

Gigue 

— 

74 

•- 

— 

— 

— 

Bourree 

— 



75 

— 

— 

2 Arien 

— 

Bourree 

— 


— 

76 

Intrada 


— 


Bourree 

— 


— 

ii 

78 

79 

Intrada 


Aria 

Gagliarde 


Sarabande 



— 

— 

2 Arien 

— 

— 

i ~ 

’ 

— 

80 

— 

— 

Aria 

Gagliarde 

• 


Sarabande 

— 

— 

81 

Intrada 


3 Arien 

— 

— 

— 

— 


82 

— 

— 

— 

— 

— 


Gigue 

— 

83 

2 Intraden 

— 

— 


Bourree 

— 

— 

— 

84 

Intrada 

— 

Aria 

— 

Bourree 

•— 

— 

— 

85 

— 

— 

Aria 

— 

Bourree 


Gigue 

— 

86 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 


— 

87 

— 

— 

2 Arien 

— 

— 

— 

Gigue 

— 

88 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 


89 



Aria 

— 

— 

Sarabande 

— 

_ t 

80 

Intrada 

— 

Aria 

Gagliarde 

— 

Sarabande 


- - | 

.91 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 


92 

Intrada 


Aria 


— 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Allemande 

Trezza 

Courente 

Ciaccona 

Diverse seltene Tänze 

Hetirada 

i 

i 

— 

— 

— 

— 

Moresca 

Mattaciua 




— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

__ 

— 

— 

— 

— 

— 


Traccanar 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 



— 

Ciaccona 

— 

— 

— 

— 

—— 


— 

— 

— 

— 

Pavane 

La 

Schiava 


— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 






Combatti- 

_ 


Retirada 


— 

— 

— 

— 

mento 


— 


Allemande 



— 

Menuett 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

Allemande 

— 

Courente 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— - 

— 

— 

— 

— 

Canario 

— 

— 

— 





Pasea- 





— 

— 

— 

— 

mezzo 

— 

— 

— 

— 

1 1 . . 1 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Saltarollo 

— 

— 

Traccanar 

— 


— 

Courente 

— 

— 


— 




— 


— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

— 

— 

— 

Retirada 

Allemande 

Trezza 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Retirada 


— 

— 

— 


— 

— 


Retirada 


— 

2 Cou¬ 
renten 

— 



— 

1 
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TABELLE II. Die Ballette von A. A. Schmelzer, nach den 


Nr. der 
Halletlsuite 

Intrada 

Bourree 

Aria 

Gagliarde 

Bergamasco 

1 1 

Menuett 

Sarabande 

Traccanar 

i 

Intrada 

Bourrde 






I 

o 



2 Arien 



— 

— 

— 

3 


Bourrde 

Aria 

Gagliarde 


Menuett 

— 

— 

4 


Bourrde 

Aria 

Gagliarde 

— 

Menuett 

Sarabande 


5 

Intrada 

— 


— 


— 

Sarabande 

Traccanar 

6 

Intrada 

— 

3 Arien 

— 

. 

Menuett 

— 

— 

7 

Intrada 

— 

— 


- . 

— 

— 

— 

8 

— 

— 

3 Arien 

— 

■ ■■ 

— 

— 

— 

9 

Intrada 

— 

_ l 

_ 

— 

— 

Sarabande 

— 

10 



3 Arien 

— 


— 



11 

Intrada 

— 

— 


- - - 

— 

— 

— 

12 

Intrada 

— 

Aria 


Berga- 

masco 


Sarabande 

fl 

13 




— 



Traccanar 

14 

— 


3 Arien 

— 

— 



— 

15 


— 

Aria 


— 

— 

— 

— | 

16 

Intrada 

Bourrde 

— 

* 

— 


— 

Traccanar 

17 

— 

Bourrde 


— 

— 

Menuett 

— 

—» 1 

18 

Intrada 

Bourrde 

, 

— 


— 

Sarabande 

— 

19 

Intrada 

— 

— 

— 


Menuett 

— 

— 

20 

Intrada 

— 


Gagliarde 

— 

Menuett 

Sarabande 

— 

21 

Intrada 

— 

— 




— 

Traccanar 

oo 

Intrada 


— 

— 

— 

— 

— 

I ' 

23 

Intrada 

Bourree 

— 

Gagliarde 

— 


— 

— 

24 

Intrada 


Aria 

— 

— 

- 

— 

— 

25 

Intrada 


— 

— 


1 

— ■ 

— 

26 


Bourrde 

Aria 

— 

— 

Menuett 

— 

— 

27 


Bourree 

— 

Gagliarde 

— 

— 

— 

• 

28 

— 

— 

3 Arien 



— 

— 

— 

29 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

Sarabande 

— 

30 

Intrada 


— 

— 

— 

— 

— 

Traccanar 

31 



2 Arien 

— 


— 

— 

— 

32 

33 

Intrada 

Intrada 

— 

Aria 



— 

— 


34 

* 


Bourrde 

— 

Gagliarde 

— 

— 

— 

— 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


Moresca 

Saltarella 

Canario 

Gavotte 

Ciaccona 

Trezza 

Courcnte 

Diverse 

Tänze 

Retirada 


— 

— 

— 

— 

- 


— 

Retirada 


— 





_ 

- - 

Retirada 

— 

— 

— 

— 


— 


— 

Retirada 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 

— 



— 


Vilanesca 

Retirada 

— 

— 

Canario 


— 

— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 

— 

Gavotte 


— 

— 


Retirada 

Moresca 

__ 




— 

— 

— 

Retirada 

— 

— 




— 

— 

— 

Retirada 

- 



- - — 



- 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

La Spiri¬ 
telia 

Retirada 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Allemande 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

- 

Gavotte 




— 

Retirada 

— 

— 

— 

— 


— 


— 

— 

— 

— 

— 

Gavotte 

— 

— 

— 

■ — 

■ 

—— 

— 


— ■ 

~ 

— 



— 

— 

Saltarella 

— 

— 


— 

— 

— 


— 

— 

— 

2 Gavotten 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

Canario 


— 

— 

_ 


Retirada 

— 

— 

— 

Gavotte 

. 

— 



_ 

— 

— 






— 


— 

— 

— 

Gavotte 

— 

— 


— 


— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

— 

— 

Gavotte 

— 

— 

— 

i 
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TABELLE II. (Fortsetzung.) Die Ballette von A. A. Schmelzer, nach den 


Nr der 
Ballcttsuite 

i 

Intrada 

Bourree 

Aria 

Gapliarde 

Bergamasco 

Menuett 

Sarabande 

Traccanar 

35 

Intrada 


Aria 


Ber- 

gamasco 


— 


36 

Intrada 

— 


— 

— 

— 

" 

Traccanar 

37 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

38 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

— 

39 

— 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

Sarabande 


40 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 


1 

41 

— 

Bourree 

— 

Gagliarde 

Ber- 

gamaaco 

Menuett 

— 

— 

42 

— 

— 

Aria 

— 


— 

— 

— 

43 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

44 

— 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

— 

— 

45 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Traccanar 

46 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

— 

— 

47 

— 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

— 

48 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

— 

49 

Intrada 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

50 

i Intrada 

Bourree 

— 

— 

— 

— 

— 

Traccauar 

51 

52 

2 Intraden 


~ 

Gagliarde 

3 Ber¬ 
ga niasco 

Menuett 

Sarabande 

• 

53 

Intrada 

• 

— 

— 


— 



54 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Traccanar 

55 

— 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 

i 

56 

Intrada 

— 

Aria 



Menuett 

— 

— 

57 

— 

— 

Aria 

— 

— 

Menuett 

Sarabande 

— 

58 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 


— 

59 

Intrada 

— 

- 

Gapliarde 

— 

Menuett 

— 


60 

Intrada 

Bourree 

Aria 

— 

— 

Menuett 

Sarabande 


61 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

— 

Sarabande 

— 

62 

Intrada 

— 

Aria 


— 

3 Menuett 

— 

— 

63 

Intrada 

Bourree 

— 

— 


Menuett 

— 

— 

64 

- 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 


65 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

— 


66 

Intrada 

— 

Aria 

— 

— 

— 

— 


67 

— 

— 

3 Arien 

— 

— 

2 Menuett 

— 

— 

68 

Intrada 

— 

— 

— 

— 

Menuett 

• 

— 


. .. Original from 
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in ihnen vertretenen Tanztypen geordnet. 


1 

Moresca 

Saltarella 

Canario 

Gavotte 

i 

Ciaccona 

Trezza 

Courente 

Diverse 

Tänze 

Rctiraria 

i 

Moresca 

— 

— 


Ciaccona 

I 

— 

1 

— 



— 

— 

— 

Trezza 



— 



— 


— 


Courente 








Trezza 

_ 

_ 



1 

' 

— 

Gavotte 


' 





Saltarella 

— 

— 


— 

1 _ 1 

— 





— 

Ciaccona 


_ 


— 


— 

— 

— 

— 

• 

— — 

Follia 

■ 

1 Moresca 

— 

Canario 


— 


— 

— 




- 


Ciaccona 


_ 

1 


Moresca 







2 Vila- 


— 


Gavotte 

— 

— 

— 


— 







nesca 


f 

— 

— 

Gavotte 

— 


— 



I _ 

- 



MM 

Äfcil 


Rondon 



— 

— 

Gavotte 


■ " 



_ 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

Retirada 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

Courente 


1 _ 

— 

— 

— 

Gavotte 

— 

■■■■ 



“ 

— 

— 

— 

Gavotte 

— 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


Das Balletto a Cavallo 

von J. H. Schmelzer. 


Arie 

per il Balletto a Cavallo composte dallo Gioannc Enrico Schmelzer 

Musico di Camera di S. M. C. 

Corrente per Tlntrata di S. M. C. et di tutti i Cavaglieri. 

Con Trombe et Timpani. 
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Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmelzer. <5 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


(Jiga per Eutrata de i Saltatori, e per molte altre figure. 


Con Yiol. et Clarini. 


darin. 
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Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmelzer. 77 
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V. Abhandlung: Wellesz. 


Follia per nuovo ingresso de i Saltatori, et altre operazioni 

de Cavalli. 


Con Trombe et Timpani. 
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Die Ballett-Suiten von Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmelzer. 49 
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Die Ballett-Suiten von Johann Heinrich u. Anton Andreas.Schmelzer. 
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Sitiangsber. d. phil.-bist. Kl. 176. Dd. 5. Abh. 6 
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Die Ballett-Suiten v. Johann Heinrich u. Anton Andreas Schmelzer. ^«3 


Sarabanda per termine del Balletto. 

Con Trombe et Timpani. 
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V. Abli.in<lluiiß: Welle«? 
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Sitzungsberichte 

der 

Kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Philosophisch-Historische Klasse. 

176. Band, 6. Abhandlung. 


Die slawischen Sprachelemente 

in den 

Ortsnamen der deutsch-österreichischer) Alpenländer 

zwischen Donau und Drau. 


Eine historisch-philologische Untersuchung über die Siedlungen der 
mittelalterlichen Alpenslawen mit einem Abriß ihrer allgemeinen 

Geschichte. 


Von 

Dr. J. Stur. 


Vorgelegt in der Sitzung am 26. März 1914. 


Wien, 1914. 

In Kommission bei Alfred Holder 

k. n k. Hof- and Uni ?erti täte-Racbh&nd ler, 

Uuchh'indler der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





Druck ron Adolf Holxhanscb, 
k. and k. Hof* and Univarsitlta*Rachdruckar ln Wiaa 


Digitized by 



Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



I. 

Historische Einleitung. 

Allgemeiner geschichtlicher Grundriß der Einwanderung 
der Slawen in die jetzt deutsch-Osterreichischcn 

Alpenländer. 

(Von der norisch-römischen Epoche bis zur deutschen Besiedlung.) 


Uie in dieser Arbeit in Betracht gezogenen Gebiete, die 
deutsch-österreichischen Alpenlünder, welche einst von Slawen 
besiedelt wurden, sind folgende Territorien: Niederöster¬ 
reich und Oberösterreich, beide Länder südlich der Donau, 
Salzburg in seinem östlichen Teile, Osttirol und Kärnten 
nördlich der Drau und ebenso Steiermark. In einer Ab¬ 
grenzung anderen Sinnes liegen der Abhandlung die jetzt 
von Deutschen bewohnten Alpenländer Österreichs zu Grunde, 
soweit sie in ihren Ortsnamen slawische Sprachelemente 
zeigen. Es sind also wieder die Gebiete deutscher Zunge 
südlich der Donau bis zur slawisch-italienischen sprachlichen 
Scheidelinie, deren Verlauf man füglich mit dem Draullusse 
zusammenfallen lassen kann, um so mehr, als es den größten 
Schwierigkeiten begegnen würde, wenn man die ewig fluk¬ 
tuierende und ungenau verschwimmende sprachliche Grenz¬ 
zone fixieren wollte. Somit erscheint hier keine strenge karto¬ 
graphisch-territoriale oder gar politische Trennung mög¬ 
lich, sie ist aber auch nicht notwendig. Nach der philo¬ 
logischen Absicht der Arbeit handelt es sich um die Unter¬ 
suchung jener Gebiete, in denen sich, trotz jahrhunderte¬ 
langer deutscher Besiedlung und trotz deutscher Kultur in 
fast jeder Hinsicht, die Nachwirkung der Slawen in der 
topographischen Nomenklatur bis auf die Gegenwart er- 
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VI. Abhaudlung: Stur. 


halten hat, um jene Mischzone von der Donau bis zur Drau, 
südlich welcher wir schon rein slawische oder rein romanische 
Ortsnamen finden. Ein solches Mischgebiet existiert ja auch 
nördlich der Donau, weit größer als das hier interessierende, 
welches nur die österreichischen Alpen umfaßt. 

Es ist wohl unbedingte Notwendigkeit, vor der philo¬ 
logischen Analyse der slawisch erscheinenden Ortsnamen, die 
der Übersicht halber mit allen ihren mir erreichbar ge¬ 
wesenen, bald spärlich bald reichlich Vorgefundenen, histo¬ 
rischen Formen nach den heutigen Kronländern und zwar 
alphabetisch geordnet vorgeführt werden sollen, eine allge¬ 
meine historische Übersicht über diese Länder zu geben, die 
den Ansprüchen auf eine Skizze der Geschichte der Alpen¬ 
slawen einigermaßen gerecht wird. Im Detail und topogra¬ 
phisch lokalisierend wird der nomenklatorische Teil der Ab¬ 
handlung die Art und Frequenz ihrer Niederlassung mög¬ 
lichst ausführlich darzulegen bestrebt sein. Die historische 
Skizze kann aber natürlich nicht das geschichtliche Faktum 
allein darstellen, sondern muß die Verhältnisse vorher sowie 
die gegebenen Bedingungen einschließen, damit der orga¬ 
nische Kausalnexus ein vollkommenes Bild der Erscheinungen 
gebe. Die Zeit nach der slawischen Besiedlung bis zum Ab¬ 
schluß der deutschen Kolonisation in den spärlich bewohnten 
Gebieten darzustellen, ist gleichermaßen historische Pflicht, 
um ein fragmenthaftes Gepräge der Skizze nach bester Ab¬ 
sicht zu vermeiden. 

Den chronologischen Ausgangspunkt kann also nur die 
norisch-römische Epoche bilden. Ein günstiges 
Moment ist hier noch besonders glücklich hinzugekommen: 
die österreichischen Alpenländer zwischen Donau und Drau, 
Tirol und Fngarn umfassen nach aller historisch-geographi¬ 
schen Erkenntnis beiläufig das Gebiet der römischen Provinz 
N o r i k u m, welche sich zwischen den beiden großen Flüssen 
Donau und Drau westlich vom Puster- und östlichen Inntal 
bis östlich zum Mons Cetius, dem Wiener Walde erstreckte, 
von Rhätien also bis Pannonien. Bei Julius Jung, .Römer 
und Romanen in den Donauländern‘ (2. Auflage, Innsbruck 
1887), ist eine größere Darstellung der damaligen Verhält¬ 
nisse in Norikum und Rhätien gegeben. Über dem .Anfang 
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der provincia Norica liegt aber sonst ziemlich ebensolche 
Dunkelheit wie über dem des benachbarten Gebietes. Erst 
zum Jahre 18 n. Chr. erzählt S t r a b o, daß die Rhätier ruhig 
ihren Tribut zahlen, so daß man um diese Zeit etwa das er¬ 
folgreiche Einsetzen der Romanisierung annehmen 
darf, welche von den anfänglich spärlich errichteten römi¬ 
schen Militärstationen aus um sich griff. Mit dem Ausgang 
des zweiten Jahrhunderts vor Christi Geburt begann schon 
die römische Eroberung. Im Jahre 113 v. Chr. schlugen die 
C i m b e r n und Teutonen vor N o r e i a, der kel¬ 
tischen Hauptstadt Norikums, den Papirius Carbo, vor jener 
Stadt, die erst Diokletian fast vier Jahrhunderte später als 
römische Station und Provinzhauptstadt zwischen Binnen- 
und Ufernorikum neu erbaute. Nachdem Marius das ger¬ 
manische Hauptheer (102 v. Chr.) bei Aquae Sextiae ver¬ 
nichtet hatte, mußte er rasch noch den Lutatius Catulus an 
der Etsch befreien, wo dieser hart bedrängt worden war. Die 
rhätisehen und norischen Germano-Kelten waren damals voll¬ 
kommen unbeteiligt und scheinen sich noch durch Jahrzehnte 
passiv verhalten zu haben. Tiberius und Drusus erst unter¬ 
jochten diese Völkerschaften vollständig im Jahre 15 n. Chr. 
und schon nach drei Jahren erzählt der Historiker von ihrer 
löblichen Zinsbarkeit. Interessant ist der Umstand, daß No- 
rikum und Rhätien nicht durch Legaten, sondern durch 
kaiserliche Hausbeamte (procuratores), welche meist ausge¬ 
diente höhere Offiziere waren, verwaltet wurde, da diese Ge¬ 
biete bis zu Marcus Aurelius (J. 161—180) ein dem Kaiser 
heimgefallenes ,regnum‘ blieben (vgl. Jung a. a. O., S. 33 f.). 
Von Augustus bis zu Septimius Severus war vollkommene 
Friedenszeit für diese Provinzen, so daß das Versagen der 
Quellen über diese Periode erklärlich scheinen darf. Unter 
Marcus Aurelius (J. 161—180), der sich die norische Donau¬ 
provinz sehr angelegen sein ließ, war der Markomannen¬ 
krieg (J. 167), nachdem der Statthalter Aufidus Victo- 
rinus schon einen Einfall der Quaden abzuwehren gehabt 
hatte. Commodus, Marc Aurels degenerierter Sohn, schloß 
einen schändlichen Frieden mit diesen Völkern, bei deren 
Bekämpfung sein Vater im Standlager zu Carnuntum noch 
Zeit gefunden hatte, einen Teil seiner prächtigen ,Selbstbe- 
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trachtungen* zu schreiben. Die Oermanenstämme hielten nun 
etwa 30 Jahre wieder Ruhe. Unter Septimius Severus (J. 193 
—211), der die Alpenstraßen, besonders Rhätiens, sorgfältig 
restaurieren und für alle Fälle ausbauen ließ, hüteten sie sich 
auch, den Frieden zu brechen. Sein Sohn Caracalla (J. 211 
—217) hatte jedoch schon wieder mit Germanen zu tun. 
Zuerst werden die Alemannen genannt, etwas später die 
Franken. Seine Nachfolger linden die Provinzen ruhig 
und unbehelligt. 208 Hißt sich Aureolus, der Statthalter 
Rhätiens und Illyriens, zum Kaiser ausrufen und zieht zur 
Thronusurpation nach Italien; hinter ihm brechen die Ale¬ 
mannen sofort in die entblößten Gebiete ein. 269 werden sie 
vom Kaiser M. Aurelius Claudius am Gardasee zwar ge¬ 
schlagen, sie wiederholen aber nichtsdestoweniger ihre In¬ 
vasionen, bis sie dem Kaiser Aurelian (J. 270—275) im 
Jahre 271 an der Donau endlich unterliegen. Dessen Nach¬ 
folger Probus (J. 276—282), der am Mons Cetius die ersten 
Reben pflanzte, hatte wohl auch mit einem aufrührerischen 
Statthalter Rhätiens, Bonosus, zu tun, konnte jedoch sonst 
über keine Störung seiner eifrigen Zivilisationsarbeit klagen. 
Unter ihm und unter Diokletian (J. 284—304), der, wie be¬ 
reits erwähnt, Noreia als Provinzialhauptstadt erbaute, dürfte 
die Romanisierung der Provinzen vollkommen abgeschlossen 
worden sein. 


Durch die römische Reichsteilung (J. 395). 
die unter den Nachfolgern des gewaltigen Diokletian platz- 
griff, wurde in der norischen Provinz (Noricum mediterra- 
neum und Noricum ripense an der Donau; vgl. Jung a. a. O., 
S. 49) sowie auch in den anderen entlegeneren Gebieten, außer 
der Verlegung der Teilgrenze nach Südosten — Rhätien, Nori- 
kum, Pannonien und Dalmatien fielen an Westrom, so daß 
eine Linie ungefähr von Cattaro bis Belgrad Westrom und 
Ostrom schied — verwaltungspolitisch wohl wenig geändert. 
Ein eigentliches Souveränitätsrecht scheint selbst schon vor 
dieser Zeit füglich nicht mehr bestanden zu haben, der 
Mangel an einer durchgreifenden kulturellen Provinzialorga¬ 
nisation mag sogar eine bloße ,Souceränität‘ der Römer zwei¬ 
felhaft erscheinen lassen; die Beunruhigung der Provinzialen 
und der römischen Ansiedler könnte sonst nicht erklärt wer- 
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den, wenn die nördlichen Nachbarn tatsächlich einigen Re¬ 
spekt vor der römischen Weltmacht besessen hätten. Es wäre 
zwar verfehlt, hinter der naiven Invasionsfreude der ger¬ 
manischen Völkerschaften das psychologische Moment eines 
Verständnisses der inneren Deroute Roms als Ursache der 
fortwährenden Belästigungen suchen zu wollen, doch dürfen 
wir immerhin eine gewisse Sorglosigkeit bei den Einfällen 
in die schutzlosen Provinzen erklärlich finden. Man kann 
sich schwerlich der Meinung verschließen, daß die Germanen 
sich nach Belieben in dem schwach bevölkerten Gebiete frei 


bewegen durften, so lange sie nicht besonders unangenehm 
wurden. Unter Konstantin dem Großen (J. 306—337) scheint 
hier relative Friedlichkeit bestanden zu haben; erst sein 
Neffe Julian Apostata bekam es wieder mit den Franken und 
Alemannen zu tun, die allzukiikn vorgedrungen waren. Schon 
während der Regierung seines Onkels besiegte er sie und 
hatte während seiner eigenen, kurzen Regierungszeit (J. 361 
bis 363) vor ihnen Ruhe. Bei der Teilung des römischen 
Reiches (J. 395) waren, wie erwähnt, die Provinzen Rhätien, 
N o r i k u m, Pannonien und Dalmatien Westrom zu¬ 
gefallen und dieses behielt auch die wenigstens nominelle 
Oberherrschaft, bis im Jahre 488 Theodorich das Land seinem 
italienischen Gothen reich angliederte. 

Der Sturm der Völkerwanderung, den im 
J. 375 die Hunnen einleiteten, brachte ganz Mittel- und 
Osteuropa, in erster Linie dieses, in Bewegung. War schon 
vorher die Behauptung ferner Territorien, eine nicht nur 
riskante und kostspielige, sondern auch eine problematische 
Sache von vorneherein gewesen, so wurde nun jegliche Mög¬ 
lichkeit souveräner Stellungnahme ohneweiters ganz zu¬ 
nichte. A 1 a r i c h ließ im J. 401 das weströmische Rhätien 
und weiters auch N o r i k u m widerstandslos von seinen 
Gothen und anderen germanischen Völkerschaften besetzen, 
von denen nur die Sueven Rhätiens unter ihrem Fürsten 
Rhadagais einigermaßen hervorragen. Die Geschichte Nori- 
kums zu dieser Zeit liegt in fast undurchdringlicher Finster¬ 
nis. Zu Beginn der Völkerwanderung, noch vor ihrem eigent¬ 
lichen Einsetzen, hatten die Q u a d e n die glänzende Römer¬ 
stadt Carnuntum zerstört; Ammianus M a r c e 1- 
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1 i n u s, XXX. 5. 2 sagt: ,Carnuntum desertum nunc et squa- 
lens‘. Obwohl diese günstig gelegene Station bald wieder 
aufgebaut wurde, blieb sie hinter dem aufstrebenden Wien 
zurück, über das die Ostgot hen seit der Mitte des 5. Jahr¬ 
hunderts ihre Herrschaft ausübten. Wien heißt zu dieser 
Zeit Vi ndomina (J o r d a n e s, der dies um das J. 551 
schreibt: de rebus Geticis, 50). 

Nach dem Abschluß der Völkerwanderung beginnt die 
Periode der vorläufigen Christianisierung des mittel¬ 
europäischen Komplexes, deren Anfänge in bedauerliche Un¬ 
klarheit gehüllt sind. Nach der ,Vita Severini‘ von Severins 
Schüler E u g i p p i u s (W attenbach, Deutschlands 
Geschichtsquellen im Mittelalter, 2. Aull., 34 ff.) wirkte dieser 
norische Apostel in den Jahren 455—482 in den österreichi¬ 
schen Donaulandschaften, welche inzwischen unter die Bot¬ 
mäßigkeit der von Norden eingedrungenen Eugier ge¬ 
kommen waren. Nach vielen Plünderungszügen über die 
Donau nach Süden, auf deren einem sie das Römerkastell 
A s t u r i s (das heutige Zeiselmauer) zerstört hatten, ver¬ 
mochten sie ihre Herrschaft im Noricum ripense zu konsoli¬ 
dieren und bedrückten die römischen Einwohner sehr arg. 
Wie die Eugippische Biographie, welche auch einiges geo¬ 
graphisches Interesse erwerben kann, weiter erzählt, hatte 
der hl. Severin ziemliche Erfolge aufzuweisen, trotzdem 
er durch mancherlei Intriguen der Gemahlin des Königs 
F e b a benachteiligt wurde. Norikum ob der Enns 
hatte nach den Berichten der ,Vita Severini* und auch des 
P riscus während der kurzen rugischen Herrschaft durch 
die Einfälle wohl westlicher Völkerschaften stark zu leiden. 

O d o a k e r ist die letzte hervorragende Figur der 
eigentlichen Völkerwanderung engeren Sinnes. Als er nach 
seinen Siegen über die Alemannen und Sueven auf der Höhe 
seiner Tatkraft stand, zog er gegen die norischen Gebiete und 
die unzufriedenen Bewohner fielen zu ihm ab. Im J. 487/8 
zerstörte er die rugische Herrschaft und zog, da er die Donau¬ 
grenze für wertlos erachtete und nicht zu halten beabsichtigte, 
mit dem größten Teile der romanischen Bevölkerung nach 
Italien. So wurde Norikum wieder entblößt. In das herren¬ 
lose Land drangen nunmehr die Langobarden ein und 
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wohnten in dem ehemaligen Gebiete der Rugier einige Zeit, 
wie Paulus Diaconus in seiner Geschichte der Lango¬ 
barden I, 19, erzählt. Nach ihnen versuchten sich die He¬ 
ruler, welche schon zur Rugierzeit in der westlichen Nach¬ 
barschaft zu finden sind, hier niederzulassen, konnten sich 
aber ,sv yui>p(ü> ep^pu/ nicht lange halten und zogen sehr bald 
ostwärts weiter (Prokopios, Bellum Gothicum II, 14). 
Als inzwischen Odoakers Macht zu gefahrdrohender Größe 
herangewachsen war, entschloß man sich in Ostrom zur Ab¬ 
wehr. Kaiser Zeno sandte im J. 489 den Ostgothenkönig 
Theodorich gegen ihn, der auch seine Mission gründ¬ 
lich erfüllte. Die Gothen ließen sich nun auch in Tirol 
nieder, wie dies aus dem Ortsnamen Gossensaß und weiters 
aus dem Umstande, daß der gothisehe Sagenkreis im Etsch¬ 
gebiete spielt, zur Genüge hervorgeht; der größte Teil des 
kriegerischen Volkes zog aber mit seinem Führer nach Italien. 
Das weströmische Reich fällt durch die Gothen und in Ostrom 
sieht man mit Überraschung, daß nunmehr ein weit gefähr¬ 
licherer Gegner großgezogen wurde. Alsbald setzt der Krieg 
ein, der im J. 555 endlich nach schweren Opfern mit der 
völlige Vernichtung der gothischen Herrschaft beendet wird. 
An Stelle des alten Rom wurde jetzt Ravenna die italische 
Hauptstadt, in welcher byzantinische Statthalter, etwa seit 
584 Exarchen genannt, residierten. Inzwischen kamen auch 
die Langobarden nach Italien hinunter; dieses Volk hatte 
sich, wie vorhin erwähnt, nach dem Sturze der rugischen 
Herrschaft durch Odoaker einige Zeit in Norikum nieder¬ 
gelassen und ihnen waren die Heruler gefolgt. Im J. 491 
zogen sie nach Ungarn, wo sie von den Herulern bedrückt 
wurden, denen in Mittelungarn die Errichtung einer ephe¬ 
meren Herrschaft gelungen war. Die Langobarden 
waren somit in die Nachbarschaft der G e p i d e n gekommen. 
Mit diesen hielten sie nicht lange Frieden; als die Avaren 
als neues Volk türkischen Ursprungs in Ungarn eindrangen 
und die Gepiden sich ihnen entgegenstellten, schlossen sich 
die Langobarden unter ihrem tatkräftigen, jungen König 
A 1 b o i n den Asiaten an und zerbrachen die gepidische Herr¬ 
schaft gänzlich. Unmittelbar nach diesem Befreiungskämpfe 
verließen die Langobarden jedoch das Gebiet, in dem sich 
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die Awaren ausbreiteten. Im J. 5(58 machte sich Alboin auf 
den Weg nach Italien. Oberitalien fiel ihnen widerstands¬ 
los in die Hände, nur Pavia leistete tapfere Gegenwehr. 
Hoch eroberte das kriegsfreudige Volk alsbald die Stadt, 
welche sodann zur Residenz des aus der Erde gestampften 
italischen Königreiches der Langobarden erhoben wurde. Ein 
Teil des Volkes war nicht nach Italien gezogen, sondern hatte 
Südtirol besetzt und es entstand dort ein langobardi- 
sches Herzogtum Trient, dessen erster Fürst, der 
Herzog E v i n, von 5(59 bis zu seinem Tode im J. 595 ziem¬ 
lich tüchtig regiert haben muß. In Italien jedoch riß nach 
dem baldigen Ableben Alboins 573 eine regellose Wirtschaft 
unter den vielen Herzogen ein. Der byzantinische Kaiser 
Mauritius (J.580—602) benützte die eingetretene Schwächung 
des langobardischen Staates, indem er den fränkischen König 
(’hildebert unter dem Vorwand des Arianismus der Lamro- 
barden zu einem Zuge gegen sie gewann, über die Bezie¬ 
hungen der Byzantiner zu den Franken in dieser Zeit handelt 
ausführlich Gasquet in seinem Werke ,L’empire byzan- 
tin et la inonarehie franque* (Paris 1880). In dieser Gefahr 
wurde rasch ein neuer König, Autharis, 584—590, aufgestellt. 
Ein fränkisches Heer eroberte allerdings 590 einen Teil von 
Tirol, doch blieb diese Unternehmung ohne rechten Erfolg; 
das Herzogtum Trient war einigermaßen konsolidiert und 
besaß in Nordtirol schon kräftige germanische Nachbarn in 
dem frisch auf den Schauplatz der Geschichte getretenen 
Volke der Bayern, als deren erster Herzog Gariwald im 
J. 554 erscheint. Die bayrische Besiedlung Tirols von Norden 
her bis an die Etsch griff in der zweiten Hälfte des 6. Jahr¬ 
hunderts Platz und war um 600 wohl schon beendet. 

Bevor wir nun die Geschichte der norischen Sla¬ 
wenniederlassung, die um die Wende des 6. und 
7. Jahrhunderts begann, näher betrachten, sei noch ein eth¬ 
nographisches Res u me über Norikum ein¬ 
geschaltet, wie es sich aus dieser vorslawischen Geschichts¬ 
skizze ergibt. Was zunächst die Grenzen anbelangt, so 
liegt im Norden das Gebiet jenseits der Donau, in dem sich 
das großmährische Reich vorbereitet, außerhalb des hier an¬ 
gezogenen Interessenkreises, im Westen finden wir der Mög- 
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lichkeit des Vordringens politische Grenzen gezogen durch 
die Bayern und die verschiedenen anderen Einwohner Tirols. 
Nach Süden und nach dem Osten hin, aus dem die Völker wogen 
nach Mitteleuropa hineinbranden, ist das Land offen. Die 
Bewohnerschaft Norikums um das J. 600 herum 
ist zweifellos wenig zahlreich und ganz ungleich verteilt ge¬ 
wesen; wir finden überhaupt keine dominierende Bevöl¬ 
kerung, sondern nur ein Gemisch von Rudimenten fast aller 
Völker, die der Wanderungssturm zusammengeweht und in 
Winkeln zurückgelassen hatte: Römer, die Odoaker nicht 
gefolgt waren, vielleicht noch Abkömmlinge der kelti¬ 
schen Ureinwohner, Reste von Rugiern, II e r u- 
1 e r n und vielleicht eine größere Menge von Gothen und 
Langobarden, die sich auf den Kriegszügen ihrer Völker 
abgesondert hatten und irgendwo zur Viehzucht oder Jagd 
niederließen. Daß sich einige Germanen, etwa Marko¬ 
mannen, Quaden, Franken oder Alemannen in dem nord¬ 
westlichen Teile Norikums nicht nur vorübergehend aufge¬ 
halten haben mögen, sondern länger verweilten, kann nicht 
unwahrscheinlich Vorkommen. Jedenfalls sicher ist, daß von 
einheitlicher Bevölkerung, nennenswerter Dichte der Sied¬ 
lungen bei einigermaßen systematischer Verteilung keine 
Rede sein kann. Hiermit sind auch die günstigsten 
Vorbedingungen für eine Einwanderung 
gegeben und auch die Möglichkeit der blitzschnellen Raub¬ 
züge der Awaren nach dem Westen ist erklärt, deren Be¬ 
wegungsfreiheit und Agilität in und durch Norikum nur 
durch orographische Verhältnisse behindert erscheinen konnte. 

Die römische Herrschaft über Norikum 
und die anderen mittleren Donauländer hatte zwar nicht no¬ 
minell, faktisch aber schon um die Mitte des 4. Jahr¬ 
hunderts aufgehört; selbst Justinian konnte nichts 
ausrichten, er kümmerte sich aber auch nicht viel darum. In 
der zweiten Hälfte des 6. Jahrhunderts leerten sich diese Ge¬ 
biete von den verschiedenen Germanen, denen sie 200 Jahre 
preisgegeben waren, und zurück blielxm nur Reste von der 
besprochenen Zusammensetzung. 

Im Gefolge und als Vorläufer des unstäten 
Räubervolkes der Awaren erschienen nun die 
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westlichen Vorposten der slawischen In¬ 
vasion. Während die Slawen auf dem Balkan zahlreich 
genug waren, um selbständig auftreten zu können, bildeten 
sie hier im Anfänge wohl durch ihre geringe Kopfzahl mehr 
oder weniger die Klientel der aw arischen FEer- 
r e n, deren Oberhoheit sie sich gegen ihren Schutz ruhig ge¬ 
fallen ließen, um so mehr, als sie im Abhängigkeitsverhältnis 
zunächst wohl keinerlei selbständige Organisation besaßen, 
ln der Freiheit war ihnen das patriarchalische Sippenwesen 
auf demokratischer Grundlage angestammt, über ihre Sozial- 
und Wirtschaftsverfassung in den Alpen sind bereits eine 
Reihe von Untersuchungen angestellt worden, die zu verschie¬ 
denen Ergebnissen geführt haben. Die ersten Resultate 
gipfelten darin, daß nach der Seßhaft- und relativen Frei- 
werdung der Slawen in den jetzt deutsch-österreichischen 
Alpenländern eine soziale Zweischichtung herrschte. Zupane, 
hervorgegangen aus einem einst dominierenden Hirtenadel, 
hätten hörige Ackerbauern und Waldsassen unter ihrer Bot¬ 
mäßigkeit gehabt. Zuletzt hat sich mit allen hierhergehören¬ 
den Fragen und insbesondere mit den divergierendsten An¬ 
sichten Prof. Dr. A. Dop sch in seinem Buche ,Die ältere 
Sozial- und Wirtschaftsverfassung der Alpenslaven 4 (Weimar 
1909) kritisch befaßt und über diese Verhältnisse in sehr 
gründlicher Weise Klarheit geschaffen, so daß es mit dem 
Hinweis auf dieses Werk hier sein Bewenden haben kann. 

Die Slawen wurden nach dem Abzüge der Langobarden 
nach Italien im J. 568 von den Awaren zunächst in die nach 
Westen gehenden Flußtäler vorgedrängt und mitgenommen. 
Wie es ihrer nationalen Eigenart entsprach, unternahmen sie 
nichts selbständig, da sie keine Führer hatten; der zuver¬ 
lässige P r o k o p i o s erzählt über sie im ,Bellum Gothicum 4 
III, 14, ganz ausdrücklich: -xXaßtjvot ~s. xai v Avrat cux ipyov rat 
dvSpb; evcc, aXX’ ev br ( jA5xporda ix ratXatcü ßtotrjeuetv. Ihre 

Züge drangen in den großen Flußtälern der Donau, Mur, 
Drau und Sawe aufwärts und nach Westen vor, soweit es nur 


irgend möglich war. Nach den Gesetzen der ethnographischen 
Dynamik hielten sich die Slawen nur an die Haupttäler und 
drängten in die Seitenarme der Flußniederungen erst wohl 
beim Rückstauen und Stillstand ihres Volksstromes. Beweis 
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dafür ist, daß sich am Fuße des Venedigers und des Glöck¬ 
ners in den Tälern romanische Ortsnamen, ja sogar Berg- 
nainen in den Tauern (z. B. Fürkelalpe, furcula = Gabel) er¬ 
halten haben. Die romanisch redende autochthone Bevölke¬ 
rung blieb offenbar ganz ungestört. Das Vordringen nach 
Westen mag ein sehr schnelles Tempo eingehalten haben, eben¬ 
so die Festsetzung und Einfreundung in den Siedlungen. Be¬ 
reits 27 Jahre nach der italienischen Wanderung der Lango¬ 
barden, im J. 595 also, mußte der Bayernherzog Thassilol. 
den Slawen schon den Besitz des Fustertales streitig 
machen; ebenso hatte Gariwald II. im J. 610 mit ihnen zu 
tun. Das Pustertal wird noch am Ende des 10. Jahrhunderts 
,terra S c 1 a v i n i c a‘ genannt. Auch im nordwest¬ 
lichen Teile Norikums stießen die Slawen auf die Bayern, 
welche dort in der Westhälfte des heutigen Oberösterreich 
saßen, so daß etwa an der Traun entlang die Grenze des Vor¬ 
dringens der Slawen verlaufen mußte. Wie sich heute noch 
die Spur der Stauung dieser Völkerwelle in einer ziemlich 
dicht gefügten Kette von Ortsnamen überraschend nach weist, 
wird im speziellen Teil dieser Arbeit dargelegt werden. (Schon 
hier aber erlaubt sich der bescheidene Verfasser die Fest¬ 
stellung, seines Wissens als erster auf diesen merkwürdigen 
Zusammenhang hinzuweisen.) Auch auf das Gebiet des heu¬ 
tigen Salzburg scheinen die Slawen größere Aspirationen 
gehabt zu haben; in den ,breves notae* des Salzburger Epi¬ 
skopats (Keinz III, p. 30) findet sich folgende Stelle: Oon- 
tigit, uta vicinisSclavis illi fratres, qui adPongov 
(Pongau) de Salzburgensi sede ibidem destinati erant, exinde 
expellebantur et ita multis temporibus devastata eadem cella 
(sc. s. Maximiliani) propter imminentes Sclavos et crudeles 
paganos. Vgl. Kämmel, Anfänge des deutschen Lebens in 
Österreich, p. 159, 176 und 187. Daß die Slawen auch im S ii d- 
osten und besonders im S ü d e n der Alpen, nach F r i- 
a u 1 also, vordrangen, darüber finden wir nicht nur Gewiß¬ 
heit, sondern auch die ausführliche Darstellung der slawisch- 
langobardischen Kämpfe bei Paulus Diaconusim IV. 
bis VI. Buche seiner ,Geschichte der Langobarden 1 . 

S a f a r i k unterscheidet unter den hier eingewander¬ 
ten Slawen im zweiten Bande seiner ,Slavischen Altertümer* 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



14 


VI. Abhandlung: Stur. 


p. 337 ff. mehrere Stämme: In Nieder* und Oberöster¬ 
reich die S t o d o r aner, deren Hauptstamm nach Deutsch¬ 
land zog und deren Ursitze er in Itußland annimmt, wo sie 
Stadizen hießen; der Name dieser Völkerschaft ließe sich 
unter Annahme einer von ihr betriebenen Viehzucht vom Be¬ 
griffe stado, Herde, grex, ableiten und man kann füglich auch 
das Etymon des oberösterreichischen Gebirgsnamens Stoder, 
Hinterstoder, welcher entschieden undeutschen Ursprunges 
ist, in diesem Worte sehen wollen, obwohl leider eine histo¬ 
rische Form nicht aufzufinden ist. Als einen anderen Slawen¬ 
stamm macht Safarik die Chorwaten namhaft, als deren 
Wohnsitz er nach der Niederlassung das nordoststei¬ 
rische Murgebiet annimmt, indem er sich offenbar 
auf den dortigen Ortsnamen Krau bat stützt; der Name 
der C'horwaten findet sich aber auch in der topographischen 
Nomenklatur Kärntens und Tirols vertreten und ich verweise 
diesbezüglich auf den speziellen Teil dieser Arbeit. Die Chor¬ 
waten dürften ja überhaupt das Hauptkontingent der Ein¬ 
wanderer gebildet haben, da infolge des Awarenkeiles in Un¬ 
garn und Siebenbürgen die Slawen hauptsächlich 
aus dem Mittelbalkan her auf drängen mußten. 

Die Dunkelheit, welche im 7. Jahrhundert über der 
ganzen Weltgeschichte liegt, zieht ihre Schatten in unserem 
Alpengebiet auch über das vorhergehende Säkulum. Trotz 
eifrigen Suchens läßt sich aus den spärlichen Quellen nichts 
herausholen. Die Awaren herrschten fort und über die ihnen 
Untertanen Slawen schweigt alles. Sehr spät, nach einem Jahr¬ 
hundert, erst um das zweite Dezennium des schwarzen Säku- 
lums lüftet Samo den Schleier. Wie aus dem Nichts springt 
dieser Mann G22 in die Geschichte; 40 Jahre Tätigkeit und 
dann schwindet sein Beich spurlos. In neuester Zeit beschäf¬ 
tigt diese merkwürdige Figur sehr lebhaft die Wissenschaft 
und der Meinungsstreit über ihn und seine historische Wich¬ 
tigkeit wird kaum jemals zu einem allseits befriedigenden 
Abschluß gelangen. Der Kern unseres Wissens über Samo 
ist kurz folgender: 623 kam er nach Böhmen, besiegte die 
awarischen Herren und wurde von den dankbaren Tschechen 
und Mährern 627 zum König gewählt, als welcher er bis zu 
seinem Tode 662 glücklich regierte. Die zwei Hauptquellen 
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über ihn sind die Chronik Fredegars und die C o n- 
versio Bagoiaorum et Carantanoru m, die be¬ 
rüchtigte Tendenzschrift des Salzburger Episkopats, welche 
die Ansprüche der Bischöfe auf den Süden begründen sollte 
und unterstützen wollte. Gegenüber den Aspirationen des 
Patriarchen von Aquileja wurde ja schon durch Karl den 
Großen im J. 798 trotz lebhafter Proteste Salzburg zum Erz¬ 
bistum. Gol 1 wies in dem XI. Bande der ,Mitteilungen des 
Institutes für österreichische Geschichtsforschung' überzeu¬ 
gend nach, daß die Conversio ihre Weisheit, auch die über 
Samo, aus Fredegar schöpft; dessen gute, weit ältere Chronik 
wurde zum Ende des 9. Jahrhunderts von dem für die salz¬ 
burgische Hierarchie eifrig Propaganda machenden Ivompi- 
lator weidlich ausgeschrieben und seine naive Skrupellosig¬ 
keit ging so weit, daß er trotz Fredegars Bericht aus dem 
Fürsten Samo einen Slawen machte, weil es ihm offenbar un¬ 
wahrscheinlich vorkam, ein Franke könne ein slawischer Po¬ 
tentat werden. In der Conversio wird der Mann als 
,S a m o quidam nomine, Sclavua.. / eingeführt, während 
Fredegar mit der Ausführlichkeit eines Kenners erzählt: 
,Homo quidam nomine S a m o, n a t i o n e Francus, de 
pago Sennonago, plures sec um negotiantes adscivit ad exer- 
cendum negotium, in Sclavos cognomento Winidos perrexit.* 
(In Parenthese gesagt: hier finden wir schon den germani¬ 
schen Namen ,Winden* für die Slawen, welche Rösler in 
seiner Abhandlung über den Zeitpunkt der slawischen An¬ 
siedlung an der unteren Donau [Sitzungsberichte der Wiener 
Akademie der Wissenschaften 18731 vom Gothischen ableitet: 
Windi sind die Weidenden, das Weidevolk, was die Ansicht 
Prof. Dopsch’ über die Rindviehzucht der Slawen bekräftigt.) 
Die weitverbreitete und dominierende Ansicht, daß das Reich 
Samos sich auch über die Donau nach Süden erstreckt habe, 
erlitt vor kurzem einen starken Stoß durch eine kleine, aber 
auf gründlichen Studien beruhende Abhandlung Dr. Ottokar 
Nemeceks über das Reich des Slawenfürsten Samo (im 
XXIII. Jahresbericht der deutschen Landesoberrealschule in 
Mährisch-Ostrau für 1905—1906, p. III—XV, wo auch die 
Literatur über die samonische Frage sehr ausführlich zu¬ 
sammengestellt ist). Nemecek untersucht das böhmische Reich 
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Samos und weist nach, daß die Vorstellung von einem sla¬ 
wischen Fürstentum von Böhmen bis nach Kärnten nur auf 
die Tendenzen des Geschichtsklitterers der Conversio, welcher 
Method bekämpfen wollte, zurückzuführen ist. Das verflos¬ 
sene Königreich Samos wurde durch die künstlichen Erfin¬ 
dungen bis nach Kärnten erweitert, um die salzburgische 
Hierarchensphäre auch dahin erstrecken zu können. Vgl. 
Wattenbach, Deutschlands Geschichtsquellen im Mittel- 
alter 1, 291 und G i n z e 1, Geschichte der Slavenapostel p. 6 tf. 
Durch scharfsinnige Analyse kommt Nemecek zu dem Resul¬ 
tate, daß Samo bestenfalls ein mächtiger F ranken¬ 
fürst an der thüringisch-böhmischen 
Grenze gewesen sein kann, und schließt sich der Ansicht 
Schnürers ,über die Verfasser der sogenannten Frede- 
garchronik* (Collect. Friburg. Fase. 0) an, der die chrono¬ 
logischen Irrtiimer in Fredegar nachweist; einen besonders 
charakteristischen Lapsus, ebenfalls über die Langobarden¬ 
geschichte, welcher den Salzburger Anonymus einigermaßen 
wegen seiner karantanischen Herrschaft Samos zu entschul¬ 
digen geeignet ist, weist Nemecek auch noch vor. Fredegar 
(IV, 68) erzählt von einem Zuge Dagoberts und dem Kampfe 
der Langobarden gegen Samo und die Slawen. Die Lango¬ 
barden saßen, wie in dieser Geschichtsskizze bereits erwähnt 
wurde, in Tirol und Samo müßte demnach in der Nachbar¬ 
schaft gewesen sein, so daß der Salzburger leicht auf den ihm 
angenehmen Zusammenhang geraten konnte. Nemecek, p. IV, 
stützt sich auf Zeuß (Die Deutschen, p. 637), der nur an einen 
Kampf mit den boischen Slawen dachte und vermutete, daß 
das Wort ,Langobardi‘ aus ,Baugovarii‘ (Baiovarii) entstan¬ 
den sein dürfte, eine Vermutung, die durch das rätselhafte 
Fehlen der Bayern in Fredegar größte Wahrscheinlichkeit 
gewinnt. Schnürer zeigte auch (a. a. O., p. 110—113), daß 
bei Fredegar mit konnationaler Sympathie und unverkenn¬ 
barer Gönnerschaft von Samo gesprochen wird, woraus Ne¬ 
mecek auf das unbedingte Germanentum des Fürsten schließt. 
Der Berliner Slawist Brückner wies einen Versuch des 
Rechtshistorikers Schreuer (Untersuchungen zur Verfassungs¬ 
geschichte der böhmischen Sagenzeit p. 5 f., 15, 17), Samo 
wieder zum Slawen zu machen (welche Ansicht wir noch bei 
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Krek, Einleitung in die slavische Literaturgeschichte, 2. Au fl., 
p. 321 f. finden und die auch andere vertreten), in der Bei¬ 
lage zur ,Münchner Allgemeinen Zeitung* 1903, p. 227, ent¬ 
schieden zurück. Die Aufnahme Samos als eines Fremden 
in einen slawischen Stammesverband bespricht ethnologisch- 
juristisch Wachowski, Slowanszczyzna zachodnia, War¬ 
schau 1902, p. 51. Die These Schreuers, Samo sei mit Pre- 
mysl identisch, deren Basis tatsächlich sehr schwach ist, wird 
auch von Xemecek verworfen; eine Auseinandersetzung über 
die Slawizität Samos zwischen Schreuer und Peisker ist in 
der ,Vierteljahrsschrift für Sozial- und Wirtschaftsgeschichte*, 
V. Band, 1907 (Schreuer p. 197—214 und Peisker p. 215— 
238) zu finden. Schreuer dringt auch hier mit seiner Meinung 
nicht durch. Nemecek schließt nach der Darlegung, daß 
Böhmen noch im 9. Jahrhundert keine politische Einheit bil¬ 
dete, mit der Behauptung der völligen Unmöglichkeit eines 
Beiches Samos im 7. Jahrhundert und anerkennt ihn nur als 
Häuptling eines an den Grenzen des fränkischen Reiches an¬ 
gesiedelten slawischen Stammes uiyl als Führer desselben oder 
eines Bundes benachbarter Stämme im Kampfe gegen die 
Awaren. 

Daß es zur Zeit Samos auch andere Slawen¬ 
fürsten gab, daß Spuren nationaler Häuptlinge schon vor 
ihm sich finden, geht aus einer Stelle der Conversio B. 
et C. mit ziemlicher Sicherheit hervor, da man ihr hier vollen 
Glauben beimessen kann. Zum J. 630 nämlich erzählt diese 
Quelle von der Flucht 9000 bedrückter Bulgaren aus dem 
Awarenreiche zu den Bayern, wo sie als lästige Gäste be¬ 
trachtet wurden; man suchte sich ihrer zu entledigen, offen¬ 
bar, um es sich mit den Awaren nicht zu verderben, die eine 
Beschützung der Flüchtlinge leicht zum Vorwand eines ihrer 
Plünderungszüge hätten nehmen können. Aus brutaler diplo¬ 
matischer Berechnung also und aus sonst keinem anderen 
Grunde ließ der Frankenkönig Dagobert die Bulgarenschar 
von dem Herzoge Gariwald niedermetzeln; der Schauplatz 
des nächtlichen Mordens ist zuverlässig weit im Westen zu 
suchen, etwa in Tirol oder Südbayern. Diese Feststellung ist 
sehr wichtig, wenn wir sie mit der weiteren Erzählung der 
Conversio organisch verbinden wollen. Es heißt nämlich, daß 

SilioDjihtr. d. phil.-bi»t. Kl. ITC. R<1. 6 . Abh. 2 
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ein kleines Häuflein der unglücklichen Bulgaren dem Blut- 
bade entrann und unter der Führung des Häuptlings A 1 z i- 
och sich in die Mark der Winden (womit natürlich nur ein 
slawisches Gebiet, keine Mark im späteren Sinne gemeint ist) 
zum Fürsten Walluch retten konnte; logischerweise 
kann dies nur durch unmittelbare Nachbarschaft ermög¬ 
licht worden sein, womit die Annahme slawischer Fürsten 
neben Samo zu seiner Zeit in den Alpen erwiesen erscheint. 
Von Samo selbst ist in diesem Zusammenhang keine Er¬ 
wähnung getan. 

Nunmehr liegt abermals ein tiefes historisches Schweigen 
über den Ereignissen und Zuständen in unserem slawisch 
besiedelten Alpenlande bis zur Stabilisierung des Karolinger¬ 
reiches, dessen Epoche sich eine dichtere Bevölkerungsorga¬ 
nisation unseres Gebietes zum Schutze gegen den fortwährend 
drohenden Osten zur vorzüglichen Aufgabe machte, nachdem 
der Räuberherrschaft der Awaren durch Karl den Großen für 
immer ein Ende bereitet worden w'ar. Indem wir nun dieser 
Zeit nähertreten, soweit sie hier in Betracht kommen kann 
und zutreffende Nachrichten vorhanden sind, und indem wir 
die bayrische Ansiedlung als das wichtigste historische Ge¬ 
schehnis in den. Alpen dieser Zeit betrachten wollen, weil sie 
das Ende der slawischen Ära darstellt, mag es angezeigt er¬ 
scheinen, einen Überblick über die allgemeine 
Besiedlungsverteilung zu geben, der ja im spe¬ 
ziellen noch genauer durch die Verteilung der slawischen 
Ortsnamen selbst erläutert werden wird. Mit dem pragma¬ 
tischen Gang der Geschichte ist die deutsche Kolonisation un¬ 
trennbar verbunden, so daß eine Behandlung in einem Zu¬ 
sammenhänge füglich als richtiger Vorgang gestattet werden 
kann. Fnter den frommen Karolingern setzt gleichzeitig die 
fränkische Christianisierung, wenigstens mit Versuchen ein, 
worauf an dieser Stelle schon hingewiesen sei, damit wir die 
etwa anderthalb Jahrhunderte später auftauchende Rivalität 
zwischen der lateinischen und der slawischen Liturgie, zwi¬ 
schen dem im J. 798 begründeten Archiepiskopat der Salz¬ 
burger und dem Slawenapostel Methodios, nicht nur 
durch den leidigen nationalen Gegensatz, sondern auch durch 
die älteren Ansprüche verstehen, welche die Conversio Bago- 
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iaorura et Carantanorum vertritt. Von diesen Dingen wird 
noch ausführlich die Rede sein. 

ln dem Tiroler Lande beginnt die Christiani¬ 
sierung schon mit dem Ausgange des achten Jahrhun¬ 
derts sehr energisch. Die Stiftungsurkunde des Klosters zu 
1 n n i c h e n aus dem J. 770, zugleich das älteste tirolische 
Dokument, besagt ausdrücklich, daß der Abt II a 11 o das 
Kloster mit Erlaubnis des Herzogs Thassilo II. gründe ,prop- 
ter incredulam generationem Sela vor um ad tramitem 
veritatis deducendam*. (Abgedruckt bei Si nach er, Bei¬ 
träge.) In diese Zeit beiläufig fallen auch die Klostergrün¬ 
dungen zu Scharnitz, der einstigen römischen Militär¬ 
straßenstation Scarbia, und zu Füssen. Im Innern Nori- 
kums dürften die Früchte der Wirksamkeit des hl. Severin 
im Donaureiche der Rugier vielleicht schon vor dem Nieder¬ 
gange ihrer Herrschaft verloren gegangen sein, wenn über¬ 
haupt ein mehr als ephemerer Erfolg seiner Mission ange¬ 
nommen werden kann. 

200 Jahre schon hatten die Awaren Mitteleuropa be¬ 
lästigt und geplündert und das Maß ihrer Sünden war über¬ 
voll geworden. Insolange ihre Nachbarn nicht ständig sich 
niederlassen wollten, war es dem Raubvolke ein Leichtes, ohne 
große Gefahr im Trüben zu fischen, da die fortwährenden 
Völkerverschiebungen und die Beweglichkeit der berittenen 
Banden innerhalb weniger Tage zwischen die Überfallenen 
und sie eine große Landesstrecke legten. So war es im Anfang 
gewesen; nun aber waren alle Nachbarn seßhaft geworden 
und der am meisten betroffene Westen begann die periodischen 
Plünderungen sehr unangenehm zu fühlen, die den Awaren 
zur Gewohnheit geworden waren. Im J. 788 noch drangen 
sie nach Italien und Bayern vor, aus diesem Gebiete aber 
wurden sie von Grahamann und A u d a k e r über die 
Enns zurückgeworfen und auf der Verfolgung an der unteren 
Ybbs besiegt, wie uns drei Annalen zu diesem Jahre über¬ 
einstimmend berichten (Ann. Lauriss., Einhard und Ann. 
s. Emmerani). Von diesem Schlage sich zu erholen, hatten sie 
keine Gelegenheit mehr; ihrer unaufhörlichen Einfälle müde, 
zog Karl der Große imJ. 791 mit drei Heeren zum 
Vernichtungskriege gegen sie aus, nach dessen Beendigung 
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im J. 803 die Awaren aus der Weltgeschichte für immer ver¬ 
schwinden. 

Das ganze awarische Gebiet kam nun unter fränkische 
Herrschaft und die ziemlich friedliebenden Slawen fügten 
sich um so lieber den neuen Herren, als sie es unter den Awa¬ 
ren nicht besonders gut gehabt haben mochten. Die eroberten 
Territorien waren nach fränkischem Rechte Krongut, die 
Hörigkeit der Slawen blieb bestehen und eine Hebung der 
wirtschaftlichen Zustände trat auch unter den freien, sozial 
selbständigen Bewohnern nicht ein. Als Karl der Große die 
,Ringe* der Awaren zwischen der Donau und der Theiß, welche 
mit dem in zwei Jahrhunderten zusammengetragenen Gut 
gefüllt waren, erobert und geschleift hatte, trat durch den 
nach Westen abfließenden Goldstrom eine große Entwertung 
des Geldes ein, die sich nicht nur in Franken, sondern wohl 
auch hier fühlbar machte. Man kann ruhig annehmen, daß 
die soziale Lage der deutschen Kolonisten keine bessere war 
und daß durch die Gleichheit des Schicksales ein friedliches 

Zusammen- und Xebenein anderleben begünstigt wurde. Bei 

_ • 

den Franken figuriert das den Awaren abgenommene Land 
unter verschiedenen Bezeichnungen: Oriens, terminus regni 
Bajoariorum in Oriente, orientalis plaga, orientalis parsBawa- 
riae, marcha orientalis, Winidorum marca, Sclavinia 
(Ann. Fuld. zum Jahre 884 und 893) und provincia Avarorum. 
wobei Rannonien inbegriffen ist, dessen Grenze damals noch 
bis an den Wiener Wald vorgeschoben zu denken ist. Die 
fränkische Machtsphäre reichte so ziemlich bis nach dem 
heutigen Siebenbürgen und nach Kroatien. 

Nebenher sei bemerkt, daß der Name der Fruska Gora 
zwischen Drau und Save (Frenska gora) nicht aus dieser 
Zeit stammt, vielmehr erhielt dieses Bergland seinen Namen 

erst im 12. Jahrhundert von mailändischen Auswanderern, 

* 7 

die sich im J. 1162 in Syrmien niederließen und eine Stadt 
Francavilla gründeten. (Vgl. Julius Jung über das Chroni- 
con Tolosani in den Mitteilungen des Institutes für öster¬ 
reichische Geschichtsforschung, XIX. Bd. [1898], p. 388 
—389.) Die dort seßhaften Slawenstämme der Gudus- 
kaner an der Kulpa und Abotriten u. a. m. wurden aller¬ 
dings schon zur Karolingerzeit tributpflichtig. (Vgl. Jalir- 
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biicher des fränkisch-deutschen Beiclies von Abel und 
Simson.) 

Die Bezeichnung der slawischen Ein¬ 
wohner wechselt in folgenden Ausdrücken, die in manchen 
Quellen sogar nebeneinander und promiscuo Vorkommen: 
Sclavi, S 1 a v i, Sclavanii, Winidi, Winades; 
adjektivisch: Sclavinicus, Sclavanicus, Sclavo- 
n i c u 8, Sclavaniscus. Erst später mehrt sich der 
Formen reich tum. 

Besonders im Gebiete der nachmaligen 
Ostmark fanden die fränkischen Eroberer und ihre bayri¬ 
schen Kolonisten schon zahlreiche slawische Sied¬ 
lungen vor, die während der Awarenherrschaft entstanden 
waren. Insbesondere mieden die süddeutschen Ansiedler das 
Gebiet zwischen den Flüssen Traisen und Enns, den soge¬ 
nannten Gr unzwitigau, in dem eineMenge slawischer Lokal¬ 
namen sehr früh Vorkommen. Ich greife deren spezieller Be¬ 
handlung nicht vor, wenn ich für dieses Territorium einige 
älteste Formen schon hier namhaft mache: Bielaha (Pielach) 
J. 811, Colomezza (Kohlmünzberg) J. 832, Bersnicha (Persch¬ 
ling) J. 834, also sehr früh. In pago grunzwiti, dessen älteste 
Form in den Salzburger Urkunden gruncita ist, die L a m p e 1 
(in einem Aufsatze des Jahrbuches für Landeskunde von 
Niederösterreich, neue Folge, I. Bd., 1902, p. 4G) für slawisch 
erklärt, erscheinen urkundlich schon im J. 828 Slawen, 
und zwar werden sie ausdrücklich als frei bezeichnet. An 
der unteren Erlaf werden sie zum J. 832 erwähnt. Das 
bedeutendste Besiedlungsfeld der Deutschen 
war das Tullnerfeld, zu dem eine Kette einzelner 
kleiner Kolonisationsgebiete aus Oberösterreich hinüber¬ 
leitete. Hauptsächlich an den Donauufern sind als solche zu 
nennen: der Uferstrich zwischen Enns und Ybbs, Melk, 
Arnsdorf, Mautern, Hollenburg, St. Pölten, Heimberg u. a. m., 
alle in ebenem Gelände gelegen. Die bayrische Besiedlung 
dürfte etwa nach 100 Jahren, also um die Wende des 9. und 
10. Jahrhunderts beendet gewesen sein; in der Raffelstättener 
Zollurkunde vom J. 90G werden die Slawen mit den 
Bayern ausdrücklich gleichgestellt, wäh¬ 
rend im J. 828 noch eine Zusammenstellung ,s e r v i v e 1 
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a c 1 a v i‘ (llrkundenbuch des Stiftes Kremsmünster Nr. 4) 
möglich war und im J. 832 in einer Schenkungsurkunde an 
Regensburg, das Güter an der unteren Erlaf erhält, der Passus 
vorkommt: ,cum S c 1 a v i s ibidem commanentibus, domibus, 
aedificiis‘ (Regesta imperii 2). Nach der Art der Landver¬ 
teilung ergibt sich als damals herrschende Agrarform die 
Latifundien Wirtschaft, deren klassisches Land 
Österreich ja bis heute geblieben ist; besonders in kirch¬ 
lichem Besitze finden wir große Ländereien. In einer 
Urkunde des J. 827 (Archiv XXVII, 259) werden zahlreiche 
slawische Gutsbesitzer um Puchenau bei 
Linz erwähnt und dieses Dokument wurde vor nicht weniger 
als 21 Zeugen slawischen Namens ausgefertigt, die also 
wohl notable Stellung gehabt haben. Wie sehr nun auch der 
Vorstellung von einem Freibauernstand diese urkundliche 
Anführung entspricht, so ist im Hinblick auf den Großgrund¬ 
besitz der Gedanke an zahlreichere kleine Bodeneigentümer 
nur mit Reserve festzuhalten. 

In dem eroberten Gebiete wurden Gaugrafen eingesetzt, 
von denen einige sehr gut bekannt sind. Die karolingische 
Ostmark umfaßte Oberösterreichs Traungau und Niederöster¬ 
reich bis zum Wiener Walde; Pannonien wird ja im Ur- 
kundenbuch des Landes ob der Enns, II. Bd., p. 49 (Passau), 
zum J. 904 noch als das Land ultra montem Comagenum (Co- 
magenae ist der Ort Tulln in der Römerzeit) bezeichnet. Die 
ersten Gaugrafen, Werner 805, Gerold 814, Wilhelm 820, 
hatten friedliche Zeiten, während gegen Ende des 9. Jahr¬ 
hunderts das großmährische Reich und Pannonien einiger¬ 
maßen zu schaffen machten. König Arnulf mußte im J. 888 
seinem Ministerialen Iieimo im Grunzwitigau eine Burg ,con¬ 
tra inimicorum insidias* erbauen, welcher Ausdruck kaum 
zur Gänze als eine Urkundenfloskel aufzufassen ist. Der 
Gaugraf Wilhelm II. war im J. 871 im Kriege gegen S v a- 
topluk (Zwentibold) gefallen. Großmähren reichte bis zur 
Donau und drohte fortwährend. Bevor wir den Ereignissen 
dieser Zeit gerecht werden, ist noch einiges Hierhergehörige 
aus der fränkischen Geschichte einzuschalten. 

Die relativ schwachen Nachfolger Karls des Großen 
hatten sein ungeheures Reich nicht zusammenzuhalten ver- 
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mocht. Um einem sonst unvermeidlichen organischen Zer¬ 
falle vorzubeugen, beschloß Ludwig der Fromme ira J. 817, 
sein Reich zu teilen, und es heißt in der Urkunde, die neue- 
stens bei Jaksch, Monumenta historica ducatus Carinthiae, 
III. Bd., Nr. 4, p. 3, abgedruckt ist: ,ltem Hludowicus vo- 
lumus, ut habeat Baioariam et Carentanos et Beh^imos 
et Avaros atque Sclavos, qui aborientali parte 
Baioariae sunt/ Sein Gebiet wurde im J.819 schon 
durch einen Aufstand, den der unter pannonische 
Slawenfürst Liudewit in Kärnten erregte, ge¬ 
stört, so daß die Franken energisch einschritten; in der 
zweiten Hälfte desselben Jahres, nachdem der Markgraf Bald- 
rich von Friaul ein Heer Liudewits an der Drau geschlagen 
hatte, mußte der Störer in Ingelheim am Rheine Ludwig den 
Frommen durch eine Gesandtschaft um Frieden bitten lassen 
und wollte die Oberhoheit anerkennen. Die diesbezügliche 
Urkunde ist ebenfalls bei Jaksch III, Nr. 5 abgedruckt; vgl. 
auch Einhardi Annales 819, 820 und Mon. Germ., Scriptores 
1, 205—206. Der zugebilligte Frieden war aber von sehr 
kurzer Dauer. Denn schon im Jänner des folgenden J. 820 
wurde auf der Reichsversammlung zu Aachen beschlossen, 
gegen den unruhigen Liudewit drei Heere auf einmal aus¬ 
zusenden, eines über die norischen Alpen, eines durch Kärn¬ 
ten und das dritte durch Bayern und Oberpannonien. Er 
wurde besiegt,konnte aber entfliehen und kämpfte noch weiter, 
bis er im J. 823 ermordet wurde. Vgl. Jaksch III, Xr. 7, 
p. 5 und die Regesta imp. I, 709 a, 71G c—d. Diese hart¬ 
näckige Widerspenstigkeit gegen ihre Herrschaft veranlaßte, 
wie uns die Conversio B. et C. erzählt, die Franken zum 
steten Mißtrauen gegen die anderen nationalen Fürsten und 
zur sukzessiven Ersetzung dieser durch bayrische Gau¬ 
grafen. Im Februar 821 bestellte der Salzburger Erz¬ 
bischof Adalramm in rascher Folge Theodorich und dann, • 
wahrscheinlich weil dieser sich nicht genug befähigt erwies, 
Otto zu Bischöfen der Slawen. Vgl. Jaksch III, Nr. 8, 
p. 6, die Conversio B. et C. und die Mon. Germ., Script. 11, 10. 

Trotzdem wir weiter wissen, daß im J. 824 die Amts¬ 
gewalt endgültig und vollständig in die Hände bayrischer 
Gaugrafen, der comites, übergegangen war, so finden wir doch 
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im benachbarten Pannonien noch immer eine Zeitlang ein¬ 
heimische Fürsten, sogar von einiger Bedeutung, was auf das 
Fortdauern wohl nur nomineller Souveränität der Franken 
schließen läßt, und gerade zu dieser Zeit, um die Mitte und 
die zweite Hälfte des 9. Jahrhunderts, fällt die Blütezeit des 
groß mährischen Reiches der Fürsten Mojmir I., 
Rastislav und Svatopluk, der berühmten Mspaßia. Schon 

vorhin wurde eines Einfalles Svatopluks in die karolingische 
Ostmark gedacht, bei dem der Gaugraf Wilhelm II. sein 
Leben ließ. Auf ihn folgte Aribo, der seinen Sitz 30 Jahre, 
von 876—906 innehatte. Ein merkwürdiger Umstand zeigt 
uns, daß das fränkische Prestige in der dem Kerne des Reiches 
so sehr entlegenen Mark kein allzu großes Gewicht über den 
großmährischen Nachbarstaat haben konnte; Aribo mußte 
nämlich dem mächtigen Svatopluk seinen Sohn Isanrich als 
Geisel (obses) stellen und dafür eine Invasion Svatopluks in 
sein Verwaltungsgebiet mit wüster Plünderung stillschwei¬ 
gend sich gefallen lassen. Vgl. auch I) ü mmle r, Ost¬ 
fränkisches Reich II, 227. Svatopluk schien es sich ziemlich 
angelegen sein zu lassen, gegen Repressalien einigen Schutz 
zu haben, da er schon zwei Jahre später den Sohn Engel¬ 
schalks, eines Kollegen Aribos in der Verwaltung der drei 
ostmärkischen Komitate, den jungen Werner gefangen nahm, 
wie uns die Annales Fuldenses zum Jahre 884 berichten. 
Gegen Ende seiner Verwaltungspcriode scheint Aribo aller¬ 
dings einige Energie aufgewendet zu haben. Wie Dümmler 
(cf. II, S. 458) ausführlich beschreibt, drang er auf Befehl 
Kaiser Arnulfs im J. 898 in das Gebiet des mährischen Sla¬ 
wenfürsten Mojmir II. ein und verwüstete es; diese Offen¬ 
sive soll offenbar einige Repressalien für Schädigungen (lar¬ 
stellen, die uns weniger genau bekannt sind. Es herrschte 
zu dieser Zeit in unserem Gebiete nominell zwar der frän¬ 
kische Einfluß, in Wirklichkeit aber hatte man den bayri¬ 
schen Sonderinteressen in erster Linie Rechnung zu tragen; 
dies kann sich ohneweiters aus der fast nur bayrischen Besie¬ 
delung'dos alten Xorikum nach der Slawenzeit erklären lassen. 

M o j m i r II. hat eine ziemlich ansehnliche Macht inne¬ 
gehabt. Graf Isanrich, der in seiner Jugend bei Svatopluk 
als Geisel war, suchte bei ihm Schutz, als er wegen innerer 
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W irren aus der Mark flüchten mußte. Im J. 901 kam ein 


Frieden zwischen ihm und den Bayern zustande, von dem 
Hermann von Reichenau (Herimannus Augieusis in den Mon. 
Germ., Script. V, p. 111) berichtet : ,Eodem anno M o y m a- 
rius, dux Morahensiu m, et Isanricus Xoricus comes, 
qui ad ipsum transfugerat, cum Ludowico rege pacificati sunt. 4 

In dem Gebiete nördlich der Donau hatte Mojmir I. 
seinen Nachbarfiirstcn P r i b i n a, der in Neutra resi¬ 
dierte, aus seiner Herrschaft vertrieben (830). Dieser Hob in 
die Mark und ließ sich in Traismauer taufen, nachdem er 
schon vorher mit dem Christentum geliebiiugelt hatte. Der 


Salzburger Erzbischof Adalramm hatte ihm nämlich in Neu¬ 


tra (Nitrava) eine Kirche eingeweiht. So sehr er sich auch 


durch seine nunmehrige Bekehrung in Gunst gesetzt haben 
mochte, so verlor er, wahrscheinlich durch zweifelhaftes Ver¬ 
halten, bald den fränkischen Schutz und begab sich daher 
zu den Bulgaren. Auch dort konnte er kein Gefühl voller 
Sicherheit gewinnen, und so finden wir ihn alsbald bei dem 
von den Franken vertriebenen unterpannouischen Slawen¬ 
fürsten R a t i m a r. Abermals ist sein Aufenthalt von sehr 


kurzer Dauer; irgendwie wußte er sich mit den Franken zu 
versöhnen und wurde alsbald wieder in Gnaden aufgenom¬ 
men. Das ihm von Mojmir abgenommene, nördlich der Donau 
gelegene Gebiet war Großmähren angeschlossen worden und 
nicht mehr zu erlangen, und so überließ Ludwig der 
Deutsche dem landlosen P r i b i n a im J. 840 ,aliquam 
inferioris Pannoniae in beneficium partein, quae dicitur Sala 4 , 
mit dem Hauptsitze Mosapurc (Mosburk), jetzt Szalavär an 
dem Flüßchen Szala, das sich in den Plattensee ergießt. Dort 
erbaute er sich eine Burg in nemore et palude Salae und den 
Salzburger Bischöfen zuliebe auch eine Kirche, so daß er auch 
kirchlicherseits unter germanischem Einflüsse stand. Wie 
die Conversio Bagoiaorum et Carantanorum p. 13 f. erzählt, 
wurde das Gotteshaus im J. 850 vom Erzbischof Liupramm 
selbst eingeweiht, ,zu Ehren der heiligen Mutter Maria*. 
Nebst Liupramm und Pribina waren noch mehrere, von der 
Quelle namentlich angeführte slawische Herren an¬ 
wesend, von denen uns nur der Name C h ez i 1 interessiert; 
vielleicht war dies Kocel, der Sohn Pribinas, von 
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dem bald weiter die Rede sein wird. Unter dem Archiepisko- 
pate Liupramms und seines Nachfolgers war ein gewisser 
Oswald (Osbaldus) episcopus Sela vorura in den 
Jahren 836—863, über den eine belanglose Urkunde bei 
Jakseh, Mon. hist. duc. Carinth., III. Bd., Nr. 18, p. 9 zu 
finden ist. Im J. 848 hatte Pribina einen weiteren Beweis 
gnädigen Vertrauens des Oberherrn; denn Ludwig ,concessit 
illi in proprium totum, quod prius liabuit in benefi- 
c i u m‘, jedoch mit Ausnahme der bischöflich-salzburgischen 
Besitzungen. Das verlorene Gebiet nördlich der Donau dürfte 
nicht darunter gewesen sein; Großmähren stand um die Mitte 
des 9. Jahrhunderts in der Fülle seiner Macht. Daß es trotz 
der sicherlich großen Kirchengüter in Pribinas Reich auch 
slawische Großgrundbesitzer gab, ist ebenfalls 
aus der Conversio B. et C. p. 11, 13 zu ersehen. Mit dem 
früheren Lehensherrn blieb der im Beginne seiner Laufbahn 
so unruhig gewesene Fürst nun dauernd auf gutem Fuße, 
denn er wird noch im Jahre seiner Ermordung, 860 oder 
861, von Ludwig als treuer Herzog erwähnt. (Vgl. M ü h 1- 
b a c h e r, Regesta imperii, p. 558.) Sein Sohn und Nach¬ 
folger Ivocel scheint eine ziemlich untergeordnete 
Rolle gespielt zu haben; die westlichen Quellen versagen be¬ 
züglich seiner Persönlichkeit fast ganz, kaum daß er in einer 
Regensburger L rkunde vom 21. März 861 so beiläufig als 
quidam comes de Sela vis, nomine C h e z u 1, erwähnt 
wird (Zahn, Urkundenbuch von Steiermark, I. Bd., 18). 
Wenn man dieser Form seines Namens die aus der Conversio 
gegenüberstellt, so darf man wohl auf die Identität des Zeugen 
bei der Kircheneinweihung in Mosapurc mit Ivocel schließen. 
Bis zu den Jahren 873—874 läßt er sich noch nachweisen; 
was dann aus ihm wurde, ist ein- für allemal dunkel. Eine 
wertvolle Entschädigung für die Schweigsamkeit der deut¬ 
schen Quellen über Ivocel bilden die Berichte der sla¬ 
wischen Legendenliteratur; da in seinem Ge¬ 
biete der Slawenapostel Methodios längere Zeit wirkte 
und manches erlebte, erfahren wir auch nebenher über die 
Slawenfürsten einiges. Neues läßt sich kaum sagen, seit 
v. J a g i c in seinem Werke ,Zur Entstehungsgeschichte der 
altkirchenslavischen Sprache' (Wien 1895 und 2. Auflage, 
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Berlin 1913) diese Dinge gründlich beleuchtet hat, und ich 
habe daher hier nur die Berichte über Kocel zu¬ 
sammenzustellen, um ein möglichst übersichtliches Quellen¬ 
bild zu geben; mit dieser historischen Persönlichkeit hört 
das Wissen über mitteleuropäische Slawenfürsten südlich der 
Donau und zugleich auch über das norische Slawentum über- 
haupt auf. 

Die überaus große Literatur über die Slawenapostel 
Konstantin-Kyrill und Method hat fast alle Umstände ihrer 
Entsendung ins großmährische Reich durch den byzantini¬ 
schen Kaiser Michael 111. genügend aufgehellt, so daß dar¬ 
über nichts zu sagen ist, was in den Rahmen unserer Auf¬ 
gabe fiele. In den Interessenkreis dieser Abhandlung fällt 
nur die Betrachtung des Aufenthaltes und des Wirkens M e- 
tliods bei Kocel, durch dessen Gebiet sie schon auf der 
Hinreise nach der Megale Morawia gekommen waren; wäh¬ 
rend Konstantin-Kyrill in wichtigeren Geschäften die Reise¬ 
route seiner Heimfahrt über Italien nahm, wandte sich Me¬ 
thodius zur Rückkehr auf dem Wege durch das Binnenland, 
nachdem ihre Missionstätigkeit im großmährischen Reiche 
durch die Intriguen der fränkischen Hierarchie behindert, 
wenn nicht gar vereitelt worden war. Unter dem Einflüsse 
des deutschen Klerus hatte Method, wie die Geschichte zeigt, 
auch noch in Pannonien zu leiden und der Niedergang der 
slawisch-nationalen Herrschaft wie der Autonomie der nori¬ 


schen Slawen zeigt sich symptomatisch in der völligen Ohn¬ 
macht Kocels, seinem Bischof Method auch nur den geringsten 
Schutz angedeihen zu lassen. 

Mit dem großmährischen Reiche stand Ludwig der Deut¬ 
sche fast immer auf schlechtem Fuße. Die Gegensätze spitzten 
sich zu, als R a s t i s 1 a v die hochverräterischen Pläne Karl¬ 
manns, des fränkischen Königssohnes unterstützte. Im J. 803, 
ungefähr zur Reisezeit der Slawenapostel, sammelte Ludwig 
ein Heer, angeblich zu einem Zuge gegen Rastislav. In Wirk¬ 
lichkeit galt die Expedition seinem widerspenstigen Sohne, 
der sich auch, da er von den Großmährern im Stiche gelassen 
wurde, der väterlichen Gewalt fügen mußte und in strenges 
Gewahrsam genommen wurde. 804 gelang es ihm, aus der 
Haft zu entkommen, er nahm seine östlichen Marken wieder 
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in Besitz und sein Vater sanktionierte gütig die neuerliche 
Selbständigkeit im Spätherbst desselben Jahres. Ein Jahr 
darnach erfolgte die vollständige Aussöhnung. Über diese 
Ereignisse vgl. die Urkunden bei J aksch, Mon. hist. duc. 
Carinth. I, Nr. 30 und 32, p. 12 und 13. — Ein slawischer 
Missionär konnte also unter solchen Umständen nach aposto¬ 
lischer Wirksamkeit in Großmähren nun in Gebieten unter 


fränkischer Oberhoheit auf kein besonderes Entgegenkommen 
gefaßt sein, da sein Gönner mit den Deutschen in so schlech¬ 
tem Einvernehmen stand. Diese Umstände mögen zum Teile 
die schlechten Erfahrungen Methods in Pannonien erklären, 
die im übrigen auf die Antipathie des fränkischen Klerus 
zurückzuführen sind. 

Die beiden Apostel hielten sich auf ihrer Rückreise aus 
Großmähren im J. 800 bei Ivocel längere Zeit auf. Die Ilaupt- 
quellen, die Vitae der beiden Apostel, erzählen hierüber (v i t a 
(J y r i 11 i): up-fcim n iiAoXqib Koihar, kii^r ruiioiibCKbiH, 

II Rh^AIOKAb RfAbMH CAOßliHbCKbl KbllHTbl IIAoVmHTH Cf HUb RbAA AO -H- 

oV'ifHHHKb oVhhth cf HWb‘. ,Excepit vero eum proficiscentem 
Ivocel, princeps Pannoniae, et magno ainore litteras Slove- 
nicas ediscendas amplexus, tradidit ei quinquaginta fere disci- 
pulos, ut eas ediscerent.* Kocel interessierte sich also so sehr 
für das slawische Schriftwesen, daß er gleich 50 Schüler zur 
Erlernung beorderte. In den Legenden heißt es auch schon 
vorher, daß die Mission nicht nur religiös, sondern auch 
kulturell für den Tannonier bestimmt war; in einem Satze, 
in einem Atem, heißt es, die Apostel kamen CAOß-mibCKVif 

£fUAI 0 Kt PoCTHCAAßV H CtiIAkV H KtlHAORH. CHMA *e npHUKAt- 
UJfMA HA'IACT A CtCTARAHRATH flHCUfllA A^R^KOCbllAIA CAOR-RNbCKII“ : 

,in terram Slovenicam ad Rostislaum et Sviatopolcum et 
Kocelum: qui (sc. C. et M.) venientes litteras alphabetieas 
Slovenice componere coeperunt/ — Rein historisch wichtig 
ist, daß Kocel im J. 806 schon zur slawischen Liturgie über¬ 
ging, nachdem ihm noch im J. 865 der Salzburger Erzbischof 
Adolwin Kirchen eingeweiht hatte. Diese unverhoffte Abkehr 
von den Pranken, wenigstens in geistlicher Hinsicht, mag 
nicht nur im Westen politisch arg verschnupft haben, sondern 
forderte Salzburg, dem an den Alpenländern, wie früher ge¬ 
zeigt wurde, viel gelegen war, zur energischen Abwehr hcr- 
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aus. Zunächst geschah dies in der milderen Form einer Ge¬ 
denkschrift, der berühmten und berüchtigten ,Conversio Ba- 
goiaorum et Carantanorum*, welche offenbar für den fränki- 
schen Herrscher und den Papst bestimmt war. Mit dieser 
Geschichtsklitterung war der Anonymus bereits 870 fertig. 
Das dürfte schon hoch an der Zeit gewesen sein; J a g i c (cf. 
p. 23 ff.) führt den überzeugenden Nachweis, daß Kocel vom 
Papste ein pannonisches Bistum mit Method an 
der Spitze verlangte, nachdem dessen Bruder Konstantin- 
Kyrill im J. 869 in Pom gestorben war. In der lat wurde 
Method Bischof in Pannonien, trotz der Gegnerschaft Salz¬ 
burgs, und er verdrängte Leutrams Nachfolger, Richbald, von 
seinem Sitze in Mosapurc. Der Salzburger Erzbischof Adal- 
win wütete; alsbald mußte sich Method vor einer kleinen 
Synode verantworten und das Resultat der Verhandlungen 
war, daß die fränkischen Bischöfe ,ouoro ^acbaakluk bi Ciraeai 
A hpbttAWA nOAA TpeTUA arta“ : ,illum in Suabos relegatum duos 
atinos et dimidium tenuerunt/ Über den Ort seiner Ein¬ 
kerkerung ist nichts Näheres bekannt. Vgl. darüber Archiv 
für slawische P h i 1 <» 1 o g i e, IV. Bd., p. 707—710 und 
die von Miklosich und Racki (1880) herausgegebenen Ur¬ 
kunden aus dem Codex der Papstbriefe des British Museum 
in den S t a r i ne, XII. Bd. — Anfangs des J. 873 wurde je¬ 
doch Method von Papst Johannes VIII. befreit und ihm sein 
Sitz wiedergegeben, jedoch ist es wahrscheinlich, daß er nach 
seiner Befreiung zu Svatopluk ging, da im J. 874 der Erz¬ 
bischof Theotmar von Salzburg im Gebiete Ivocels tätig war; 
über diesen Fürsten wissen wir, daß er von den Franken bei 
Methods Freilassung bedroht wurde: ,M|ie cero hmaujh oK ceue, 
ne h^eoVacuih iiaci AORp-P. Dies mag vielleicht mitbestimmend 
gewesen sein, daß Method nicht mehr nach Pannonien ging, 
trotzdem Johannes VITI. gegen die Intoleranz der fränki¬ 
schen Bischöfe energisch aufgetreten war, wie aus seinen 
Briefen, besonders an den Passauer Bischof Hermanrich und 
den Freisinger Ilanno, zur Genüge hervorgeht; die Briefe 
sind im XII. Band der S t a r i n e abgedruckt. Die Bischöfe 
wurden gegen Method nur noch mehr erbittert, Kocel war 
ohnmächtig und der Papst zu weit entfernt. Von Method 
wissen wir noch, daß er in Mähren am 6. April 885 starb, über 
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Kocel hört man gar nichts mehr. Unbedingt sicher aber 
bleibt es, daß er keinen slawischen Nachfolger 
hatte, sondern nach ihm nur bayrische Gaugrafen 
die Verwaltung seines Gebietes übernahmen. Übrigens währte 
die bayrische Oberhoheit über Pannonien nur mehr kurze 
Zeit. Bevor wir uns damit befassen, sei über Kocel noch das 
andere Quellenmaterial, aus dem wenig zu holen ist, der 
Merkwürdigkeit und Vollständigkeit halber gegeben. Beim 
M ö n c h C h rabr wird neben den großmährischen Fürsten 
auch Kocel, und zwar als k n z L hlatbnbsk'b (Blatno 
= M osapurc) erwähnt, weiter ist nichts über ihn gesagt. Wich¬ 
tiger aber erscheint mir das Zeugnis Konstantins des 
Porphyrogenneten in seinem Buche ,D e a d mini¬ 
st r a n d o imperio 1 Kapitel 30, Atr,wt; xtpi ts5 OtjArrj; 
Ae/potTta; (de themate Dalmatiae narratio), p. 144 und 145 
der Bonner Ausgabe: p-e/pt zk /psvwv tcvwv jztrxzz avro et ev 
Ai/.jxa'iot cvts; XpioßiTst Tct; <I>parff ot $f y.av>w; y.ai xpsTSpcv ev Tfj 
/wpa au"wv* tsssut:v zk lexXTjpuvoyTC ot «hpaf'ot xpb; aitsuc, Sr. rz 
uzzjjlxzO-ix tiöv Xpwßarwv zzvajz'/zi; r.pzz,i^p'.~z') av>Ta cxuXartv. jat; 
B-jväjxevst es z\ Xpu)ßx;e'. "zx^-zx xapa twv «bprp'wv ii^craed-at, 5tsr:r r 
cav j.-' ajTwv, ^eviueavTS? y.ai c'y; et/ov äp/sv:a? e; auTwv * cO-ev 
enpaTCusav y.a"’ a-jTwv axb <I>pav-fta; <pzzzx~.z'i li.i'fx, y.ai h\ srrra 
ypbvcj; zo/.iixr^avTi; aXX^Xot; 54e y.ai jat-c.; ürspio/jeav ot Xpo>- 
ßaTst, y.ai dvstXcv tou; «bpäffcy? xavra? y.ai tov ap/ovra aytwv 
KoT^iXtv y.aXcjjAivsv. ey.TSTe ce {xeivarre; auToB^exoTot orjTovejjioi 
Irtjt^javTo Tb arf-cv ßazTtc|xa xapa tcO Pu>|atj$. y.ai dxecraXirjsav sx(. 
ey.cxot y.ai eßdxrtaav auTcb; i~\ [loptvou tsö ap/ovTO? auTwv. — .Per 
aliquot vero annos etiam Dalmatiam incolentes Chrobati 
Francis subiiciebantur, quemadmodum ct antea cum in ipso- 
rum terra degerent. tanta autem in eos crudelitate utebantur 
Franci, ut lactentes adhuc eorum pueros occidentes canibus 
obiicerent. quae res cum intolerabilis Chrobatis esset, facto 
dissidio principes, quos ex ipsis habebant, interemerunt; unde 
magnus contra eos exercitus movit e Francia et post septem 
annorum bellum aegre tandem superiores facti, Chrobati om- 
nes Francos eorumque principem Cotzilin e medio sustu- 
lerunt. Et exinde liberi ac sui iuris facti sacrum baptisma a 
Romano pontifice petierunt, missique episcopi ipsos baptiza- 
runt, principatum tenente Porino.* — Nach dieser Stelle 
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wurden auch die Kroaten den nach Niederwerfung der 
Awaren, wie wir früher sahen, weit vorgedrungenen Franken 
untertan und Ivocel erscheint zur Niederwerfung eines 
durch Grausamkeiten hervorgerufenen Aufstandes beordert. 
Daß er als Vasall den Franken zum Kriegsdienst verpflichtet 
war, erklärt sich durch das fränkische Recht; wir wissen 
auch von vorhin, daß sein Vater Pribina, dem er nachgefolgt 
war, von Ludwig dem Deutschen belehnt wurde, wie die Wen¬ 
dung ,concedere aliquid in beneficium* zu übersetzen ist. Der 
Irrtum des Konstantin, Kocel für einen fränkischen Archon¬ 
ten zu erklären, konnte dem Byzantiner leicht unterlaufen, 
ähnlich wie es umgekehrt dem Salzburger Anonymus der 
Conversio mit Samo passiert ist. Schließlich wird Kocel auch 
in der vita Clementis neben Rastislav und Swatopluk erwähnt, 
wobei letzterer in ungünstigem Lichte erscheint. — Mit 
Kocel hat die Geschichte der norischpan- 
nonischen Slawen ihr Ende erreicht und die 
Ereignisse treten bis in das erste Jahrzehnt des 10. Jahr¬ 
hunderts ins Dunkel zurück. Im Ausgang des 9. Säkulums 
dürfte nach der Einsetzung durchaus deutscher Gaugrafen 
die Niederlassung bayrischer Kolonisten vollendet worden 
sein. Über die Verhältnisse in Karantanien und Unterpan¬ 
nonien zur Karolingerzeit vgl. auch eine ausführliche Dar¬ 
stellung von Hans Pirchegger in den Mitteilungen des In¬ 
stitutes für österreichische Geschichtsforschung, Bd.XXX III, 
1912, S. 272—319. 

Jäh und unvermutet bricht nun mit elementarer Gewalt 


von Osten her eine neue Völkerwelle nach Mitteleuropa her¬ 
ein und dringt ins ungarische Tiefland vor — die M a g y a- 
ren schieben sich als ,anorganischer Keil*, wie Palacky 
sich ausdrückt, zwischen Nord- und Südslawen. Mit furcht¬ 
barer Naturkraft fallen sie über Pannonien her, verwüsten 


und plündern und, als Großmähren sie aufhalten will, zer¬ 
brechen sie diesen Staat, der nach Svatopluks Tode keinen 
kräftigen Führer hatte. Konstantin Porphyrogcnnetos, wieder 
in dem Werke ,De administrando imperio*, Kapitel 41, p. 170 
•ler Bonner Ausgabe, gibt eine ausführliche Darstellung über 
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zz'jzr t ‘, •/./: ~zz‘ iXX^Xst; e;x?jAt 9 v z5ae;aov ira*.r ( 5av:e$, e/.O-irri; c> 
TsOpxst tsütsj; z/vteaiö; icuiAdOpe'jcav y.a't IzpiTTjsav "r,v auTwv /wp/v, 
ii; rjv ip"ü»>; st/cOfft xat s: izjASiattsvTi; t: 0 A/;0 ctET/spw'cOr^cav, rp:r. 

zlz ~.x rapr/.it;xiva e'Uvt;.* ,1’ost hu ins autem S p h e n d o- 
j* 1 oc i mortem anno uno in pace exacto, orto deinde dissidio 
et hello civili, invadentes Turcae funditus eos exstirparunt 
regionemquo eorum occuparunt, quam in hodiernum usque 
diern ineolunt; quaeque supercrat multitudo, dissipata con- 
fugit ad finitiinas gentes, ad Bulgaros, Turcas, Chrobatos et 
ad reliquas nationes/ (llspl ty;; */wpa; ri;; Mspaßta;, De Moraviae 
regione.) — Diese Stelle bedarf keines Kommentars; zer¬ 
mürbt durch Thronstreitigkeiten und Bürgerkrieg, fiel Groß¬ 
mähren in die Ilände der Magyaren und war sohin gewesen. 
Im J. 900 erschienen plündernde Scharen der Eindringlinge 
sogar in Sachsen und nun entschloß man sich im Westen zur 
energischen Offensive, nachdem man die zur Defensive gün¬ 
stige Zeit leichtsinnigerweise versäumt hatte. Der Sommer 
des J. 907 sah ein mächtiges bayrisches Heer unter der 
Führung des Grafen Luitpold von Karantanien und der Bi¬ 
schöfe von Salzburg und Freising gegen die Magyaren auf- 
geboten. Wann, wo und wie die für die Bayern vernichtende 
Entscheidungsschlacht stattfand, meldet keine einzige Ge¬ 
sell ichtsquelle. Die sonst redseligen Annalisten, die oft 
Kleinigkeiten mit liebreicher Aufmerksamkeit für die Nach¬ 
welt aufschrieben, schweigen oder tun dieses ungeheuer wich¬ 
tige Ereignis in einer Zeile ab; nur einige Totenbücher führen 
in trockener Aufzählung eine beredte Sprache, indem sie 
einige Opfer ,der großen Schlacht im Osten* aufzählen. Auch 
bedeutende Historiker finden aus den Quellen wenig heraus; 
man vgl. II i e g 1 c r, Geschichte von Bayern, I, p. 256—257 
und Alfons II u be r, Geschichte Österreichs, I, p. 124—125. 
Fngehindert konnten die Magyaren ein halbes Jahrhundert 
lang durch die norische Mark hindurch, wie einst ihre awari- 
schen Vorgänger es übten, weit nach Süddeutschland hinein 
ihre Beutezüge ausdehnen, meist die Donau aufwärts, die 
schon so vielen den Weg gewiesen hatte. Seit 1000 Jahren 
sitzen sie nun in Mitteleuropa, dank einer verspäteten Ent¬ 
scheidungsschlacht. Ihre zahlreichen Invasionen nach dem 
J. 907 bis 955 sind bei M e i 1 1 e r, ,Über das breve chronicon 
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Chunracis von Wizzenberg* (Denkschriften der Wiener Aka¬ 
demie der Wissenschaften, phil.-hist. Kl., XVIII, 60—68) 
zusammengestellt. — Dem magyarischen Ansturm wurde im 
J. 955 durch die Schlacht auf dem Lechfelde endlich ein Ziel 
gesetzt; die geschlagenen Ungarn wurden in die Gebiete jen¬ 
seits der March und Leitha verwiesen, welche Grenze noch 
immer viel zu westlich war. Kaum zwei Jahrzehnte später, 
im J. 976 fand die viel früher notwendig .gewesene Neu- 
errichtung und Konsolidierung der spurlos verschwundenen 
Ostmark statt und mit den Babenbergern kam eine neue Zeit, 
die hier nicht weiter interessiert. Erst nach dem Eintritte und 
Durchgang aller wurde das Tor im Osten Mitteleuropas ge¬ 
schlossen. 

Indem wir zum Schlüsse dieser historischen Skizze kom¬ 
men, erübrigen noch einige ethnologisch-soziale Bemerkungen 
über die deutschen Bewohner des einstigen alten Norikum, 
unser eigentliches Gebiet, dessen slawischen Ortsnamen wir 
im folgenden Teile im besonderen nachgehen wollen. Eine 
bemerkenswerte anthropologische Studie über die alpenländi¬ 
schen Deutschen finden wir in der Abhandlung Zucker- 
k an d 1 s. ,Beiträge zur Kraniologie der Deutschen in Öster¬ 
reich*, Mitteilungen der WieneV anthropologischen Gesell¬ 
schaft, 1883, p. 225—235, von welcher besonders die Betrach¬ 
tung des slawischen Typus in den Alpenländern unser engeres 
Interesse beansprucht. Nachdem unser Land durch einige 
versprengte Flüchtlinge aus dem zertrümmerten großmäliri- 
schen Reiche, dessen Südgrenze der Donau entlang verlief, 
von Norden her noch den letzten slawischen Bevölkerungszu¬ 
wachs erhalten haben mochte und nachdem durch die ziemlich 
lange Friedenszeit Ruhe, insbesondere in den Alpen, durch 
Jahrhunderte herrschte, konnte im freundnachbarlichen Zu¬ 
sammenleben die Assimilation der Slawen an die in zweifel¬ 
loser Überzahl gekommenen Deutschen rasch platzgreifen. 
Die Entnationalisierung, welche, in der Karolingerzeit mit 
Gewalt betrieben, anfangs wenig Erfolg gehabt hatte, vollzog 
sich viel rascher durch die soziale Stellung beider auf gleicher 
Stufe. Gegebenen Ortes wurde bereits gezeigt, daß die Sla¬ 
wen zu Anfang des 10. Jahrhunderts mit den Bayern gleich¬ 
berechtigt waren und daß es viel früher schon freie Slawen 

Sitzungabcr. <1. pbil.-bist. Kl. 176. Bd. 6. AbU. 3 
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gab. Das Gros der Deutschen war ja nicht als Herren und viel¬ 
leicht auch nicht freiwillig gekommen, sondern die Hörigkeit 
stand in voller Bliite. Geringe Begünstigungen zu Beginn der 
Kolonisation, welche den Aufenthalt annehmbarer machen und 
den Zustrom begünstigen sollten, wurden nach Erreichung des 
Zweckes bald wieder aufgehoben. Die schwere Lebensführung 
in den damals unwirtlichen Gegenden ließ nationale Gegensätze 
kaum aufkeimen und so müssen wir den höchst merkwürdigen 
l instand verstehen, daß in den Urkunden des 9. bis 12. Jahr¬ 
hunderts, in welch letzterem Säkulum in unserem Gebiete 
slawische Personennamen nur mehr rudimentär Vorkommen, 
von keinem Zwiste außer geringfügigen Rechtsstreitigkeiten 
zwischen den Slawen und den Deutschen gemeldet wird. Auf 
völlig friedliche Weise ging die Absorption der Slawen vor 
sich. Um das J. 1000 herum finden wir noch deutsches und 
slawisches Ackermaß getrennt und oft nebeneinander in den 
Urkunden angewendet und vereinzelt tauchen auch schon 
slawische und deutsche Großgrundbesitzer und Edle auf. 

Einen merkwürdigen Beleg für eine lange Fortwirkung 
und Dauer slawischer Art und Sitte liefert uns ein sicherlich 
Unbefangener: der deutsche Minnesänger Ulrich von 
Lichtenstein in seinem ,Frauendienst*. Lichtenstein 
zog im J. 1227 als Frau Venus verkleidet von Mestre im 
Venetianischen aus mit einem Gefolge von Rittern und Spiel¬ 
leuten nach Norden. Sein Weg führte durch Friaul über 
Tarvis und Villach quer durch Kärnten, über Judenburg, 
Leoben, Mürzzuschlag und den Semmering durch Nieder¬ 
österreich zur mährischen Grenze. Allerorten trieb er seinen 
Mummenschanz und forderte die Ritter zum Kampfe. Frau 
Venus ließ sich besiegen und der Sieger erhielt von Lichten¬ 
stein einen Goldring als Dank. Bei Kindberg in Obersteier¬ 
mark nun stellte sich ihm ein Ritter aus dieser Gegend, Otto 
von Buchaue, in einer Verkleidung als windisches Weib zum 
Kampfe, so daß Frau Venus einer Slawin gegenüberstand. 
Die slawische Volkstracht dürfte also im 13. Jahrhundert in 
Oborsteiermark noch bodenständig gewesen sein. 

In den folgenden sechs Abschnitten wird nun an 
490 Ortsnamen, beziehungsweise an ihren rund 2000 ältesten 
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urkundlichen Formen aus dem 9. bis 12. Jahrhundert histo¬ 
risch und philologisch nachgewiesen, wie sich die einstige 
Slawizitat der deutsch-österreichischen Alpenländer in der 
topographischen Nomenklatur bis heute erhalten hat. 

Zur Frage, welchem Stamme diese Slawen zwischen 
Donau und Drau angehörten und ob die Donau damals die 
Grenze zwischen dem tschechisch-mährischen und dem slowe¬ 
nischen Stamm bildete, bieten die Namensformen viel zu 
wenig Material; über Spuren des böhmischen Elements süd¬ 
lich der Donau vgl. Lubov Niederle, Jak daleko sedöli Ceelio- 
ve na jih, Cesky casopis historicky 15 (1909), 72—78. Viele 
Namen sind nicht im Nominativ, sondern im Lokal erhalten; 
dabei entfällt bei den Ortsnamen auf -janin (Plur. -jane) das 
Suffix -nin, wie denn slowenisch heute noch bei den Orts¬ 
namen Goricane, Svecane der Lokal Plur. Goricah (nicht 
Goricaneh), Svecah lautet; vgl. Miklosich, Vergl. Grammatik 
der slawischen Sprachen, 2. Aufl. III (1876), 14—16, 134, 208. 


II. 

Slawische Ortsnamen in Niederösterreich 

südlich der Donau. 

(66 Ortsnamen.) 

Die wichtigste Quelle für die urkundlichen Namensformen sind die 
Fontes remm Anstriacarum. Die Zitatton erfolgt mit der Abkürzung: 
Fra, und zwar derart, daß nach Fra die Abteilung in römischen, der 
Band in arabischen, die Urkunde wieder in römischen Ziffern 
und das Datum möglichst genau am Schlüsse des Zitates gegeben wird. Das 
Datum wird nur weggelassen, wenn es belanglos ist. 

Die Monumenta boica werden nach Band und Urkundenzahl wie 
auch Seite zitiert. 

Das hier häufig angezogene Urkundenbuch des Landes ob der 
Enns (10 Bände, von denen aber hier nur die ersten drei in Betracht 
kommen) wird mit der Abkürzung UoE, der Band zahl in römischen, 
der Seitenzahl in arabischen und der Urkuiuleniiunimer in römi¬ 
schen Ziffern zitiert. 

Andere Quellen jeweils ausführlicher. Miklosich, Die slawischen 
Ortsnamen ans Appellativen, wird zitiert: Mi kl., meist II. und die Nummer 
des Appellativs in arabischen Ziffern. 
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Niederösterreichliche slawische Ortsnamen 

südlich der Donau, 

ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 

1. Böheiinkirchen. Das publicum placitum Heinrichs 
des Zänkers von Bayern vom J. 990 erwähnt in dieser 
(legend böhmische Ansiedler. Älteste Form: Peheimchir- 
c h i n, Fra II, 8, CLX11, p. 40 und Anhang p. 159. 

2. Döbling, Wiens 19. Gemeindebezirk. Fra 11, 10, 
p. 149, CLXII, 17. Mai 1315: ,Ich Ludweicli von Tob 1 i ch 
zu den Zeiten furstmaister in Österreich./; ibid. p. 417, 
CCCCXXVIII, 4. Mai 1366: ,Gelegen ze Toblich‘; ibid. 
p. 445, OCCCLVI, 15. März 1372: ,zu Tob lieh*; ibid. II, 
28, p. 84, DLXXXI, 13. Juli 1396: ,Tobling*. — Ent¬ 
standen aus toplica von toplb, cnlidus , warm, Mikl. II, 684. 
Vgl. den serbischen Ortsnamen Toplikl». 

3. Edlitz an der Aspangbahn. 

E d 1 i t z, Dorf [ Pfarre Weinburg, Viertel ober dem 

Edlitz, Bach | Wiener Walde. 

E d i 1 i z e, Fra II, 8, J. 1083, p. 250; ibid., a. a. O., 7, 
p. 250 und 265, H e d i 1 i z; vgl. auch Anhang p. 122, J. 1100. 

Edelz, Edelize, Elez im UoE II, J. 1151, p. 22, 
V, p. 258, CLXXI; J. 1192, p. 443, CCCI; J. 1203, p. 8, II, 
p. 490, CCCXXXIX; J. 1219, p. 18, III, p. 600, CCCCVII. 
.Ibid. III, J. 1233, p. 24, IV und p. 113, XI als E d i 1 i z eccle- 
sia. — Entstanden aus jeJica von jela, abies, Tanne, Mikl. II, 
185, tschechisch jedle. Vgl. Jedlice in Böhmen und Mähren 
und Jedlicze, Galizien. 

4. Fladnitz-Bach. Fra II, 8, J. 1083, p. 6, 116, 249: 
,F 1 a e d n i z a, Flaednitze, Flaednizo.‘ Von blal- 
nica aus blato, palus, Sumpf, Mikl. II, 14. Vgl. Fladnitz, 
dreimal in Steiermark und Niederfladnitz bei Oberholla¬ 
brunn. Ergießt sich in den Paltbach. 

5. Ferschnitz, Ybbsgebiet. Mon. boic. XXIX, a, p. 45, 
J. 1034 ,Phezniza\ ebenso Fra II, 4, p. 75. — Ent¬ 
standen aus hbzenica (b zu f) von }>bz'b, sambucus, Holunder. 
Flieder, Mikl. II, 51. Parallelen: Bzenica in der Slowakei 
und in Kroatien, Bzenec (Bisenz) in Mähren. Nach der 
heutigen Form könnte auch eine Ableitung breznica, etwa 
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Birkenbach, von breza, Birke, Mikl. II, Nr. 29, gedacht wer¬ 
den, welches Etymon sehr häufig vorkommt. 

G. Feistritz, Wechselgebiet. Siehe die Interpretation bei 
Steiermark. 

7. Froschnitzsattel, 1277 m hoch. Keine urkundliche 
Form. Nach den Parallelen Fressnitz und Fresen aus breza, 
betula, Birke, Mikl. II, 29, von breznica zu erklären. 

8. Gablitz, Wiener Wald. Fra II, 26, p. 374. J. 1316: 
,in fiuvium, qui dicitur G ä b e 1 i t z‘; G a e b 1 i t z in den 
Mon. boic. II, 238; Fra IT, 35, p. 253, J. 1337: G a e b e 1 i c z 
und ibid. a. a. O. G e b e 1 i c z; J. 1358, ibid. p. 320 G e b 1 i t z. 
Entstanden aus jablanica nach Kontraktion von jablanb, 
malus, Apfelbaum, Mikl. II, 169. Serbokroatisch bezeichnet 
jablan'b auch den Baum populus pyramidalis usw. Vgl. den 
Bjecnik der südslawischen Akademie der Wissenschaften. 
Viele Parallelen in den südslawischen Ländern. 

9. Ganiing bei Scheibbs, 

Gamingbach, 

G a m i n g, Abtei bei Baden. 

ÜoE III, p. 8, IX, p. 291, CCCVIII, J. 1262: .Ga¬ 
min c h‘. Ibid. p. 8, IX, p. 325, CCCXLVIII, J. 1264: ,G a m- 
n i c h‘. Fra II, 31, p. 326, J. 1274: ,Gemnik‘; ibid. Ur¬ 
kundenbuch von Heiligenkreuz, J. 1351, p. 212, CCVI: 
.Gaemnickche 1 ; J. 1358, p. 244, CCXXIX: ,Gem- 
n i c h‘; J. 1377, p. 317, CCLXXXIII: ,G e i m i c h‘. — Ent¬ 
standen aus jamnica von jama, fovea, Grube, Mikl. II, 177. 
Vgl. die südslawischen Ortsnamen Jamnica und Jarnnik und 
Jamnice in Böhmen. 

10. Gansbach, Ort und Bach (Melk), J. 1180, Fra II, 
8, p. 82: ,K a m z i s e p a c h‘ ; ibid. J. 1190, p. 83: ,G a m i z- 
b a c h‘. Gleichen Ursprungs wie Nr. 9. 

11. Gilgenberg bei Amstetten. Nicht urkundlich beleg¬ 
bar. Offenbar ,Berg des Egydius* (Jilji, böhmisch). Vgl. 
Oilgberg und St. Ugental in Steiermark und die ausführ¬ 
liche Interpretation von St. Gilgen, Salzburg, iin Abschnitt IV 
unter Nr. 2. 

12. Gillnitz, Weingarten am Steinfeld. J. 1352, Fra II, 
XVI, p. 215, CCVTII: ,G y 11 n i t z‘. Entstanden durch Meta¬ 
thesis aus glinica von glina, argilla, Lehm, Mikl. II, 108. 
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13. Gleiß. J. 993. Mon. boic. XXVIII a, p. 253: ,locus, 
ubi G 1 u zo Sclavus habitare et dimere coepit, quem vulgari 
Iingua Gluzen-gisazi nuncupant.* (Offenbar Gluzen- 
SaÜ.) Fra II, 4, CV. Gluzze; Zahn, Urkundenbuch für 
Steiermark I. Nr. 425 G 1 u z. — Abzuleiten von dem Per¬ 
sonennamen Glusa, tschechisch Illusa. Vgl. Mikl., Ortsnamen 
aus Personennamen Nr. 68. 

14. Gloggnitz. Im I T oE I (codex traditionum monasterii 
formbachiensis). Die Formen C 1 oc n i z a, C 1 o c n i z. 
G 1 o c n i z und zwar f 1 u v i u s: J. 1094, p. 627, 1; J. 1100, 
p. 780, 781 (hier wird ein predium ad Wedenike | ! ) erwähnt); 
J. 1200, p. 708, CCLX; als villa J. 1094, p. 627, I; als locus 
in orientis partibus: J. 1130, p. 643, LVI; J. 1134, p. 643. 
LVIII und p. 645, LX. Im FoE II die Formen C 1 oc n i z, 
Clocnich, Glokiniz und Glocznize: J. 1125, p. 169, 
CXTT; J. 1139, p. 10, X und p. 184, CXXIII; J. 1146, p. 11, 
XI lind ]>• 222. (’l.I; J. 1179, p.29, III und p.357, CCXLVII, 
endlich .T. 1200, p. 475, CCCXXIX. In den Mon. boic. VI, 
62 die Form Glocniza; bei Meiller, Regesta archiepisco- 
porum Salisburgensium: J. 1125, 13, 76 G 1 o c n i z e, J. 1146, 
54,284 G 1 oc n i t z und J. 1233, 262, 414 G 1 o k n i z. — Ent¬ 
standen aus gl-ognica von gingT>, crataegus, Weißdorn, Schl eh- 
oder Heckenkirsche, Mikl. II, 109. — Daß diese Gegend sla¬ 
wisch besiedelt war, erhellt daraus, daß im .T. 1334 im Besitz¬ 
register des Klosters Vormbach eine den Mönchen dienstbare 
villa Slavorum oberhalb Schottwiens erwähnt wird. 

15. Göstritzborg, der zweite Name des Sonnwendsteins, 
1523 m hoch. Nicht urkundlich bekannt. Wahrscheinlich ab¬ 
zuleiten von oslrT», scharf, Mikl. II, 411, mit Aspiration dos 
Anlautes. 

16. Göstling a. d. Ybbs. Fra II, 39, 59, J. 1310 ,Gest- 
nich‘. Abzuleiten von jaserfb, fraxinus, Esche, Mikl. II, 180. 
Vgl. auch Göstling bei Graz unter den steirischen Ortsnamen. 

17. Gresten a. d. kleinen Erlaf. Ohne historischen Be¬ 
leg. Nach den Parallelen Hrastnik, Krain, Hrastnice, Böh¬ 
men und Hrastina, Kroatien, wahrscheinlich von hvrast'b , 
Gezweige (serbisch jetzt hrast, Eiche) abzuleiten. 

18. Grilltewitigau. Ausgestorbener Name für das Ge¬ 
biet des T raisonflusses. Dr. J. Lampel versucht 
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in seinen ,Untersuchungen und Beiträgen zum historischen 
Atlas von Niederösterreich 4 , Jahrbuch für Landeskunde von 
Niederösterreich, I. Bd., 1902, den Namen nach der ältesten 
Salzburger Urkundenform ,groncita‘ für slawisch zu erklären. 
Im J. 828 werden bei St. Pölten (Urkundenbuch des Stiftes 
Kremsmünster, Nr. 4) freie Slawen (Kaiser Ludwig der 
Fromme schenkte 828 an Kremsmünster Güter im Gruncwiti- 


gau ,salvis tarnen proprietatibus liberorum Sclavoru m‘ 
[ Mon. boic., 31, 54]) erwähnt und um Hollenburg (J. 890 
Holunpurch) erscheint eine hoba Sclavanisca als Salzburger 
Eigentum. (Vgl. Archiv für Kunde österreichischer Ge¬ 
schichtsquellen XXVII, 259, Nr. 2.) In diesem Gaue sind 
ferner als spezifisch slawisch zu bemerken der F 1 a d n i t z- 
bach, der bei Göttweig in den Paltbach Hießt, und das 
I)orf Winden bei Herzogenburg, über welche Ortschaft 
leider keine Urkundenformen zu finden sind. 


19. Jassnitzbacli, oberhalb Scheibbs in die Erlaf fließend. 
Fra II, 31, p. 313, J. 1287 Yeheniz und Giesen ich; 

ibid. II, 35, p. 221, J. 1334 Jesn i tz. Abzuleiten von jnsc- 

_ _ _ _ • ____ 

nica aus jasetili, fraxinus, Esche, Mikl. II, 180. Vgl. Jaseniea, 
Herzegowina, Jesenice, Böhmen und Jasienica, Galizien. 

20. Kollmitz- auch Kohlinünzbcrg. J. 832 ,montem, qui 
apud Winades Colomezza dicitur 4 . Entstanden aus hl'bmica 
von hl'bm'b, collis, Hügel, Mikl. II, 148, also eine Tautologie. 
Vgl. Kolrnitz, Kolmizeu, Kulmizen, Kolbnitz in Kärnten. 

21. Kremnitzbach. Ohne historische Formen. Offenbar 
aus kremnica von kremenb, silex, Kiesel, IMikl. II, 2G9, ent¬ 
standen. Vgl. die Parallelen Kremnica, Krain und Krem¬ 
nitz, Oberungarn. 

22. Kulniberg, 683 m hoch, 

Kulm-Riegl, 757 m hoch, 

Kulm, Dorf und ein dritter Berg 
Kulmariegl, 811 m hoch, enge beisammen im Wech¬ 
selgebiet. UoE I, J. 1171, p. 130, XVI und II, J. 1171, 346, 
CCXXXVII und J. 1184, V, 390, CCLXV die Formen 
C h u 1 m, C u 1 m e und C h u 1 m e n. Ursprung hl'bm'b, col¬ 
lis. Hügel, Mikl. II, 148. Viele Parallelen von dieser weit¬ 
verbreiteten Ortsnamenwurzel. 
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23. Lassing, 

Lassingfall. Bei Meiller, Hegesta archiepiscop. 
Salisburg. J. 1202—1246, 178, 37: ,L a z z e n i k c h‘. Abzu¬ 
leiten von laz, Gereut, Mikl. II, 296. Vgl. Lassing in Steier¬ 
mark und Lassnitz in Kärnten. 

24. Liesing, Bach und Ortschaft bei Wien. J. 1002 bei 
Stumpf, Kaiserurkunden III, 2, 1 (Acta imperii inedita), 
p. 39, Nr. 32: Lieznicha; Meiller, Keg. archiep. S. 3, 5: 
inter durram Lieznicha m = Dürrenliesing. — Abzu¬ 
leiten von lesnica aus lesT>, silva, Wald, Mikl. II, 304. Vgl. 
Leissing in Steiermark und Liesing in Steiermark und 
Kärnten. 

25. Melk ) gleichen Ursprungs, bei Miklosich merk- 

26. Mödling J würdigerweise ganz unbeachtet gelassen. 
Mit Ausnahme der ältesten Salzburger Urkundenform für 
Melk: Magalicha, J. 861, jedoch im J. 892 schon M e d e- 
1 i c h a sind die Formen für beide Orte fast ganz gleich, 
welche ich daher auch zusammen anführe. Am ergiebigsten 
ist das Urkundenbuch von Heiligenkreuz, Fra: M e d 1 i k e, 
J. 1176, I, p/9, XI; M edel ich, J. 1187, I, p. 17, XII; 
Medelicö, «T. 1195—1223, I, p. 28, XX; Medilcensis, 
J. 1232, I, p. 79, LXVIII; Medlicensis, J. 1258. I, 
p. 140, CXLII; Med lieh kommt achtmal vor, und zwar: 
ibid. J. 1323, II, p. 91, LXXXVII; J. 1331, II, p. 146, 
CXLII; J. 1335, II, p. 168, CLXV; J. 1337, II, p. 171, 
CLXVII; J. 1343, TT, p. 188, CLXXXVI; J. 1364, II, p. 272, 
CCXLIX; J. 1367, II, p. 277, CCLIII; Medlik, J. 1380, 
II, p. 335, CCXCII; M e d 1 i k c h, J. 1394, II, p. 388, 
(’CCXXX. — In den Mort. boic. XXVIII a, 202 wird zum 
«T. 903 Mödling als Medelicha und der gleichnamige 
Bach erwähnt; ibid. VII, 490 Med el ich und IV, 342 
sowie IX, 214 Medlicum castrum. — Im UoE II, 
wird Melk, J. 1160, p. 299, CCIT als Medelicensis locus 
und ein Gerboto de Medeliche, zum J. 903 aber noch 
ibid. p. 8, IX und p. 50, XXXVI Medilichha ange¬ 
führt. Im III. Bd. des UoE, J. 1240 erscheint p. 24, IX 
Mödlich und p. 84, LXXVIII Medlicum. In den Fra II, 
10. Bd., TTrkundenbuch von Klosterneuburg, 4. Oktober, 
.T. 1324, Medlicensis von Mödling und im Urkunden- 
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buch des Stiftes Kremsmünster, J. 1155 oder 1159, p, 24, 
Nr. 33 Medelicum für Melk. 

Die beiden äußerlich so verschiedenen Namen sind von 
metlika, artemisia vulfjaris, Beifußkraut, Mi kl. IT, 341, ab¬ 
zuleiten. Melk ist ohne Parallele, bezüglich Mödling vgl. 
Möttling in Krain. 

27. Obritzberg, ln den Mon. boic. findet sich Bd. XXTX 
und TT, p. 216, 579 der Name Albrehtsperge, ebenso 
in den Fra II, 8,117, 198. Die slawisierte Form ist also über¬ 
lebend. Ein seltenes Beispiel! 

28. Opponitz a. d. Ybbs. Älteste Form in den Fra II, 
31, p. 293, CCLXX ,0 p o c n i g‘, J. 1267. Entstanden aus 
einer Ableitung von opoka, saxum, Fels, Mikl. IT, 396; man 
vgl. den böhmischen Ortsnamen Opocnice. 

29. Paltbach (Traisengebiet). Vgl. die Interpretation 
von Paltenbach, -tal in Steiermark unter Nr. 126 im Ab¬ 
schnitt VII. 

30. Perschling, zwei Flüsse und Ort. Sehr früh und 
sehr oft genannt. In den Regesta imp. 3, J. 834, B e r s n i- 
c h a, ibid. 5, J. 853 Bornsnicha, dann im Urkunden¬ 
buch von Kremsmünster, J. 893, p. 23, Nr. 14 die Form 
Per siniccha; im 10. Jahrhundert häufig in den Mon. 
boic. IV, 172, VI, 140, 202, 267, XT, 153, XXVIII b, 87, 
XXTXa, 82 in den Varianten Persnich, Persnech, 
Persnickch, Persnicha, Bersnich, Persinich; 
in den Fra II, 8 Persnikka und Perscheneck II, 
4, IX, 6, XIII, 8, LVIII, 18, XCVII, 26, CCLXII, 64; An¬ 
hang 112, 119, 126; 251, 261, 265; ibid. II, lOPersinkch, 
382, CCCXCI, 6. Dezember 1357, jedoch wieder Persnikch, 
479, OCOCLXXXVIII am 20. April 1379. — Abzuleiten von 
brznica aus brltzTi, ccler, schnell, Mikl. II, 40, wobei Miklo- 
sich bemerkt: ,Zunächst wohl von schnell fließenden Bächen*; 
Perschling aber führt er nicht an, das infolge der starken 
Germanisierung des Namens ohne Parallele ist. 

31. Pernitz. In den Mon. boic., VII. Bd., 452, 453 und 
454 als ,P e r n i z e‘ angeführt. Man kann an ein Derivat 
von brT>no, lutum, eher aber noch an brT>tnicn von bittt, 
Bienenstock in einem hohlen Baum, Mikl. II, 38 denken, 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



42 


VI. Abhandlung: Stur. 


was häufiger in Ortsnamen vertreten ist. Man vgl. Pirnitz 
in Mähren. 


32. Pielach, Fluß und Ortschaft. Zuerst in den Mon. 
boic., *J. 811, XI, 101 als B i e 1 a h a, als Pielach XI. 322 
und P ii 1 a c h XIII, 356; als ,P i e 1 a h e p a g u s‘, J. 1043 
1 »ei Meiller, Regesten zur Geschichte der Babenberger 6, 
Nr. 10, J. 1080, Fra II, 8, X und 5, VII, ferner ibid. p. 3, 
Nr. II, 7, X, 10, XXI, 19, LXIV, 26, XCV; im Anhang 111, 
114, 115, 122, 124, 149, 250, 265, 332 in den Formen P i 1 a, 
P i e 1 a und P i e 1 a ha. Im UoE, I. Bd. ,praedium Lazaris- 
dorf iuxta B i e 1 h a a situm', J. 1125, p. 153, XCII; im 
II. Bd., J. 1151, 22, V und 258, CLXX1; J. 1184, V und 
391, CCLXV als P i el a. — Die fast überwiegenden Formen 
ohne -ch am Schlüsse gestatten nicht, an den kontrahierten 
Lokal Flur, beljahl> aus beljanin'l > nach Miklosich, Vergl. 
Gramm. III, 173, und Ortsnamen aus Appellativen I, 17 
zu denken, sondern nur an das substantivierte beln (re-ka) von 
belli, candidus, weiß, Mikl. II, 17. 

33. Piesting, Fluß und Ortschaft. J. 1020, Mon. boic. 
VI, 160 Pistnicha; Stumpf, Kaiserurkunden, J. 1035, 
50, Nr. 45, Biesnicka; Fra II, 8, J. 1100, p. 22, LXXVI 
und Anhang 144. Nochmals in den Mon. boic. VII, 503 


Fies nie fluvius; Pistnicha fluvius ibid. 


V r, 160, 202 und 267, P i s e n i c h, P i s i n i c h VII, 442, 
457 und 460 und Pies tn ich castrum IX, 582. Im 
UoE, II. Bd., J.1190: P i z n i c und Pieznich fluvius. 


424, OCXC, 425, CCXCII und J. 1310 in einer Klosterneu¬ 
burger Urkunde, Fra II; 10 Piestnich locus, 121, CXXXT. 
— Miklosich, der nur drei historische Formen kennt, will 
Piesting von pest — ,unbekannter Bedeutung. Vielleicht 
ein Personename' — ableiten. Es dürfte wohl eher an 


peslilcli, Sand, Mikl. II, 432 zu denken sein, wenn man die 
Parallele Pistyan (ungarisch Pöstyen) und slowakisch Pis- 
fany betrachtet. 

34. Preuwitz a. d. Donau ist mit dem von O. Kämmel, 


,Anfänge des deutschen Lebens in Niederösterreich während 
des 9. Jahrhunderts* verloren gewähnten Tripoliza, an¬ 
geführt im UoE, II. Bd., J. 889, 20, XT und 36, XXVII, 
zweifellos identisch. Bei Otto 11., UoE I, heißt es: ,duos 
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acervos et exinde usque ad Danubium in illum locum, qui 
Tripoliza dicitur, et ita sursum prope Dannbium cum 
agris. 4 Die Lage des Ortes Tripoliza an der Donau ist also 
sicher. In einer andern Urkunde Ottos II. von St. Georgen 
,in loco Priblice 4 ; Tripoliza ist zunächst zu Pripolica 
geworden. (Vgl. Lampel, Untersuchungen und Peitriige zum 
historischen Atlas von Niederösterreich, Jahrbuch für Landes¬ 
kunde von Niederösterreich 1902, I. Bd.) Im J. 1010 schenkt 
ein gewisser Pabo an Salzburg ,in loco Rudinich (Reidling, 
Traisengebiet, siehe diesen Namen später!) et Priplic 
equalem mensuram cum vado et piscatione 4 . (Fischfang ist 
doch wohl nur in der Donau lohnend und nicht in einem 
kleinen Nebenflüsse derselben.) Die Identität von Tripo¬ 
liza und Priplic, das miserabel im deutschen Preuwitz wieder¬ 
kehrt, liegt wohl auf der Iland. Tripoliza ist als tripolica, 
etwa Dreifelderfluß oder -stelle von pol je, campus, Feld, 
ATikl. II, 467 abzuleiten. Man vgl. das russische Trepolje 
am unteren Dnjepr, nordwestlich von Perejaslov. 

35. Prigglitz, südwestlich von Wiener-Neustadt, er¬ 
scheint zwar mit einer irreleitenden slawischen Endung, je¬ 
doch ist die einzige auffindbare, historische Form deutsch: 
P r ti g k 1 e i n s im Urkundcnbuch von Göttweig, 138. Fra 
II, 8. — Es wäre gewagt, ohne eine ältere Form den Namen, 
der sich nach dieser Fassung als Deminutiv von ,Brücke 4 
darstellt, für slawisch zu erklären. 

36. Prinzersdorf. Anscheinend deutsch, jetloch im Gött- 
weiger Salbuch, Fra II, 8, Anhang 190 als Prinzlauis- 
dorf erwähnt. Wahrscheinlich nur aus Primislaus-dorf 
entstanden. Primislaus = lateinische Form für premysl 
(Premysl, böhmisch). Man vgl. die Formen bei Miklosich, 
Ortsnamen aus Personennamen, Nr. 202. 


37. Raglitz bei Neunkirchen, in nächster Nähe von 
Prigglitz, dessen Namenslawisierung es vielleicht durch 
Analogie beeinflußte. Slawischer Name /.z-' izzyfy; UoE, 
I. Bd., J. 1180, Codex Garstensis, p. 128, XIV Rakvz; 
ibid., II. Bd., J. 1177, p. 351, CCXLIII R a k i z. Abzu¬ 
leiten von rakica aus rakl>, cancer, Krebs, Mikl. II, 521. 
Keine parallelen Ortsnamen. 
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38. Kamiiisbach, zwei Bäche, die hei Steyr und bei 
Großraming in die Enns münden. Zwei Ortschaften. 

Im UoE, I. Bd. ,R u b i n i c h‘, achtmal angeführt: 

J. 1110, p. 118, V; J. 1110, 122, X; J. 1120, 156, CIV; 
J. 1140, 119, VI; J. 1150, 132, XVIII; J. 1160, 120, VII; 
J. 1179, 126, XIII; J. 1180, 181, CXOIV. — Im UoE, II. Bd. 
die Formen: Rubinicha, Rubnicha, R u b i c h a, 
Rfibinich, R u m i k c h fluvius: J. 1082, p. 116, LXXXI; 
J. 1110, 133, XCIV, 134, XCV, 341, CCXXXIII; J. 1140, 
24, X, 188, CXXV; J. 1143, 209, CXLIT; J. 1150, 251, 
CLXVI1; 342, CCXXXIII; J. 1153, 30, IV, 159, CVI; 
J. 1179, 5, IV, 859, CCXLVIII; J. 1200, 468, CCCXX; 
J. 1230, 694, CCCCLXXXVI. — Im UoE, III. Bd. ,Rubi- 
n i c h a inferior et superior fluvius*, J. 1235, p. 33, XXX 
und J. 1243, p. 20, V und p. 121, CXVII als ,Romnich 
fiuviusL Der Xaine ist entstanden aus rovnica von rovT>, 
fovea, Graben, Grube, Mikl. TT, 542, welche Grundform in¬ 
folge der Umstände jeden Gedanken an einen Ursprung von 
ravM), planus, eben, abweisen muß. Man vgl. rlivenica in 
Daniciö’ Wörterbuch. Sonst sind keine Parallelformcn da. 


39. Reidling bei Traismauer. Tn den Fra II, 8. Bd., 
41, 55, J. 1080 R u d n i c h e; ibid. 28. 51 Rudnicha 
und 51, J. 1100 auch Rudnich; bei Meiller in den Regesten 
zur Geschichte der Babenberger Rodenich (18, Nr. 35); 
J. 1160, Fra II, 4, DVI Rudenich und Fra II, 8, 41. 
CLXV, 51, CCXII und 55, CCXXIV sowie Anhang p. 150, 
160 und 174 als Rudnicha und ein ,Hartwicus de R u d- 
n i c h a‘. Abzuleiten von rudnik'b aus ruda, metallum, rote 
Erde, Erz, Mikl. II, 543. Man vgl. die Ortsnamen Rudnik 
in der Slowakei, in Galizien, Krain und den Balkanländern. 

40. Reudling, zum J. 1034 als ,Rudnicha* erwähnt, hat 
denselben Ursprung wie Reidling. 

41. Rodaun im Süden von Wiens Umgebung. Im Ur¬ 
kundenbuch von Ileiligenkreuz (Fra, XI. und XVI. Bd.) 
finden sich: J. 1232 (I.), 80, LXVIII: Radöne; J. 1300 
(II.), 2, II: Ra d a v n, welche Form auch : J. 1294 (I.), 275, 
CCCV1IT angeführt wird. Entstanden ist dieser Ortsname, 
nach der alten Form R a d o n e zu urteilen, aus einer Ab- 
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leitung des Adjektives radb, gern, froh. Man vgl. unter den 
Varianten hei Miklosich, Ortsnamen aus Personennamen, 
p. 53, Xr. 249, besonders das tschechische Radon und Radouii 
und das polnische Radonia sowie das kroatische Radonja. 
X T ach den bei Miklosich massenhaften Beispielen erfreut sich 
das Element rad'b einer außerordentlich großen Verbreitung 
und unerschöpflichen Transformations- und Kombinations¬ 
fähigkeit in allen slawischen Sprachen. 

42. Schala, Flüßchen. Im UoE, II. Bd., J. 888, 1, IV 
und 31, XXIV, sowie zum J. 889, 3, V und 33, XXVI als 
Scalaha rivulus; ibid., I. Bd., 9, IV und 150, CI als 
S c h a 1 a h zum J. 1117 und Schala, J. 1140, G57 und 
J. 1137 ibid. 282 S c a 1 a h. — Trotzdem die älteste Form 
ein Zwitterwort mit dem deutschen aha, Ache, ist, zu dessen 
Anfügung der Endvokal -a geeignet war, läßt sich der Name 
leicht von skala, saxum, lapis, Felsen, Mikl. II, 578 ableiten. 
Vgl. Skala in Galizien und Skalica im Balkan. 

43. Scheibbs scheint ebenfalls slawisch zu sein. Bei 
Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., 401, J. 1100 
Scibes und zum gleichen Jahre im UoE I, 353 Schi¬ 
ll i s. Wahrscheinlich im Zusammenhang mit siba, virga, 
Rute, Mikl. II, 601 zu bringen. Man vgl. insbesondere 
S i b i c e in Kroatien. 

44. Selavinia in Niederösterreich, längst ausgestorbener 
Name eines Gebietes zwischen Enns und Pielach. Zum J. 893 
in zwei Quellen erwähnt, nämlich im UoE, II. Bd., 22, X 
und 39, XXIX und im Urkundenbuch von Kremsmünster, 
p. 23, Nr. 14, J. 893. Österreich hieß zu dieser Zeit teilweise 
auch Hunnia und Avaria, Ilunnia wohl durch verfehlte Iden¬ 
tifikation der Awaren mit den längst verschwundenen Hun¬ 
nen. (Vgl. Archiv der kais. Akademie der Wissenschaften, 

X. Bd., p. 12 IT.) 

45. Semmering. Nur der Nordabhang des Gebirgs- 
stockes hieß in der Vergangenheit so, der Südabhang wurde 
nach der Urkunde Otakars V. von Steier (Annales Styriae 
I, 780) ,Cerewald* genannt; ein ,hospitalo de Cerwalde*, das 
jetzige Spital, Ort vor Mürzzuschlag, wird zum J. 1230 oder 
1233 bei Jaksch, Mon. hist, ducatus Carinthiae, I. Bd., p. 400, 
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Xr. 522 erwähnt. Eine Ableitung von severnik'b, ,Nordberg' 
etwa zu Deutsch, hätte keinen Sinn, da auch nördlich des 
Semmering slawische Siedlungen waren. Als ,mons Semer- 
n i c h‘ wird der Berg bei Meiller, Regesta archiepiscop. 
Salisburgensium zum J. 1242, cf. 281, 514 und J. 1246, 301, 
612 angeführt. Tm Friedensinstrument Otakars mit Bela 
von Ungarn, J. 1254, als Grenzpunkt: ,... a summitäte mon- 
tis, qui dicitur S e m e r n y k, secundum quod eadem mon- 
tana ab Hungaria in Bawariam protenduntur et in Bawaria 
terminantur ...‘ UoE, III. Bd., 305. In einer Schenkungs¬ 
urkunde an das Kloster Vormback bei Gloggnitz, UoE III, 
384 als ,Semernikus mons' und zum J. 1271, UoE I, 
704, CCXLV11 als ,Semerinkus m o n s‘, also schon mit 
Metathesis von i und n. Ebenso in der Continuatio Floria- 
nensis zum J. 1296 bei Pertz, Scriptores IX, 790, als ,S eme- 
rinch'. In seiner heutigen Form erscheint der Bergname 
in einem Befehle Albrechts II., J. 1368. (Über die Verkehrs¬ 
geschichte dieses Gebirgsstockes vgl. man Kurz, Österreichs 
Handel in älteren Zeiten, p. 353 ff.) 

Wenn wir den Gedanken an eine mögliche Ableitung 
dieses Namens von severl>, Norden, fallen lassen, weil die 
Himmelsrichtungen im slawischen Ortsnamenregister aller 
Länder die geringste Rolle spielen, ja gar nicht in Betracht 
kommen, überdies, weil eine Änderung des Explosivlautes 
v in die Muta m, trotz Voraussetzung großer Verderbnis, 
ziemlich untunlich erscheint, so müssen wir auch eine andere 
Etymologie des Namens Semmering abweisen, trotz der ver¬ 
führerischen Äquivokation, die dieses Etymon bietet: ich 
meine die Ableitung von cemerb, cicuta, venenum, Mikl. II, 
62, wofür eine Parallele cemernica noch mithelfen könnte. 
(Miklosich führt unter allen Belegen in seiner Abhandlung 
,Ortsnamen aus Appellativen* den Semmering überhaupt 
nicht an!) Der Waldreichtum an Nadelhölzern überwog 
wohl eine seltene Existenz einer Giftpflanze, und so können 
wir getrost die Ableitung dieses Namens von smr'blc'b, smrT>cb, 
cedi'us, Zeder, Fichte, Mikl. II, 597 annehmen. Als Paral¬ 
lelen für eine Deduktion des Semmering von einem smr'bcnik'b 
führe ich speziell aus österreichischen und deutschen Ge¬ 
bieten an: 
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In Steiermark: Seinering, Dorf im Bezirk Weiz. 

Smrecen, „ „ „ Wiudisch- 

Feistritz. 


In Kärnten: Semering, „ „ „ Arnoldstein, 

welcher Ort slowenisch „Simraöe u heißt. 


Iu 

K r a i n: 

Smrek, Schloß im 

Bezirk Weixelburg. 



Smreeje, Dorf 


,, Stein. 



Smredje, „ 

77 

Laibach. 



Smerje, „ 

77 

„ Feistritz. 



Sinerjene, „ 

n 

„ Laibach. 

In 

Böhmen 

: Srnrk, „ 

77 

„ Jehnitz. 



Smrkov, „ 

» 

„ Sedlitz. 


2 

Orte Smrkovice, 

V 

„ Pisek. 


3 

Orte Smriov, „ 

}) 

„ Jaromöf, 



Böhmisch-Aicha und Lomnitz. 



Smrzovice, Dorf 

im Bezirk Pilsen. 



Smräice, „ 

V 

„ Königgrätz 

In 

Mähren: 

Smrk, „ 

?7 

„ TrebiÖ. 



Smriice, „ 

J7 

„ Proßnitz. 

# r 


In Preußen: Smarzowitz, Regierungsbezirk Oppeln. 

Smarzwo, ,, „ Marien¬ 

werder. 

Wie sehr die Egalisierung von heterogenen Ortsnamen 
im Laufe der Jahrhunderte platzgreifen kann und wie schwer 
man bei der Auslegung von Ortsnamen ohne historischen 
Rückhalt irregehen könnte, zeige der Kuriosität halber fol¬ 
gendes Beispiel. Semmering unterscheidet sich vom Namen 
des XI. Wiener Gemeindebezirkes, Simmering, graphisch 
nur durch e statt i. Simmering ist nun nicht slawisch; im 
Urkundenbuch von Heiligenkreuz heißt der Ort, J. 1271), 
I, 217, CCXXXV ,S i m o e n i n g e‘ und ibid. I, 240. 
CCLXXII ,S y m a n i n g e n‘, so daß also dieser Name sich 
von einem nicht slawischen Personennamen ableiten läßt. 

46. Sirning, Bach, in <1 io Pielach fließend. Als S i r- 
nich, Sirniche im UoE II, J. 777, 3, II, J. 791, 3, I, 
5, III, J. 802, 7, IV, J. 853, 17, XII. Als S i r n i c h, S y r- 
nich ecclesia im UoE III, J. 1241, 11, III und 103, 
XCVII; J. 1242, 112, CVII; J. 1262, 20, XII und 297, 
CCCXIII; J. 1263, 15, V und 304, CCCXXXVI. Im Ür- 
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Kundenbuch von Kremsmünster zu den Jahren 777—1399 
als S i r n i c h a, S i e r d n i c h, S i e r n i n g: Nr. 1—3, 110, 
143, 144, 14(1, 147, 207, 242, 209, 277, 293, 336 und Anhang 
XV, Note. J. 853, Mon. boic. XXVIII a, 46 als Sirnicha; 
in den Fra II, 8, J. 1080, 7, X, 37, CXLVII und Anhang 
122, 157, 250, 265 als Syrnichka und Sirnicha und 
im l*oE II, 258, CLXXI, J. 1151, als Sirniche ange¬ 
führt. Entstanden aus zirnica von zirT>, pascuum, Weide, 
Mikl. II, 784. Vgl. Zirovnica in Krain. 

47. Streimlingberg, 1050 m, nördlich vom Schneeberg. 
Keine historische Form. Entstanden wohl aus str'bmnik'b von 
str'hm'b, declivis, steil, abschüssig, Mikl. II, 634. Vgl. Strin- 
niea in Kärnten und die Ortschaft Strimmig im Hunsrück, 
Rheinpreußen. 

48. Tradigist, Gauname. Im Göttweiger Salbuch, Fra 
II, 8, 27, Anhang 149, J. 1080 ,possessio R a t e g a s t h*. 
Radogost, der slawische Sonnen- und Kriegsgott ist hier ver¬ 
treten. Man vgl. den böhmischen Ortsnamen Radhost. 

49. Triesencgg, Ybbsgebiet. J. 1070, Fra II, 4, 
LX XX VII Triesnich a. Siehe Nr. 50. Auch ,T r i s t- 
n i c h p r ed i u in*, Göttweig, Fra II, 8, 24, LXXXIV und 
Anhang 125 und 144. 

50. Triesting, Bruder des Piestingflusses und Ortschaft; 
gemeinsam angeführt iin Göttweiger Salbuch, fl. 1100, Fra 
II, 8, 22, LXXVI, Anhang 144 als die ,Triestnich et 
P i e s t n i c h fluvii 4 . — In den Mon. boic. VI, 160, 202, 267 
,T r i s t n i c h fluvius*. Zum J. 1020 bei Stumpf, Kaiser¬ 
urkunden. 39, N r. 32 ,T riestnieh a‘. Bei Meiller, Baben¬ 
berger Regesten, 5, Nr. 8 ,T r i e s n i c k a‘. Im UoE, II. Bd., 
J. 1147 ,T r i e s t i c h‘, 228, CLV, 232, CLVI; ibid. J. 1147, 
238, CLVI1I ,T r i s n i c h‘, ebenso im J. 1161, 308, CCVIII. 
Ibid. J. 1151, 22, V, 258, CLXXI als ,1) t r i s t n i c h e n c h\ 
Entstanden aus tr'bstnica von trT>stb, urundo, Rohr, Mikl. II, 
697. Man vgl. die Parallelen Trstenik in Krain und Serbien 
sowie Trstenica in Kroatien und Dalmatien. 

51. Ternitz bei Neunkirchen. Ohne historische Formen. 
Siehe Nr. 52 und 53. 

52. Türnitz und | Zum J. 1209 ,D ü r n z ‘; 

53. Türnitzer Höger, Berg. \ vgl. Kirchliche Topogra- 
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phie von Niederösterreich, VI, 402. Wahrscheinlich von dem 
slawischen tr'bn'h, spma, Dorn, Mild. II, 69G abzuleiten. 
Keine klareren historischen Formen. 

54. Vösendorf. In den Fra II, 11. Bd., J. 1177, 10, VII 
V 6 s e n d o r f, J. 1232, 81, LXX V osendorf. — Mög¬ 
licherweise eine Tautologie vbsb (praedium, vicus, Dorf, Mikl. 
II, 755) ff- Dorf. Tautologien sind in Ortsnamen bekanntlich 


keine Seltenheit. 

55. Vüslau bei Baden. In den Fra II, 11. Bd., ff. 1212, 
47, XXXIX die Form ,(Kaltenberge) versus Vesolowe*. 
Entstanden aus veselov von vescl'b, hilaris, fröhlich, Mikl. II, 
721. Man vgl. den russischen Ortsnamen Veseloje bei Kursk 
und Veselov in Böhmen. 

56. Weistrach bei Seitenstetten. Im UoE, I. Bd., 134, 
XXIII, J. 1110 ,Wiztrah‘; J. 1120, I, 143, LV, ,W i z- 
traho'; J. 1150, 478, ,Wiztraha‘; J. 1170, 179, ,W i z- 
t ra‘. Im UoE II, J. 1180, 27, XII und 402, CCLXXIII 
ebenfalls ,W i z t r a‘. Zweifellos von bystr'L (vielleicht aus 
der Fassung bystra [rcka] oder bystra-aha) limpidus, citus, 
schnell, Mikl. II, 45, entstanden. Man vgl. insbesondere den 
Ortsnamen Wistra in Kärnten. 

57. Weidling bei Klosterneuburg. In den Fra II, 
10. Bd., p. 3, III zum «T. 1220 oder 1233 als ,Widnich‘; 
im UoE, II.Bd., 653, CCCCLI, J.1224 auch als ,W idnich‘; 
in Fra II, 10, 14, XVIII, 30. April 1202 als ,W ey d n i g k‘. 
lbid. p. 55, LXI in einer deutschen Urkunde vom 31. Ok¬ 
tober 1297 ,i n der W e i d n i c h‘ ; ibid. p. 125, CXXXVII, 
4. Mai 1311 als ,W e i d n i c h‘; ibid. p. 286, CCXCVII, 2. Fe¬ 
bruar 1342 als ,0 b e r n - W e y d n i c h‘ und in derselben 
Urkunde, vier Zeilen später als ,W e i d n i c h auf dem 
p a c h‘. In den Fra II, 28. Bd., p. 22, DXVII zum 10. No¬ 
vember 1383 und ibid. p. 46, DXL1V, 23. August 1387 als 
,\v e i d n i k p a c h‘; endlich ebendort p. 84, DLXXX, 10. Mai 
1396 ,a n der weydnichleiten*. Obwohl die Formen 
relativ spät sind, halten sie doch die undeutsche Endung -nik 
fest; die Urkunden betreffen fast sämtlich Klosterneuburger 
Stiftsbesitz und so ist wohl an eine Kombination videm-nik 
im slawischen Munde zu denken, videin ist mittelhochdeutsch 
ein einer Kirche gehöriges Grundstück; vgl. AIikl. II, 726. 

äiUaoffsber. der phil.-hist. Kl. 17G. Bd., 6. Abb. 4 
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— Zum Unterschiede führe ich noch an, daß der Wiener Ge¬ 
meindebezirksname Meidling nicht slawisch ist, sosehr 
man nach der Ähnlichkeit mit dem slawischen Mödling und 
der Erscheinung Weidlings daran denken könnte; die histo¬ 
rischen Formen beweisen den deutschen Ursprung Meidlings: 
Fra II, 10, p. 53, LIX, 7. Mai 1296 ,M e v r 1 i n ge‘, ebenso 
p. 127, CXL, 24. August 1311. lbid. p. 118, CXXVI1, 24. Juni 
1310 ,M u 1 i n g e‘ und p. 132, CXLV, 15. Februar 1312 als 
,M e w r 1 i n ge‘; also offenbar mit Mauer in Zusammenhang. 

58. Weidlingbach. — Erklärung analog. 

59. Wienersdorf bei Baden. Hieß anfangs des 13. Jahr¬ 
hunderts noch W i n d i s c h d o r f (Kirchliche Topographie 
von Niederösterreich IV, 303/4). Später, J. 1300, W i n s- 
dorf; J. 1325, Wintschdorf; J. 1327, Winstorf; 
und J. 1380, W i n t s d o r f. — Von deutscher Seite be¬ 
nannt: Windisckes Dorf und nur in falscher Analogie zu 
Wien assimiliert. 

60. Windisehendorf, Pfarre Ferschnitz a. d. Ybbs. Fra 


11, 4. Bd., CLIX, J. 1117 ,W indissendorf. 

61. Windisehendorf bei Steinakirchen. UoE, 11. Bd., 353, 
J. 1178 schon in der heutigen Form. — Erklärung unnötig. 

62. Wülbling. Im UoE, II. Bd., J. 1117, p. 9, VI und 
150, CI; J. 1170, 13, II, 338, CCXXXII; J. 1184, 391, 
CCLXV die Formen ,W e 1 m i k‘ und ,W e 1 m n i c h‘. — Bei 
Meiller, Begesta archiepisc. Salisburg. J. 1198, 167, 130 und 
J. 1219, 220, 221 ,W e 1 b n i c h e‘. — In den Fra II, 8. Bd., 
,Welminich‘ und ,Welbling‘, 59, CCXLIV, 89, 
CCCXLII und Anhang 152, 156, 182, 198. — An eine Zu¬ 
sammensetzung bel'bmnich'b kann nicht gedacht werden. Es 
scheint vielmehr eine aus der späten frühesten Form nicht 
mehr erkennbare Ableitung von veHkl >, magnus, groß, Mikl. 
II, 718 vorzuliegen. 

63. Zauchbacli bei Amstetten. In den Mon. boic. J. 979. 
XXVIII a, 22, als ,Z u c h a r i v u s‘. Mit dem deutschen 
aha zusammengesetzt, erscheint in den Fra II, 4. Bd., CLIX 
der pleonastische Ausdruck ,Z u c h a h a f 1 u v i u s‘ zum 
J. 1034. — Entstanden aus suha (rekn) von suhl*, siccus, 
trocken, Mikl. II, 640. Vgl. den böhmischen Ortsnamen 
Sucha und Zauchen in Kärnten und Krain. 
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64. Zedlitz. Leider nur eine einzige späte Form auf¬ 
findbar. Fra II, 10. Bd., p. 64, LXXI, 22. Mai 1300 ,Z e d- 
1 i c z‘. Entstanden aus selica von selo, ager, Mikl. II, 567. 
Vgl. Alt-Zedlisch in Böhmen neben den vielen Parallelen bei 
Miklosich. 

65. Zögernitz, Bach und Berg im Tradigist. ,Z e k k i r- 
n i z k in den Fra II, 8, Anhang 149. Entstanden aus crT>knica 
von cr7>ky, ecclesia, Kirche, Mikl. II, 60. Vgl. Zirknitzer See, 
Krain, und Sickernitz auf der Insel Rügen. 

66. Zwentendorf an der Donau. Leider eine späte und 
dazu noch äquivoke Form: ,C Zwentendorf*, Fra II, 
10. Bd., p. 252, CCLXI, 5. Jänner 1335 und ibid. p. 264, 
CCLXX, 11. März 1337 ebenso. In der heutigen Fassung 
Fra II, 8, 74, CCXCI11, Anhang 210. — Vielleicht darf 
doch an eine Zusammensetzung mit svqtT>, sanctus, heilig, 
Mikl. II, 645, gedacht werden. 


m. 

Slawische Ortsnamen in Oberösterreich 

südlich der Donau. 

(24 Ortsnamen.) 

Die wichtigste Quelle für die urkundlichen Formen sind hier in 
erster Linie das Urkundenbuch des Landes ob der Enns und dann 
erst die Fontes rerum Austriacarum und die Monument« boica. 
Zitationsweise wie früher. Von besonderem Werte ist auch das Urkunden¬ 
buch des Stiftes K r e m s m ü n s t e r wie ferner das Urkundenbuch für Steier¬ 
mark von Zahn. 

Miklosich wird wie früher zitiert. 


Öberösterreichische slawische Ortsnamen 

südlich der Donau, 

ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 

1. Agonitz am Steyrflusse. Leider ohne historische 
Formen. Entstanden aus jagodnica von jagoda, granum, 
Korn, Beere, Mikl. II, 174. Vgl. Jagodnik in Krain, Ja- 
hodruk, Slowakei, und Jagoduiki in Galizien. 

4 * 
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2. l)ieta<‘h bei Steyr. In der Gründungsurkunde des 


Stiftes K remsmünster, J. 777 


werden in diesem Orte T o d i- 


e li a ,XXX Sclavi* erwähnt und der slawische ,iopan , offen¬ 
bar zu pan, nimmt eine Grenzbestimmung vor. Im Urkunden- 
bueh von Kremsmünster erscheint der Ort zuletzt zum 


J. 1394 (p. 345, Nr. 323) als ,Dudech‘ genannt. Slawisch? 

3. Frenzbach zwischen Oberösterreich und Steiermark. 


Bei Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., J. 1160, 392, 
30 als ,F r o v d e n i z e‘. Im UoE, I. Bd. als F ruznich 
lluviolus, 122, X und 161, CXXI zu den Jahren 1110 
und 1140; als Frudenize f 1 u v i u s, 119, VI, J. 1140, 
120, VII, J. 1160 und 126, XIII, J. 1179 angeführt. Im 
11. Bd. des UoE als F r u z n i c h, Frudenize, F r o d- 
n i z, Frodnize und Frudenize fluvius erscheinend: 
J. 1110, p. 134, XCV; J. 1139, 10, X und 185, CXXIII; 
J. 1140, 24, X und 188, CXXV; J. 1143, 209, CXLII; J. 1150, 
251, CFXV11 und 342, CCXXXIII; J. 1170, 13, II und 
337, CCXXXII. — Entstanden aus brodnica von brodl>, 
vadinn, Furt, Mikl. II, 31. — Ohne Parallelen. 

4. Gaflenz. Im UoE, I. Bd.: ,Avelenzo, Abelenzi*. 
J. 1140, p. 119, VI; J. 1160, 120, VII; J. 1179, 126, XIII 
als Fluß. Als Ort, praediura: J. 1138, 125, XII und J. 1160, 
120, VII; als Pfarre und Kirche: J. 1140, 119, VI; J. 1177. 
115, I und 116, II sowie J. 1179, 126, XIII; als G a b e 1 e n z 
ibid. J. 1180, 188, CCX1I und als Gavlentz, J. 1300, 193, 
CCXXIII. — Im UoE, II. Bd., als ,G a b e 1 e n z, Gaue¬ 
lenz, G a u 1 e n z, A b i 1 e n z e, A b i 1 e n z i, A v e 1 e n z e,‘ 
provincia, parrochia und fluvius: J. 1140, p. 24, X und 188, 
( XXV; J. 1150, 251, CLXVII und 342, OCXXXIII; J. 1163, 
328, OCXXIV; J. 1179, 5, IV und 360, CCXLVIII; J. 1190, 
426, CCXCIV; J. 1192, 434, CCXCVII; J. 1213, 21, XII und 
573, CCCLXXXVIII. — Im UoE, III. Bd. als ,Gave 
lentz, Gavelintz und G a f 1 e n t z e‘, provincia und fiu- 
vius: J, 1240, p. 92, LXXXVII; J. 1265, 26, IV und 339, 
CCCLIX; J. 1276, 25, XII und 455, CDXCII; J. 1277, 12, 
VII und 472, DXI. — Bei Meiller, liegest, archiepisc. Salisbg. 
,Gavelenz e‘, J. 1169, 119, 22. — Abzuleiten von jablanica 
aus jablanb, malus, Apfelbaum, Mikl. II, 169. Serbokroatisch 
ist jablanl» auch der Baum populus pyramidalis. Man vgl. 
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insbesondere Aflenz in Steiermark, Gablitz in Niederöster¬ 
reich und die Analoga Jablanica und Jablancc in den süd¬ 
slawischen Ländern. 

5. Gilgenberg bei Braunau. Ohne urkundliche Formen. 
Vgl. Gilgenberg, Niederösterreich, wo der Name als Egydius- 
Berg (Jilji -f- Berg) ausgelegt wird. Desgleichen s. St. Gilgen 
in Salzburg, Abschnitt IV, Nr. 2, wo der Name ausführlich 
interpretiert wird. 

C. Gleink, Bezirk Steyr. Im Urkundenbuch von Krems¬ 
münster spät erwähnt als: Glevnich, G 1 ii n i c h, J. 1313 
und 1317, p. 184, Nr. 171 und p. 193, Nr. 179; im Anhang 
XV, Note p. 377 das Adjektiv Glunicensis. — Im UoE, 
II. Bd. sehr häufig erwähnt als praedium Glu nick, 
G 1 u n i c h i und G 1 u n i c h: J. 1111, p. 23, VIII, 140, 
XCVII und 144, XCVIII; J. 1113, 26, VI und 147, XCTX; 
J. 1122, 18. III und 153, CII; J. 1125, 105, CXI; J. 1128, 

I, I und 169, CXIII; J. 1151, 256, CLXX; J. 1178, 24. 
IV und 353, CCXLV. Ibidem als monasterium G 1 v- 
nich, Glauntch und Glunichi: J. 1125, 165, CXI; 

J. 1128, 1, I und 169, CXIII; J. 1151, 256, CLXX; J. 1178, 
24, IV und 353, CCXLV; J. 1183, 12, VIII, 382, CCLXII 
und 385, CCLXIII; J. 1186, 17, VIII und 400, CCLXXII; 
J. 1188, 413, CCLXXXIT; J. 1192, 436, CCXCIX und 438, 
CCC; J. 1207, 507, CCCLIV; J. 1220, 12, VII, 23, IX und 
018, CDXVIII; J. 1220, 620, CDXX; J. 1223, 24, IV und 
043, CDXLIV; J. 1224, 10, V und 647, CDXLVII; J. 1224, 
14, VI, 648, CDXLVITT und 650, CDXLIX; J. 1230, 693, 
CDLXXXV. — Im UoE, III. Bd. wird das monasterium 
Glunich angeführt in den Jahren: 1234, 1238, 1239, 1250, 
1252, 1254 (zweimal), 1262,1263, 1264, 1268, 1269, 1270, 1272, 
1273 (zweimal), 1274 (dreimal), 1275 (viermal), 1276, 1277 
(dreimal) und 1279 (zweimal). — Entstanden aus glina, ar- 
gilla, Lehm, Mikh II, 108. Vgl. Glcinach in Kärnten. 

7. Gschwendt bei Neuhofen. Nur eine späte Form: 
Swent, J. 1309, Urkundenbuch von Kremsmünster, p. 177. 
Nr. 162. Aus svqt'h, sanctus, heilig, Mikl. II, 645. Vgl. 
Zwentendorf in Niederösterreich. 

8. Lausa bei Steyr. Im UoE, II. Bd., J. 1170, p. 13, II 
und 337, CCXXXII ,L u z a h e‘; J. 1184, 390, CCLXV ,L u- 
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sah*. Von luza, palus, Sumpf, Mikl. II, 323. Vgl. Lausach 
in Krain, Lussnitz in Kärnten und den Landesnamen Lau¬ 
sitz in Sachsen. 

9. Osterwitzberg beim Pyhrn. — Keine urkundliche 
Form, jedoch prima vista von oslr'b, acutus, scharf, Mikl. II, 
411 abzuleiten, da in slawischer Umgebung. Vgl. die Par¬ 
allelen Osterwitz in Kärnten und Ostrovica in Krain. 

10. IVrwend. Im UoE, 1. Bd., J. 1125, p. 147. f.XVIII 
und 150, LXXIX ,B e r c w i n i d e n‘. Wir finden hier 
Winden auf einem Berge, was wohl seine Richtigkeit gehabt 
haben dürfte. 

11. Pieslinghach bei Steyr im Windisehgarstener Tale. 
Im FoE, III. Bd. .ornne ineultum nemus inter flumina 
p i ezn i k et Styer*, J. 1259, p. 25, X und 264, CCLXXIX. 
Entstanden aus pesi»kT>, sabuhnn, Sand, Mikl. II, 432. Vgl. 
die Interpretation und die Urkundenformen des Piesting- 
flusscs in Niederösterreich. 

12. Pöllacli, Pfarre Sippbachzell. Im Urkundenbuch 
von Kremsmünster, p. 367, Nr. 338, J. 1399 als ,N i d e r p o- 
1 a n‘. Von poljana, campus, Feld, Mikl. II, 466 stammend. 
Im UoE, II. Bd., J. 1230, p. 693, CDLXXXV ebenso. 

13. Pomunkel. In den Mon. hoica XIV, 46 und 47 als 
,r o dmuc h 1‘ und ,P o d m u o k e 1‘ erwähnt. Entstanden 
aus einer Zusammensetzung des Wortes mogyla, tumulus, 
Grabhügel, Mikl. II, 354 mit der Präposition pod7>, sub, 
unter. Parallele Namenskonstruktionen sehr häufig. 

14. Preiseok. Leider keine alte Form auffindbar. Wahr¬ 
scheinlich hat Miklosich’ (II, 491) Deutung auf die Ent¬ 
stehung aus presche r, Rodung, recht, solange keine wider- 
streitende historische Variante vorgefunden wird. 

15. Prösclsdorf. Im UoE, II. Bd.: J. 1111, p. 23, VIII 
und 141, XCVII; J. 1115, p. 9, VI, p. 149, C und 204, 
CXXXVI1I und J. 1125, 20, XI sowie 162, CIX als ,Bru- 
mizlaisdorF und ,P r i m i s 1 a s d o r f * erwähnt. Glei¬ 
chen Ursprungs also mit Prinzersdorf in Niederüsterreich 
(s. d.), das ebenfalls von premysl abstammt. 

16. Pyhrn, Großer Pyhrn. 

17. Spital am Pylirn. Im UoE, II. Bd., erwähnt als: 
,P i e r d o, P y r <1 o, P i r 11 o und Pyrnus mons‘: 
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J. 1125, p. 167, OXT; J. 1183, 12. VIII, 383, CCLXII und 
386, CCLXIII; mit dem Hospitale s. Mariae J. 1190, 423, 
CCLXXXIX, 424, CCXC und 424, CCXCI; J. 1190, 425, 
CCXCII; J. 1192, 436, CCXCVIJI; J. 1193, 29, I, 444, 
CCCII, 30, I und 445, CCCIIT; «T. 1200, 472, CCCXXV, 

474, CCCXXVII, 474, CCCXXV1II, 475, CCCXXIX und 

475, CCCXXX; J. 1220, 621, CDXXI; J. 1225, 16, VI und 
665, CDLIII; J.1228, 672, CDLXVI; J.1230, 689,CI)LXXX. 
Im III. Bd. des UoE als ,P y r d o und Pyrnus m o n s‘ 
zum .1. 1238, 1 , VI und 67, LIX; J. 1239, 10, II und 68, LXI; 

.J. 1254, 22, XI und 212, CCXVI; J. 1259, 18, X und 262, 
CCXXVII. l>ie Primärformen Pierdo, Pyrdo dieses Namens 
sind die ziemlich unveränderte Wiedergabe von hrl>do, cli- 
vus, coJJis, Berghügel, Mikl. IT, 34. Vgl. die zahlreichen Zu¬ 
sammensetzungen, in denen brltdo als Gebirgsname in allen 
südslawischen Ländern vertreten ist. 


18. Trefling. Im UoE TI, J. 1115, 9, VI und J. 1125, 
20, XI und 162, CIX, 149, C, sowie 204, CXXXVIII in den 
Formen ,T h r e b e i a‘, ,T r e b e i a‘ und ,Threbinicha‘ 
angeführt. Entstanden aus (Irevn. arbor, Baum, Holz, Mikl. 
II, 88. Man vgl. Treffen in Kärnten und in Krain. 

19. Ulstal. — Bei Jaksch, Monumenta historica ducatus 
Carinthiae, I. Bd., p. 45, VI, J. 903: ,in valle qu<j dicitur 
Oliupespurc. In den Juvavia diplomata, Anhang 214, 
Nr. LXXX Y, ,T. 1005, ,in pago vero O u 1 i u p c s t a 1 e‘. Boi 
Zahn, Urkundenbuch für Steiermark, I. Bd., .T. 1160, p. 401, 
CCCCXIV ,0 u 1 s p u r c h‘. Hier scheint ein slawischer 
Personennamen vorzuliegen. 

20. Im UoE, II. Bd. wird ein Wrrhogol, Wurch- 
k o g e 1, Wurnchkogel mons zum J. 1125, p. 167, CXI; 
J. 1183, 12, VIII, 383, CCLXII; J. 1223, 24, IV und 643, 
CCCCXLIV angeführt. Her Name ist heute verschwunden. 
Offensichtlich liegt hier eine Tautologie r/'fc/tTj (cacumen, 
Höhe, Spitze eines Berges, Mikl. II, 747) -f- Kogel vor, eine 
Zwitterbildung, die in vielen anderen deutsch-slawischen oder 
slawisch-deutschen Kontaminationen ihre Parallelen findet. 

21. Windisch-Garsten. Im UoE, II. Bd. als ,W i n d i s- 
kegaersten' und ,W i n d i s c h g e r s t e n* J. 1125, 
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p. 167, CXI; J. 1183, p. 12, VIII, 384, CCLXII und 38G, 
CCLXIII; J. 1223, 24, IV und 643, CCCCXLIV; J. 1225, 
16, VI und 655, CCCCL11I. Eine Erklärung des Namens 
ist überflüssig; windisch = slawisch. 

22. Windberg. Im UoE, II. Bd., als Windeberch, Windel- 
berch, Winedeberch, Winberch, Windiberge und Windi- 
bergi angeführt: J. 1075, p. 106, LXXIX, 110, LXXX; 
J. 1110,131, XCIII; J. 1111, 25, VI, 137, XCVI; J. 1122, 18, 
III, 154, CII; J. 1137 und 1139, 180, CXXI; J. 1142, 203, 
CXXXVII; J. 1220, 6, II, 605, CDX, 612, CDXII. Ent¬ 
standen aus Windenberg. An ,Wind‘ ist kaum zu denken. 

23. Zimitzberg (Leonsberg), 1743 m, Ilöllengebirge. — 
Leider ohne historische Formen. Vielleicht darf man an eine 
Entstehung aus zimica von zima, frigu *, hierns, Kälte, Winter, 
VIikl. II, 772 denken. Vgl. die russische Parallele zimicy. 

24. Zirwanken bei Mondsee. ,cirvancus‘, 9. und 10. Jahr¬ 
hundert, bei Lamprecht, Historisch-topographische Matrikel 
des Landes ob der Enns. Nach Mikl. II, 73 aus crl>vem >, 
ruber, rot entstanden. 


IV. 

Slawische Ortsnamen in Salzburg. 

(19 Ortsnamen.) 

Als Quellen kommen außer den beiden bisher behandelten Urkunden¬ 
sammlungen noch besonders in Betracht: Meiller, Itegesta arch iepisco- 
poruin Sal isbu rgensium. Wenig ergiebig. Miklosich wird wie früher zitiert. 


Salzburger slawische Ortsnamen, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 

1. Illessackkogel, 2907 m hoch, nördlich vom Venediger. 
Keine historischen Formen, da entlegene, hohe Gebirgsgipfel 
überhaupt sehr selten in Urkunden erwähnt werden. Am 
ehesten läßt sich nach dem slawischen Visus dieses Namens 
an plesb, calvitium, Kahlheit, kahle Stelle, Mikl. II, 448 den¬ 
ken, welche Eigenschaft bei einem so hohen Berge zutreffen 
muß. Als Bergnamen in den südslawischen Ländern sehr 
stark vertreten. 
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2. Fiatschach im Lungau. Ohne urkundliche Belege. 
Vgl. Fiatschach in Steiermark. Nach Mikl. II, 14 ist nur die 
Interpretation aus blato, palns, Sumpf möglich, von dem 
Lokal plur. blaöach (Nominativ blaiani). 

3. St. Gilgen am Wolfgangsee. Nach der Interpretation 
Gilgenberg in Niederösterreich und Oberösterreich aus böh¬ 
misch Jilji = Eg.vdius will ich hier den ausführlichen Nach¬ 
weis der zweifellosen Identität aus mehreren Urkunden¬ 
datierungen erbringen, die von einer noch sehr späten Ver¬ 
wendung des tschechoslawischen Jilji für Egydius Zeugnis 
gel>en. In einer deutsch geschriebenen Klosterneuburger Ur¬ 
kunde in den Fra II, 10. Band, p. 175, CLXXXVI, vom 
9. Oktober 1319 kommt der Passus vor: ,vor saut Gilgen tage*. 
Ibidem, p. 330, CCCXXXVII, am 1. September, welcher Tag 
dem hl. Egydius gehört, heißt es: ,an sand Gyl igen Tag*, 
J. 1349. Aber noch am 1. September 1403 wird eine Gött- 
weiger Urkunde (Fra II, 8. Bd., p. 139, Anhang) datiert 
,An sannd Gilgentag*. Der Ortsname ,St. Gilgen* stellt 
also die slawische Form des in Niederösterreich und Steier¬ 
mark häufigen Ortsnamens ,St. Egyd* (in verschiedenen Zu¬ 
sammensetzungen) dar. 

4. Gnigl bei Salzburg. — Keine historischen Formen 
vorhanden. Mangels einer Ableitungsmöglichkeit von einem 
deutschen Worte darf man vielleicht gerne an einen Ursprung 
vom slawischen gniVb, putris, Kot, neben gnilem >, dem dazu¬ 
gehörigen Adjektiv, luteus, testaceus, schmierig, Mikl. II, 
111 denken. Serbisch heißt gnjila Lehm. Man vgl. die serbi¬ 
schen Ortsnamen Gnila und Gnilica. 

5. Golling an der Salzach. Nur späte, deutsche ineta- 
thetische Formen. Bei Meiller, Kegesta archiepiscoporum 
Salisburgensium ,G ol 1 i n g e*, J. 1241, 277, 500 und ,0 o- 
1 i n gen* J. 1244, 290, 557 sowie auch J. 1245, 295, 582. Die 
Entstehung aus einem slawischen golnik'b, von gol'b, nudus, 
nackt, kahl, Mikl. II, 116 ist jedoch unverkennbar. Vgl. 
Golling in Steiermark und Gulitzenberg in Kärnten. Der 
Ort dürfte nach einem kahlen Berge benannt worden sein. 
Als Parallele und belegendes neues Beispiel sei der 

6. Hochgolling angeführt, ein Schneegipfel der ,Nie¬ 
deren Tauern* an der salzburgisch-steirischen Grenze. Ein 
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,Hoher Göll‘ erscheint in den bayrischen Grenzgebirgen, west¬ 
lich von der Stadt Salzburg, dessen außerordentlich steil auf- 
ragonde, wunderschöne Silhouette vom salzburgischen Gais- 
l>erg aus sichtbar ist. 

7. Göriach, Bach, Ort und Tal. Also ein Name, der eine 
ganze Gegend beherrscht, ln nächster Nachbarschaft kommen 
die später angeführten Namen Lessach und Weisbriach vor. 
Trotz des verdrießlichen Mangels an historischen Fassungen, 
der leider bei /.r:' s;syr,v slawischen Namen häutig die histo¬ 
rische Gewissenhaftigkeit stört, haben wir es hier mit dem 
kontrahierten Lokal j)lur. von gorjani, Bergsiedler, göriach 
zu tun, abgeleitet von gora, mons, Berg, Mikl. II, 119. Man 
vgl. Göriach in Krain. 

8. Grödig, südwestlich von Salzburg. Keine alten Fas¬ 
sungen des Namens. Vielleicht kann man eine Entstehung 
aus grqda, trahs, Mikl. II, 128 ins Auge fassen, wenn man 
den Parallelnamen Gredice betrachtet. Der Ersatz des alten 
Nasals q durch e entspräche dem Lautgesetze! 

9. Kolni-Saigurn. Leider ohne historische Form, jedoch 
sicher slawische Zusammensetzung: chl'bmT* za gorq, was die 
Bedeutung ,Hügel hinter dem Berge* ergibt. 

10. Lessach, Bach, Ort und Tal, benachbart Göriach und 
Weisbriach. Zum Unterschiede gegen die gorjani wohl nur 
aus lettjani, Waldsiedler, und zwar aus der Lokalform lesjach 
entstanden, gebildet in Ableitung von lcsT>, silva, Wald, Mikl. 
II, 304. Man vgl. Lesacli in Kärnten und Steiermark und 
Leisach in Tirol. Die urkundlichen Formen lauten sämtlich 
.Lessach*. LToE III, J. 1242, 23, IX, 243, CCLIV; Meiller. 
Reg. archiepisc. Salisbg. J. 1242, 281, 51C; »1. 1242, 283, 520 
und 1244, 289, 554. 

11. Liegnitz, Höhe, Bach und Tal, bei Göriach und Les¬ 
sach. Keine urkundlichen Formen vorhanden. Nach dem 
Ursprung des Ortsnamens Liegnitz in Preußisch-Schlesien 
zu urteilen, darf auch hier die Entstehung aus Ibgb, respek¬ 
tive Ibgltlc'h, leicht, frei. Mikl. II,326 (Miklosich übrigens führt 
den Ortsnamen nicht an) angenommen werden. Nach Ibgota. 
levitas wäre Ibgnica eine Steuer- und abgabenfreie Gegend. 

12. Lungau, südöstliches Gebiet Salzburgs, benachbart 
zu Oberösterreich, Steiermark und Kärnten. — Im UoE, 
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II. Bd. als Longave, Longovve, Lovngoe, Lun- 
g owe, Lungo v und als Lungovvi angeführt, und zwar: 
J. 889, p. 20, XI, 37, XXVII; J. 1139, 10, X, 185, CXXIT1; 
J. 1147, IG, V, 228, CLV; 232, CLV1; J. 1170, 13, II, 337, 
CCXXXIT; J. 1184, 391, CCLXV; .T. 1189, 418, 

CCLXXXVI; J. 1190, 420, CCLXXXVII. Entstanden aus 
einer Tautologie slawisch Iqg 7> (silva, nemits) -J- Au. / qg '/> hei 
Mikl. II, 297 angeführt als weitverbreitetes, namenbilden- 
des Element. Der Nasal q hat sieh hier gut erhalten. 

13. Planitzberg, nordwestlich vom Kitzsteinhorn, 2501 m 
hoch. Ohne historische Formen. — Undeutsch und offenbar 
aus plana, planica Mild. II, 439, dürres, steriles Gebiet, ent¬ 
standen. Man vgl. Planica in Krain, Kroatien und Serbien. 

14. Pleislingbach. — Bei Meiller, Hegest, archiepisc. 
Salisburg. zum J. 1245, 294, 581 ,P 1 a u s n i c h h a c h‘. Ent¬ 
standen wahrscheinlich aus plaznica von plaz, Sandlehne, pol¬ 
nisch ptaza, Fläche, Mikl. II, 443. Parallelen sind leider 
nicht vorhanden. Auch ein Berg, nämlich der 

15. Große Pleislingkeil in den Radstädter Tauern, 
2499 m hoch, verdankt wohl seinen Namen der gleichen Ab¬ 
leitung. 

16. Ronach beim Salzachursprung. Vgl. Kau nach in 
Kärnten. Im UoE, II. Bd. zum J. 1200, p. 475, CCCXXIX 
als .R a v n a c h‘ angeführt. Entstanden aus dem Lokal ,v 
rav nach 1 von ravhnl>, planus, eben, Mikl. II, 528. Man vgl. 
Raunach in Kärnten und Ravnik im Krainer Lande sowie 
Rannachgraben in Steiermark. 


17. Wagrein hei St. Johann im Pongau. Leider ohne 
alte Namensfassungen; nur mit großer Reserve darf man die 
Vermutung aussprechen, daß hier eine Ableitung von qgrim>. 
Hungarus, Ungar, Mikl. TI vorliegen mag. Deutliche Paral¬ 
lelen sind eben auch nicht vorhanden. 


18. Weisbriaeh, Bach, Ort und Tal. Auch hier versagen 
die Geschichtsquellen. Der Name ist jedoch so unmöglich 
deutsch, daß man ohne Gefahr die Ableitung von visprijani 
aus visprije ansetzen darf, ebenso wie die Namen der nächsten 
Umgebung Göriach und Lessach abzuleiten sind. Man vgl. 
Mikl. II, p. 27, zweite Zeile von unten. 
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11). Werfen an der Salzach. Nur die unklare Form 
,W e r v o n‘ bei Meiller, liegest, archiepiscop. Salisburg. 
J. 1123, 10, 55 und J. 1125—1130, 15, 83 vorhanden. Nach 
den Parallelen bei Mikl. 11, 740 ist jedoch die Annahme einer 
Ableitung von vritba, salix, Weide, gestattet. Der Name Wer¬ 
ten ist auch noch in späteren Bildungen vertreten in den 
Ortsnamen l'farrwerfen und Werfenweng. 


V. 

Slawische Ortsnamen in Osttirol. 

(73 Ortsnamen.) 

Außer den bisher verwendeten Urkundensammlungen haben hier her¬ 
vorragenden Wert die Acta Tirolensia von Redlich. Miklosich wird wie 
früher zitiert. 


Osttirolcr slawische Ortsnamen, 
ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 

1. Acgrathl. Ohne alte Formen, undeutech. Vielleicht 
von ograda, saepes, Zaun, Mikl. II, 387 abzuleiten. Vgl. Ogra- 
djenik, Serbien. 

2. Am lach hei Lienz. Denselben Namen in Kärnten er¬ 
klärt Mikl. II, 177 aus dem kontrahierten Lokal plur. von 
jamljani aus jama , foven, Grube. Leider ohne urkundlichen 
Boleg. 

3. Asiing, westlich von Lienz. Bei Redlich, Acta Tiro¬ 
lensia I, p. 27, Nr. G8, J. 1022—1030 ,A z n i c‘; ibidem, 
J. 1100—1110, p. 142, Nr. 410, p. 30, Nr. 73, J. 1050—1065 
,Aznich in comitatu PustrissaL Entstanden aus jascnica 
oder jasenik von jasen’b, fraxinus, Esche, Mikl. II, 180. Vgl. 
Aßling in Kärnten und Krain, die beide slowenisch Jesenice 
heißen. Sehr häufig in Ortsnamen vertreten. 

4. Itobojach. Keine alten Formen. Abznleiten von 
bohjani, bobjach aus hoh'b, faba, Bohne, Mikl. II, 15. Vgl. 
den kroatischen Ortsnamen Bobovje. 
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5. DeUacher Köss und 1 Gemeinsame Ableitung von 

Delle. I deh>, mons, Berg, Mikl. II, 79 

wohl möglich. Passende Parallelen und Urkundenbelege 
fehlen leider. 

6. Döllach und 

Dölsach verdanken ihre Entstehung dem Lokal do- 
lacli von doljani aus doh>, fovea, Grube, später Tal, Mikl. II, 
83. Sehr verbreiteter Ortsname in slowenischen Ländern. 

7. Döllnitz stammt sicherlich auch von dolT>, etwa von 
einer Mittelform dolnica oder dolinica aus dolina her. Vgl. 
Dolintschach in Kärnten. 

8. Eischnitz, auch Oisclmitz genannt. Urkundliche Pas¬ 
sungen fehlen leider, jedoch darf man nach «lein Habitus 
die Ableitung von vlsnica aus olbha, alnus, Erle, Mikl. II, 
393 ruhig annehmen. Man vgl. Ölschnitz in Kärnten, Oles- 
niee und Volsina in Böhmen sowie Oeschnitz in Sachsen. 

9. Fresach. Unzweifelhaft nur aus brcza, betula, Birke, 
Mikl. II, 29 zu erklären. Man vgl. Friesach in Kärnten, 
dessen Urkundennamen mit dem des vorliegenden äquivok 
erscheinen. 

10. Frusnitz, und 

Fruschnitz, beide ohne alte Belege. Am ehesten mit 
brusli, petra, Fels (nach Safafik, vgl. Mikl. II, 33) oder 
mit dem M orte brusnica in Zusammenhang zu bringen. Vgl. 
Brusnik und Brusnica in der Slowakei; dies ergäbe aller¬ 
dings eine andere Bedeutung, da brusnica Preißelbeere heißt. 

11. Frutschental. Keine historische Form. Vielleicht 
aus einem ,vruöidol f , Quellental, Mikl. II, 745 entstanden. 
Vgl. Vrutice in Böhmen. 

12. Gamnimitz. Eine durch Erweiterung verderbte 
Form des Derivates kamenica von kamenb, lapis, Stein, Mikl. 
II, 195, wo viele Parallelen aufgeführt erscheinen. 

13. Geilitz. Da leider kein historischer Beleg vorzufin¬ 
den ist, bleibt die Deutung unsicher. Vielleicht darf man am 
«•besten an jelica aus jela, ahies, Tanne, Mikl. II, 185 denken; 
möglich durch einen Ausfall von s wäre kaum die Entste¬ 
hung aus kyselica, Sauerampfer, welcher Pflanzenname in 
Geislitz in der Lausitz steckt. 
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14. Glin und 

Glinz haben gleichen Ursprung aus glina, respektive 
glinica, argilla, Lehm, Mikl. II, 108. Zahlreiche parallele 
Ortsnamen. 

15. Göriach. Vgl. Göriach in Salzburg. 

10. Görtscliach. Aus dem Lokal plur. von goricane von 
gora, mons, Berg, Mikl. II, 119 entstanden. Vgl. Gortscliach, 
Goritschach und Gorentschach in Kärnten. 

17. Gödnach. In den Acta Tirolensia von Redlich, I. Bd., 
p. 29, Nr. 72, p. 34, Nr. 81 zum J. 1022—1039 und 1050— 
1065 als G o d u n a, ibid. als Koduni a h p. 37, Nr. 90, 
J. 1050—1065 und als G o d i a c h, p. 99, Nr. 277 zum .1. 1170 
bis 1180 angeführt. Ist der Name slawisch? 

18. Golik, ohne alte Formen. Aus einem Substantiv 
von goll), nudus, naokt, Mikl. II, 116. Vgl. Golek in Krain, 
Golling in Salzburg und Steiermark. 

19. Golisell dürfte aus golo selo, nacktes Feld entstanden 
sein. Leider ohne alte und parallele Namensfassungen. 

20. Gopernik. Abgeleitet von kopri>, anethum , Dillen- 
kraut, Mikl. II, 238. Vgl. Koprnik in Böhmen und KonpMiHKL 
bei Danicic im Wörterbuche. 

21. Gosten. Wohl nur aus gvozdb, silva, Wald, Mikl. II, 
zu erklären. 

22. Graditz. Ohne historische Form. Aus gradec von 
gradli, hortus , urbs, Garten, Stadt (Burg), Mikl. II, 122, wie 
Graz entstanden. Viele Parallelen. 

23. Grischitz. Aus grizb, Sand, das Mikl. II, 132 und im 
Etymologischen Wörterbuch aus dem althochdeutschen grioz 
ableitet. 

24. Gritschen und 

25. Gritschitsch aus gricb, collis, Hügel, Mikl. II, 131. 
Vgl. Gric und Gricice in Krain, Gric in Kroatien und Gri- 
cic in Serbien. 

26. Grobizach. Aus grobl>, fossa, sepulcrum. Graben, 
Grab, Mikl. II, 133 entstanden. Vgl. Hrobice und Hrobcice 
in Böhmen. — ln stärkerer Germanisierung erscheint der¬ 
selbe Ortsname in 
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27. Gröfliach. 


28. Groden. In den Acta Tirolensia, I. Bd., p. 189, 
Nr. 533 eine späte Form ,G r e d i n e‘. Entstanden ans einem 
grqdina von grqda, trabs, Balken, Mikl. II, 128. 

29. Kohlmiinz. Bei Meiller, Regesta archiepiscop. Salis- 
burg. J. 1120, 16, 94 und J. 1145, 52, 270 als Kolminz. 
Chol münz und in den Mon. boic., IV. Bd., 517, 519 und 
531 und XI. Bd., 93 als Chol münz, Cholomunche 


und C h ol m u n t i. — Wie das niederösterrcichische Kohl¬ 


miinz- oder Kollmitzberg aus hVbmica von hl’bm’b, collis, 
Iliigel, Mikl. II, 148 entstanden. Vgl. dieses. Gleichen Ur¬ 
sprungs ist auch der Name der 

30. Kolnialpe. 

31. Kartitsch. Vielleicht von krTtt'b. tnlpa, Maulwurf, 
Mikl. II, abzuleiten. Leider auch ohne alten Beleg. 

32. Läsach, 

33. Lesach sind wohl slawisch. Zur Erklärung aus lesi>, 
Wald vgl. man die Interpretation von Lessach in Salzburg 
und in Steiermark. 


34. Leibnig und 

35. Leibnitz, ohne urkundliche Form; beide aus Ab¬ 
leitungen von lipa, tilia, Linde, Mikl. II, 307 entstanden. 
Zahlreiche Parallelnamen vorhanden. 

30. Leisach ist nicht slawisch. Acta Tirolensia, I. Bd., 
J. 1100—1110, p. 144, Nr. 414 ,L i u b i s a c h‘ und p. 32, 
N r. 76, J. 1050—1065 ,L i u b s c a h‘. 

37. Leschgach und 

38. Lesska. Wahrscheinlich aus lesfca, cor plus, Ilasel- 
nußstrauch, Mikl. II, 303. Vgl. die Parallelen bei Miklo- 
s ich 1. c. 

39. Bei Lienz zählt eine Urkunde in den Acta Tir., I. Bd., 
p. 29, Nr. 71, J. 1022—1039 in der Umgebung ,XX mansos 
Sclauaniscos* auf. 

40. Mallnitzwald. Aus malina, rubus idacus, Himbeere, 
Mikl. II, 334 entstanden. Man vgl. Mallnitz in Nordkärnten. 

41. Meilitz und 


Mellizl, ohne historische Formen, 
lieh abzuleiten von melb, nach Danicic 
Mikl. II, 343. Vgl. Mielec, Galizien. 


1 löchstwahrschein- 
sj/rfis, Sandbank, 
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42. Moegele. Korrumpiert aus mogyla, tumulus, Grab¬ 
hügel, Mikl. II, 354. Sehr zahlreiche Parallelformen. 

43. Motschenboden. Aus mocar'b, palus, Sumpf, Mikl. II, 
351 entstanden. Vgl. Mocär und Mocarany in der Slowakei. 

44. Nörsach. Leider ohne historische Formen. Sicher¬ 
lich aber von nora, latibulum, Versteck, Mikl. II, 374 abzu¬ 
leiten, unklar nur, aus welcher Mittelform. Vielleicht aus 
norjani, Lokal plur. 

45. Olschnitz. Siehe Eischnitz. 

46. Osink. Wahrscheinlich von osa aus einer Form osnikl > 
oder osnica (osa, populus tremula, Zitterpappel, Espe, Mikl. 
II, 401) abzuleiten. 

47. Pedoll. Wenn e anorganisch ist, aus podolije, vallis , 
Tal, Mikl. II, 457 abzuleiten. Leider fehlen Belege. 

48. Petöggl, 

Petogg und Petoggen ließen sich ebenso auf potokl >, 
lorrens, Gießbach, Mikl. II, 478 zurückführen, welches Ele¬ 
ment sehr häufig namengebend ist. 

49. Petschalpe. Tautologie aus petto (Fels, Mikl. II, 430) 
-f- Alpe. Vgl. Pötschberg in Obersteiermark. Ebenso abzu¬ 
leiten ist der Dorfname 

50. Pötsehen. 

51. Poll, Polland, Pollen, Polle, ohne alte Formen. Von 
pol je, campus, Feld, Mikl. 11, 467 abzuleiten. Vgl. die Paral¬ 
lelen bei Miklosich 1. c. 

52. Prapernitzen. Wahrscheinlich aus praproti >, filix. 
Farnkraut, Mikl. 11. 482 entstanden. Vgl. in Krain Pra- 
pretnica. 

53. Prossek. Ohne alte Form. Aus prosekb, Verhau, 
Mikl. II, 509 zu erklären. Vgl. Prosjek in Serbien, Prosik 
bei Prag und Prosek (Wzczxy.zz) am Vardar in Makedonien. 

54. Pustertal. S t e u b, Zur Namens- und Landeskunde 
der deutschen Alpen, 1885, möchte den Namen, irregeleitet 
durch das r, aus bystr’b erklären. Die Ableitung Miklosich* 
aus pust'b, desertus, öde, Mikl. II, 512, die sich auf die alten 
Formen Pustrussa, Pustrissa stützt, ist jedoch stich¬ 
hältiger. Parallelen sind Pustritz in Kärnten, Pusteralpe 
und Pusterwald in Steiermark. Zur Unterstützung bringe 
ich noch aus den Acta Tirolensia Redlichs, I. Bd., p. 28, 
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N r. (50, J. 1022—1039 ,in comitatu Pustriss a‘ und in der 
Stiftungsurkunde von Innichen, gedruckt }>ei Sinnaclier, 
Beiträge I, j). 504 f., spricht der Bayernherzog Tassilo es aus, 
«laß die Gegend .. ab antiquo tempore inanem atque inliabi- 
tabilem esse cognovimus*; dieses Moment aus dem J. 770 zeigt 
deutlich, daß nur eine Ableitung aus puslrica von pusht zu 
Hecht bestehen kann. 

55. Ragen. Tn den Act. Tir., I. Bd., ]). 20, Nr. 50, J. 995 
bis 1005 als ,R a g o u v a‘ angeführt. Zweifellos aus dem pos¬ 
sessiven Adjektiv rakov-a-o zu rakT», canccr, Krebs, Mikl. II, 
521 entstanden. Vgl. Rakov und Rakovo in der Slowakei. 

56. Itagösl und 

Rogozcn, ohne historische Belege. Höchstwahrschein¬ 
lich von rogozlt, papyrus, Riedgras, Mikl. II, 538 abzuleiten. 

57. Ranacli. Vgl. die Interpretation von Ronach in Salz¬ 
burg und die dort angeführten Analogien. 

58. ltudeiieck, Berg. Nach zahlreichen Parallelen Rud- 
nik in südslawischen Ländern aus ruda, m eiall um, Mikl. IT, 
543 abzuleiten. 

59. Stermizl, Strimitz, Sturmizel, Sturmizen, sämtlich 
leider historisch unbelegbar. Doch darf man mit ziemlicher 
Sicherheit die Deduktion von sfr'bm 7>, declivis, steil, Mikl. II, 
(»34 akzeptieren. Vgl. den Streimlingherg in Niederöster¬ 
reich. 

60. Strassnig. Vielleicht von straza. custodia, Wache, 
Warte, Mikl. II, 626 aus sfraznik, Wächter zu erklären. Hi¬ 
storische Formen und klare Parallelen fehlen leider. 

61. Stribach bei Lienz wird im J. 1060—1070 in den 
Act. Tir., I. Bd., p. 65, Nr. 177 als ,S t r u b i c‘ erwähnt. Ist 
der Name slawisch? 

62. £troiiach. Vielleicht aus st rann, regio, Gegend, Mikl. 
II, 625 entstanden. Vgl. Stranach in Kärnten. 

63. Sumnierig. Wahrscheinlich aus smr'bk'b, Mikl. II, 
597 wie der Name Semmering. Vgl. die Interpretation dieses 
Namens in Niederösterreich. 

64. Tcischnitz heißt im J. 828 (Tinkhauser, Beschrei¬ 
bung der Diözese Brixen) ,D u p 1 a g o‘. Ist der Name sla¬ 
wisch ? 

Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 176. Bd. 6. Abh. 6 
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05. Tilliaeli. Bei Jakseh, Monum. hist, ducatus Carin- 
thiae, 111. IM., j». 100, Nr. 419, J. 1075—1090 ,T i 1 i u n, 
<j ii o <1 v u I g o C i r z i n a c li n o in i n a t u r\ Tilium ist 
sicher romanischen Ursprungs, vgl. tilia, Lindenbaum. — 
(’irzinach stellt also keine Übersetzung vor, sondern 
ist sicherlich der schlecht wietiergegebene Lokal plur. von 
ctrsiijn, rcrasus, Kirschhaum, Mikl. II, 09. Vgl. Cresnica in 
Krain und (’resnjani in Kärnten. 

00. Tristaeh. Act. Tirol., I. IM., p. 30, Nr. 73, J. 1050 
bis 1005, p. 31, Nr. 75, 1050—1005 und ebenso 1050—1005, 
p. 34, Nr. 81 als ,1) r i s t a h\ Aus tr’bst'b, aruntlo, Schilf, 
Mikl. 11, 097 zu erklären. Vgl. den Namen Triesting(bach) 
in Niederösterreich. 

07. Tohlarli. Leider ohne alte Form. Es ist zweifelhaft, 
oh man bei der wahrscheinlichen Slawizität des Namens an 
lo/il'h, calidus, warm, wie Mikl. II, 084 meint, oder an ein 
dqblja/th von dqbljani aus dqb, Eiche und Kaum schlechthin, 
Mikl. II, 75, denken soll. 

08. Vierschach. Ohne historische Belege. Offenbar «1er 
Lokal plur. von vrsniii von vr'bln,, cacumen, Spitze, Mikl. II, 
747, welcher Bildungsart wir bereits häufig begegneten. Eine 
Namensableitung aus dem Lokal dürfte auch vorliegen bei 

09. Wodach, von voda, aqua, Wasser, Mikl. II, 734. 

70. Wiudisch'Matrei. Erklärung überflüssig. 

71. Zupctnitz und 

Zoppet. Ohne geschichtliche Formen. Wahrscheinlich 
aus so pol T*, canalis, Mikl. II, 002 entstanden. Vgl. So|s>tnica 
in Krain und Kroatien sowie Zoppot bei Danzig. 

72. Zticliepoll und 

73. Zugedol sind zuverlässig, trotz Mangels an histori¬ 
scher LTnterstützung, offenbare Zusammensetzungen des Ad¬ 
jektives siih 7», trocken, mit den Substantiven pol jb, respek¬ 
tive dyl'b, würden also zu Deutsch etwa Dürrenfeld und 
Troekentnl heißen. 
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Slawische Ortsnamen in Kärnten 

nördlich der Drau. 

(88 Ortsnamen.) 


Zu den bisherigen Quellen, die in ihrer Bedeutung für dieses Gebiet 
zurücktreten, kommen hier die von Jak sch herausgegebenen Monumenta 
historica ducat us Carinthiae. Miklosich wird wie früher zitiert; hier ist 
zu bemerken, daß er aus Kärnten sehr viele Beispiele bezogen hat, andererseits 
aber steht wohl fest, daß erst die Urkundensammlung von Jaksch die vor¬ 
liegende Untersuchung in historisch -philologisch bestandfester Form ermög¬ 
licht hat, wie sie vor Jaksch nicht zu erreichen war. 


Slawische Ortsnamen in Deutschkiirnten nördlich 
der Drau, ihre historischen Formen und ihr Ursprung. 

Miklosich scheint sich mit den kärntnerischen Ortsnamen 
in seiner hier wiederholt zitierten Abhandlung ,I)ie slawischen 
Ortsnamen aus Appellativen' sehr eingehend befallt zu haben; 
er bringt nämlich an 250 Nummern zusammen und versieht 
sie nur in höchst seltenen Fällen mit historischen Belegen, 
die damals sehr wenig zugänglich waren. So sind ihm denn 
auch einige Ortsnamen entgangen, deren historische Form 
erst ihre Slawizität erkennen läßt, und ich beschränke ange¬ 
sichts so umfassender Vorbearbeitung meine Aufgabe darauf, 
die mir erreichbar gewesenen Geschiehtsbelege für die Inter¬ 
pretation beizubringen und so die wünschenswerte Ergänzung 
zu vollführen. Dabei führe ich auch einige bei Miklosich un¬ 
beachtet gelassene Ortsnamen ein. Die von Jaksch vorzüg¬ 
lich (leider aber ohne ein so ausführliches Register,.wie es 
etwa das zehnbändige Urkundenbuch des Landes ob der Enns 
hat) edierten Monumenta historica ducatus Carinthiae bilden 
hierbei die Hauptquelle. 

1. Ading nordwestlich von Ourk. Bei Jaksch I, p. 270 
bis 271, Nr. 367, J. 1196 ,Zeidich‘. Vielleicht aus zbdb, 
Mauer entstanden (Lokalform zbdcch'h). 


Digitized by Google 


* Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



08 


VI. Abhandlung: Stur. 


2. Breinitzberg bei Weitenfeld. Jaksck I, p. 285, 
Xr. 390, J. 1202 ,1’ r e g n i c z‘. Aus einer Ableitung von 
brcf/lt, ripa, Ufer, Mikl. 1J, 27. entstanden. Miklosich hat 
diesen Namen nicht, da die moderne Form offenbar zu un- 

0 


durchsichtig ist. Vgl. Breganica in Kroatien. 

3. Eines gemeinsamen Ursprungs sind: 

Dobern bei Meiller, Kegesta archiep. Salisbg., J. 1155, 
73, 92 ebenso genannt ; 

Dobcrsberg, Jaksch, III.Bd., p. 161, Xr. 408, J. 1074 
,Tobersberg‘: 

Dobritschbcrg, Jaksch, 1.1hl., p. 332, Xr. 434, J. 1212 
,D obirsch ac h‘. Von dobrl», bonwt, gut, Mikl. IT, 81; 
,l)obirschach‘ wahrscheinlich von einem abgeleiteten Sub¬ 
stantiv. 


4. Debriacher-Berg, südwestlich von Gurk. Jaksch 1, 
p. 1G1, Xr. 199, J. 1157 als Teberchö und Debercho, 
T ebercho v, J. 1157, p. 162, X r. 200. Von dhbrl», vaJIis, 
torrens, Tal, Gießbach, Mikl. 11, 95 abzuleiten. 

5. Döllach bei Spittal. Acta Tirolensia I, p. 88, Xr. 240, 
J. 1070—1080 ,l)olaeh‘. Der Lokal von doljane aus doll», 
fovea, Grube, Mikl. II, 83 ist also genau ersichtlich. 

6. Eis. Der Ort heißt bei Jaksch 111, p. 318, Xr. 818, 
J. 1192 ,L e d n i z‘. Wir haben es also mit einer Übersetzung 


und Abkürzung zu tun: ledi>, glacies, Eis, Mikl. II, 300. 

7. Feistritz. Bei Jaksch I, J. 1141, p. 125, Xr. 113 ,F u- 
s t r i z‘ und ,E u s t r i t z‘; ibid. II. Bd. ,Eivstriz\ 
J. 1252, p. 62, Xr. 608. Die Erklärung aus bystrl > siehe bei 


Eeistritz, Steiermark. 

8. Von blato, palus, Sumpf, Mikl. II, 14 sind abzuleiten: 
Fladnitz bei Jaksch 1, p. 74, Xr. 29, J. 1072 als ,V 1 a t- 

n i z e . 


Flatt, bei Jaksch II, p. 13, Xr. 542, J. 1233 als ,P 1 ä t e*. 
Fiatschach, bei Jaksch 111, p. 161, Xr. 408, J. 1074 als 
,Flatsach‘; dieser Xame aus einem Substantiv. 

9. Von breza, betvln, Birke, Mikl. II, 29 sind abzuleiten: 
Fresen bei Mahrenberg. Als ,V rezon' bei Jaksch III. 
Xr. 1041, J. 1102. 

Fresnitz bei Spittal. Bei Jaksch III, ,V r c z i c h 4 p. 124. 
Nr. 300, J. 1050—1065 ; p. 153, Xr. 385, J. 1070—1080; p.102, 
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Xr. 409, J. 1075—1090; als ,V r e z n i c h‘ ibidem p. 139, 
Nr. 350, J. 1005—1075, wobei zwei slawische Huben erwähnt 
werden. Vgl. auch die Parallelen in Steiermark. 

Fressenfeld, Bei Jaksch I, p. 180, Nr. 230, J. 1102 als 
,U rezenuelt*. 

Friesach. Im UoE I als ,E risacu m‘, J. 1137, p. 282, 
IJJ, als ,F r c s a c i u m‘ J. 1101, p. 300, CXXXIV. 1 in UoE 
I I als ,Friesacum* J. 880, p. 20, XI und 37, XXVII; J. 1117, 
9, VI und 152, CI; J. 1125, 109, CXII; J. 1137, 179, CXX; 
,1. 1139, 10, X und 184, CXXJI1; .T. 1140, 11, X und 223, 
CLI; J. 1101, 6, IX und 311, CCX; J. 1170, 13, II und 337, 
CCXXX [I; J. 1184, 390, CCLXV. — Bei Jakseh 111, p. 12, 
Xr. 27, .T. 800 ,a d F r i e s a h‘ und J. 1144, p. 308, Nr. 782 
in jetziger Schreibweise. 

10. Gassarest, nordöstlich von Gurk. Trotz der verzwei¬ 
felten Ähnlichkeit mit Kassarest slawisch. Boi Jaksch I, p. 91, 
Nr. 54, fl. 1124 ,Coza r ist': ibid. p. 74. Nr. 29, J. 1072 und 
p. 201, Xr. 203, J. 1170 ,Gozärist‘. Offenbar aus einer 
Ableitung von hoza, capra, Ziege, Mikl. II, 253 entstanden, 
etwa von Tcozar-isce — Ziegenhirten-Ort. -Platz. 

11. Glantsflinch. Bei Jaksch I, p. 40, Nr. 7, J. 958—991 
,G 1 o b z a c h‘; ibid. p. 188, Xr. 243, J. 1104 ,G 1 o m s a c h‘; 
ibid. p. 289, Xr. 394, J. 1203 ,G 1 o in t s a c h‘; ibid. p. 294, 
Nr. 401, J. 1204 ,G 1 o r s e h a c b'; ibid. p. 320, Nr. 421, 
J. 1208 ,0 1 o in s c a c lr. Bei diesem "Reichtum an wechsel- 
vollen historischen Formen ist eine Fixierung des Ursprun¬ 
ges schwer. Der Name ist doch slawisch? 

r? 

12. Glödnitz, westlich von Gurk. Bei Jaksch I, p. 44, 
N r. 5, J. 898 ,G 1 o d n i z z e‘; ibid. p. 50, Xr. 10, J. 1043 
,G 1 o d n i z‘; ibid. p. 85, Nr. 40, J. 1100 ,G 1 o d i n i z‘; ibid. 
j>. 335, Nr. 437, J. 1212 ,G 1 o e d n i t z‘; ibid. III. Bd., p. 218, 
Xr. 539, J. 1107—1120 ,G 1 od i n i t z'; ibid. p. 248, Nr. 007, 
.T. 1124, ,G 1 o d i n i z e*. Woraus entstanden ? An glodali, 
nagen, ist doch kaum zu denken. 

13. Goniilacli bei St. Veit. In den Acta Tirolcnsia I, 
p. 78, Nr. 217, J. 1005—75 als h u m i 1 a c h 4 . liier ist die 
moderne Form besser als die alte; dem Ortsnamen liegt die 
Metathesis von mogi/la = gomyla, Tliigel, "Mikl. II, 354, zu¬ 
grunde. Dasselbe trifft zu beim Ortsnamen 
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14. Gern il lach. 

15. Gorent.schaeh und 

Gorcntsoliachberg. Hei Jakseh, III. Bd., p. 193, Nr. 496, 
J. 1091 ,G o r i n 8 i g‘ und ibid. j). 543, Nr. 1414, J. 1193 
,G o r n 8 p e rc h*. Die Erklärung Mikl. II, 119, aus gora 
trifft also zu. — Ebenso kann ich M iklosich unterstützen 
beim Namen 

16. Göriaeh; bei Jakscli T, p. 83, Nr. 37, J. 1087 
,Goriach‘; ibid. III. Bd., p. 93, Nr. 215, J. 1006—1039 
,G o r i a h‘. — Gleicher Abstammung ist 

17. Gorit.schitzen. — Jakseh III, ]>. 304, Nr. 769, J. 1143 
—1147 hat ,G o r 7 /. Vgl. Görz. — Weiters 

18. Görtschitz. — Jakseh III, p. 381, Nr. 1009, J. 1160 

,C o r 18 i t z‘. 

19. Göseberg (w. St. Veit). Bei Jakseh I, p. 46, Nr. 7, 
J. 958—991 ,in loco C o s i a c h‘. Entstanden aus dein Lokal 
von kozjanc aus ko za, vapra, Ziege, Mikl. II, 253. Miklosich 
hat diesen Namen, weiß ihn aber nicht zu lokalisieren. 

20. Gösselsdorf, ln den Acta Tirolensia I, p. 42, Nr. 104. 
J. 1050—1065 als ,G o s 1 a u u i s\ Höchstwahrscheinlich mit 
dem slawischen Personennamen Gojslav in Zusammenhang: 
vgl. die analogen Bildungen Lasselsdorf und Eolmsdorf in 
Steiermark (Abschnitt VII, Nr. 95 bezw. 24). 

21. Gradenegg bei Moosburg. Bei Jakseh II, p. 64, 
Nr. 610, J. 1253 ,G r e d n i c h iuxta Mosburch*. Aus grqda 
Iraks, Balken, Mikl. IT, 128 zu erklären, trotz des deutsch- 
tiimelnden ,Geraden-Eck f . 

22. Gramillaeli ist wie Gomilach enstanden, da es bei 
Jakseh T, p. 46, Nr. 7, J. 958—991 ,Gomilach‘ genannt 
w i rd. 

23. Griffen bei Völkermarkt. Bei Jakseh, I. Bd., und in 
den Fra IT, 31. Bd., 12—13 als ,0 r i u i n a‘ zum 10. Juli 822 
erwähnt. Bei Jakseh, ITT. Bd., p. 193, Nr. 496, J. 1091, als 
,G r i u i n a\ Die Griff ner Alpe bei Jakseh, 1. Bd., 
j). 180, Nr. 230, J. 1162 als «Griuinaral b q. — Griffen 
endlich noch einmal bei Jakseh TT, p. 29, Nr. 563, J. 1242 als 
,Griu v c n‘. — Entstanden aus krivina von krivT», obliquus . 
schief, Mikl. II, 270, wo dieser Name fehlt. Man vgl. Krivina 
in Serbien und KpHBiiirB in Bußland. 
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24. Grob lach. Bei Jakseh I, p. 83, Nr. 37, J. 1087 als 
,Z a g r u !»1 a c h‘ angeführt. Entstanden aus einem I'rä- 
positionalausdruck za -j* groh'b (sepulcrum, Grab, Mikl. II, 
133, wo dieser Name fehlt. 

25. Gulitzenherg s. ö. Friesach. Bei Jakseh I, p. 324, 
Nr. 424, J. 1209, ,0 ü 1 n i z*. Abznleitcn wohl von gol’b, kahl. 

NI ikl. i T, 11(5. Vgl. Golling in Salzburg und Steiermark; in 
slawischen Ländern kommt der Ortsname Goliea vor. 

26. Gurnitz s. ö. Klagenfurt. Bei Jakseh, III. Bd., p. 12, 
Nr. 27, J. 860 ,Gurniz‘; ibid. p. 51, Nr. 126, J. 963, ,i n 
v i po C u r n o z 8 i t i n e a in p o G u r n u z‘; ibid. p. 304, 
Nr. 769, J. 1143—1147 ,G urnoci a‘. Trotz dos konstanten u 
in der Stammsilbe ist wohl eher an (Java, Berg, Mikl. II, 119 
denn an hurt, gallus zu denken. 

27. Hürtcndorf. Bei Jakseh III, p. 51, Nr. 126, J. 963 
beißt der Ort ,T u r d i n c‘. Slowenisch ist der Name jetzt 
Trdnja ves. ,Hörtendorf‘ ist also eine Übersetzung; denn die 
älteste Form Turdine gibt nach Kestitution ein Tvrdnik von 
fvr'hch», finntis. fest, hart, Mikl. II, 700. Miklosich kannte 
nur die slowenische Form neben der deutschen Übersetzung. 

28. Illmitzciihacli bei Bleiburg. Bei Jaksch 111 als 
,rivus 11 m i n i z‘. Aus ilbm'b, ul man campestrus, Fl me, 
Küster, Mikl. II, 164. Vcrgl. Jilenmik und Jilemniee in t 
Böhmen. 

29. Jauernig bei Glödnitz. Bei Jaksch IT, p. 39, Nr. 576, 

J. 1246 ,in Jawornic et in BochdaiF (offenbar Bogdan, 
Eigenname, wo jetzt?). Entstanden aus javorb, arrr, Ahorn, 
Mikl. II, 182. Vgl. Jauernig, Berg in Böhmen, Javornik in 
Kroatien und in Mähren sowie Jauern am Semmering. 

30. Kraut am Millstätter See. Im VIII. Bd. der Mon. 
Inden ,K r a w a t sec‘ für den See. an dem der Ort liegt. Oer 
Ort selbst wird in den Acta Tirolensin, I. Bd., p. 70, Nr. 191, 

J. 1065—1075 erwähnt als ,(’ r o u u a t‘ und zur gleichen Zeit 
p. 80, Nr. 224 ,f li r ü a t* sowie p. 77, Nr. 213 ,C h r o u a t‘; 
zum J. 1085—1097, p. 131, Nr. 384, ,(' r ö w a t‘. I m FoE, I. Bd., 

J. 1137, p. 281, III; J. 1146, p. 279, II; J. 1165, p. 3::s 
CX XII ,C h r o w a t v i 11 a in K a r i n t h i a‘. Nach dem 
Volksnamen hr'bvat'b, croata, der Kroate benannt. — Dieser 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



VI. Abhandlung: Stur. 


Ortsname in Kärnten scheint der Rest des .pagus Chrouat* zu 
sein, der im 10. Jahrhundert mehrfach erwähnt wird. Feli- 
eetti v. Lichenfels ,über die Lage des pagus Crouuat‘, V. Bd. 
der Beiträge zur Kunde steiermärkischer Geschichtsquellen, 
Graz 1868, lokalisiert diesen Gau im Flußgebiete der Glan 
und in der Umgebung von St. Veit, woselbst sich auch noch 
der Name 

31. Krahatlicn an drei Orten, hei Glanegg, hei St. Filip- 
pen und hei Linsenberg erhalten hat. Das obersteirische 
Kraubat (s. d.) taucht erst spät auf. Der pagus in Kärnten 
wird im 10. Jahrhundert vornehmlich in drei Urkunden ge¬ 
nannt. Im Jahre 054 schenkt Kaiser Otto an einen Thiet- 
preclit ,duas hobas ... in pago C r o u u a t i\ Im J. 1)65—979 
wird der .pagus C h r o u u a t‘ unter der Herrschaft eines 
Grafen Hartwig erwähnt. Im J. 979 schenkt Kaiser Otto an 
seinen Getreuen Aribo .tres regales hobas in villis Leben iah 
(jetzt Lehm ach) et Glanadorf (jetzt Glandorf) et Malmosic 
(jetzt Meilbcrg) et Buissindorf (jetzt Beisendorf) et Bod- 
peschach (jetzt Pupitsch!) in ])ago Chrouuat sitas*. In 
einer weiteren Schenkungsurkunde Ottos an den erwähnten 
Thietprecht, einen Kleriker, vom J. 961 wird noch genauer 
der pagus bestimmt ,a verticc montis Zuuedlobrudo (offenbar 
.svetlo br'l.do* etwa Lichtenberg zu deutsch, jetzt verschwun¬ 
den) usque ad villam Bulcsisc (jetzt Pulst bei St. Veit) . . . 
in pago C r a u n a t i‘. — Als Gauname ist die Bezeichnung 
ausgestorben, obwohl es dort von slawischen Namen wimmelt. 

32. Kräng! bei Giniind. Bei Jakscli I, J. 1206, p. 301, 
Nr. 412, ,0 c r v g e 1‘. Entstanden aus krqgt mit der Präpo- 
sition o, circulus, Kreis, Mikl. II, 266. 

33. Krassnitz bei Straßburg. Bei Jakscli I, p. 97, Nr. 60, 
J. 1131 ,C h r a z n i z‘. Von krasa, jnifchriludo, Schönheit, 
Alikl. II. 264 abzuleiten. Mehrere Parallelen. 

34. Kolbnitz bei Spittal. Bei Jakscli III, p. 238, Nr. 584. 
.1.1124 ,Cholom u nzi‘, ibid. p. 240, N r. 591, J. 1124— 
1138 ,C’holmz‘. Aus hll>m'b, colli* , Hiigel, Mikl. II, 148 
entstanden. Vgl. Kohlmünzberg in Niederösterreich. 

35. Kreig bei St. Veit. Bei Jakscli II I, p. 521, Nr. 1317. 
J. 1377 ,C h r i w i c h‘. Aus kriv'h, obliquus, krumm, 
Mikl. II, 270. Vgl. Griffen in Kärnten. 
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36. Lansach bei Paternion. Bei Jaksch TII, p. 93, 
X r. 215, J. 100(5—1039 ,L c s c a h*. Von leska. eorylus, Ilasel- 
nußstaude, VTikl. II, 303. Vgl. die Parallelen bei Miklosieh, 
der diesen Namen nicht hat. 

37. Lassnitz. Bei Jaksch II, p. 96, Nr. (545, J. 1263 
,L a z n i z\ Von laz'L, Gereut, Mikl. II, 396, woselbst par¬ 
allele Namen angeführt erscheinen. 

38. Gemeinsamen Ursprungs sind zwei sehr verschieden 
aussehende Namen: 

Lützendorf: bei Jaksch III, p. 94, Nr. 216, J. 1006—1039 
als ,L e s n i z a* erwähnt; und 

39. Lessnig ibid. in der Form ,L c i z n i z a‘, p. 95, 
Nr. 217, J. 1006—1039. Von lesnica aus les’b, silva, Wald, 


Mikl. IT, 304. 

40. Leihnitz. Bei Jaksch III, p. 295, Nr. 750, J. 1142 
,L i b n i z‘. Aus lipnica von lipa, tilia, Linde, Mikl. II, 307. 

41. Mcttnitzfluß. Bei Jaksch TII, p. 227, Nr. 564, 
J. 1121 ,M o t n i z e*. In den Acta Tirolensia, T. Bd., p. 43, 
Nr. 109 und p. 50, Nr. 129 zu den J. 1050—1065 als ,M<>t- 
n i za*. Von mqt'h, turba, cocnum, Wirbel, Mikl. II, 338. 

42. Mellach. Bei Jaksch I, p. 403, Nr. 520, J. 1228 
,Mel ach*. Von melb, Sandbank, Mikl. IT, 343, wo dieser 
Name nicht vorkommt. 

43. Müeliling. Bei Jaksch III, p. 233, Nr. 574, J. 1123 
AI och il ich*. Ibidem p. 374, Nr. 985, J. 1159—1173 als 
,M oc h 1 i c k*. Von mogyln, tuniulus, Grabhügel,Mikl. 11,534. 

44. Mükriach. In den Acta Tirolensia, T. Bd., p. 43, 
Nr. 108, J. 1050—1065 .Mocriah“. Von mohr'b, hnmidus, 
feucht, Mikl. II, 355. 


45. Ohergottesfeld. Dieser Name stellt eine gräßliche 
Verdeutschung dar. Der Ort heißt bei Jaksch III, p. 93, 
Nr. 216, J. 1006—1039 ,D o b r o z f e 1 t‘, slawische Huben 
werden dort erwähnt und zur gleichen Zeit ibidem p. 94, 
Nr. 217 als ,T o b r o c h o t a s f e 1 d*. Ibidem p. 139, Nr. 351, 
J.1065—1075 ,D o b r oe h o s e s v e 1t*. — Aus einem mit 
dubrli, honus, gut, zusammengesetzten slawischen Personen¬ 
namen entstanden. 

4(5. Ossiach und Ossiacher See. Bei Jaksch 111, p. 135, 
Nr. 337, J. 1060—1064 als ,Oscewach*, ibid. p. 199, 
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Xr. 501, J. 1090 als ,() s c e ii u a lf. Zum J. 1005, ibid. p. 147, 
X r. 309 das Adjektivnm ,Oziacensis‘. Ebendaselbst p. 241, 
Nr. 593, J. 11-24—1137 ,Ozziach‘. Im UoE, II. Bd., 
«T. 1180, p. 17, VIII und 400, CCLXXII als ,monasterium 
Oziaelr. — Aus osoje, Schattenseite, Mild. II, 407. 

47. Osterwitz. Bei Jakseh III, p. 12, Nr. 27, J. 800 als 
,A s t a r u u i z a‘. Iliidem ,()zteuuize‘, J. 1121, p. 227, 
X r. 504; ,Osterwiz‘, J. 1123—1130, p. 232, Nr. 572; 
,() s t e r w i ze‘, J. 1142, p. 288, Nr. 742. Bei Jaksch, I. Bd., 
p. 112, Nr. 89, J. 1130 als ,0 s t e r u u i z‘ und ,0 s t e r w i z‘ 
in zwei Zeilen hintereinander; ibid. p. 118, Nr. 98, J. 1138 
,0 z t c r w i z‘ und p. 188, N r. 243, J. 1104 .Osterwirz*. 
— Von osfr'h, acutus, scharf, Mikl. II, 411. Vgl. Burg Ostro- 
vica in Serbien. 

48. Piskowitz. Bei Jakschi, p. 108, Nr. 213, J. 1100 
,1* i sco w i z‘. Offenbar von pesl,ki>, sabulum, Sand, Mikl. II, 
432 abzuleiten. 

49. Von einem Namen sind abzuleiten die Ortsnamen: 

Polan hei Katsch, in dieser Form bei Nieiller, Regesta 

archiepiscop. Salisbg. J. 1197, 104, 115 und J. 1245, 297, 

597 erwähnt; 

€ 

Pölla. Bei Jaksch III, p. 572, Nr. 1470, J. 1197 ,P o- 
1 a n ‘; 

Pulling hei Eeldkirchen. Bei Jaksch, I. Bd., p. 408, 
Nr. 520, J. 1230 ,aput (!) 1* 6 I a n‘. Von potjana, campus, Feld, 
Mikl. II, 400. 

50. Pregnitzberg. In dieser Schreibung bei Meillcr, 
Reg. archiep. Salisbg. J. 1202, 175, 28 erwähnt. Von breg'b, 
ripa, collis, Mikl. II, 27 abzuleiten. 

51. Pressingberg. In den Acta Tirolensia, T. Bd., p. 39. 
N r. 94, J. 1050—1005 .Hrczla wes b u r c h‘. Hier liegt 
ein schwer zu agnoszierender slawischer Personenname zu¬ 
grunde. 

52. Pustritz, Pustritzberg. Bei Jaksch III, p. 410, 
Nr. 1108, J. 11G7 ,Püstirs‘. Ibidem p. 318, Nr. 818, 
J. 1172 ,P u s t e r s‘. — Von pusti>, dcsertus, öde, AIikl. 11, 
512. Vgl. Pustertal in Tirol und dessen Namensinterpre¬ 
tation. 
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53. Pupitsrh bei St. Veit. Bei Jaksch IIT, p. (12, Nr. 149, 
J. 979 ,B o d p e s c h a c h*. Entstanden aus einer Präposi- 
tionalzusammensctzung pocht + pest, specus, Mikl. II, 430. 

54. Kaggasal. Bei Jaksch III, p. 64, Nr. 151, J. 980 
,Racozoloc h‘. Wahrscheinlich mit rak'b, cnncer, Krebs, 
Mikl. II, 520 in Zusammenhang zu bringen. 

55. Kaglacli. Bei Jaksch 111, p. 193, Nr. 496, J. 1091 
,Reculach 4 . Abzuleiten wohl von reka, fluvius, Fluß, 
Mikl. II, 534. 

56. Kainz. Bei Jakseh HI, p. 193, Nr. 496, J. 1091 
,R ü n i t z‘. Entstanden aus einer Ableitung von rovT>, fovea, 
Grube, Mikl. II, 542. 

57. Reifnitz. Bei Jaksch TII, p. 59, Nr. 146, J. 977 
,R i b n i z a‘. Ibidem p. 567, Nr. 1455, J. 1195 ,R i u i n i z 4 
und vier Zeilen später ,R i u i n z e‘. Von rybnica aus ryha, 
piscis, Fisch, Mikl. II, 548. Vgl. Ribnica und Reifnitz in 
Krain sowie Rybnice in Böhmen; außerdem Ribnica bei 
Podgorica in Montenegro. 

58. Remschnig. Bei Jaksch I II, p. 547, Nr. 1421, J. 1193 
—1220 ,R e m s n i k‘. V rsprung ? 

59. Rojacli. Bei Jaksch III, p. 156, Nr. 394, J. 1072 
,Zregiah‘. Wahrscheinlich Präpositionalausdruck von 
reka, fluvius, Mikl. II, 534. • 

60. Saager, südöstlich von Klagenfurt. Bei Jaksch 1, 
p. 399, Nr. 516, J. 1228 ,Z a g u r‘. Präpositionalausdruck von 
gora, mons, Berg, Mikl. II, 119, beziehungsweise selhstän- 
diges Substantiv zagorje, Gebiet jenseits des Berges oder 
hinter dem Berg. Vgl. Kolm-Saigurn in Salzburg. 

61. Sallacli, südwestlich von Feldkirchen. Bei Jaksch 
III, p. 165, Nr. 418 und Acta Tirol, p. 108, Nr. 304 und 
j). 114, Nr. 327 in den Jahren 1075—1090 als ,S c a 1 a lf. 
Von skala, lapis, saxum, Fels, Mikl. II, 578. Vgl. Schala in 
N iederösterreich. 

62. Sehnesnitz bei Gurk. Bei Jaksch,I. Bd., p.354, Nr.463, 
J. 1217 ,Nezniz‘; ibidem p. 386, Nr. 502, J. 1226 ,Znez- 
n i z‘. Bei Jaksch IT, p. 24, Nr. 588, J. 1239 ,S n e s n i z‘. 
Zweifellos identisch mit der Ableitung sneznica von sueg'b , 
der Schnee. 




Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



VI. Abhandlung?: Stur 


03. Semlach. Bei Jaksch III, p. 376, Nr. 991, J. 1159 
,S e 1 m e I a e h‘. Trotz des fremden, cingeschobenen 1 von 
zemtjanc, und zwar Lokal, abzuleiten, zemlja = terra Land. 

04. Selessen a. d. (»urk. Bei Jakseh III. ]). 28, Xr. 04, 
.1. S91—893 .in loco Selezn a*. Ibidem p. 35, Xr. 90, J. 927 
,ad / e 1 e z n a in*. Von zelezo, ferrinn, Eisen, XIikl. II, 781. 

05. Sielaeh. Bei Jakseh III, p. 216, Xr. 535, J. 1100 
./claclr. Von ftelo, Mikl. II, 567. 

00 . Sirnitz bei Feldkirchen. Jakseh III, p. 68, Nr. 160 
und Acta Tirolensia, I. Bd., p. 7, Xr. 14, J. 985—993 ,S i r n- 
v u i z a*. Acta Tirolensia, J. 1065—1075, p. 70, Xr. 192 
,S i r n o n i z‘, ibid. p. 76, Xr. 212 ,S i r n u i z a‘. Bei Jaksch, 

I. Bd., p. 91, X r. 54, J. 1124 ,S i r d e n i z‘; ibid. p. 303, 
Xr. 475, J. 1218 ,8 v r o n i z‘; ibid. p. 381, Xr. 497, J. 1223 
,S y r o v ii i z“. Entstanden sicherlich aus kroatisch zrvanj, 
alt zr'hnor 7», der Mühlstein; eine Landschaft bei Ragusa 
hieß im Mittelalter Xrnovnica; vgl. hiezu die hier gegebene 
historische Form Sirnuiza. Weniger wahrscheinlich ist die 
Ableitung aus airt, sorgum, Mikl. 11, 570. Vgl. Sirning in 
X iederösterreich. 

67. Bei Stein schenkt ein Edler Ragici an Brixen .duas 
Solana n iscas colonias suq proprietatis castello Stein 
adiacentesL Jaksch III, p. 77, Xr. 193 und Acta Tirolensia 1, 
p. 15, Xr. 37, J. 995—1005. Das predium Stein wird bei 
Jakseh III, p. 55, Xr. 138 als aus ,octo hubis Sdavaniscis* 
bestehend erwähnt. 

08. Strassach bei Gurk. Bei Jaksch, II. Bd., p. 91, 
Nr. 640 a, J. 1261 als ,D r a 8 a c h‘. Entstanden aus drazane 
von draga, vaUis, Tal, Mikl. II, 85. 

09. Ströglaeli, östlich von Klagenfurt. Bei Jaksch, 
III. Bd., p. 193, Nr. 496, J. 1091 als ,S tr i e 1 a c h‘. Von 
streluj sagitta, Pfeil, Mikl. IT, 028, abzuleiten. 

70. Tcitiaeli. Bei Jaksch I, p. 288, Nr. 394, J. 1203, 
,T i n a c h*. Slawisch ? 

71. Tigring. Bei Jaksch 1, p. 113, Nr. 90, J. 1136 ,T i g- 
r i c h‘. Ibid. p. 185, Nr. 240, J. 1103 ,T i g r i c‘. Ursprung? 

72. Tinienitz bei Klagenfurt. Bei Jaksch III, Xr. 1085, 

J. 1165—1106 ,T i b n i z e*. Die moderne Form ist klarer; 
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entstanden aus timeno, timenijc, tbmenije = coenum, lutuni, 

Kot, Mild. II, 678. 

73. Training bei Gurk. Bei Jakscli, I. und II. Bd. als 
T raranich, T r a m e 1 i c, T raemnich, T r a e m p- 
n ich, T r a mnic, Dremic h und T r a ra n i k predium 
zu den Jahren 1172, 1178, 1200, 1218 und 1226 erwähnt. 
Entstanden aus travbnik 1>, prafurn. Wiese, Mikl. IT, 601. 

74. Treffen. Bei Jakscli III, p. 12, Nr. 27, J. 860 ,ad 
Trebinam 4 ; ibidem p. 16, Nr. 41, J. 878 ebenso; ibidem 
p. 35, Nr. 00, J. 027 ,ad T r e u i n a m‘. Von trebiti, exslir- 
pnre, ausroden, Mikl. II, 602. Vgl. Treffen in Steiermark 
und die dort angeführten Analogien. 

75. Treffling ist wohl gleichen Ursprunges. Bei Jakscli 

II, p. 13, Nr. 543, J. 1233 ,T r e v c 1 i k 4 . 

76 . Tschahitsch. Jakscli III, p. 515, Nr. 1366, J. 1100 
,S c a c h u e z 4 . Ursprung ? 

77. Tschierweg. Bei Jakscli III, p. 162, Nr. 410, J. 1075 
—1000 ,S u r v v i c 4 und zur gleichen Zeit p. 163, Nr. 412 
,S u r w i c 4 . Wohl von surovT>, crudus, viridis, unreif, grün 
(von Früchten), Mikl. II, 641. Vgl. Surowa und Surowki, 
Galizien. Bei Mikl. fehlt der Name. Vgl. Saurau in Steier¬ 
mark. 

78. Vellach. Bei Jakscli, III. Bd., p. 48, Nr. 121, J. 057 
—003 ,Velah 4 ; in dieser Urkunde kommen zwei Dutzend 
slawische Personennamen vor. In den Acta 'J'irolensia, 
I. Bd.. p. 107, Nr. 300, J. 1075—1000 ,V e 1 a h 4 . Ebenso ge¬ 
schrieben bei Jakscli, III. Bd., p. 156, Nr. 304, J. 1072. — 
Von hPI’b, candidus, weiß, Mikl. II, 12. 

70. Vesielaeh. Bei der Ableitung dieses Namens darf 
man nicht an einen Lokalis denken. Die älteste eruierbare 
Form ist deutsch ,N i u n s a z 4 {= Neusatz, -Siedlung), Jakscli 

III, p. 124, Nr. 200, J. 1050—1065. Slawisch wurde das zu 
novo selo übersetzt, abgekürzt zu - voselo, aus dem der heutige 
slowenische Name dieses Ortes Vesele entstand, der also mit 
rcscl’h nur äquivok ist, nicht aber davon organisch abstammt. 

80. Weisbcrg bei Gurk. Bei Jaksch, I. Bd., p. 01, 
Nr. 54, J. 1124, ,W i z p r i a h 4 ; ibid. p. 74, Nr. 20, J. 1072 
,W i z p r i ac h 4 ; ibid. p. 414, Nr. 513, J. 1231 ,W i z p r i a k\ 
Siehe die Interpretation von Weisbriach in Salzburg. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



78 


VI. Abhandlung: Stur. 


81. Wirfocharh bei Klagenfurt. Hei Jaksch III, p. 52, 
Nr. 127, .1. 965 ,V u i r z 8 o s a h‘. Slawisch? Die Urkunde 
handelt über eine Gutsschenkung Kaiser Ottos I. an einen 
gewissen N cg o in i r. 

82. Wölfnitz bei Griffen. Hei Jaksch III, p. 246. 

N r. 500, J. 1124—1138 ,ad Griven loco qui dicitur \V lew i z\ 
Ihid. p. 540, Nr. 1411, J. 1193 ,W o 1 e w i z iuxta Griuene 4 . 
Zweifellos slawisch. Vgl. Volovica, der Hafen von Antivari 
in Montenegro. 

83. Wölzing bei St. Andrä. Hei Jaksch III, p. 71, 
Nr. 173, J. 991—1023 ,W el i u u i z a‘. Abzuleiten von velikt , 
mngnus, groll, NIikl. 11, 718. Vgl. Wölz in Steiermark. 

84. Wiirflach. Hei Jaksch I, p. 298, Nr. 406, J. 1204 
,W i r u i 1 a c h‘. Im UoE, II. Hd. ,W e r v el a c h\ J. 1146, 
p. 11, XI und 222, OLI. Hei Meiller in den Regest, archi- 
episcop. Salisburg. J. 1146, 54, 284 als ,W i r u e 1 a c h‘. — 
Aus einer Ableitung von vr'bha, salix, Weide, Mikl. II, 746. 
und zwar Localis pluralis vrbhljanech'b in der alten Form 
vr'bhljach’b entstanden. 

85. Zauchen bei Weitensfeld. Hei Jaksch I, Nr. 29. 
p. 74, J. 1072 ,Z v ehe 1 ; ihid. p. 91, Nr. 54, J. 1124 ,Z u c h e‘. 
Von suh'b, siccus, trocken, Mikl. II, 640. — Gleichen Ur¬ 
sprunges ist der Name 

86 . Zauclienhach bei Mahrenberg. Hei Jaksch III, 
]>. 17, Nr. 41, J. 878 als .Durrinbac h\ Ibid. p. 590, 
Nr. 1510, J. 1201 ,Z v c h e n‘. Bei Jaksch II, p. 22, Nr. 555, 
J. 1238 ,.. . torrens, qui vulgo Z v c h dicitur ...‘ — Vgl. 
den Zauchbaeh in Niederösterreich. 

87. Zeltschach bei Friesach. Bei Jaksch I, p. 42. 
Schenkungsurkunde an einen Edlen Zwentibolch dort¬ 
sei bst ,Z u 1 s z a h 4 ; ,C e 1 s a c h 4 , ibid. p. 84, Nr. 39, J. 1090 
—1106; p. 56, Nr. 16, J. 1043; ,Zedelzah 4 p. 65, Nr. 23, 
J. 1060—1088 ; ,C e d e 1 s c a h‘ p. 108, Nr. 78, J. 1135 — 1145. 
Hei Meiller, Reg. archiepisc. Salisbg. J. 1137, 33, 180 ,Z e 1- 
s ach 4 . Abzuleiten von selo, Mikl. II, 567. 

88 . Zirknitz. Hei Meiller, Reg. arehiep. Salisbg. J. 1223. 
231, 270 ,C i r k e n i z\ Abzuleiten von crT>ky, ecclesin, 
Kirche, Mikl. 11, 60. Vgl. Zirknitz in Krain. 
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VII. 

Slawische Ortsnamen in Steiermark 

nördlich der Drau. 

(222 Ortsnamen.) 

Für die Ortsnamenuntersuchung dieses unter allen hier untersuchten 
Ländern an Beispielen reichsten Gebietes kommt in erster Linie das Ur- 
kund en huch von Steiermark von Zahn in Betracht, aus dem die Be¬ 
lage unter Zahn oder Z. nach Band (römische Ziffer), Seite (arabisch) und 
Urkundennummer im Bande (römische Ziffer) sowie Datum zitiert werden. 
Die anderen bisher angezogenen Urkundensammlungen treten gegenüber 
Zahn bedeutend zurück. Wichtig sind jedoch die von etwa 1200 an (Zeit 
der Babenberger) zu datierenden historischen Formen aus den steirischen 
Urbaren von Dopsch (Die 1 and esfürst 1 ichen G esam t u rbare der 
Steiermark aus dein Mittelalter. Im Aufträge der kaiserlichen Akademie 
der Wissenschaften in Wien unter Mitwirkung von Dr. Alfred Mell heraus- 
gegeben von Alfons Dopsch. Wien 1910). Die Belege werden hier zitiert 
unter Dopsch mit der Seitenzahl des Bandes und der klein daneben ge¬ 
setzten Nummer der Urbarialpost. 


Slawische Ortsnamen in Steiermark nördlich der Drau, 

ihre historischen Formen und ihr Ursprung:. 

1. Admont. Dieser vielumstrittene Name ist von 
I)r. Strekelj im Casopis za zgodovino in narodopisje, 1. Jahr¬ 
gang, Marburg 1904, p. 70 ff. in überzengender Weise als 
vodo-mql'b, Wirbel im Wasser (unweit von Admont beginnt 
das ,Gesäuse*) gedeutet worden. Vgl. Miklosich, Ortsnamen 
aus Appellativen, II, Nr. 338. leb bringe noch folgende 
historische Formen dieses Ortsnamens ans UoE bei: ,A d i- 
in u n t i*, UoE I, J. 1125, p. 15G, CII; ,A d i m u n d i‘, 
NI on. boica, J. 1135, XXII, 39; ,Agmunde monasterium' 
(fünfmal) UoE 111, J. 1240, p. 95, LXXXIX, J. 1273, p. 31, 
VII und p. 898, CDXXXVI, J. 1278, p. 22, VI und p. 486, 
DXXVJI. Ferner ,A d m u n d‘, Dopsch, 77 34. — Zahn I, 
}). 279 führt eine Schenkung ,in matium Ottouis de O h u 1 m o* 
aus einer Admonter Urkunde vom J. 1147 an. 

2 . Aflcnz. — ,A u o 1 o n i z a* Zahn I, p. 77, J. 10 GG; 
.A u e 1 n i t z‘, Z. I, 53, 12. Mai 1025 (Bamberg); ,... et val- 
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lein A u e 1 n i z o ...*, Z. I, p. 111, 7. Jänner 1103; ,A u e- 
lenze*, Z. 1, p. 32(5, 19. März 1151. — Hei Dopseh 
,A u 1 e n t z‘ 110 112. Entstanden aus jablanica von jablanb, 
Apfelbaum, AI ikI. II, Nr. 170. Man vgl. Gafienz in Ober- 
ö.»tor reich mit den Formen Abelenei, Abilenci (UoE I, j). 119 
und 120). 

3. Assach im Ennstal. — ,0 u 8 s a‘, ,() s s a c h“. Zahn 
1 und JI um 1150. ,ü u p a c h‘, ,A u s a c h* Popseh 32 4,5 
und 33 1. — Entstanden aus osa, Espe (populus tremula), 
Mikl. II, Nr. 401, und zwar aus dem Localis pluralis: omch. 

4. Andritz — jcririca nach Strekelj a. a. (). — Histo¬ 
rische Formen bei Dopseh : ,E n d r i t z‘, ,E n d r e c z* 131 16 
289 4 und 321 4. 

5. Atisseo = oxoje (Strekelj a. a. O.), ,das, was von der 
Sonne abgewendet liegt* (Gegensatz: -prisoje). Hiezu finde 
•eh im UoE 11, J. 1192, p. 435, CUXUVI1 die Form ,A usse; 
I )< >j >se h hat ,A u s s e, ,Ausse‘ 125 3 und 18115. 

G. lluheiibcrg bei Spielfeld: ,P a b e n p ot. o e h‘, Zahn 

I, p. 143, J. 1130. Entstanden aus Babinb potokl», Bach der 
Grollmutter (potok'b, Mikl. JI, Nr. 478). Nach Jireeek ist 
das Possessivadjektiv babinb auf dem Balkan in Ortsnamen 
häufig: Die Legende des Joakim von Osogov (südlich von 
Küstendil) erwähnt einen Bach in einem Babinb doll» und 
eine Prozeßurkunde von der Insel Meleda aus dein J. 1348 
spricht von einem Babino polje; der Ilauptort der Insel heißt 
heute noch Babinopolje. 

7. Debrin bei Neuberg. Urkundlich nicht belegbar. 
Vielleicht von dqbrl* (jüngere Form dqb'b), Baum, Eiche 
(fjuercus); vgl. Döbriach in Kärnten, Mikl. II, N r. 75, ferner 
Strekelj a. a. O. in seiner Interpretation des Ortsnamens 
Obgriin aus (lohrinje, die auch weiter unten zitiert ist. 

8. Dicmlach bei Bruck a. d. Mur. — ,D o n p 1 a c h i 
v i 11 a‘, Z. I, p. 47, und ,D omia h c‘, Z. I, p. 50, J. 1023, 
,I)o nielache*, Z. I, p. 288, J. 1148; Popseh hat ,Doem- 
1 a c h* 20 7 45. Ableitungswort wohl dqh'b, Eiche. Vgl. Mikl. 
11, Nr. 75. Gleichen Ursprunges dürfte auch sein: 

9. Diemlern (Ennstal): .Domelaren*, Z. I, p. 122, 

J. 1120; ,T o u in 1 a r*, Z. 1, p. 29G, J. 1150. 
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10 . Dobersbach. | Beide Ortsnamen urkundlich 11 icht 

11 . Dobersgraben. J belegbar. 

12 . Dobridnitzberg, nordwestlich von Gonobitz (s. d.): 
,I)oberich‘ und ,D o b r i c h m o n s‘, J. 980 und 1130 
bei Jaksch Nr. 9 und Nr. 58. l>iese drei Ortsnamen (10 bis 
12 ) sind nach vielen Analogien zweifellos in Zusammenhang 
zu bringen mit dem Adjektiv dohrb, gut; vgl. Mikl. 11, Nr.81. 

13. Dobrein, Tal und Fluß bei Mürzsteg. Ohne histo¬ 
rische Form, jedoch nach der von Strekelj a. a. O. gegebenen 
Interpretation von Obgrün aus (lob rin ja abzuleiten. 

14. Döllach im Ennstal und 

15. Döllach bei Trofaiach: ,Dolach‘, Z. I, p. 141, 
J. 1130, T, p. 307, J. 1150, I, p. 575, J. 1180,1, p. 540, J. 1175; 
dieselbe Form bei Dopsch 188 54. ,Dolah‘, Z. 1, p. 409, 
J.11G0, 1, p. 721, .T. 11G0. Abzuleiten aus dem Localis plu- 
ralis von doll*, Mikl. II, Nr. 83. Vgl. auch Miklosich’ Ver¬ 
gleichende Grammatik III, p. 175, wonach auch an eine Zu¬ 
sammenziehung aus doljanehb von doljnnb, Talbewohner, zu 
(lenken ist. Das UoE III enthält die Form ,D ö 1 a c h‘, 
.1. 1282, p. 22, VIII und p. 551, DC. 

IG. Donawitz. ,T u n w i z e‘, Z. I, p. 291, 15. Mai 1149; 
Ilerant de T u n w i z, Z. I, p. 355, J. 1155. Abzuleiten von 
tuna, Tümpel, Pfütze, welches Appellativ Miklosich nicht 
anführt. Spätere Formen im UoE II, J. 1170, p. 13, II, 
p. 338, CCXXXII und J. 1184, V sowie p. 391, CCLXV als 
,T u n e v v i z‘. 

17. Edla bei Thörl. Keine historische Namensform, 
nach zahlreichen Analogien jedoch zweifellos abzuleiten von 
jabi, Tanne; vgl. Mikl. II, Nr. 185. 

18. Erzwald bei Waldstein heißt nach Z. I, p. 528 im 
.1. 1174 ,E y s e n g o e r‘. Deutschslawische Zwitterbildung: 
Eisen + goto (Berg); an gorb. Sumpflache, ist nicht zu denken. 

19. Fehling (bei Dopsch ,V ö r i n g e“ 74 2) und 

20 . Feniitz leitet Dr. Strekelj an eingangs zitierter Stelle 
aus borovnikb, beziehungsweise borovnice ab. 

21 . Feistritz, verbreiteter steiermärkischer Ortsname, 
abzuleiten von der auch in der topographischen Nomenklatur 
anderer Länder vorkommenden Form Jbyslricd aus bystrb. 
schnell, cilus, limpidus. Vgl. Mikl. II, Nr. 45. In Steiermark 

SiUungsber. d phil.-liint. Kl. 176. Bd. G Abh. 6 


« 
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allein findet sich bi/strica in der heute vereinheitlichten 
Schreibweise ,Feistritz 4 gegen vierzigmal, meist als Fluß¬ 
namen; aber auch ein Bergnamen, Feistringstein (in den 
AHenzer Staritzen, 1837 m hoch) und die Namen einiger 
llochgräben gehören der Familie dieses Wortes an. An Stelle 
der Aufzählung aller dieser Örtlichkeiten beziehungsweise 
Flüsse seien hier die historisch-philologisch wichtigsten und 
markantesten Frkundenschreibweisen angeführt, die über das 
12 . Jahrhundert, genauer die Jahre 1074 bis 1187 leider nicht 
zurückreichen. Zahlreiche Urkunden hei Zahn 1 und II, wo- 

o 

her folgende 24 Varianten stammen: Wstritz, V er¬ 
st r i c z, F u 8 t r i z, F u s t r i z e, Feustrice, F u- 
s t r i z z e, V u o s t r i z, Veivsterz, Fustriza, V u- 
s t r i z, F i s t r i z, F o s t r i z, W o s t r i z, V u 8 t r i z e, 
V i u s t r i z a, F i u s t r i z, F i u s t r i z e, U v s t r i z, 

o _ 

W s t r i z, W 8 t r i z e, F e v s t r i z, V a e u s t r i z, F o u- 
s t r i c h, F o u s t r i c e. Diese Schreibweisen sind wohl auch 
mundartlich phonetisch interessant; sie ließen sich nach den 
weniger markant unterschiedenen Formen wohl noch auf die 
doppelte Zahl vermehren. 

22 . Fersclinitzer Gut bei Oppenberg. Urkundliche For¬ 
men nicht zu finden, jedoch sicherlich eine metathetische Ab¬ 
leitung von breza, Birke. Vgl. Mikl. II, Nr. 29. 

23. Fochnitzbach(el). Ebenfalls urkundlich nicht beleg¬ 
bar. ,Fochnitz‘ etwa von bagno (tschechisch bahno), Sumpf, 
abzuleiten; vgl. Mikl. II, Nr. 7. Der deutsche Ersatz des an¬ 
lautenden b durch f ist nach Mikl. I, p. 2G, a) a ) sehr häutig. 

24. Fohnsdorf : ,F a n e 8 d o r f‘, Zahn I, p. 213, J. 1141: 
,V a n e s d o r f k , Z. I, p. 2G9, J. 1147; ,U a n i s d o r f‘, Z. I, 
p. 528, J. 1174. Als Ursprung ist wohl IvanT», Johannes, fest¬ 
stellbar, also Johannesdorf; vgl. das weiter unten angeführte 
Lasselsdorf. 

25. Fresen: ,Y r e s n i c h‘, Z. I, p. 83, J. 1070; ,V r e- 
s e y n 4 , Dopsch 160 437; ferner 

2 G. Freßnitz-Bach, -Graben, -Kogel (764 m) bei Krieg¬ 
lach: ,F r e z e n 4 bei Z. I, p. 184, J. 1139, I, p. 395, J. 11 GO, I. 
p. 723, J. 1166. ,F ren i t z‘, Dopsch 212 44. Die Namen Fre¬ 
sen und Fresnitz-. .. gehen zweifellos auf Ableitungen von 
breza , Birke, Mikl. II, Nr. 29 zurück. 
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In zwei Admonter Erkunden, Z. I, 86, wird zu den 
Jahren 1074 und 1084 ein Ort 

27. »Frodnice*, beziehungsweise ,Frodniz‘ erwähnt, der 
sicher im Ennstale gelegen war und, da heute unauffindbar, 
höchstwahrscheinlich umgetauft worden ist. Der Name ist 
aus brod'b, Furt, Mikl. 11, Nr. 31 abzuleiten, was wieder die 
Situation an einem Flusse bestätigt. 

28. Friesach. ,F r i s a c a‘ Dopseh 134 53. Nach Mikl. II, 
Nr. 29 aus breza, Birke zu erklären. Gleichen Eisprunges 
ist auch 


29. Früschnitz, Ortsname und Nebeniluß der Mürz: 
,K roscen ice‘ Z. I, 395, .T. 1160 und I, 425, .T. 1161; 
,F roeschnit z‘ Z. I, 723, J. 1166. 

30. Gamlitz. ,0 o m i 1 n i z* Z. I, 103, J. 1100; ,G o m i l- 
n i z“ und ,G o m i 1 n i t z‘ bei Jaksch, Mon. duc. Carinth. 111, 
j>. 199, J. 1096—1105 (Nr. 500); ,G o m e 1 i n t z‘ Dopsch 
109 9. Abzuleiten durch sehr häutig vorkommende Metathesis 
aus gomyla von mogyla, tumulus, Hügel, Grabhügel, nach 
Mikl. II, Nr. 354. Die gleiche Ableitung hat wohl auch 

31. Goniplaclt im Liesingtal. ,G o m p 1 a c h* Z. 1, 362, 
J. 1155. 


32. Gams. Dieser Ortsname kommt fünfmal vor. Bei 


zwei Orten, in der Nähe von Spittal am Semmering und bei 
St. Florian ist ganz bestimmt nicht an eine dialektische Form 


von ,Gemse* zu denken, da sich für diese folgende Formen 
finden: ,C a m e n i t z‘, ,G e m n i z* und ,G a m e n i z‘ bei 


Zahn I, 101, 104, 238 und 450 zu den J. 1093—1164; ,K a m- 
n i z* und ,G amni z‘ im UoE II, J. 1184, p. 390, CCLXY 
und J. 1186, p. 27, XII und p. 402, CCLXXIII; für Gams 
bei Marburg ,G a m n i z* bei Jaksch, Mon. duc. Carinth. III, 


J. 1096—1105, p. 198, N r. 500 und bei Dopsch 110 133 ,G e- 
n i t z*. 


33. Gilgberg (südöstlich von Krieglach, 1175 m hoch). 
Urkundlich nicht belegbar, jedoch zweifellos mit Jilji = 
E]gydius im Zusammenhang. Vgl. die ausführliche Interpre¬ 
tation im Abschnitte IV ,Salzburger slawische Ortsnamen* 
dieser Abhandlung unter Nr. 3. 

34. Girschitz~Al(>e. Urkundlich nicht belegbar. Nach 
Metathesis von i und r entweder mit gricb, niigel, Mikl. II, 
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Nr. 131, oder grizh, Sand, Mikl. II. Nr. 132 in Zusammen¬ 
hang zu bringen. 

35. Gluhoggcngrahen (vom Roßkogel, 1483 m, zur Mürz). 
,(i Io I* o k o‘ (G 1 e b o k e) Z. 111, 110, J. 1240; ,C 1 o b e c h e‘, 
,(i 1 o b o k k e n‘ bei Dopseh 1G4 500, 2 0 8 43 und 305 43. Zu 
erklären als ,Tiefer Graben 4 , da glqbokl>, tief, Mikl. II, 
Nr. 10G. 


3G. Glassenetz. Urkundlich nicht belegbar, jedoch sicher 
slawisch. Am besten abzuleiten von klnubcb, Engpaß, Weg¬ 
krümmung, Mikl. II, Nr. 210. Vgl. Glasinac in Bosnien, be¬ 
rühmte Fundstätte prähistorischer Altertümer. 

37. Glnuboggeiikogel (128G in, beim Feistringgraben). 
Keine urkundliche Namensform, jedoch zweifellos slawisch. 
Vgl. die Interpretation von Glaboggengraben (s. o. Nr. 35). 

38. Glciming: ,( I i m n i c‘ Z. 1, 210, J. 1140; ,G 1 i b e- 
n i c h* Z. I, 200, J. 1150. Abzuleiten von glebb, coeinnn, Mikl. 
II, Nr. 107. 


30. GIcin bei Knittelfeld. ,C 1 i e n e‘ Z. I, 187 und 200, 
.T. 1140; ,G 1 i n* Z. I, 314 und 315, J. 1150. Entstanden aus 
gllna, Lehm, Mikl. II, Nr. 108. Gleichen Ursprunges wohl, 
jedoch urkundlich nicht belegbar, ist der Name der 

4ü. Glein-Alpe. Ebenso gehört hieher auch der Ortsname 

41. (ileiiLstätten bei Leibnitz. 

42. Gliidnitz: ,Glodince‘ Z. I, 282, J. 1147. Abzu¬ 
leiten von klarfa, Irabs, Strunk, Mikl. II, Nr. 200. 


43. Gnanitz-Alpc. Keine urkundliche Namensform. 
Wohl im Zusammenhang mit gonh, Jagd, beziehungsweise 
gT>nali, treiben. Vgl. Mikl. II, Nr. 118. 

44. Golling. ,G u 1 i n c h‘, ,0 u 1 n i c h* bei Dopscli 
18G 28 und 180 3. Sehr häufiger Ortsname in den Alpen. Vgl. 
Golling und Ilochgolling in Salzburg. Sicher abzuleiten von 
golii. calvus, kahl, Mikl. II, Nr. 1 IG. Die folgenden Namen 
(Nr. 45 und Nr. 4G) stammen ebenfalls von diesem Adjektiv: 

45. Gölnitz: ,G o 1 n i z f 1 u u i u s m i n o r‘ bei Z. 11, 
05, J. 1202. 

4G. Golrath, Flurname bei Maria-Zell. Zweifellos, ob¬ 
wohl urkundlich nicht nachweisbar, slawisch: ,golT> rotTi wäre 
,kahle Rodung, Kahlschlag‘, also eine pleonastische Bildung. 
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Vgl. das serbische rat — Vorgebirge und das analoge bulga¬ 
rische rTit = Anhöhe. 

47. Gonobitz. Neun urkundliche Formen: (’ u o n o w i z, 
G u n i w i z, Gonwiz, G o n i z. C o n w i z, G o n i v i z, 
C o n v i z, G u rn i w i z und G u n e w i z bei Zahn T, p. 2G1 
bis G09 zu den J. 114G—1190; abzuleiten von konopljc, Can¬ 
nabis, ITanf, Mikl. II, Nr. 233. Vgl. Konopiste in Böhmen 
= ,Ort, an dem Hanf wächst*. 

48. Göritz. Obwohl urkundlich nicht belegbar, zweifel¬ 
los sicher abzuleiten von gora, Berg; vgl. Mikl. IT, Nr. 119. — 
Ebenso gehört hieher der Name 

49. Gornitz-ßach. Ohne alte Formen. 

50. Goss. ,C o s t i c a‘ Z. I, 16, J. 904; „G o s s i a“ Z. I, 
47, .T. 1020; ,G o s s e* Z. I, 288, J. 1048 und 384, J. 1159. In 
Zusammenhang zu bringen mit dem serbischen kosa, einem 
Ausdruck für Berg, nach Mikl. II, Nr. 241. 

51. Gössnitz (Hoch-Gössnitz und Nieder-Gössnitz). 
Zweifellos slawisch, jedoch ohne urkundliche Formen. Abzu¬ 
leiten eher von jascn'b, Esche, fraxinus, Mikl. 11, Nr. 180, als 
von gvozdb, Waldesdickicht, Mikl. IT, Nr. 142. Ebenso eher 
von jasem> 

52. Gösting: ,G e s t n i c* Z. I, G0, J. 1042; ,K e s t i n i c* 
Z. I, 174, J. 1138; ,G es t n i c h* Z. I, 170, J. 1138; die gleiche 
Form findet sich bei Dopseh 6 30, 7 31 und 10 23. 

53. Graden bei Seckau: ,G r a d n a* Z. I, 519, J. 1173 und 

54. Gradwein, auch Gratwein: ,G r a d e w i n* Z. I, 175, 

22. Februar 1138; ,G r a d e v v i n‘ Z. I, 191, 26. April 1140; 
,G r e d e w i n‘ Z. I, 270, J. 1147; ,G r e d w e i n‘, ,Gred- 

w e y n‘, ,G re d w i n‘ bei Dopscli 130 1, 132 23, 28, 2 7 4 22, 

306 2 usw., haben dasselbe Namensetymon wie Graz, s. d. 

55. Granitzen-ßaeh, -Kamm, -Alm. ,C h r a e d n i z* Z. I, 
002, J. 1184; ,C h r e n i z e‘ Z. T, 398, J. 1160; ,G r a d n i z* 
Z. I, 697, J. 1190. Abzuleiten von granica, Grenze, Mikl. II, 
Nr. 124. 

56. Grasnitz bei Afienz. Urkundlich nicht belegbar, je¬ 
doch zweifellos slawisch: krasbn’b, schön, Mikl. II, Nr. 264. 

57. Graz, Hauptstadt der Steiermark. Tch gebe nach¬ 
stehend eine Zusammenstellung aller aufgefundenen alten 
Formen von charakterisierender Bedeutung: ,Gracz‘ Zahn 
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I. 1 36, ,1. 1128; ,G r a c e* Z. I, 200 und 275, J. 1147 ; ,0 r a i z* 
Z. 1, 889, .1. 1100; ,(I r a z e s u b u rltan u m‘ und ,G. u r b s‘ 
Z. 1, 451 und 4 52, .1. 1 1(54 ; ,Graece* Z. I, 514, J. 1172; 
,G rece‘ Z. I, 528, ,1. 1174; ,Graece‘ Z. I, 537, J. 1175, 
587, J. 1182, 018 und (541, J. 1185; ,G r a e c e‘ Z. I, 685, 
.1. 1189; Mon. boic. ,G r a z z e‘, X. 244; I oE II, J. 1192, 

]>. 435, GOXWIJ ,Graeee‘ und ibid. J. 1192, p. 430, 

OCXC1X ,G r e t z‘; UoE III, ,G r e z‘ und ,G r e t z‘ J. 1237, 
p. 3, 1 und p. 47, XL11I, J. 1205, p, 21, IV und p. 336, 

GCCLVIII, J. 1281, p. 24, V und p. 531, DLXXVI. Zu 

diesen Formen linden sieh bei Dopseh zahlreiche Dubletten. 
Entstanden aus gradTt, Burg, «begrenzter Ort, Mikl. II, 
Xr. 122. 


58. Grebenzcn, Berg und Gebirgskamm. Direkt nicht 
belegt, jedoch hierhergehörige alte Formen: UoE II, J. 1040, 
p. 18, 1 und p. 83, LX1X ,C reben* und ibid. J. 1195, p. 29, 
IV und p. 449, CCCVI ,G reben‘; Mon. boic. III, 313, 327 
und IV, 429 haben die Formen ,G reben‘ und ,6rewen‘. 
Sehr späte deutsche Form Grauenstein. Abzuleiten von 
grehenb, Felskamm, -Spitze, -Grat, Mikl. II, Xr. 125. 

59. Grei.scliern | (Ennstal). ,Gruscaren‘ Zahn I, 

00 . Grauscharn I 388, J. 1100, 588, J. 1182, 047, J. 1185, 

(577 und 679, J. 1188; ,Cru scharen* UoE II, J. 1186, 
p. 334, CCCXXX; Meiller: ,G r u s c h a r e n‘ J. 1202—1246, 
178 , 37; ,Grouscharn* J. 1242, 281, 514; ,G r o u s- 
k a r e n‘ J. 1245, 295, 585. Abzuleiten von grizb, Sand, 
Mikl. II, Xr. 132, oder gruSci, Schotter, Geröll. 

01. Greiss. Ohne urkundlichen Beleg. Wohl aber in Zu¬ 
sammenhang zu bringen mit grizb, Sand; vgl. Mikl. II, 
Xr. 132. 

(52. Gritsehenberg (Oberes Ennstal). Keine alten Formen. 
Zweifellos slawisch-deutsche Tautologie: gricb, Berg, Hügel, 
Mikl. II, Nr. 131. 

63. Gröbniing. ,G r eb i n‘ Zahn 1,186, J. 1135 und 1139; 
,G r e b n i c k‘ Z. I, 310, J. 1150; ,G r e b i n i c h a‘ Z. I, 494, 
J. 1170; ,Orebenich‘ Z. I, 703, 711, J. 1190. Abzuleiten 
(vgl. auch die bei der Erklärung von Grebenzen |s. o.] gege¬ 
benem alten Formen) von grehenb, Felskamm, -Spitze, -Grat 
M ikl. II, Nr. 125. 
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G4. Grössing | Urkundlich nicht belegbar. Abzu- 

G5. Grössnitz-Alpe | leiten von krts'b, Mikl. II, Nr. 2.78? 

66 . Gurenberg (bei Schladming). Ohne alte Formen. 
Zweifellos slawisch-deutsche Tautologie (vgl. oben Gritschen¬ 
berg) von gora, Berg, Mikl. II, Nr. 119, und -Berg. — Von 
gora, Berg, ist auch 

G7. Gurnitzbach abzuleiten: ,G u r z e‘ Z. 1, 3G4, J. 1155. 

68 . Grundlsee. Von Dr. Strekelj im Casopis za zgodo- 
vino in narodopisje, 1904, p. 70 f. aus k r q g l o j e z er o — 
runder See entstanden erklärt. Bei Dopseh findet sich die 
Form ,lacus Chrungclse* 181 16. Vgl. auch meine Etymo¬ 
logie von Krangl bei Gmünd in Kärnten. S. o. 

69. St. Ilgen und St. Ilgenertal. Ohne urkundliche 
Namensform. Vgl. die ausführliche Interpretation der Ab¬ 
leitung von Jilji = Egydius bei dem Salzburger Namen 
St. Gilgen unter 3. — Etwa 40 km (Luftlinie) von diesem 
Orte entfernt liegt ein anderer: St. Aegyd (an der steiriseh- 
niederösterreichischen Grenze). 

70. Ilmitzberg (1003 m hoch, Zeller Staritzen). Ohne 
alte Namensform, jedoch wohl in Zusammenhang zu bringen 
mit ilbrnb, Ulme, Mikl. II, Nr. 164. 

71. Ingering. ,U n d r i n a‘ Z.1,15, J. 895; ,U n d r i ni a‘ 
Z. I, 23, J. 930; ,11 n d r i m a‘ auch im UoE JI, J. 889, 20, 


XI und 37, XXVII. Sicherlich slawisch; etwa in Zusammen¬ 
hang zu bringen mit drenb, Kornelkirschbaum, u wäre Prä¬ 


position. Vgl. Mikl. II, Nr. 87. 

72. Irdning: ,1 d i n i c h‘, ,J e d n i c h‘, ,1 r d n i c h‘ bei 
Zahn, I, 197 ff. in den J. 1140—1160; ,Jedeniche f 1 u¬ 


v i u s‘ im UoE I, J. 1180, p. 184, CCV. Bei Llopsch ,1 d n i c h‘, 
,Y d n i c h‘, ,Y r i n c h‘ 188 56, 64. Dr. Strekelj leitet den 
Ortsnamen in seiner mehrfach erwähnten Studie aus jcdlh- 
nikb von jela, Tanne, ab. 

73. Ilz. ,111 e n z‘ Z. I, 667, J. 1187; ,Ilcz‘ Dopsch 
373 61. Wohl abzuleiten von Mb, Schlamm; vgl. Mikl. II, 
Nr. 163. 


74. Jaring. ,Jeringen‘ Zahn I, 182, 10. Oktober 
1139; ,J a h r i n g e n‘ Z. I, 418, J. 1160. Bei Dopsch ,J a e- 
r i n g e‘ 108 103. In Zusammenhang zu bringen mit jarbki». 
Graben, Mikl. II, Nr. 178. 
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75. Jasuitz. Nicht urkundlich zu belegen. Sicher sla¬ 
wisch und abzuleiten von jnsen'b . Esche, fraxinus. Vgl. Mikl. 
I r, Nr. 180. 

Auf das gemeinsame Grundwort javor'h , Ahorn, sind 
die nachfolgenden drei Ortsnamen zurückzuführen (vgl. 

Mikl. II, Nr. 182): 

TG. Jauring bei Aflenz (Dr. Strekelj); 

77. Jauringer Graben; 


78. Jauern auf der Südseite des Semmerings: ,i u g u in 
Jiiur y n* Z. II, 116, J. 1206, 121, J. 1206; III, 375, J. 12G0. 
— Vgl. Jauernig in Kärnten. 

79. Kapitz-Kogel und -Wald. Ohne alte Namensformen. 
Sicher slawisch; abzuleiten wohl von kopa, Haufen, cumulus. 
Vgl. Mikl. II, Nr. 235. 

80. Katsch. ,p r e d i u m C h a t s a‘ Zahn I, 42, 10. Mai 
1007 (Hamberg): ,mansum Sclauonicum in predicto pre- 
dio C atz 18 *. Slawischf Vielleicht mit Jcqita, Zelt, in Zu¬ 
sammenhang zu bringen. Vgl. Mikl. II, Nr. 204. 


81. Klachau. Urkundliche Formen fehlen. Sicher sla¬ 
wisch und abzuleiten von glogt, Weißdorn, Crataegus, prunus 
spinosa, Mikl. II, Nr. 109. Vgl. die Ortsnamen Glogau und 
G lauebau. 


82. Klinitzer Berg 0121 m, bei Allenz). Ohne alte 
Namensform. Wohl aber slawisch: abzuleiten von glina Lehm, 
Mikl. TT, Nr. 108. Vgl. auch den von dem gleichen Etymon 
abzuleitenden Bergnamen Glein-Alpe. S. o. 

83. Klogkogel. Urkundlich nicht belegbar. glogl>, Weiß¬ 
dorn ? Vgl. Mikl. TI, Nr. 109 sowie die Interpretation des 
niederösterreichischen Ortsnamens Gloggnitz. 

84. Kötschbach bei Mariazell. Slawisch ? 


85. Kraubat. Mon. boic.: ,Chrowat‘ III, 399, 401, 
IV, 403, 413; ibid. ,G r a w a t‘ XII, 97; Mciller, Heg. episc. 
Salisb.: ,C h r o b a t‘ und ,C h r o w a t‘ J. 1137, 32, 179. 
J. 1161, 93, 18G, J. 1244, 289, 554; UoE II, J. 1137, 179, 
('XX, J. 1142, 8, I und 19G, GXXXIJ, J. 1146, 4, V und 219, 
UL, J. 1161, 12, VII und 309, CCTX, J. 1170, 13, IT und 338, 


OCXXXII, J. 1184, 391, CCLXV, J. 1186, 27, XII und 402, 
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CCLXXIII. Nach dem Volksnamen hr'bvnl'h, croata, der 
Kroate, benannt. Vgl. Kraut in Kärnten. 

86. LafnitZ'Bach. ,L ovenze n‘ Zahn I, 215, J. 1141; 
Z. I, 214, oli ne Datum ,L a u e n z a‘; ,L a uent a* Z. T, 352, 
J. 1155; UoE I, ,L a u e n z r i v u s‘ J. 1145, p. 661, CX1X ; 
ibid. J. 1150, p. 670, C’XLIX ,L a u e n z alba et major‘; 
ibid. II, J. 1186, p. 27, XII und p. 402, CCLXXIII ,Lof- 
n i z‘. Sicher slawisch. Etymon wohl lov’b, Jagd? — Vgl. 
Mikl. II, Nr. 291 und den Namen AajjLztvtT^a in E[)irus. 

87. Laming, Fluß. ,i u x t a f 1 u v i u in L o m n i c h a‘ 
Zahn I, 51, 16. Mai 1023 (Köln). Abzuleiten von lomb, Stein¬ 
bruck. Vgl. den Bergnamen Lomnitzer Spitze (Hohe Tatra) 
lind Mikl. II, Nr. 314. 

88. Landscha bei Leibnitz. Zweimal bei Zahn I, 82, 
J. 1070 ,i n loco Lontsach nominato 1 , ebenso in 
Acta Tirol. I, p. 73, Nr. 200, J. 1065—1075; gleiche histo¬ 
rische Form für 

89. Landschach (bei Knittelfeld) bei Zahn 1, 352, 
J. 1150. Beide Namen wohl abzuleiten von lonbcari>, Töpfer, 
figuhis. Vgl. Mikl. II, Nr. 315. 

90. Lang. ,L o n c h‘ Z. I, 244, J. 1145; ,L u n k a‘ Z. I, 
193, 26. April 1140; zweifellos 1qgT>, Wald, Mikl. II, Nr. 297. 
Ebensowenig wie hier an deutschen Ursprung gedacht werden 
kann, dürfte dies der Fall sein bei dem Ortsnamen 

91. Langwies. ,L u n g w i z* Z. T, 136, J. 1128; ,L u n c h- 
w i z‘ Z. I, 175, 22. Februar 1138 und I, 191, 26. April 1140; 
,Lonquiz‘ Z. I, 270, J. 1147. Der Name steht wohl auch 
mit Iqg7>, Wald, in Zusammenhang. — Die slawische Urform 
dürfte ähnlich gewesen sein demOrtsnamen gleicher Ableitung 

92. Lankowitz (bei Köflach). Ohne historische Formen, 
jedoch zweifellos slawisch. Hier bleibt die Frage offen, ob 
nicht auch an das Etymon Iqka, Sumpf, Mikl. II, Nr. 298 zu 
denken ist. 

93. Lantschern (Ennstal). ,L o n s a r n‘ Z. I, 412, J. 1160, 
I, 475, J. 1168 und I, 601, J. 1184. Alan vgl. Landscha und 
Landschach (s. o.). Nach Mikl. II, Nr. 315 ist auch hier sicher¬ 
lich lontäarlt, Töpfer als Ausgangswort anzusetzen. 

94. Lasawald. Urkundlich nicht belegbar. Höchstwahr¬ 
scheinlich eine der zahlreich vorkommenden slawisch-deut- 
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sehen Tautologiccn; der slawische Teil kann ebenso gut lesT>, 
Wahl, wie lazl>, Rodung, sein. Vgl. Mikl. II, Nr. 304 und II, 
Nr. 2!)G. 

95. L&sselsdorf. ,L azlausdorf' Z. T, 185, J. 1139; 
,L a u z 1 a v s d o r f* Z. I, 247, J. 1145 ; ,L a d a z 1 a w i s- 
d o r T Z. I, 207, J. 1147; ,L a u z 1 a v s d o r f 4 Jakscli, Mon. 
duc. Carinth. III, J. 1147, p. 331, Nr. 848; im UoE II, ,L a z- 
1 a u 8 d o r l 4 und ,L a z 1 a v v s d o r f‘, J. 1139, 10, X und 
180, COXXIII und J. 1184, 390, OCLXV. Entstanden aus 
Wladyslaw (Personenname Kaaamcaabt.) -f- Dorf. Man vgl. 
die Ableitung de? Ortsnamens Pohnsdorf. 

90. L&ssing (Ennstal). ,L a z n i c h* und ,L a z n i c‘ Z. I, 
57, J. 1030; ,L a zu ichfove a d Luon z n i z a m) 4 Z. I, 
307, J. 1150 und I, 08, 8. Februar 1051; ,L a s n i k a‘ Z. I, 
117, 17. Jänner 1114, Mainz. ,L a e z n i c h‘, ,L e z n i c h* bei 
Dopsch 33 9, 34 10, 124 5, 177 20 und 17 8 29. Sicherlich im 
Zusammenhang mit Wald, Mikl. II, Nr. 297. Man vgl. 

Lassing in Niederösterreich. Gleichen Ursprungs ist zweifel¬ 
los auch der Rachname 

97. Lassnitz. ,L o n s n i z a‘ Z. I, 50, J. 1030; ,i u x t a 
1 i t u s L o b n i c a e‘ Z. I, 03, J. 1045. ,L o s n i t z‘ bei Dopsch 
14 0 221 und 512 22. Infolge des Suffixes wurde g palatalisiert. 

98. Laufnitz-ßach, -Berg (982 m), -Graben, -Dorf. ,L u f- 
n i t z 4 Z. I, 92, J. 1074—1084; ,L u f n i t z a‘ Z. I, 4U8, J. 1100; 
. L u f n i c e‘ Z. I, 595, J. 1184; ,1, tiuenze' Z. I, 012, J. 1185 : 
,L ii ii c n z‘ Z. I, 0G1, .T. 1187. ,L a u f e n t z ; , ,L a v u e n t z* 
bei Dopscli 228 31, 301 1. Ableitungsmöglichkeit von Iul>T>, 
Baumrinde, coriex. Vgl. Mikl. II, Nr. 321. 

99. Lebring. ,L e v a r n 4 Z. I, 543, J. 1153. ,L e b e r n‘, 
,L e b a r n‘ bei Dopsch 150 278. — Slawisch? 

100. Leibnitz. ,L i p n i z z a‘ und ,L i b n i z 4 bei Z. I, 30, 

I, 151, J. 1130 und Z. 1, 103, J. 1135; ,L i b e n i z‘ Z. I, 171, 

J. 1130 und I, 233, 30. Mai 1144; ,L i b i n i z e‘ Z. I, 174. 
J. 1138; ,L i b n i z‘ im UoE II, J. 1153, 20, XII und 207. 
(’LXXVII. ,L y b e n t z‘ bei Dopsch 24 40, 150 273. Entstan¬ 
den aus lipa, Linde, tilia, Mikl. II, Nr. 307. 

101. Leoben. Sehr viele alte Formen: ,L u b n o‘, 
,L cubn a‘, ,L i u bo n a‘, ,L i ub i n a 4 , ,L i u be n‘ bei Zahn 
I, in den J. 904—1145; ,L i u b e n‘, ,L i u b i n a 4 im UoE II, 
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in den J. 889 (20, XI und 36, XXVII) bis 1111 (138, XCVI); 
bei «Taksch, Mon. hist. duc. Carinth. I, J. 1060—1088 ,i n 
comitatu L i u b a n ? duas Sela venses hob as‘; 
Mon. boic. VI, 157, 159, 176, 197, 202, 235, 267 haben ,L i u- 
b e n‘, ,L i o b e n‘, ,L e u b e n‘, ,L u i p n a‘; späte Formen 
,Leovfen‘ und ,L o u f i n‘ im UoE II zu den J. 1203 (8, 
II und 491, COCXXXIX) respektive 1117 (9, VI und 151, 
CI). ,L i u b e n‘, L e u b e n‘ bei Dopsch 47 4. Abzuleiten von 
dem Adjektiv Ijubl>, lieb. 

102. besing. ,L e i s t a c h‘, ,L i s t a c h‘ Z. I, 206, 
J. 1140. Höchstwahrscheinlich in Zusammenhang mit lesT», 
Wald, Mikl. II, Nr. 304. — Gleichen Ursprungs ist der Name 

103. Liesing-Bach, -Tal. ,L i e s t i n i c h a‘ Z. I, 11, 
J. 860; ,L i e z n i c h a‘ Z. I, 18, 27. Mai 925, 13, J. 890, 544, 
«7.1175; ,L i e s t n i c h‘ Z. I, 317, ,1.1150; bei Meiller, Re- 
gesta, finden sich ,L i e s n i c h‘ (dieselbe Form bei Dopsch 
190 37) und ,L i e s t n i c h‘ zu den J. 1187 (148, 33), 1188 
(149, 39), 1190 (154, 63), 1195 (161, 100), 1210 (199, 130), 
1233 (262, 417), 1244 (290, 561), 1245 (295, 585); Mon. boic. 
IV, 83 ,Listinich‘; UoE II, J. 889, 20, XI und 37, 
XXVII sowie «7.1184, 391, CCLXV ,Liesnich‘ und 
,L i e z n i z h a £ . Vgl. Liesing in Niederösterreich. 

104. Leska. ,L e s k a n‘, ,L e s s k a u‘ bei Dopsch 159 421, 
294 34. Wohl slawisch: leska, Haselnuüstrauch, conjlus, 
Mikl. II, Nr. 303. Vgl. Leskovac in Serbien. 

105. Liezcn. ,Lutzen‘ Zahn I, 87, J. 1074—1084; 
,L u z e n‘ Z. I, 163, J. 1135 und 166, «T. 1160; Luc- 
z e (n) Z. I, 233, 30. Mai 1144; Mon. boic. XIV, 35 
,Liuzen‘; Meiller, Regesta: ,L i e t z e n‘, ,L i e z e n‘, 
,Luezen‘, J. 1122—1147 (10, 53), 1144 (49, 257), 1242 (881, 
514); im UoE II, ,L i u z e n‘, ,L u e z e n‘, ,L u z e‘, ,L uze n‘, 
.L v z i n‘, ,L iuzinadorf in den «T. 1139 (10, X) bis 1220 
(623, CCCCXXII). ,L (i z n‘, ,L e u t z n‘ bei Dopsch 33 9, 34 9. 
Ahzuleiten wohl von Iqg'b, Wald, Mikl. II, Nr. 297. Man 
vgl. auch Mikl. II, Nr. 304. 

106. Lobming. ,Lom i n i ch a‘ Mon. boic. XIV, 355; 
,L o b e n i c h‘ Z. I, 361, «T. 1155; ,L o b e n i c‘ Z. I, 362, 
J. 1155. ,Lobnik‘ bei Dopsch 126 5, 199 12. Entstanden 
aus lom'b, Steinbruch, Mikl. II, Nr. 314. 
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107. Lohnschitz. Urkundliche Formen fehlen, sicherlich 
aher slaw isch, und /war entweder mit lonbcarl >, Töpfer, Mikl. 
II, Nr. 315, oder mit Iqhn. Sumpf) Mikl. II, Xr. 298, in Zu¬ 
sammenhang zu bringen. 

108. Lusa | Gebirgsgriiben. Ohne historische Formen. 

109. Lusatz J Abzuleiten von luia, Sumpf, Mikl. II, 
N r. 323. 

110. Metnitz. ,M o t n i z e‘ Z. I, 133, J. 1128; ,M o t i- 
n i z‘ Z. I, 137, 18. Oktober 1130, Würzburg. Abstammung 
mql'b, Wasserwirbel, Mikl. II, Xr. 338; vgl. Admont. 

111. Mixnitz. ,Michsnitz‘ Z. I, 488, J. 1170. Eine 
Ableitung von m'bch'b, Moos, Mikl. II, Nr. 366 ist hier ganz 
gut annehmbar. 

112. Mochel (bei Kammern und bei Trofajach). ,M o- 
h o Y Z. I, 362, J. 1155 und I, 622, J. 1185. Entstanden aus 
mogyla, Hügel, Mikl. II, Xr. 354. Ebensowohl auch der 
(historischer Formen entbehrende) Ortsname 

113. Mochel. 


114. Möderbruck. Urkundlich nicht belegbar. Im ersten 
Teile des Wortes steckt da wohl niodrl >, fahl, lividus? Vgl. 
Mikl. II, Nr. 353. 

115. Moditzenberg (1193 m). An seinem Fuße 

116. Mattitzer Gut. Ohne historische Formen, slawischer 
Ursprung jedoch sicher. Am ehesten ist per analogiam an 
matb, Mutter zu denken; vgl. die Etymologie des Bergnamens 
Staritzen (s. u.). 

117. Mödring. Ohne alte Formen. Man vgl. Möderbruck. 

|118. Moglnic: ein seit 1147, Zahn 1, 269, verschwun¬ 
dener Ortsname, der aus mogyla, Hügel, AIikl. II, Nr. 354, 
entstanden sein mußte.] 

119. Möscliitz (Ort und Bach). ,M u c h s n i t z £ , ,M u s- 
s c h i t z‘ bei Dopsch 27 2, 194 5. Sicher slawisch. Zweifellos 
aus m'bch'b, Moos, AI ikl. II, Xr. 366, nach Palatalisierung 
des ch in s entstanden. 

120. Mütnitz. ,M od i n i z z e‘ Z. I, 180, 13. April 1139. 
Vgl. die vorstehende Ableitung von Metnitz aus mq( 7>, die 
ersichtlich auch hier angenommen werden muß. 

121. Muckenau. ,M ocriuo w e ; , ,M uerno w e‘, 
,M ukkerno w e‘, ,M u k k i r n o w e‘, ,M okkernow e‘, 
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,M u k k i n n o w e‘ bei Zahn I, 196, 269, 312, 392 zu den 
J. 1140—1190; Jaksch, Mon. hist. duc. Carinth. 111, Nr. 1009, 
p. 381, J. 1160 ,Mokkirnow?‘. Abzuleiten aus mokr'h, 
feucht, Mikl. II, Nr. 355. 

122. Mugel und \ Ohne historische Formen. 

123. Mugelkuppe (1G32 m). | Entstanden aus mogyla, 
Hügel; zahlreiche Analogien bei Mikl. II, Nr. 354. 

124. Oisnitz. ,0 d e 1 i s n i c‘ Z. J, 70, 21. Februar 1050; 
,0 1 s n i z‘ ibid., .T. 1130. ,E 1 s c h e n z‘, ,0 1 s n i c z“ bei 
Dopsch 14G 209, 304 12, 482 10. Ableitung von olbha, Erle, 
alnus, Mikl. II, Nr. 393, mit Palatalisierung des h. Vgl. Öles 
nice in Böhmen. 

125. Obgrün hat nach Pr. Strokelj, Casopis za zgodovino 
in narodopisje, 1904, p. 70—110 als Etymon: dobrinje. 

12G. Palten-Bach, -Tal. ,P a 1 1 a‘ Z. I, 86, J. 1074—1084 
und I, 392, J. 1160; ,P alt a‘, ,P a 11 e‘ im UoE II, J. 1170, 
13, II und 337, CCXXXII J. 118G, 27, XII und 402, 
CCLXXIII. Durch Metathesis von a und 1 entstanden aus 


blato, Sumpf, Mikl. II, Nr. 14. 

127. Passail. ,Pozilc‘, ,Poseil‘, ,Poseyle* bei 
Zahn 11 zu den J. 1240—1245. ,Poze y s‘, ,P usei P, ,P o z- 


z e i 1*, ,P o 8 s e i F bei Dopsch 10 24 , 70 2, 160 439 , 440 , 230 42 , 
331 5. Zusammengesetzt aus der Präposition pn, hinter, nach, 
und xelo, Ansiedlung. Vgl. Mikl. II, Nr. 289. 

128. Peggau. ,P e c a c h‘, ,P c k a‘, ,B e k a h‘, ,P e c- 
c a h‘, ,B ecc a‘, ,Beccach*, ,Peccach‘, ,Pecka* bei 
Zahn I, pp. 156, 17G, 246, 514, 217, 219, 292, 520, 593 zu den 
J. 1135, 1138, 1142, 1145, 1149, 1172, 1173 und 1183. ,P e- 
kach‘ bei Jaksch, Mon. hist. duc. Carinth., J. 1212, p. 335, 
Nr. 437. Entstanden aus peha. Felswand, welches Wort Miklo- 
sich als ortsnamenbildendes Appellativum nicht anführt. 

129. Pels. .P e 1 iss a‘, ,P e 1 s a‘, Z. I, 37, J. 982. Ent¬ 
standen durch Metathesis von e und 1 aus pleso, Sumpf, Mikl. 
II, Nr. 445. 

130. Petschen Ohne historische Formen, 

131. Putschen jedoch sicher slawisch, und 

132. Pötschbcrg bei Graz ( zwar entstanden aus pelca, 

133. Pötschenberg. Felswand, nach Palatalisie¬ 


rung des k zu c. Vgl. Peggau. 
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134. Pinka, Fluß. ,1* e i n i )i h a a* Z. I, 10, .T. 860; 
,1’ei n ica I» a* Z. I, 12,.). 890; M ei Iler, Hegest a: ,P i n c a h\ 
.1. 1161, 94, 190; FoF I, ,1’ inkali f 1 u v i u s‘, J. 1161, 359, 
(JXX XIV; ibidem, 11. Bd., ,1* i n c a h‘, ,P i n c h a% J. 1161. 
6, 1 X und 310, CCX sowie J. 1170, 13, II und338, CCXXXII; 
älteste Form des UoE II, ,P e i n i n c h a h a‘, J. 889, 20, XI 
und 36, XXVII, ersichtlich zusammengesetzt aus peininch- 
aha: ahn, Ache, ist deutsch. Peininch usw. ist entstanden aus 
ftrnn, Schaum, (lischt. Miklosich kennt dieses Appellativum 
nicht. 

135. Pinkafeld. Vgl. die Ableitung von Pinka. 

136. Planaikogel ( Urkundliche Formen fehlen. Zweifel- 

137. Planitzbacli | los gehen beide Ortsnamen auf pla¬ 
tt ina, Hochebene, Mikl. II, Nr. 440, zurück. 

138. Pleschberg, Pleschkogel. Zwei historisch nicht be¬ 
legbare Bergnamen, die sicherlich mit plesb, Kahlheit, Mikl. 
II, Nr. 448, in Zusammenhang zu bringen sind. — Hierher 
gehören wohl auch 


139. Plessnitz und 

140. Plessnitz-Zinken (2111 m). 

141. Pogusch. ,P o k u s‘ bei Dopsch 208 28, sonst keine 
alte Form. Zweifellos slawisch, und zwar entstanden aus der 
Präposition po, hinter, und gustb, Dickicht. 

142. Ponigl. Urkundlich nicht belegbar. Sicher slawisch; 
potiih'va = locus, ul>i flttvius sub terra absconditur. Vgl. Mikl. 
II, Nr. 471 und den Flußnamen Punkva in Mähren. 


143. Prcdlitz. Urkundlich nicht belegbar. Sicher slawisch. 
Präpositionalbildung aus pre, vor, und etwa dolb, Graben' 

144. Prcggraben. ,P r e d e g o y‘ Z. 1, 91, J. 1074—1084; 
,Predegai‘ Z. I, 502, J. 1171. Sicher slawisch, und zwar 
Präpositionalbildung aus pre, vor, und etwa gora, Berg t Etwa 
pregorjc. 

145. PresHtiitzgraben. ,P r e 8 n i t z‘ bei Dopsch 126 3. 
Höchstwahrscheinlilch mit breza, Birke, Mikl. II, Nr. 29, in 
Zusammenhang zu bringen. 

146. Pretulalpe (1656 m). Historische Formen fehlen. 
Sicher slawisch, und zwar Präpositionalbildung aus pre, vor 
und dolb, Graben. Vgl. Predlitz. 
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147. Pribitzberg (1377 m). Historische Formen fehlen. 
Sicher slawisch; am ehesten kann man etwa an prevoz'h, trau- 
situs, Übergang denken. Vgl. Mikl. II, Nr. 401). 

148. Kaaba südöstlich von Graz. ,a d R a d a w i e‘ 
Jaksch, Mon. hist. duc. Carinth. I, Nr. 24, p. 06, J. 1000— 
1088. Scheint slawisch zu sein. 

140. Radkersburg. Älteste Form hei Zahn I, 588, J. 1182 
,R a t e g o i p u r c‘; die späteren Formen ibid. sind undeut¬ 
lich geworden: ,Radech s-, Raches-, R a k e r s p n r c‘. 
Kntstanden aus Rndogoj und Burg. Radogoj ist ein slawischer 
Personenname. Vgl. Miklosieh, Ortsnamen aus Personen¬ 
namen, Nr. 249. 

150. Kadmer. Ohne historische Formen. Sicherlich 
slawisch; wohl aus dem Personennamen Radomir entstanden. 

151. Ragnitz \ ,R a k a n i c e‘ Z. 1, 132, 26. August 1120; 

152. Raknitz J ,R a k k a n i z‘ Z. 1, 174, 30. April 1130; 
,R a c h i n i z‘ Z. I, 320, J. 1150; ,R a k k a n i z‘, ,R a k h a- 
n izh e‘, ,R ec k n i z‘ in Mon. boic. IV, 518, 530 und VIII, 
177; UoE 111, J. 1230, 27, XI und 41, XXXIX ,Raka- 
n i z h e‘. Entstanden aus einer Abteilung von rnh, Krebs, 
canccr, Mikl. II, Nr. 521. 

153. Rannachgrabcn. Urkundlich nicht belegbar. Sicher¬ 
lich slawisch und wohl in Zusammenhang zu bringen mit 
ravnh, eben, ilach. Vgl. Mikl. II, Nr. 528. 

154. Kassnitz, auch Rasnitz geschrieben. ,R o u s i n i z e‘ 
Z. I, 132, 20. August 1120; ,R u o s n i z‘ Z. I, 140, J. 1130. 
, R a e u s n i t z‘, ,R e u s n i t z‘, ,R o u s n i t z‘ bei Dopseh 25 2, 
28 1, 123 61, 127 13. Sicher slawisch; Etymon schwer mit Ge¬ 
wißheit zu eruieren. 

155. Reschitz. ,Resiza‘ Z. I, 55, J. 1030. In Zusam¬ 
menhang wohl mit r<*sa, iulua, Blütenkätzchen (z. B. bei Wei¬ 
den). Vgl. Mikl. II, Nr. 530. Ähnlich dürfte der Fall sein bei 

156. Rödschitz, für welchen Ortsnamen bei Dopscli 
180 22, 185 11 ,Retzschit z‘ als einzige alte Form zu finden 
ist. Urkundlich gar nicht belegbar ist 

157. Rogawald. Höchstwahrscheinlich eine slawisch¬ 
deutsche Zusammensetzung aus rog 7>, Ilorn, Mikl. II, Nr. 530 
lind Wald. 
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158. Rez- I Rach. Ohne alte Formen. Vermutlich 

159. Rutsch- ) slawisch, und zwar Tautologien mit reka. 
Fluli, Mikl. II, N r. 534, mit palatalisiertem k. 

1 <10. Uottenmaiin: ,. ..Sclauonice e t i a m C i r- 
iii i ii a h d i c t u m ..Zahn I, 64. 2. Oktober 1048 (Urkunde 
Heinrichs III.). M on. hoic. 1 LI, 43, 60, haben: ,Z i r n i- 
s a c lr und ,Z i r in i n sac h‘. Entstanden aus cr'bmbn'L, rot. 
Im Ortswappen ein rotes Männchen. Vgl. Mikl. II, Nr. 73. 
Oer jetzige Name ist also eine Übersetzung! 

161. Rudnighach. Ohne alte Formen. Sicherlich sla¬ 
wisch, und zwar abzuleiten von rtida, Erz, meialhim. Zahl¬ 
reiche Analogi een bei Mikl. IT, Nr. 543. 

162. Safen. ,S a b n i z a‘, ,S a b i n i z a‘ bei Zahn I, 33, 
38, 43, J. 860 und 973; ,S a h n i c a‘ ibid. 1. Oktober 977 und 
18. Mai 982; im UoE JI zu den J. 889—1147 sehr oft die 
Formen: ,S a b n i z a‘, ,S a b i n i c h e*, ,S a b i n i c h i‘, ,S a- 
b e n i k h e‘, ,S a e b i n i c h‘, ,S a e b n i c h'; ,S e f e n* l*ei 
Oopsch 148 253 , 278 17; entstanden etwa aus zabnica, Frosch¬ 
wasser, von zahn, der Frosch. Vgl.Mikl.il, Nr. 778. 

163. Saggau. ,a d S a c c a h k Z. 1, 103, J. 1100. Slawisch \ 

164. Saurau. ,Surowe‘ Z. I, 211, J. 1140. Wahr¬ 
scheinlich entstanden aus surov'h, roh, crudns , Mikl. 11, 
N r. 641. Vgl. Surowa in Galizien. 

165. Scharnitz, Ort und Bach. Ohne historische Formen. 
Sicherlich slawisch und wohl im Zusammenhang etwa mit 
sarli, Farbe, Mikl. II, Nr. 660, oder mit zarb, Brandstätte. 

166. Scheufling. ,S u b i 1 i c h‘, ,S u v e 1 i c h‘, ,S u p h i- 
1 i c h e‘, ,S c h i u p h i 1 i c h e‘, ,S c u f 1 i c h‘ bei Zahn I, 13, 
36, 38, 56, 68, 73 zu den J. 890, 982, 984, 1030, 1051, 1057; 
,S c h u e f 1 i c*, ,Scheuflick* Zahn III, 180 und 352, 
J. 1252 und 1259. Sicherlich im Zusammenhang mit svibT*. 
cornus sanyuinea. Vgl. Mikl. II, Nr. 646. 

167. Schlad heim. Urkundlich nicht belegbar, aber wahr¬ 
scheinlich verwandten Ursprungs mit dem Ortsnamen 

168. Schladining. ,m onsSlaeuenich* Zahn I, 578, 
J. 1180, als Ortsname ibid., J. 1184; UoE II, J. 1184, 391, 
CCLXV ,S 1 a b e n ich*. Offenbar aus dem Namen der Sla¬ 
wen selbst entstanden. Vgl. die griechische Form 
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bei Prokopios. Spätere Formen bei Zahn: ,S 1 a o v e ui c h‘ 
und ,S 1 a e b n i c li‘. 

109. Schladnitz, Ort, Hach, Graben; 

170. Schladnitzdorf. ,Zlat.ina‘ Z. I, 16, J. 904. Eine 
spätere Form ibid. ,S c 1 a t e t i z‘. Sieber entstanden ans slu- 
tina, Sumpf, Tümpel, Mikl. II, Nr. 585. 

171. Seckau. ,S e e e o w e‘ Z. I, 210, J. 1140, Adjektiv 
,S«e c c o w i e n 8 i s‘; ,S e e c o e (n s i s) Z. 1, 297, J. 1150; 
.Sechowe 1 Z. I, 331, J. 1151; ,Seccowe‘ (nionasterium) 
IToE II, J. 1149, 248, OLXIV, ,T. 1180, 17, VIII und 400, 
C't’LXXII; Urkundenbuch von Kremsmiinster: ,Seeko- 
w e n‘ p. 105, Nr. 84, J. 1255 ; ,Seco wen si s‘ p. 128, 
Nr. 109, J. 1200; ,S e c c o u e n a i s‘ p. 271, Nr. 200, J. 1373; 
Frkundenbueh von Klosterneuburg (Fra IT, 10. Band, p. 350, 
OOCLX, 2. Februar 1354) ,S e k k a w*. Entstanden aus sekT>, 
trab8, Strunk, Mikl. II, Nr. 570. 

172. Seitz bei Gonobitz. ,S i t s* Z. 1, 588, .T.1182. Spätere 
Formen ibid. ,S y /. e‘, ,S e v d e s\ Zweifellos entstanden aus 
sit 7>. scirpus, Binse, Mikl. II, Nr. 577. 

173. Selk im Ennstal. ,S e 1 i e h a‘, ,S e 1 c h*, ,S e I i e h‘, 
,S e 1 i c a‘ bei Zahn I, 88, 325, 336, 419, 001 zu den J. 1074 
—1084, 1150, 1152, 1100 und 1185. Sieber abzuleiten von sein, 
Siedelung, Mikl. II, Nr. 507. Vielleicht gehört zum gleichen 
Etymon auch 

174. Selsnitz im Miirztal. ,Scl sn i z‘ Z. 1, 300, J. 1150; 
,S e 1 n i z‘ Z. I, 614, J. 1184. liier ist aber eher und sicherer 
zefezn, Eisen, als Ausgangswort anzusetzen; die dortige Ge¬ 
gend ist sehr erzreich. 

175. Selztal. ,E d i 11 s c a c h‘, ,E d i 11 s a c h‘, ,C e- 
d e 1 8 e*, ,C e d i 1 s c a c h\ ,Z e d 1 i z e‘ bei Zahn I, 80, 100, 
183, 508, 012 zu den J. 1074—1084, 1100, 1139, 1171, 1185. 
,Z e d i n i t z‘, ,Z e d n i t z‘ bei Dopsch 12 5 22, 127 17. Die sehr 
iinkonsequent entwickelten Formen lassen am ehesten auf eine 
Entstehung aus sein, Siedelung, Mikl. II, Nr. 567, schließen. 

17G. Sirnau. ,Sirnowel‘ Z. I, 270, J. 1147. Sicher¬ 
lich in Zusammenhang stehend mit srlifia. Ziege, Mikl. II, 
Nr. 009, oder mit sirT>, sorgum vulgare, Mikl. II, Nr. 570. 
Vgl. auch die Interpretation von Sirnitz in Kärnten, Ab¬ 
schnitt VI, Nr. 66. 

Sitznopaber. d. phil.-hist. Kl. 176. Bd. 6. Abb. 7 
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VI. Abhandlung: Stur. 

177. Groß-Sölz. Urkundlich nicht belegbar. Wenn sla¬ 
wisch, etwa in Zusammenhang zu bringen mit selo oder mit 
sclbsb, qui consedit. Vgl. Mikl. II, Nr. 567 und 568. 

178. Spregnitzgraben. Ohne alte Formen. Wahrschein¬ 
lich slawisch. Etymon? 

%/ 

179. Staritzen, und zwar A f 1 e n z e r S t a ritzen und 
Zeller Staritzen, zwei parallellaufende Gebirgsketten 
in Obersteiermark. Urkundlich nicht belegbar, zweifellos 
aber slawisch, und zwar abzuleiten von star'b, alt. Vgl. Mikl. 
11, Nr. 613 und den Gebirgsnamen Grebenzen. S. o. 

180. Stollnigbach. Urkundlich nicht belegbar. Abzu¬ 
leiten wohl von stolb, sella, Mikl. II, Nr. 624. 

181. Strwhau. ,S t r ec h o w g“ Z. 1,163, J. 1135; ,S t r e- 
c h o w e‘, ,S t r e c h o u 4 im UoE II, in sieben Urkunden zu 
den ,7.1110 (135, XCV) bis 1189 (390, OCXV); ,S t r ec h o- 
we‘ bei Meiller, Kegesta, J.1122—1147, 10, 53. Abzuleiten 
aus streha, Dach, Mikl. II, Nr. 627. 

182. Strelz. ,Streliz 4 Z. I, 290, J. 1149; ,St reize 4 
Z. I, 297, J. 1150. Entstanden aus strelbcb, der Schütze, Mikl. 
II, Nr. 629. 

183. Streiiul bei Veitseh; 

184. Strenitzkogel (1481m) bei Eisenerz; 

185. Strimitzen bei Neumarkt; 

186. Strinitzen bei Öblarn. 

Diesen vier sicherlich slawischen Ortsnamen liegt wohl 

als gemeinsames Etymon das Adjektiv strbm'b, declivis, steil, 
Mikl. II, Nr. 634, zugrunde. 

187. Stübining: ,Stubnich 4 Z. I, 669, .T. 1187 und 

188. Stübing: ,S t u b e n i k 4 Z. I, 278, J. 1147; ,S t ii b- 
n i c li £ , ,Stubnickch 4 bei Dopsch 133 40, 307 26, 30S 33. 
557 18, sind gleichen Ursprungs, und zwar abgeleitet von 
stiiblb, puteus, fons, Mikl. II, Nr. 635. 

189. Studenzcn. ,Stadencze n 4 , ,S t u d e i t z 4 , ,S t u- 
d e n c z e n‘ bei Dopsch 163 479, 299 50 , 399 50 . Urkundlich 
nicht belegbar, aber sicher slawisch, und zwar abzuleiten von 
studenb, kalt, Mikl. II, Nr. 636. 

190. Stulmegg. ,S t u 1 p n i c 4 Z. I, 81, J. 1070 und Acta 
Tirolensia, I, p. 32, Nr. 76, J. 1050—1065. Etymon entweder 


Ohne 

historische 

Formen. 
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fthiblb wie bei Stiibming und Stiibing 
Säule, Grenzstein. 



oder stblpb. 


191. Tauplitz, Ort, Alm, See. Ohne alte Formen, jedoch 
sicher slawisch, und zwar abzuleiten von topl'b, calidus, warm, 
Mikl. II, Nr. G84. Vgl. den Ortsnamen Toplica in Serbien. 

192. Teigitschbacli bei Graz. Urkundlich nicht beleg¬ 
bar. Slawisches Etymon '( 

1/ 

193. Toboweitschbaeh. Urkundlich nicht belegbar. Zwei¬ 
fellos slawisch und wohl abzuleiten von dqbl>, Eiche, Mikl. II, 
Nr. 75. 

194. Tollinggraben. ,T o 1 n i c h ; Z. I, 543, J. 1175; ,T o 1- 
n i k e‘ Z. I, 675, J. 1188. Abgeleitet von dol’b, Graben, Grube. 
Vgl. Mikl. II, Nr. 83. 

195. Trofaiach. ,T r e u i a c li‘, ,T r i u e i a c h*, ,T r e- 
u i a‘ bei Zahn I, 81, 91, 92, 244, 409, 419, 469 zu den J. 1074, 
1145, 1160 und 1168; ,T reviack* im UoE II, .1.118(5, 27, 
XII und 402, CCLXXIII. Abzuleiten von drevo, urbar, 
Baum, Mikl. II, Nr. 88, im Locativ plur. (das tirolische Tra- 
foi stammt von ires viae). drevo ist zweifellos auch das Ety¬ 
mon von 

196. Traföss. ,T r e u e s s e Z. I, 399, J. 1160. 

197. Tragöss. ,T r a gösse 1 Z. I, 288, J. 1148. Sicher¬ 
lich in Zusammenhang mit draga, vallis, Tal, Mikl. II, Nr. 85; 
ein mit dragb, carus, zusammengesetzter Personenname dürfte 
kaum zu vermuten sein. 

198. Trassnitz \ Ohne historische Formen, sicherlich 

199. Tratten. ) slawisch. Etymon wohl traia, Weide¬ 
platz, Mikl. II, Nr. 689. 

200. Treffen bei x\ussee. Urkundlich nicht belegbar. 
Slawische Abstammung möglich von drevo, Baum, Mikl. II, 
Nr. 88; andere Etyma wären ireby, Opfer, und trebili, roden. 
Man vgl. die Ortsnamen Tfebovä (böhmisch), Trzebinia (pol¬ 
nisch), Trepca (serbisch). Eines dieser Ausgangsworte ist 
-wohl auch anzunehmen bei der Interpretation der folgenden 
zwei, durch ihre historischen Formen unzureichend aufge¬ 
klärten Ortsnamen: 

201. Trieben bei Rottenmann: ,Treboch‘, Z. I, 320, 

J. 1150; ,T r a b o c h* Z. I, 295, zirka J. 1150; ,T r i e b i n‘ 

** * 

4 * 
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Z. l y 527, J. 1174 ; spätere Formen ,T r e i b i n‘ und ,T r i e- 
I» a* — Ktymon wohl drevo — und 

202. Trieben im Faltentale: ,T rieh in“ Z. I, 316, 
.7. 1150. 

203. Tröschiiitz. ,T r e b w i z‘ Z. I, 87, .T. 1074—1084. 
Am luvten abzuleiten von trltsll», Schilf, Mikl. II, Nr. 697. 

204. Ttirnacli, Ort, Berg und Tal. Ohne historische 
Formen. Höchstwahrscheinlich slawisch, und zwar wohl in 
Zusammenhang zu bringen mit tr'hn'h, spinn, Dorn, Mikl. II, 
X r. 696. 

205. Ttitscligraben. Urkundlich nicht belegbar. Abzu¬ 
leiten vielleicht von tueb, Finsternis. 

2<>6. Voran. ,Vorowe‘ Zahn I, 445, J. 1163; ,F o r- 
a u w a‘ ihid., .7. 1140; Mon. boic. ,V o r a w e* III, 121; ,F o r- 
a u w a‘ IV, 59; ,F uro w c* XU, 85, 87 ; UoE II, ,V o r- 
o w e‘ J. 1186, 17, VIII und 400, COLXX1I. Abzuleiten aus 
horovn von borh, Nadel bäum, Mikl. II, Nr. 19. 

20". l'deldorf. ,. . . curtem ad Uduleniduor 
in 1 i n g u a Sclauanisca sic vocatam . . Ur¬ 
kunde Ottos I., 7. März 970, Pavia, bei Zahn I, 30; ...cur¬ 
tem ad vdulenidvor 1 i n g u a Sclavanisca, 
theotisce N i d r i n h o f . . . Ali kl. II, Nr. 92. Bei der 
Interpretation dieses Ortsnamens steht man prima vista vor 
einem Dilemma, wenn man einerseits an eine Zusammen¬ 
setzung etwa ,Odolena dvorlt — Hof des Odolen (slawischer 
Personenname) und andererseits an einen Aufbau aus ,dvorl> 
vl> do/ini 4 oder dvorj> u dolini ' = ,nof im Tal‘ oder ,Hof beim 
Tal* (wobei jeweils der Präpositionalausdruck vor dvort zu 
stehen käme) denkt. Da aber der zweite Fall sonst in der 
slawischen Ortsnamenbildung nicht vorkommt und überdies 
Personennamen als Namenselement für Ortsbezeichnungen 
nicht selten sind, ist mit mehr Gewißheit die erste Interpre¬ 
tation ,Odolenb (adjektivisch) dvorT> = ,IIof des Odolen* an¬ 
zunehmen. Bemerkenswert bleibt, daß der Name ,Nidrinhof* 
verschwunden ist und die slawische Form die Grundlage der 
germanisierten Bildung ,Udeldorf* abgegeben hat, was wohl 
auch nicht gut möglich gewesen wäre, wenn ,Nidrinhof* fak¬ 
tisch die deutsche Übersetzung von ,vdulenidvor dargestellt 
hätte. 
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208. Welz. ,V e 1 i z a‘ Zahn I, 43, 10. Mai 1007. Ab- 
zuleiten von veli1cT>, groß, Mikl. II, Nr. 718. 

Auf einstige slawische Besiedelung ihrer jeweiligen Um¬ 
gebung weisen die folgenden Ortsnamen, Zusammensetzungen 
mit ,windisch‘ = ,slawisch*, hin: 

209. Windischbichel (770 m, Feitscher Wald), ohne histo¬ 
rische Namensform; 

210. Windiseh-Feistritz, in dieser Form schon deutlich 
bei Z. II, 338, J. 1227; 

211. Windiseh-Graetz. ,W indisk-Graze' Z. I, 453, 
*7. 11(55; ,W i n d i s k i n - G r a e z‘ Z. I, 70(1, .T. 1190. Vgl. 
die Interpretation des Ortsnamens Graz in diesem Abschnitt 
unter 57. 

212. Winden. ,W i n e d e n‘ Z. I, 211, J. 1140. Die Be¬ 
zeichnung der Slawen als Winden hat sich hier ebenfalls er¬ 
halten. 

213. Zanitzcnalpe (1824 m). Ohne historische Formen, 
sicher slawischen Ursprungs. Etymon höchstwahrscheinlich 
senica von seno, Heu. 

214. Zauchen. Urkundlich nicht belegbar, aber nach 
zahlreichen Analogien sicherlich mit suhlt, trocken, in Zu¬ 
sammenhang zu bringen. Vgl. NTikl. II, Nr. 040. 

215. Zebereralpe. Ohne historische Formen. Vermut¬ 
lich slawisch und etwa mit severlt, Norden, als Etymon zu 
erklären. 

216. Zedernitz. ,0 t a r n i z a‘, ,H o t e r n i z“, ,Z e d e r- 
n i z a‘ bei Zahn I, 77, 99, 112, 118, 294 zu den J. 1066, 1080, 
1103, 1114, 1149 erwähnt. Slawisch. Etymon? 

217. ZeiritZ'Alni, -Kampel, -Tori, drei Berge von 1005, 
2125 und 1985 m Höhe. Urkundlich nicht belegbar, aber 
sicher slawisch. Wohl im Zusammenhang entweder mit siri>, 
sorgum vulgare, Mikl. II, Nr. 570, oder mit zirl>, Weideplatz, 
Mikl. II, Nr. 784. Vgl. Sairach in Krain. 

218. Zirnitzbach. Ohne historische Formen. Slawisch 
und zwar wohl aus einer Ableitung crhnira von cr'bnlt, 
schwarz, Mikl. II, Nr. 71 entstanden. 

219. Zirbitzkogel (2397 m). Urkundlich nicht belegbar. 
Slawisch. Etvmon ? Ebenso 

a 
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220. Zittritz-Itach. -Graben. 

221. Zurkthal. ,a <1 Zuchedol* Zahn I, 141, J. 1130, 
Entstanden aus suh'b -f* doll » = trockener Graben, trockenes 
Tal. Vgl. Mikl. II, Nr. 640 und 083. 

222. Zwerglitzgraben (südöstlich vom Uoch-Veitsch). 
Ohne historische Formen. Sicher slawisch und wohl mit 
crTiktj, Kirche, Mikl. 11, Nr. ÖO, in Zusammenhang. Vgl. Zirk- 
lacli in Krain. 
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Inhaltsangabe der historischen Einleitung. 


Allgemeiner geschichtlicher Grundriß der Einwanderung der 
Slawen in die jetzt deutsch-österreichischen Alpenländer. 

(Von der norisch-römischen Epoche bis zur deutschen Besiedlung.) 


Vorbemerkung. 

Römische Zeit. 

Germanen, Herrschaftsverhältnisse . . 

Völkerwanderung. 

Goten. 

Rugier. 

Odoaker. 

Langobarden . 

Heruler, Odoakers Fall, Ostgoten . . 

Norikum und die Langobarden . . . 

Ethnographie. 

Slaweneinwanderung. 

Awaren, Wirtschaftsverhältnisse . . . 

Art des Vordringens nach Westen 

Tirol.,. 

Salzburg und Oberösterreich .... 

Friaul. 

Stämme der Slawen. 

Slawenzeit. 

Awaren, Samo. 

Fredegar und die ,Conversio B. et C . 4 . 

Slawenfürsten . 

Karolingerzeit, deutsche Besiedlung 

Verhältnisse, fränkische Christianisierung 

Sturz der Awaren. 

Zustände bei den Slawen. 

Besiedlungsgebiete der Deutschen 

Soziales. 

Verwaltung durch Gaugrafen .... 
Großmähren, karolingische Reichsteilung 

Liudewit. 

Pannonien, Großmähreu, Karolinger Mark 
Mojmir. 
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Quellen über Kocel. 

Ende der slawischen Selbständigkeit. 
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Allgemeines Quellenverzeichnis. 

Historische Quellen: 1. Urkundensammlungen: Fontes re rum 
austriacarum, zitiert als „Fra u ; Mouumenta boica; Urkuudenbuch des Landes 
ob der Enns (Obertfsterreich) [UoE]; Urkuudenbuch des Stiftes Kremsmiinster; 
Regesta episcoporum Salisburgensium, ed. Meiller; Acta Tirolensia von Redlich; 
Sinnachers Beiträge zur Geschichte Tirols; Jaksch’ Mouumenta historica 
ducatus Carinthiae; Zahns Urkundenbuch von Steiermark; die landesfürst¬ 
lichen Gesamturbare der Steiermark aus dem Mittelalter von Dopsck; und 
andere in geringerem L'mfang herangezogene Quellen, die jeweils im Texte 
zitiert werden. — 2. Annalen und alte pragmatische Werke: Annales 
Fuldeuses; Einhardi annales; Annales Laurisseuses; Annales s. Emmeram; 
Eugippii vita s. Severini; Vitae der Slawenapostel Kyrill und Mcthod etc.; 
Konstantin Porphyrogennetos' De administrando imperio; Ammianus Marcel¬ 
linus; Prokopios* Bellum Gothicum; Jordanes’ l)e rebus Geticis; Paulus 
Diaconus; Priscus; Briefe Papst Johannes' VIII.; Chronik des Fredegar; 
Conversio Bagoiaorum et Carantanorum; moderne pragmatische Werke und 
Abhandlungen sind gegebenen Ortes im Texte zitiert. 

Philologische Quellen: Hauptsächlich die etymologischen Schriften 
von Franz Miklosich: Die slawischen Ortsnamen aus Appellativen, 1. 1872, 
II. 1874, sowie: Die Bildung der Ortsnamen aus Personennamen im Slawischen, 
1864; außerdem Abhandlungen von v. Jagic u. a. m. 

Die Ableitungswörter der Ortsnamen sind altkirchenslaw isch, also 
ältestes slawisches Sprachgut, und zwar in lateinischer Transkription. — 
Herrn Hofrat o. ö. Prof. Dr. Josef Konstantin Jirecek ist der Verfasser für 
viele wertvolle Hinweise und Daten zu besonderem Danke verbunden. 
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VOR WORT. 


Die vorliegende Abhandlung will nicht etwa eine den 
Gegenstand erschöpfende Monographie über die Amosa Spontas 
sein, wie wir sie wohl noch von Jackson erwarten dürfen, son¬ 
dern, wie der Titel besagt, ein Versuch, die Frage nach der 
ursprünglichen Bedeutung und Herkunft dieser Gottheiten zu 
lösen. Weit wichtiger und notwendiger als das Zusammen¬ 
tragen aller erreichbaren Daten über die Amosa Spontas schien 
es mir, in das Chaos von Meinungen über das Früher oder 
Später der abstrakten und der konkreten Bedeutung der Amosa 
Spontas sowie über ihr Verhältnis zu den Adityas Ordnung 
zu bringen und durch eine kritische Prüfung der sehr weit aus¬ 
einandergehenden Anschauungen festen Boden für eine Lösung 
des Problems zu gewinnen. Es sind eigentlich nur zwei Bich¬ 
tungen, die einander schroff gegenüberstehen. Sie werden 
einerseits durch Anhänger der von J. Darmesteter in seinem 
,Ormazd et Ahriman* (Paris 1877) niedergelegten Ansichten 
repräsentiert, andrerseits durch Anhänger von C. de Ilarlez, 
der den Standpunkt Darmesteters auf das heftigste bekämpft 
hat. Es haben sich später noch andere Hypothesen hinzu* 
gesellt, die eher verwirrend als klärend gewirkt haben. An 
einer eingehenden kritischen Untersuchung aller dieser Lösungs¬ 
versuche aber, die so manchen Irrtum aufgedeckt und unter 

•• 

anderem die Überschätzung von Ilarlez' Darlegungen ver¬ 
hütet hätte, hat es bisher gefehlt. So wenig verlockend mir 
eine solche Aufgabe auch schien, habe ich mich ihr doch nicht 
entziehen können, wenn ich es mit einiger Aussicht auf Erfolg 
versuchen wollte, eine möglichst einleuchtende Lösung der in 

i* 
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Betracht kommenden Fragen zu hieten. Die Ergebnisse meiner 
Untersuchung kommen dem Standpunkt am nächsten, den 
Darmesteter in ,Ormazd et Ahriman* vertreten hat. Damit ist 
schon gegeben, daß sie nicht viel Neues enthalten kann. Ich 
glaube aber immerhin auch einige neue Gesichtspunkte ge¬ 
wonnen und dadurch eine Anzahl von Schwierigkeiten beseitigt 
zu haben, die es mit verschuldet haben, daß die bisherigen 
Lösungsversuche entweder auf Irrwege geraten oder auf halbem 
Wege stehen geblieben sind. Ich darf also wohl hoffen, daß 
meine Untersuchung durch Hinwegräumung einer Reihe von ein¬ 
gewurzelten Irrtümern und durch eine möglichst ausreichende, 
auf neue Beobachtungen gestützte Begründung alter Ansichten 
das Uroblem zum mindesten einer befriedigenden Lösung näher 
gebracht habe. 

Neu ist unter anderem meine Vermutung über das awe- 
stisehe Wort spanta-, die ich in dem ersten Kapitel zu begrün¬ 
den versuche. Nur mit größtem Widerstreben habe ich mich 
hier in sehr, vielleicht allzu ausführlicher Weise mit Ansichten 
auseinandergesetzt, die meiner Etymologie im Wege standen. 
Aber ich wollte und konnte nicht Behauptungen ohne aus¬ 
reichende Begründung hinstellen, die durch den Hinweis auf 
eben jene Ansichten hätten abgetan werden können. Ich habe 
indessen das Gefühl, daß diese langen Auseinandersetzungen 
sich denn doch nicht als überflüssig erweisen werden. Sie 
werden mindestens einige Klarheit schaffen und manches offen¬ 
kundig Falsche, das sich bis heute behauptet hat, endgiltig be¬ 
seitigen. Die eine oder die andere Bemerkung dürfte auch der 
Interpretation einzelner Stellen des tygveda zustatten kommen. 

Die in dieser Abhaudlung vorgetrageuen Anschauungen 
habe ich vor allem auf Grund der Lektüre des ftgveda und 
des Awesta und unabhängig von einem großen Teile der 
modernen religionsgeschichtlichen Literatur schon vor Jahren 
gewonnen. Nachträglich habe ich natürlich alles mir Erreich¬ 
bare, das über den Gegenstand geschrieben worden ist, berück¬ 
sichtigt , ohne jedoch im wesentlichen meine Ansichten zu 
ändern. 

Wenn ich diese Abhandlung, deren Drucklegung sich 
infolge äußerer Umstände immer wieder verzögert hat, jetzt 
endlich dem Druck übergebe, so habe ich dies vor allem der 
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Ermutigung durch meinen hochverehrten Lehrer, Herrn Pro¬ 
fessor Dr. L. v. Schroeder und seinem freundlichen Drängen 
zur Veröffentlichung zu verdanken. Wie er meine Studien 
von Anfang an mit unermüdlicher gütiger Hilfsbereitschaft 
gefördert, zum Teile überhaupt möglich gemacht hat, so hat 
er auch an dem Werden der vorliegenden Arbeit lebhaften 
Anteil genommen. Dafür sei ihm auch an dieser Stelle herz- 
lichst gedankt. Meinen hochverehrten Göttinger Lehrern, den 
Herren Professoren Dr. F. C. Andreas und Dr. J. Wackernagel 
bin ich für einige freundliche Mitteilungen zu meiner Ver¬ 
mutung Uber spdnta -, Herrn Professor Dr. R. Trautmann und 
Herrn Privatdozenten Dr. N. Jokl für Aufklärung über lit. 
szotfitas, aksl. svetb, Herrn Prof. Dr. F. Hrozny für Auskünfte 
Uber Assyrisches und meinem lieben Freunde, Herrn Privat¬ 
dozenten Dr. H. Torczyner für einige sehr wertvolle Bemer¬ 
kungen aus dem Gebiete des Semitischen überhaupt zu großem 
Dank verpflichtet. 

Die philosophische Fakultät der k. k. Universität in Wien 
hat im Jahre 1914 der vorliegenden Abhandlung in ihrer da¬ 
maligen kürzeren Fassung den von der ,Dr. Leopold Anton 
und Marie Dierl’schen Preisaufgabenstiftung 4 für die Lösuug 
der Aufgabe ,Die Amosa Spantas, ihr Wesen und ihre ursprüng¬ 
liche Bedeutung 4 ausgesetzten Preis zuerkannt. 

Schließlich sei noch bemerkt, daß ich die Anschauungen 
von Andreas über den Laut wert der Zeichen des Awesta- 
.Alphabetes, wie ich an einer anderen Stelle darlege und noch 
weiter auszufUhren gedenke, durchaus teile, daß ich aber in 
dieser Abhandlung die überlieferten Schreibungen der Einfach¬ 
heit halber beibehalte. Nur anstatt Armati schreibe ich auch 
liier durchwegs Ardinati. 
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Der erste Teil dieses Namens, das Wort am9sa. bedarf 
hinsichtlich seiner Etymologie und Bedeutung keiner Erörterung. 
Nur in bezug auf die Lesung des geschriebenen Wortes 

sei hier bemerkt, daß ich cs im Ansclduß an Andreas und 
Wackernagel 1 trotz der Einwendungen, die Bartholomae 2 und 
Beichelt 3 gegen Andreas' Erklärung der Ligatur (v (= im) 
erhoben haben, 4 amuria lese. 

Die Ansichten über Herkunft und Bedeutung des Wortes 
tp»nta (lies sponta) sind noch immer geteilt. Während eine An¬ 
zahl von Gelehrten an der traditionellen Erklärung des Wortes 
durch awzünik festhält und es demgemäß durch ,mehrend 4 , 
,fördernd 4 , wohltätig 4 , ,segenbringend 4 , 6 .segenspendend 4 ' 5 wieder¬ 
gibt, verteidigt Bartholomae" die Annahme, daß spdnta- zu 
lit. szventas, nksl. svrti, (,heilig 4 ) gehöre, mit dem Hinweis auf 
die lautlichen Schwierigkeiten, die der etymologischen Vereini¬ 
gung des mittelpersischen awzünik mit den awestischen Wör¬ 
tern spdnla-, spanyahsjwnista- und spänah- im Wege stehen. 8 


1 Zuletzt Nachrichten d. K. (Jen. d. Wiss. zu Göttingen, Phil.-hist« Kl. 1911, 
pp. 2f. und 33 (des Sep.-Abdr.). 

9 Zum altiran. Wörterbuch, pp. 8tT. 

3 WZKM XXVII, 58. 

4 Vgl. meinen Beitrag zur Festschrift Andreas, p. 93. 

b Zuletzt Geldner, Sitzungsber. Preuß. Ak. d. Wiss. 1904, 1081 (Y. 44, 2\ 
dagegen .heilig 4 p. 1083 (Y. 44, 7); 1903, 423: ,gedeihlich 1 , ,segensreich*. 
c Andreas und Wackernagel, Nachr. Gött. Gesellsch. d. Wiss., Phil.-hist. 

Kl. 1913, p. 364 (Y. 28, 1) etc. 

7 Altiran. Wörterb., Sp. 1621, No. 15. 

* Geldner hat Ved. St.3, 45, Anm. 1 und Sitzungsber. Preuß. Ak. d. W. 1903, 
423 spvnta - wie nüva- ,stark 4 (ai. iura -) von der Wurzel *ü- (ai. iü-) ab- 
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Bisweilen begegnen wir auch der Auffassung, die Bedeutung 
»heilig* habe sich aus der Bedeutung »wohltätig* entwickelt, 1 
und schließlich wird sogar die traditionelle Erklärung als ver¬ 
einbar mit der Annahme etymologischer Verwandtschaft des 
awestischen und der litauisch-slavischen Wörter angesehen. 2 Ich 
will die Gelegenheit benützen» um eine nach einer anderen 
Richtung weisende Vermutung mitzuteilen, die ich seit längerer 
Zeit hege. Vielleicht wird sich mit meiner Erklärung auch die 
Bedeutung von awzünik vereinbaren lassen. Wenn wir den 
awestischen Wörtern spanyah -, sp»ni8ta- t sp?nta- und spänah- 
die altindischen, nur im ligveda vorkommenden Bildungen pan- 
yas- — neben pdniyas - —, pdnistha -, panitd- und panasydte 
(das ein nicht mehr erhaltenes Substantiv * panas - voraussetzt) 
gegen überstellen, so drängt sich wohl die Vermutung auf, daß 
die auf eine awestische Wurzel * span - zurückgehenden Wörter 
mit den zu der vedischen Wurzel pan- gehörigen Formen ety¬ 
mologisch verwandt seien, daß also das vedische pan- zu den 
Wurzeln gehöre, deren anlautendes s vor einem Verschlußlaut 
abgefallen, in einer verwandten Sprache aber erhalten geblichen 
ist. 3 Eine starke Stütze dieser Vermutung bildet der Umstand, 
daß der Komparativ paniyasi an zwei Stellen des Bgveda 
(X, 64, 15 und 92, 4) Attribut der vedischen Aramat i, das 
Partizip tpdntä sehr häufig Epitheton der Ärmati (Ardmati ) 
ist. 4 Man wird dagegen nicht etwa geltend machen dürfen, daß 


geleitet, auf die er auch awzUnlk und np. ä/zudän [Brthl., Airan. Wtb. 
8. v. No. 15: afsüdan !] — wie schon Horn, Neupors. Etym. s. v. — zurück¬ 
führt. Dagegen haben auch Einspruch erhoben Hübschmann, Per«. 
Stud. 16, Salemann, Grundriß I, 304. Ferner haben Darmesteter (Ormazd 
et Ahr. 89), Justi (Handb.) und W. Geiger (Handb.) spznta- von *span-, 
einer ,Wurzelerweiterung* von *ü- (ai. i*7-) abgeleitet. Über das mit 
tp^nta- verglichene ai. iväntd- vgl. p. 31. 

1 Spiegel, Kommentar über d. Avesta I, 48, wo *]&nla- ,der Mehrer* mit 
lat. Augustu$ verglichen wird, und Jackson, Avesta Reader 100, der es 
mit engl. ,augtt*t = reverond, from Lat. aug-eo „to increase“* vergleicht. 

* Spiegel, 1. c. und J. .11. Moulton, Early Zoroastrianism (London 1913), 
p. 145 f. 

3 Vgl. solche Wurzeln bei Wackornagel, Altindische Grammatik I, p. ‘266. 

4 Zwar hat schon Brunnhofer, Arische Urzeit 192 spmta mit in 

Verbindung gebracht. Aber er halt Ardmatik pän\ya*\ für »ganz iranisch 
und eine sanskrit-arische Aneignung des zendisc.hen <;pe7ita\ und pdniyas 
scheint ihm ,nur eine Aushilfe zur lautlichen Wiedergabe des Qpenta zu 
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die Übereinstimmung nicht vollständig sei, weil dort der Kom¬ 
parativ, hier das als Positiv verwendete Partizip erscheint. Die 
vedischen Dichter scheinen eben anstatt des Partizips panitd 
das nur einmal (V, 41, 9) als Attribut des Aptya vorkommt, 
mit Vorliebe den Komparativ paniyas-, panyas- zu gebrauchen, 
um die durch ihn näher bestimmten Wörter (außer ardmati- 


das bedeutungsverwandte dhiti -, ferner tdvisi , samidh -, tvdksas -, 
ksaya- usw.) besonders herauszustreichen. Als Attribut des Agni 
(VIII, 74, 3: pdnyäiiisaiy jätavedasani) erfährt er einmal (111, 
1, 13: apäip garbhani . . . jtdnisthain jätarfi) noch eine Stei¬ 
gerung zum Superlativ pdnistha -, dem er ja in der Bedeutung 
ganz nahe kommt. 1 In ähnlicher W eise tritt denn auch im 
Awesta an die Stelle von spdnta - in Verbindung mit manyu- 
(,Geist*) öfter der Superlativ 8p<m\$ta- } wie auch vohu- und 
vahiSta - bei manyu- und manah - miteinander abwechselu. 2 

Wenn wir jetzt die Bedeutung von sp9nta - und die der 
zugehörigen Wörter feststellen wollen, so müssen wir vom Alt¬ 
indischen ausgehen, weil in ihm außer einer größeren Anzahl 
von Ableitungen auch noch Verbalformen der Wurzel pan • er¬ 
halten sind. Dabei stellt sich nun die Notwendigkeit heraus, 
vorerst noch diese Wurzel einer Untersuchung auf ihre Bedeu¬ 
tung zu unterziehen. Pischel hat sich (Ved. Studien I, 199 ff.) 


sein 4 ! Seltsam, daß Brunnhofers ,brahmani8ierte Iranier 4 in diesem Falle 
spdnta durch pdniyasl wiedergegeben, dagegen JJv.IV, 3,10 ,Cpcntdniainyn 4 
hinter dem Xtyd/utvov dspandamäno (Ar. Urzeit 188) versteckt haben! 

1 Vgl. z. B. I, 143, 1: tdvyasim ndvyasim dhltim ; I, 43, 1: rudräya . . . mit - 
huftamäya tdvyase; V, 17, 1: tdvyämsam . . . agnim (neben tavdsam: III, 
1, 13 usw.). Ferner Delbrück, Syntax, I, 416. 

o o o 

* Der awest. Komparativ spanyä in Y. 45, 2: mainyü . . . yayä spanyä . . . 
mravat yhu angrdm , den Bartholomao durch ,der heiligere 4 wiedergibt, 
wird doch wohl ebenso zu beurteilen sein, wie die erwähnten indischen 
Komparative, und nicht als echter Komparativ. Das Gegenstück des 
,bösen 4 Geistes wird schwerlich der ,heiligere 4 Geist heißen können. 

o o o 

Steht doch in Y. 30, 5: ayä manivä varatä rfi drdgvä aciitä vdrdzyo, a&dm 
mainyui späniUö dem lügenhaften 4 Geist nicht der ,heiligere 4 , sondern 
der mainyui spdniitö gegenüber. Ähnliches hat also wohl auch für vahyu 
akdmcä (Y. 30, 3) zu gelten, das Bartholomae mit ,das Bessere und 
das Böse 4 übersetzt. Vgl. manö vahyu . . . aiyascä: Y. 48, 4. Valiyah- und 
ah/ah - sind offenbar soviel wie vahyö vatdhdui und akät cüSyö : Y. 51, 6 
(vgl. RV. IX, 66, 17 von Soma: ugribhyai cid tfUjän, vorher in Vers 16: 
ojifihab). 
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bemüht, nachzuweisen, daß unser pan- mit der Wurzel pan- 
(,handeln') identisch sei und in einigen Liedern die Bedeu¬ 
tungen ,anpreisen*, verkaufen*; ,kaufen*, übertragen .erlangen*, 
,erreichen*; .wetten auf etwas* habe. Die Bedeutungsentwick¬ 
lung sei gewesen: 1. feilschen, handeln, und zwar a) kaufen, 
b) verkaufen, c) wetten; 2. anpreisen; 3. preisen. Es läßt sich 
unschwer zeigen, daß Pischels Ausführungen durchaus verfehlt 
sind, 1 * und daß seine Interpretation der Verse, in denen pan- 
,feilschen*, ,wetten* usw. bedeuten soll, willkürlich ist. Denn 
an keiner dieser Stellen ergibt sich die Notwendigkeit, von 
den Bedeutungen ,preisen*, »verherrlichen*, bewundern* abzu¬ 
gehen, die der Wurzel pan- sonst eigen sind. So wird die Über¬ 
setzung von VII, 1 , 10: ime ndro vytrahdtyesu . . . visvä . . . 
abhi santu mäyd/i | ye me dhiyagi pandyanta pra&astdm || ,Die 
Männer sollen ... in den Schlachten alle . . . Ränke überwin¬ 
den, die dieses mein vortreffliches Lied . . . erstanden (ge¬ 
kauft) haben* keineswegs durch die Erwägung gerechtfertigt, 
daß für den vedischen Dichter ,nur ein klingender Erfolg 
seines Liedes maßgebend* gewesen sei. Selbst wenn es wahr 
wäre, daß es den vedischen Dichtern nicht auf die rühmende 
Anerkennung ihrer Lieder angekommen sei,* ließe sich doch 
bei der Übersetzung ,diese Männer . . ., die dieses mein viel- 
gerühmtes (herrliches) Lied gepriesen (anerkannt) haben* zu 
pandyanta sehr wohl der Gedanke ergänzen ,und es auch reich 
belohnt haben*. Ja, es mag sogar selbstverständlich sein, daß 
die lobende Anerkennung eines Liedes durch den Fürsten mit 
einer Belohnung verbunden gewesen ist. Ich verweise nur auf 
Rv. I, 54, 7: ukthd vä yd abhigyndti rddhasä 3 ,oder [der 
König], welcher die Lieder rühmend anerkennt mit einem 
Geschenk, . . .*. Hierher gehört auch V, 27, 3: yd me giras 
. . . yuktendbhi . . . gynäii , worin zu yuktena mit Rücksicht 


1 Dies hat schon Böhtliugk, Berichte über d. Verband], d. K. siiehs. Ges. 
d. \V., Bd. 54 (11)02), p. 14 ff., aber, wie mir schoint, mit unzureichenden 
Gründen, zum Teile auch in nicht ganz einwandfreier Weise nachzu¬ 
weisen versucht. 

1 Daß gelegentlich, z. B. VII, 32, 15: maghonah nma vrtrahdiyefu codaya 
ye dddati priyä vd*u, nur von dem Lohn die Rede ist, beweist natür¬ 
lich gar nichts. 

3 Vgl. I, 48, 14 (an Ugas): sä fia stiman abhi gwihi rädhasd • 
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«auf i/o me . . . hdl’i ca yuktd . . . dddäti (in dem vorhergehen¬ 
den Verse) nicht mdnasä , sondern harinä oder dgl. zu ergänzen 
sein wird. Übrigens wird in unserem Verse das Lied ( dhi -) 
geradezu prasastä- (,vielgerühmt 4 , .herrlich* > genannt, 1 * wie in 
zwei vorhergehenden Versen der Reichtum i rayi -) und Agni 
selbst als praüastd- bezeichnet werden, und überdies schließen 
die Verbindungen panyasiyx dhitiiji (VI, «38, 1) und dhiyo . . . 
panasyüvah (IX. Kß, 17) jede Beziehung von panayanta auf ein 
Belohnen oder gar auf ein Abkaufen (!) des Liedes vollstän¬ 
dig aus. 

An einer anderen Stelle glaubte Pischcl für pan- die «aus 
der Bedeutung .verkaufen* abgeleitete Bedeutung ,an preisen* 
feststellen zu können. Es soll mänilich 1, 87, 3: te krllayo dhü - 
nayo bhräjadf*{ayah svaydyi mahitvdin panayanta dhütayah be- 
s.agen, daß die Maruts ihre Größe «anpreisen (,ipsi inagnitu- 
diuem suam venditant), d. h. ,durch ihren Lärm usw. ihre 


Macht den Menschen zum Bewußtsein bringen*. Läßt nicht 
schon d.as Wörtchen svaydm erkennen, daß diese Erklärung 
gezwungen ist? Es unterliegt ja doch keinem Zweifel, daß 
schon Max Müllers Übersetzung ,h«ave themselves praised 
their greatness* das Richtige (und so Einfache und Nahelie¬ 
gende!) getroffen hat.* Wenn es VII, 56, 11 von den Maruts 
heißt, daß sie selbst ihre Körper schmücken (svaydy tanväh 
himbhamnnäh ), ferner V, «55, 2, daß sie selbst sich ihre Kraft 
geschaffen haben {svaydm dadhidhve tdvisiiit), so wird man 
nicht behaupten dürfen, es sei ,dem Charakter der Maruts 
nicht angemessen*, wenn von diesen munteren, lärmenden, sin¬ 
genden Gesellen gesagt wird, daß sie (mit ihrem Brausen und 
Singen) selbst ihre Größe (Herrlichkeit) preisen (besingen). 3 


Sonst ist ja das Preisen ihrer Größe d«as Geschäft der Dichter 


( vgl. I. 166, 1: tan nü voeäma rabhasdya jdnmane pürvam ma- 


1 Pischels Behauptung, es «sei den vedischen Sängern nur auf die Be¬ 
zahlung ihrer Lieder angekommen, wird besonders schlagend widerlegt 
durch VII, 84, 3 (an Indra-Varuna): krtdm brdhmäni *üri?u praia*tä. 

* Ungenau Roth (Pet. Wtb.) .sich freuen über etw. 4 , Grassmann ^er¬ 
kunden 4 , Ludwig ,bewundern 4 . 

3 Besingen doch die Maruts nach III, 32, 3 (ircanta indra viariitas ta 
ojah) auch die Kraft des Indra! So auch I, 166, 7: dreanty arkdm . . . 
vidur virdtya prathmndni paumsyä . 
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hitvdgi ; I, 107, 7: prd tdm vivakmi vdkmyo yd esäiti marüttnp 
mahimä satyd dsti ; wohl auch V, 55, 4: äbhüfenyani vo maruto 
mahitvandrp). 1 Überdies beweisen die Wendungen so asya ma¬ 
himä panista (VII, 45, 2), mahds te . . . mahimä panasyate 
(VIII, 101. 11), mahän hy asya mahimä panasyate (X, 75, 0) 
und mahimä väm . . . pd)ristha(h) (VI, 59, 2), sowie das Epi¬ 
theton panasyü- (,Preis erstrebend 4 , ,preisenswert‘, vgl. sra- 
vasyxi -), d.xs den Maruts beigelegt wird (I, 38, 15: märutayx 
gandip . . . panasyüm arkinam ; V, 50, 9; X, 77, 3; V, 01, 15: 
vipanyü -), daß auch in unserem Verse pan- in der Verbindung 
mit mahitvd- nicht die, wenn auch abgeschwächte, kommerzielle 
Bedeutung besitzen kann, die ihr Pischcl aufzwingen wollte. 

Auch die Behauptung, daß dieselbe Bedeutung in V. 20. 1: 
ydm agnc . . . trägt ein mdnyase rayim | tdm no girbhih Sra- 

väyyani devaträ panayä yüjam || vorliege, erweist sich als irrig. 

»• 

Denn Pisehels Übersetzung ,0 Agni, das rühmenswerte Gut,* 
das du für geeignet hältst, das preise du zugleich mit unseren 
Liedern (wo girbhir yüjam) den Göttern an (diis vendita)* ist 
zweifellos verfehlt. Die Wendung ydm . . . mdnyase (,den — 
uns zu verschaffen — du für gut hältst*) * und das Epitheton 
sraväyya- weisen deutlich genug darauf hin, daß rayi- nicht 
die Opferspende, sondern den Reichtum bezeichnet, den Agni 
verschaffen soll. Dazu kommt noch, daß rayi- in der Tat nie¬ 
mals, wie etwa räti-, auch zur Bezeichnung der Opfergabc ver¬ 
wendet wird. Wie in zahlreichen anderen Fällen girbhih und 
die Instrumentale bedeutungsverwandter Wörter hei einem Ver¬ 
bum des Preisens stehen, so ist girbhih auch hier mit panaya 
und sicherlich nicht mit yüjam zu verbinden, das vielmehr 

Apposition zu rayim ist. 3 Es ist also zu übersetzen: ,_diesen 

rühmenswerten (herrlichen) Reichtum als (ständigen) Begleiter 
preise du mit unseren Liedern hei den Göttern [, damit sie 
ihn uns senden].' 4 


1 Mahimdn - in Verbindung mit einem anderen Verbum des Preisens 

VIII, 3, 4: »atydh so asya mahimä grne und VIII, 40, 3: ä ydsya tc ma- 

• • 

himünam . . . girbhir gnidtüi kärdvah. 

5 Vgl. X, 21,4: ydm agne mdnyase rayim . . . | tdm a no . . . bharä . Auch 
V, 39, 2: ydn mdnyase vdrenyam indra . . . tdd (i bhara . 

3 Vgl. IV, 37, 6: rayim . . . yüjam | . . . havümahe. Außerdem röyä ynjä 
VII, 43, 5; 95, 4. 

4 Daß übrigens die Bedeutung ,anpreisen 4 durchaus nicht auf die Grund- 
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Welch großer Anstrengungen man bedarf, um die Iden¬ 
tität der Wurzel pan- mit pan- (.handeln 4 ) darzutun, lehrt am 
deutlichsten Pischels Annahme, daß pan- in VI, 4, 3: dydvo ud 
yäsya pandyanty dbhvam die aus .kaufen“ abgeleitete Be¬ 
deutung ,erwerben*, .erringen“, ,erreichen“ habe. Diese An¬ 
nahme ist so weit hergeholt, daß sie eine Zurückweisung über¬ 
flüssig macht. Geldner ist Ved. Stud. 3, 119ff. noch über Pischel 
hinausgegangen. Er übersetzt unsere Stelle: ,Yon dessen 
Schrecknis die Tage nichts abhandeln* und II, 4, 5: d ydn me 
dbhvaiji vanddah pdnanta .Als meine Gebete seine Schreckens¬ 
gestalt ab fei I schten*. Diese wunderliche Deutung, an der 
wohl auch der nüchternste Beurteiler der vedischen Hymnen 
Anstoß nehmen muß. hat Geldner später teils aufgegeben, teils 
gemildert. In seinem ,Glossar* zu .Der Bigveda in Auswahl* 
sind für pan- auch zu VI, 4, 3 die Bedeutungen ,loben*, ,rühmen*, 
*. . . ,schön tindeu* angegeben, während ihm zu II, 4, 5 (wo 
pan- mit der Präposition d erscheint) die Bedeutung ,durch 
Bitten besänftigen* beigelegt wird. Da in beiden Fällen von 
dem dbhva- des Agni die Rede ist, kann die verschiedene Be¬ 
handlung des damit verbundenen Verbums pan- nicht berechtigt 
sein. Ist das dbhva- in VI, 4, 3 etwas Preisenswertes, so kann 
es hier nicht die schlimme Bedeutung .Schrecknis* (.Spuk*, 
.Graus*, .Gespenst* u. dgl. m.) haben, die das Wort auch nach 
Geldners ,Glossar* durchwegs besitzen soll. Daraus folgt aber 
auch, daß in II, 4, 5 dbhva- nicht ,Schreckensgestalt* und d-pan- 
nicht .durch Bitten besänftigen* bedeuten kann. Die Über¬ 
setzung .durch Bitten besänftigen* ist offenbar eine gemilderte 
Form von ,abfeilschen*, verdankt also ihr Dasein nur dem Be¬ 
mühen. Pischels Etymologie der Wurzel pan- doch noch für 
die eine oder die andere Vedastelle zu retten. Daß d-pan- in 
Wirklichkeit nichts anderes bedeutet als .preisen*, wird durch 


zwei andere Verse bewiesen, in denen pan- ebenfalls in Ver¬ 
bindung mit der Präposition d vorkommt. Es sind die Verse 
VIII, 2, 17: nd ghem anydd d papana . . . . | tdved u stdmam 
eiketa und X. 74,4: d tat ta indräyavah panantäbhi yd urvaip 
gomantam titrtsän \ ... ye puruputrdin mahim . . . duduksan . 


bedeutung ,kaufen*, .verkaufen* zurückgehen muß, ersieht man aus V, 
52, 5: prd yajndm . . . mcä niarüdbhyah. 
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Wenn Geldner im »Glossar* für diese zwei Stellen die Be¬ 
deutungen ,exorare‘, ,etwas durch Lob erbitten* ansetzt, so 
liegt hier wieder ein ganz und gar ungerechtfertigtes Zu¬ 
geständnis an Pischels Etymologie vor. Abgesehen davon, daß 
schon der Zusammenhang in beiden Versen die Bedeutung 
.preisen* geradezu fordert, 1 * wird jeder Zweifel durch Parallel- 
steilen vollends behoben. Zu VIII, 2, 17 genügt der Hinweis 
auf VIII, 1, 1: md cid anydd t n 6ai]isata . . . . | indram it stotä. 
Der Vers X, 74, 4 aber gehört zweifellos zu denjenigen Stellen, 
nach welchen Indras »Freunde*, die alten Sänger (die Angiras 
usw.), Indra preisend, d. h. durch die Wirkung ihrer, den 
Indra begeisternden und zu Heldentaten anfeuernden Lieder, 


den »Kuhstall* aufgebrochen haben. Man vergleiche besonders 
IV, 16,6: vUväni 6ak.ro ndryäni vidvdn apö rireca sakhibhir 
nikämaih \ dsmänam cid ye bibhidür vdcobhir vrajdgx göman- 
tam ustjo vi vavrult || und V, 29, 12: ndvagväsah sutdsomösa 
indratfi dasagväso abhy ärcanty arkaih \ gdvyaqi cid ftrvdm 
. . . ndrah sammänd dpa vran ||.* Aber auch dort, wo die 
Spaltung des Felsens und die Gewinnung der Kühe ausdrück¬ 
lich Indra zugeschrieben wird, wird bekanntlich überaus häufig 
hervorgehoben, daß er von den Sängern gepriesen (besungen) 
diese Heldentat vollbracht habe. Es kann also keine Hede 
davon sein, daß d-pan- in X, 74, 4 ,durch Lob erbitten* be¬ 
deute. Zu tat te ist natürlich indriyam , viryäm, patbjisyam oder 
ein ähnliches Wort zu ergänzen. 3 


Außer diesen Erwägungen läßt schon der Widerspruch, 
der darin liegt, daß Geldner VI, 4, 3 pan- in Verbindung mit 
dbhva- durch »loben* wiedergibt, dagegen II, 4, 5 dpan- in Ver- 



1 Da Geldners ,exoraro 4 sich auch auf die Präposition ü zu stützen 
scheint, so sei darauf hingewiosen, daß auch ü-gr- (z. R in VIII, 16, 3: 
u ydaya te mahimdnam . . . | glrbhir grvdnti kärdvah ) die Itedeutung 
des verb. simplox beibehält, bzw. ,laut preisen 4 bodeutet. 

• Vgl. auch VIII, 3, 8: adyii tdm aaya mahimänam aydvd nu afuvanti 
püt'vdthä und 16: indram atomebhir m a It dy an tu äydvah priydmedhäao 
navaran, ferner I, 117, 25: etäni väm aivinä vtryani prd pUrvyäny 
üydvo vocan. 

3 Vgl. VIII, 15, 6: tdd adyd cit ta ukthind Vw ptuvanti pürvdihd | . . . ap<> 

jayä dive-dive; VI, 69, 5: (dt panayfiyyam tdm und III, 57, 1: tdd . . . 
panitäro a*yäh (vgl. p. 23). 
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bindung mit dbhva- die Bedeutung .durch Bitten besänftigen* 
beilegt, erkennen, daß Geldners Erklärung von IT, 4,5 will¬ 
kürlich und unhaltbar ist. Und zwar gilt dies nicht nur für 
ft-pan -, sondern auch für das Wort dbhva-, von dessen Be¬ 
deutung es ja auch noch ahhüngt, oh wir an der im (ihrigen 
feststehenden Bedeutung von ä-pan- .preisen* festhalten dürfen. 
Geldners Ausführungen über dbhva- (Yed. Stud. 3, 117 ff.), in 
denen die Bedeutungen .Schrecknis, Graus, Schreckensgestalt. 
Schreckenserscheinung, Gespenst, Spuk, Popanz* angesetzt 
werden, sind zum Teile alles eher, denn überzeugend. Schon 
die Ansicht, daß unter dem dbhva- des Agni der Bauch zu ver¬ 
stehen sei, in dem man des Gottes .Schrecknis* oder .Schreckens- 
gestalt*. seine ,ghorä tanüh‘, gesehen habe, hält einer Prüfung 
nicht stand. Nach Geldner würde II, 4, 5 besagen, Agni habe, 
wie einst hei seiner Auffindung durch die uHjah , seine Farbe 
gewechselt, d. h. er habe hell aufgeleuchtet, nachdem des Opfe- 
rers Gebete ihm den Bauch abgefeilscht oder — gemäß 
dem .Glossar* — seinen Bauch durch Bitten besänftigt 
hatten. Diese Auffassung widerspricht aber ganz und gar der 
Art, in der sonst im IIV. des Bauches Erwähnung geschieht. 
Man vergleiche z. B. I. 36, 9: Söcasva . . . | vi dhümam . . . 
arusdm . . . syjd . . . dariatam ; VII, 2, 1: sdcä byhdd yaja- 
tdip dhümam ynvdn ; VII, 3, 3: ud ydsya te . . . edranty . . . 
idhändh | dchä dyäm arusd dhümd eti , ähnlich \ II, 16,3 {dhü- 
mdso arufäso ), X, 45, 7, VI, 48, 6, IV, 6, 2, V, 11, 3; ferner 
VI, 2, 6: tvesd # te dhümd ynvati divi ?dii chukrd dtatal i; 
V, 9, 5: aredyah . . . dhümiuah ; X, 46, 7: arcaddhümäso 
agndyah . . . vanar§ado ; VIII, 23, 1: jätavedasam | carisnü- 
dhümam dgybhlta&ocisam. Diese und andere Stellen beweisen, 
daß Geldners ,Bauchtheorie* den vedischen Dichtern völlig un¬ 
bekannt gewesen ist. Anstatt den Bauch .durch Bitten zu be¬ 
sänftigen 1 , bewunderten und priesen sie ihn vielmehr. Avenn er, 
die Flammen begleitend, zum Himmel emporwirbelte. Ist es 
also denkbar, daß die Dichter den Bauch als Agnis ghorä 
tanüh , als .Schreckniß*, angesehen haben? Auch mit kyfndm 
dblivam in I, 140, 5: (td asya te dhvasdyanto vftherate kysiidm 
dbhvaip mdhi varpah kdrikratah kann nicht, wie Geldner an¬ 
nimmt, der Bauch gemeint sein. Da läge es denn doch viel 
näher, kyfndm dbhvam auf die schwarze Farbe zu beziehen, 
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ilie das vom Feuer verzehrte IIolz annimmt, 1 * während man in 
mahl varpah — wie in VI, 3, 4: tigmam cid ema. mdhi vdrpo 
asya — eine Bezeichnung des dämmenden Feuers zu sehen 
hat. 8 In der Tat ist in den Hymnen oft genug von dem 
schwarzen Weg die Rede, den das helleuchtende Feuer im 
Holze geht (vgl. I, 58, 4: tjsu ydd . . . vanino Vfsäyase kysndrji 

ta ema rüsadürme ; IV, 7, 9: kjsndyi ta ema rü&atah purö 

% 

bhds ; VII, 3, 2: vrdjananx kffijdm)^ auf ihn und nicht etwa 
auf den Rauch beziehen sich natürlich auch Agnis Epitheta 
kj’smidhvankrpidyüma -, kffndvyathis- usw. 3 Bedürfte es noch 
eines Beweises, so würde er durch VI, 00, 10: yd arctsd vdnä 
t ri&vä parisvdjat \ kj'fnä krndt i jihvdyä j| erbracht. Davon, daß 
die-Dichter diesen ,schwarzen Weg' des Agni als ,Schrecknis* 
angesehen hätten, verraten die Lieder nicht das geringste. In¬ 
dessen halte ich es für wahrscheinlicher, daß dbhva- eine 
Eigenschaft des in der Verborgenheit weilenden, im 
Holze oder auch im Wasser versteckten Agni bezeich¬ 
net, und zwar ,das über alles Sein hinausragende' 4 * * * Wunder¬ 
bare und Ungeheure seines W esens, das seihst der Götter Furcht 
erregte (I, 67, 3: haste dddhäno njmnd vtsvdny dme devdn dhäd 
guhä niddan ; VI, 9, 7: viSve de cd anamasyan bhiyänds tväm 
agne tdmasi tasthii'ügisam). Da Agnis Versteck im Dunkel (ta- 
masi ) liegt, konnte das dbhva - I, 140, 5 kpsndm (,das schwarze 
Ungeheure*) genannt werden, obwohl er seihst auch in der 


1 So erklärt Säyana an dieser Stelle dbhvam durch ubhibhavadgamana- 
märgam • 

1 Geldner scheint (Ved. Stud. 3, 1*21) auch mdhi v . auf den Hauch zu be¬ 
ziehen. Ich verweise dein gegenüber nur auf X, 3,2 t A rrfuäm yiul etilm 
abhi vdrpoßä bhut. 

* Auch kr*na*o • . . Büvdyah (I, 141, 8) muß irgendwie ,schwarze Bahnen 4 
bedeuten, wie schon Säyapa erklärt, und darf nicht mit Oldenberg, 
Jigveda z. St. auf den Rauch bezogen werden. 

4 Diese Etymologie des Wortes, die Grassmann (Wtb. s. v.) angehört, trifft 
meines Erachtens das Richtige. Sie ist noch präziser als Roths ,Unding*. 
Aber auch R. hat schon erkannt, daß das Wort einerseits das Ungeheure 
im Sinne des Gewaltigen, Furchtbaren, andrerseits das Ungeheure im 

Sinne des Grausigen zum Ausdruck briugt. Beide haben meines Er¬ 

achtens geirrt, wenn sie das kr?ndm dbhvam des Agni als ,schwarzen 

Schrecken 4 (,schwarzes Grauen 4 ) des Dunkels gedeutet und dom kr^ndm 

oder (iiUam dbhvam der Nacht, das durch die Morgenröte verdrängt 
wird (I, 02, 5; IV, 51, 9), gleichgesetzt haben. 



# 
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Verborgenheit leuchtet (IV, 7, 6: r aua ä titdm . . . eitrdiji sdn- 
ta>n (jühä hitdm ; II, 3f>, 11: tdd asydnikam utd cäru namä- 
picy'int vardhote ndjttur apäm ). Dieses Ungeheure und Rätsel¬ 
hafte seines Wesens und die Übernatürliche Macht, die ihm in 
seinem geheimnisvollen Versteck innewohnt, Höllen wohl Scheu, 
ja Furcht ein; sie sind aber keineswegs als ,Schrecknis' oder 
.Drohgespenst* gedacht. Die Götter und die Angiras bemühen 
sich nicht, den versteckten Agni ,durch Ritten zu besänftigen', 
sondern sie boten ihn an und preisen ihn und .finden* ihn da¬ 
durch (VI, 9, 7: t riive devä anamasyan bhiyänds ; X, 46, 2: 
gühil edtantam ttxijo ndmobhir ichanto dhirä bhfgavo ’vindan) 
I, 67, 3: viddnUm dtra ndro dhiyarpdhd hydü ydt tasten man- 
trän ätoinsan). Nur wenn man das dbhvam des Agni so ver¬ 
steht. lassen sich die Verse II, 4, 5 und VI, 4, 3 ungezwungen 
erklären. Der erstgenannte Vers besagt: Als sie mir das Un¬ 
geheure des [im Holze verborgenen] Holzverzehrers 1 * * priesen 
[d. h. ihn unter Lobpreisungen durch Reihen der Hölzer ent¬ 
zündeten], da vertauschte er die Farbe [d. h. wurde er aus 
einem im Dunkeln hausenden zum helleuchtenden Feuer] gleich¬ 
wie [er] den [ihn suchenden und sein dbhvam preisenden] usi- 
jah [seine Farbe vertauscht hat]. Der andere Vers bedeutet: 
Dessen Ungeheures die Himmel gleichsam* preisen, er kleidet 
sich in Glanzesfülle wie die leuchtende Sonne, d. h. es ist. wie 
wenn die Himmel selbst des verborgenen Agni dbhvam ge¬ 
priesen und ihn entzündet hätten, so daß er der Sonne gleich 
erstrahlte. Wie in II, 4, 5 so stehen auch in VI, 4, 3 Nebensatz 
und Hauptsatz im Verhältnis von Ursache und Wirkung. Auch 


1 So ist vanddah wohl mit Grassmanii und Ohlenberg, (tV. z. St. zu inter¬ 

pretieren. Möglich wäre immerhin auch me . . . vanddah ,meine Gebete* 

(Geldner, Ved. St., I. c. 120). Vgl. X, 104,7: indram namasyA jaritüh 

pananta. Dagegen macht der Zusammenhang Ableitung von *vandd- 
— vdnaa - (Bartholomue, Stud. z. indog. Sprachg. I, 64) und die noch 
ferner liegende Auffassung von vanddah als ,GewäR 8 er 4 5 (zu lat. unda •: 
Johansson, Beitr. z. griech. Sprachk. 151; Lagercrantz, KZ. 34, 400) un¬ 
möglich. Da» me schlieOt Beziehung auf die Waaaer vollständig aus. 

5 Mit Unrecht bemängelt Pischel (Ved. St. I, 201 ) die Wiedergabe von 
nd durch ,gleichsam 4 . Denn nd kommt im 1>V. als Vergleiehspartikel 
in dem von den Indern utprekfä genannten Vergleich öfter vor. Ich 
erwähne nur I, 23, 15: 7 dhhir ydvam nd carkpfal ; 11, 4, 7: aynih . . . 
atasmnj tisndn krfijdvyathir aavadnyan nd hhuma. 
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I, 140, 5: kfstidm dbhvatp mdhi vdrpah kdrikratah, worin kdri¬ 
kratah wohl nicht nom. pl. ist, sondern als gen. sing, zu asya 
gehört, bezieht sich offenbar auf das sich immerfort wieder¬ 


holende Sichtbarwerden des im Dunkel versteckten Agni: ,der 
sich das schwarze Ungeheure [und] die hehre (Ghanz-)Gestalt 
(abwechselnd immer wieder) schafft*. Und wenn man mit 


Geldner (1. c. 119) annehmen darf, daß aminanta in I. 79, 2: 
d te. suparnd aminantah evaih bedeute ,sie verwandelten sich*, 
so kann damit schwerlich etwas anderes gemeint sein, als daß 


die schön beschwingten (Flammen) an die Stelle des bisherigen 
Dunkels getreten sind. Denn, daß die Flammen sich (trotz 

w 

Sat. Br. 5, 3, 5, 17) nicht in Hauch verwandeln, und daß kfsno 
nonäva vrsabhu nicht auf den Hauch gemünzt sein kann, ist 
nach dem, was oben über den Hauch bemerkt worden ist, 


nicht zweifelhaft. 


W ie in der Verbindung mit Agni, so bedeutet dbhva- 
offenbar auch in II, 33, 10: drhann iddm dayase vUvam dbh- 
caqi nd vd djlyo rttdra tvdd asti nicht Schrecknis*, 1 sondern 
das ,Ungeheure, Furchtbare* des Gottes. Abhvam stellt hier 
nur eine Steigerung von öjas dar, das in der unserer Stelle 
ähnlichen, auf Indra sich beziehenden W endung sagt yud djo 
yuvdte visvam abhir (V, 32, 10) steht. Darauf deutet auch das 
folgende nd vd djlyo . . . tvdd asti, worin zu djlyo gewiß nicht 
abhvam (Geldner, Komm, zu ,Der Higv. in Ausw.*) zu ergänzen 

ist. Überaus gezwungen ist, wie schon Ohlenberg (HY. z. St. 

•• 

bemerkt hat), Geldners Übersetzung von I, 24, 6: nd yd vdtasya 
pramindnty abhvam .noch entwischen die (Gangarten) des Vilta 
(deinem [also des Yarupa]) Drohgespenst.* Savarins Er¬ 
gänzung von gativUe^ah zu yd ist unverfälschte Kommentatoren¬ 
weisheit. Außer dem Zusammenhang weist schon das (auch 
von Geldner erwähnte) Kompositum vdtapramiyah (IV, 58, 7) 
darauf hin, daß abhvam hier das Ungeheure, d. i. die furcht¬ 
bare Gewalt und Schnelligkeit des Sturmwindes ist. Dieselbe 
Bedeutung möchte ich schließlich gegen Hoth und Grassmann 
auch für das abhvam in Anspruch nehmen, das die Maruts 
,erzeugten* (I, loS, 9) oder ,iu Bewegung setzen* ( j-unanti : 
I, 169, 3). Es »ist das Ungeheure, Gewaltige, Furchtbare der 


1 So auch IlillohraiHlt, Lietler d. IjtV., p. 96 ,alle Schrecken 4 . 
Sit/ongsber. d. phil.-hist. Kl. 17ti. lid. 7. Abh. 2 
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Maruts, das sich in Sturm und Regen (V, 58, 3: vrs(hp . . . 
jundnti) äußert, und nicht ,das grauenerregende Dunkel der 
Gewitterwolke* (Grassni., Wtb. s. v.). Viel zu weit geht wieder 
Geldnor, wenn er (1. c. 122f.) äb/tvum — ,die heraufziehende 
Gewitterwolke* — durch ,Drohgestalt* und ,Spuk* wiedergibt. 
Zwar erbeben Himmel und Erde, erzittern die Berge und 
fürchten sich alle Wesen, wenn die Maruts im Sturme einher* 

_ _ß _ 

fahren, aber die vedischen Dichter haben weder das Treiben 
der Maruts als ,Spuk*, noch auch eine ihrer Erscheinungsfor¬ 
men als ,Drohgestalt* angesehen. 1 W erden die Maruts doch 
(V, 83. G) sogar angeHeht, Regen — der ja gemäß V, 58, 3 ihr 
äbhvam ist — zu spenden, wie Parjanya aufgefordert wird, 
mit der Donnerwolke herbeizukommen. ,Drohgestalt*, ,Spuk*, 
eigentlich wohl ,das Ungeheure*, ,Grauenhafte*, ,Grausige* sind 
Bedeutungen, die dem Worte äbhva- nur dort eigen sind, wo 
es sich auf böse Mächte der Finsternis bezieht. Derselbe 
Unterschied zwischen guter und schlimmer Bedeutung liegt ja 
auch hei dem dem Sinne nach verwandten W orte ghord- vor, 
das im R V. insbesondere als Beiwort von Göttern ,furchtbar*, 
d. i. Furcht erregend, bedeutet, daneben aber auch — im RY. 
wohl nur an zwei oder drei Stellen — das ,Grauenhafte*, 
,Grausige* der Zauberei usw. bezeichnet. Und ähnliches gilt 
auch für das Wort ugrd -, das im RV. als Epitheton von 
Göttern — auch des Rudra — durchwegs ,stark*, ,gewaltig* 
bedeutet, während es später auch die Bedeutungen ,grausig*, 
,schrecklich* annimmt und im Ath.V. ugri sogar Bezeichnung 
einer Dämonin ist. 

Aus diesen Ausführungen ergibt sich, daß Pischels Etymo¬ 
logie der Wurzel pan- auch durch die Verbindung von pan- 
und d-pan - mit dbhva- keineswegs bestätigt wird. Es gilt nun 
noch, die letzte Stütze dieser Etymologie zu prüfen. Haben 
alle bisher untersuchten Beweisstellen, auf die Pischel und 


1 Dagegen wird man sich nicht etwa auf V, 63, C: abhrd vasatn marülah 
•n mäyäyä berufen dürfen, oder darauf, daß die Maruts auch nuit/inah 
genannt werden. Die mäyü der Maruts ist ebensthvenig wie die der 
anderen Götter des BV. mit niederem Zauber identisch. Geldner scheint 
ja die Ved. St. 1, 14‘2f. niedergerissene Mauer, die außh bei dem Worte 
müyä ,künstlich zwischen Veda und späterem Sanskrit errichtet worden 
ist 4 , im ,Glossar* wieder aufgebaut zu haben! 
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Geldner siel» berufen haben, vollständig versagt, weil die auf 

•• 

der Etymologie pan- = pan- (.handeln') beruhenden Übersetzun¬ 
gen teils unmögliche, teils ungemein gekünstelte Vorstellungen 
enthalten, wie sie etwa dem Dichter des Siäupälavadha , nicht 
aber den vcdischen Hymnendichtern zugemutet werden dürften, 
so wird die letzte Beweisstelle von vornherein wenig Vertrauen 
erwecken. In IV, 33, 5 äußern der älteste, der jüngere und 
der jüngste der |ibhus nacheinander die Absicht, aus dem 
Becher des Tvastar (I, 20, 6) zwei, drei, beziehungsweise vier 
Becher zu verfertigen. Hierauf spricht der Dichter: tvästa 
fbhavas tat panayad vdco vah. Dies soll nach Pischel be¬ 
deuten: ,Tv. . . . wettete auf dieses euer Wort*, d. i. nahm euch 
beim Wort. Auch Geldner setzt für diese Stelle (,Glossar* 
s. v.) die Bedeutungen ,wetten*, ,einschlagen‘, »eingehen auf* 
an. Angenommen, die Konstruktion sei bei dieser Interpreta¬ 
tion einwandfrei, ist es doch, wie schon Böhtlingk (Bor. sächs. 
Ges. Wiss., Bd. 54, 16) hervorgehoben hat, nicht eben wahr¬ 
scheinlich, daß Tv. die Rhhus beim W ort genommen und eine 
W ette abgeschlossen haben soll. Viel natürlicher, mindestens 
aber ebensogut möglich ist doch wohl die Annahme, der Dichter 
habe, schon um das Großartige des von den Rbhus geplanten 
W erkes zu betonen, sagen wollen, daß der große Götterkünstler 
Tv. diese Bede der btbhus bewundert habe. 1 Warum sollte 
Tv. nicht zunächst rühmend anerkannt haben, daß die Rhhus 
ein gar wunderbares und schwieriges, vielleicht unausführbares 
Kunstwerk auszuführen beabsichtigten? Nachher wird Tv. 
allerdings unwillig (dvenat) und will die Rhhus töten ^I, 161,5), 
als sie das Werk vollbracht haben. Aber es ist doch wohl 
bezeichnend, daß Tv. erst dann in Zorn gerät und über die 
seinem W’erke zugefügte Beleidigung {dnindisuh : I, 161, 5) 
klagt, als er die vier Becher vollendet sieht (dadfSvän : IV, 
33,6; yaddväkhyat: 1, 161,4). Damit verträgt sich die An- 


1 Weniger wahrscheinlich ,Tv. verwunderte »ich über diese euro Worte' 
(so Bühtl., 1. c.). Die im nächsten Verse folgenden Worte des Dichters 
jttät/äm ficur (,sie haben >vahr gesprochen 1 , vgl. I f 161,9 s rtd vädmilah) 
deuten durchaus nicht notwendig auf einen vorher stattgefundenen 
Abschluß einer Wette hin; sie enthalten vielmehr die nachdrückliche 
Versicherung des Dichters, daß die IJbhus das schwierige Werk tatsäch¬ 
lich zustande gebracht haben. 

2 * 
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nähme, daß Tv. vorher den Plan der Rbhus bewundert oder 
als wunderbar gerühmt habe, gewiß sehr wohl. Läßt sieh die 
Pischel-Geldnersehe Auffassung dieser Stelle auch nicht mit 
derselben Sicherheit widerlegen, mit der dies in allen übrigen 
Fällen möglich gewesen ist, so wird doch unbefangenes, von 
den Tendenzen der ,Yed. Studien 4 nicht beeinflußtes Urteil meine 
im wesentlichen nicht neue Erklärung vorziehen, zumal da sie 
sich mit der an allen «anderen Stellen feststehenden Bedeutung 
der Wurzel pan- im Einklang befindet. 

Alle Bemühungen, für pan- die der Wurzel pan- (,handeln, 
usw.) eigenen oder von ihnen abgeleitete Bedeutungen fest¬ 
zustellen, haben sich somit als ganz vergeblich erwiesen. Nicht 
besser ist es aber auch um die rein sprachlichen Erwägungen 
bestellt, mit denen Pischel (1. c. 199) und, lange vor ihm, schon 
Benfey (KZ. 8, 16) ihre Ansicht begründet haben, daß pan- 
nur eine Nebenform von pan- sei. Nach P. verhält sich pan- 
zu pan- wie ved. bhan- zu kl. bhan- f at- zu at -, cat- zu cat-. 
In Wirklichkeit ist dieser Vergleich nur für d.as hei Gramma¬ 
tikern und Lexikographen mit der Bedeutung .loben 4 vor¬ 
kommende pan- zulässig. Nur hei diesem kann, wie in einer 
Reihe anderer W örter (W ackernagel, Altind. Gramm. I, 172f.; 
194 f.), der Zerebr.al für einen ursprünglichen Dental eingetre- 
teu sein, ohne daß ein benachbarter Laut die Zerebralisieruug 
verurs.acht hätte. Nur mit diesem pan- stimmt pan- außer in 
der Bedeutung auch in der Form der «abgeleiteten Bildungen 
( panäyd -, panasya -, panäyya -: panäyd-, panasya-, panäyya -) 
überein. D.as n von pan- ,handeln* aber [d«azu pani-] geht auf 
r + n oder idg. I + n zurück, je n.achdem, ob man diese Wurzel 
mit Benfey zu neQvryu oder mit anderen zu lit. pelnas , gr. ttw- 
)Jü) ^Uhlenbeck, Et. Wtb.) stellt. Daß für solches n in einer 
Nebenform n hätte eintreten können, ist völlig ausgeschlossen. 
Nachweisbar und verständlich ist einzig und allein der W andel 
von « zu n. 

Auch noch eine andere Etymologie der Wurzel pan- er¬ 
weist sich bei näherer Prüfung als unhaltbar. O. Lagercrautz hat 
sich (KZ. 34, 406ff.) große Mühe gegeben, die Verwandtschaft 
von pan- mit ntvopai, novio), noveopca zu beweisen. Er findet. 
Pischel habe ,in überzeugender Weise dargetan 4 , daß es um die 
Bedeutungsangaben des Pet. Wtb. zu pan- ,nicht eben gut be- 
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stollt* sei, und glaubt durch seine eigene Untersuchung und 
durcli seine ,einfache und natürliche Deutung 4 der in Betracht 
koniinenden Rgvedastellen das Berechtigte seiner Etymologie 
,zu voller Evidenz* dargelegt zu haben. Wie weit diese Deutung 

davon entfernt ist, einfach und natürlich zu sein, soll im fol- 

_ •« 

genden gezeigt werden. Ganz unbegreiflich ist die Übersetzung 
von VII, 1, 10: ye me dhiyam panäyanta praSattäm ,die, welche 
meine ausgezeichnete Hymne veranstaltet haben (= sich be¬ 
müht, sie zustande zu bringen)*. Wie? Die reichen Opferherren 
sollten sich um das Zustandekommen der Hymne bemüht, also 
etwa dem Dichter beim Dichten geholfen haben? 1 So niedrig 
hat nicht einmal Pischel die Dichter eingeschätzt, der die Opfer¬ 
herren den im Liede angebrachten ,Kniff* ,abkaufen 4 läßt! Die 
Stelle tvd§ta fbhavas tat panayad vdco vah übersetzt L.: ,Tv., 
o R., ward verlegen (oder ängstlich zu Mute, bekümmert) 
wegen dieser eurer Hede.* An und für sich wäre es ja mög¬ 
lich, daß Tv. ,bekümmert* wurde, wie ja noch so manches 
andere möglich wäre. Ist es aber auch denkbar, daß panayad 
in der Bedeutung ,bekümmert sein wegen einer Sache* sich 
mit dem Akkusativ (vdco) verbunden hätte? Im Griechischen 
finden wir doch auch nur oi ! pe novt! und novovpevog (,Schmerz 
empfindend*)! In VI, 4,3: dydvo nd yäsya pandyanty dbhvam 
soll pan ,erwerben, erringen, erreichen* bedeuten, wobei 
dbhvam als Substantiv verstanden werden muß, während II, 4, 5 


d ydn me dbhvam vanddah pdnan tos igbhi/o ndmimlta vdrnam 
übersetzt wird: ,Da mir die Gewässer den gewaltigen [d. i. 
den im W asser verborgenen Agni] gedeihen gemacht, zeigte 
er seinen flammenden Glanz uns, wie solchen, die nach ihm 
sehnten.* Ist es natürlich, daß pan- in der Verbindung mit 
dbhvam zwei so verschiedene Bedeutungen besitze? Als un- 
haltbar erweisen sich ferner auch die Übersetzungen von V,20,1: 
ydm agne . . . mduyase rayim tarn no girbhih Sravayyain devatrd 
panayä yüjam ,um das, was du . . . für wahren Reichtum 
hältst, möge ich mich vor den Göttern befleißen als einen Ge- 


1 Diese Auffassung wird selbstverständlich nicht durch VII, 19 f 10: eti 
nt/nnä narum uriama tuhhyam gerechtfertigt, wo naram sich entweder 
(vgl. ndrah in und 9) auf die Priester — und nicht mit Grnssinann, 
Übers, und Säyana auf die Opferherren — bezieht, oder aber, wie 
Ludwig und Oldenberg KV. z. St. annehmen, von nrtama abhängig ist. 
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nossen rühmenswert in unseren Liedern*, X, 74, 4: d tat ta 
indräydvah pananta ,dessen beflissen sich dir gegenüber . .. die 
Lebenden* (mit Beziehung von tat auf dhiyam ca yajndm ca 
in V. 3) und VIII, 2, 17: nd ghem anydd ä papana . . . tdvecl u 
stomagi eiketa ,um sonst nichts habe ich mich . . . bemüht, nur 
auf dein Lob habe icli geachtet*. Ich begnüge mich damit, 
für alle diese Stellen auf das oben zu ihnen Bemerkte hin¬ 
zu weisen. 

In einer stattlichen Anzahl von Stellen soll aber pan- nach 
L. ,verehren* bedeuten. Es sei ,in der vedischen Theologie 
eine gewöhnliche Spezialisierung, die Verba des Handelns, Tuns 
von der Wirksamkeit zu gebrauchen, welche sich in dem den 
Göttern dargebrachten Opfer äußert*. Indessen läßt schon die 
Verteilung der Bedeutung »verehren* und der den griechischen 
Wörtern eigentümlichen Bedeutungen auf die einzelnen Stellen 
erkennen, daß es um die Etymologie pan-: nevouaL .nicht eben 
gut bestellt* ist. So wird pan- in VII, 45, 2: nünarji so asya 
mahimd paniyta , VIII, 101, 11: mahds te satd mahimd pa- 
nasyate und X, 75,9: mahdn hy dsya mahimd panasydte 
die Bedeutung ,verehren* zugewiesen, während I, 87, 3: te . . . 
svaydiji mahitvdyi panayanta besagen soll, daß die Maruts 
durch ihr Spiel, ihren Lärm, ihre glänzenden Speere an ihrer 
eigenen Herrlichkeit arbeiten (oder für sie sorgen), 1 2 * 
und VI, 75, 6: ahhiüünäiii mahimdnam panäyata übersetzt 
wird: .Er [der gute Wagenlenker] besorgt den Zügeln Kraft.* 
Ist es wahrscheinlich oder natürlich, daß pan- in der Ver¬ 
bindung mit mahimdn- ( mahitvd -), ,wenn vom Kultus die Bede 
ist*, ,verehren* bedeute, außerhalb des ,Kultus* aber ,für etwas 
sorgen*? Und ist es etwa weniger natürlich, VI, 75, 6 zu über¬ 
setzen: ,Er rühmte (oder bewunderte) die Herrlichkeit der 
Zügel 4 ? ln ähnlicher Weise soll pan- in 111,0,7: apö~ ydd 


1 Zu dieser Stelle vgl. das oben gegenüber Pischels Deutung Bemerkte. 

2 Wofür mit Geldner, Ved. St. 1, 114 und Oldenb., IJV. z. St. dpo gelesen 
werden muß. Die Stelle wird aber meines Erachtens erst nach Tilgung 

des Akzentes von panayanta übersetzbar. Ich übersetze also: ,Das Werk, 
das du, o Agni, in den Hölzern gierig brennend (vollbrachtest) [oder: 

als du, o A., in den H. gierig branntest], (das), des ... Priesters be¬ 
wunderten die Götter*, und vergleiche X, 88, 6: mäyäm fl tu yajniyänäm 
etäm dpo ydt türnii edrati prajändn .[sehet] da diese Wunderkraft der 
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agna uiddhag vdnesu hdtur mandrdsya pandyanta devdh und 
III, 34, G: mnhö mahdni panayanty asyöndrasya kdrma dem 
Kultus angehören, also ,verehren* bedeuten, dagegen panaydyya- 
und pandyya- } die Epitheta zu kftdm, öjas , tdd (sc. kdrma 
oder kj'tdm ) sind, ,das, worauf Mühe und Arbeit ver¬ 
wendet wird*. Demgemäß übersetzt L. VI, G9, 5: tat pana- 
ydyyatji väm ,< s war eine Heldentat von euch', I, ltiO, 5: pa- 
ndyyavi öjas ,tatenschwangere 1 Kraft*, Val. 9,3: pandyyam tdd 
. . . kj'tdnx väm (vgl. Ait. Br. 6, 15: panäyyagi kanna) ,es war 
eine Großtat von euch*, während doch nur .rühmenswerte, be¬ 
wundernswerte Tat (Kraft)* gemeint sein kann.* Wenn aber pa- 
näyyam in Verbindung mit öjas ( krtdm , kdrma) diese Bedeutung 
hat und X, 75, 9 panasydte ( mahimd ; vgl. mahimd väm . . . 
pdnistha(h) und m. panif(a) durch ,Bewunderung erregen*, .be¬ 
wundernswert sein* (L. ,verehrt werden*) wiedergegeben werden 
muß, so darf man I, 55, 2: sandt sd yudhmd öjasä panasyate 
nicht übersetzen: ,Immerfort vollfuhrt dieser Kämpfer Taten 
in seiner Gewaltigkeit.* Mag Indra sonst öjasä (,durch seine 
Kraft*) Taten vollbringen, so ergibt sich doch für öjasä panas¬ 
yate aus den angeführten Gründen mit Notwendigkeit die völlig 

•• 

einwandfreie Übersetzung: ,Er erregt Bewunderung durch seine 
Kraft.* Dieselbe Bedeutung hat panasydte auch in der letzten 
Stelle, in der es noch vorkommt, in III, 51, 3: äkare vdsor 
jaritd panasyate 3 (’nehdsa stübha indro duvasyati) .bei 
dem Gutverteiler erwirbt der Sänger sich Bewunderung* 
(,die harmlosen Lieder ehrt Indra*). Einer ähnlichen Ver¬ 
bindung von jaritf - und pan- begegnen wir noch I, 180, 7: 


Götter, [sein] Werk, wenn er rasch vordringend einhergeht, der Weise 4 . 
Ydt iftrnii c. entspricht ydd . . uiddh. vdnesu. Vgl. auch VI. 12, 5: 6dha 
*mä#ya panayanti bhäso Vrthä ydt tdkseid anuydti prt/ivim und VII, 
7, 2: ä yähy agne ... mandr6 devänäm *akhydm jiifändh | . . . 
jdmbhebhir vitvam u&ddhag vdnäni |. 

1 Man würde doch ,Kraft, auf die Mühe und Arbeit verwendet wird 4 er¬ 
warten! Das wäre aber Kraft, die durch Mühe und Arbeit zu schaffen 
oder zu erlangen ist. Wie gelangt inan von da zu ,tatenschwangerer 
Kraft 4 ? Mit pandyya- ist hinsichtlich der Bildung und Bedeutung 
fraväyya - [wie mit pana*yu- das entsprechende fravasyü-) zu vergleichen. 

1 Vgl. noch I, 39, 2: tdvifl pdnlyasl (von den Marut«> und VI, 18, 9: 
Ivaksanä pdnynsä (von Indra). 

n L. deutet p. ganz falsch aktivisch (,verehren 4 ) mit Objekt im Lokativ. 
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vaydrji cid dhi vom jaritärah saiyä vipanyämahe ri panir hi- 
tävün ,nur wir werden ja als eure wahren Sänger gerühmt, 
der P. (dagegen) als Besitzer von Schätzen 4 . 1 

Daraus folgt zunächst für panasyu -, daß es nicht »der¬ 
jenige, welcher arbeitet oder sich bemüht 4 , also als Attribut 
der Götter ,tatkräftig 4 , ,in bezug auf die Wirksamkeit beim 
Opfer 4 aber [d. i. in dhiyo . . . panasyüvah: IX, 86, 17] »ver¬ 
ehrend 4 , sondern durchwegs ,Bewunderung erregend 4 , ,bewun¬ 
dernswert 4 bedeutet. Genau dasselbe muß aber auch für vi- 
panyu- } das L. ebenso beurteilt wie panasyu an den Stellen 
gelten, an denen es Attribut von Göttern oder — wie in 
IX, 86, 17 neben panasyu- — nähere Bestimmung von dhiyah 
ist. Erwägt man, daß nach den oben mitgeteilten Beispielen 
die Sänger gerühmt werden 4 oder ebenso wie ihre Lieder Be¬ 
wunderung. d. i. Anerkennung bei Göttern und Menschen erstre¬ 
ben, so Avird man für vipanyu- wohl auch dort, wo es sich 
auf die Sänger ( ripra -) bezieht, die Bedeutung .bewunderns- 
Avert 4 , ,rühmlich 4 der A’on Roth, Grassmann und anderen an¬ 
gesetzten aktivischen Bedeutung ,bewundernd 4 vorziehen dürfen. 2 


1 Roth, Grassm., Hillebr. Ved. Mytli. 1, 87 (auch Oldenb. KV. z. St.) über¬ 
setzen ,wir rühmen uns . . der P. rühmt sich . . .‘, und Hillehr. lehnt 
die Annahme passiver Bedeutung ab, ,weil der Pani niemals gerühmt 
wird 4 . Wenn es auch V, 61, 8 heißt: pumäfi iti hmve panih , so halte 
ich es doch für sehr wohl möglich, daß der Dichter, um seiner Ver¬ 
achtung für den Pani Ausdruck zu geben, gesagt habe, der geizige, 
nicht opfernde, ungläubige Pani werde nur wegen seines Reichtums 
gerühmt, während er, der opfernde Priester, von den Göttern als der 
wahre Sänger anerkannt und belohnt werde. Daß der Pani wegen 
seines Reichtums von den Menschen gerühmt wurde, ist doch bei 
dem für irdische Güter sehr entwickelten Sinn der vedischen Inder 
keineswegs unwahrscheinlich. Den Priestern ist es aber darum zu tun, 
die Gunst der Götter für ihre eigene Person und für ihre Opferherren 
zu gewinnen und von den Panis abzulenken. Vgl. z. B. IV, 2o, 7: nd 
revdtä pu ?it nä sakhydm indrd *xunvatä sutapäh sdm grillte- VII? 
19, 9: ye te hdvehhir vi paninr ddäiann asmiin vrn%*va yujyäya tdxmai 
(,dio durch deine Anrufungen die Panis in Mißkredit brachten [wörtl.: 

wegverehrten, vgl. I, 133, 7: tunväno hi fmä ydjaty dva dvi*o] . . . 4 ); 

• § 

VI11, 97, 2: ydjamäne . . . tdm dhehi md paudu. Ganz falsch faßt L. (mit 
Ludwig und Säyana) vipanyämahe aktivisch mit väm als Objekt. 

2 Vgl. die Epitheta der Sänger VI, 19, 4: dnedyä anavudyä(h) (wie III, 
31, 13: giro . . . anavadyah) und I, 38, 5: mä vo . . . jaritü hhüd djo*yah. 
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Daraus ergibt sich für das dazu gehörige Substantiv vipanyd- 
die Bedeutung ,Bewunderungswürdigkeit 4 , und es unterliegt 
denn auch keinem Zweifel, daß die in VIII, 8, 19 als vipanyü 
angerufenen ASvin I, 119, 7 ihre Wundertat ,in bewunderns¬ 
werter (wunderbarer) Weise 4 ( vipanydya ) vollbringen, und daß 
Agni VI, 16, 34 die Feinde ,in bewundernswerter Weise 4 (vi¬ 
panydya) erschlägt. Liegt dies nicht viel näher als die Auf¬ 
fassung. daß die Asvin ,durch ihre Bemühungen* und Agni 
»vermittels seiner Arbeit 4 (!) ihre Taten vollbringen? Nichts 
berechtigt oder zwingt, den Instrumental vipanyd in IV, 1, 12: 
prd sdrdha ärta prathamdyi vipanydu ytdsya yövä . . . | spärho 


yuvä vapuyyb vibhdvä anders aufzufassen. L.s Fbersetzung 
,eine Schar erhob sich arbeitend . . ., d. h. mit dem Streben 
hervorzukommen 4 ist, wie kaum gesagt zu werden braucht, 
überaus gekünstelt und, von allem andern abgesehen, höchst 
unwahrscheinlich. Daß die Wiedergabe von vipanyd durch ,in 


bewundernswerter Weise 4 durchaus zutrifft, wird zum Über¬ 
fluß durch die ebenfalls von Agnis Gehurt handelnde Stelle 


III, 1, 13: apnrn gdvbham . . . devdsas ein . . . pani§{haip jä- 
tdixx . . . duvasyan bewiesen. Es versteht sich nunmehr von 
selbst, daß in III, 28, 5: dtixä devösv adhvaräi]i vipanydyä dhä 
rdtnavantam Agni nicht angefleht wird, »vermöge seiner 
Arbeit ( vipanydyä ), d. h. seiner Wirksamkeit im Opferfeuer, 
den Göttern das Opfer darzubringen 4 . Ich glaube aber auch, 
daß es nicht gestattet ist, ohne Not die Bedeutung aufzugehen, 
die für das Wort an den vorher zitierten drei Stellen ge¬ 
sichert ist. Es läge wohl nahe, zu übersetzen: ,Und bringe 
daun das Opfer mit Lobpreis zu den Göttern*. 1 Aber ebenso¬ 
wohl möglich ist doch die Fassung: »Und bring in bewunderns¬ 
werter Art das Opfer zu den Göttern. 4 Während in I, 119,7 
und VI, 16, 34 vipanyd- das Bewundertwerden oder Wunder¬ 
barsein der Laten bezeichnet (vgl. oben zu pandyyayx kytdixx; 


1 Ludwig übersetzt I, 110, 7 ,mit Liederkumlo 4 (ganz unmöglich!), VI, 
16,34 ,durch Liederkunde 4 , IV, 1, 12 ,mit dem Singen 4 , 111,28,5 »ver¬ 
möge deiner Liedertätigkeit*. Säyana erklärt die Instrumontale l, 119,7: 
*ttdyä . . . fitnlau *anlau, VI, 16, 34: atutyä stflyamäno , IV, 1, 12: atutyä 
yuktnm und III, 28, 5: »tulilakfanayä värä atutaa. Daß auf S. kein Verlaß 
ist, beweisen, wie wir sehen werden, seine Erklärungen von ]><iuya*- } 
pdnxyaa- und pdniftha-. 
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mahitna ( yudhtndh ) panasydte; panasyü- und vipanyü - als Attri¬ 
buten von Göttern), in IV, 1, 12 das Bewundertwerden von 
Agnis Geburt durch Götter und Menschen, ist vipanyd - in 
unserer Stelle wohl das mit Belohnung verbundene Bewundert¬ 
werden des Opferfahrers Agni und seiner Opfergaben durch 
die Götter (vgl. oben zu panasyü - und vipanyü- als Attributen 
von dhiyali; jaritd panasyate; väip jaritdrah . . . vipanydmahe). 
Auch in X, 72, 1: devdnätp nti vaydip jdnä prd voeäma i'ipan- 
ydyü muß t\ nicht notwendig ,mit Lobpreis (Bewunderung)' 
bedeuten. Ich übersetze auch hier ,in bewundernswerter Art' 


und beziehe es auf die auch in anderen Fällen (vgl. noch pan - 
yastnt dhitim) durch eine Ableitung von pan- ausgedrückte Be- 
wunderungswürdigkeit des Liedes. 1 

Wenn L. sich für seine Etymologie ferner auf panft- in 
I, 05, 4: vdrdhantim dpaii panvä süsisvivt beruft und panva 
übersetzt ,vermittels ihrer Fürsorge (== vermittels ihrer Mühe)', 
so läßt sich im Hinblick auf II, 35. 4: tarn . . . marmyjydmä- 
näh pari yanty dpa/t zwar nicht leugnen, daß die Wasser sich 
um Agni ,bemühen*. Aber mindestens ebenso möglich ist die 
Auffassung, daß die Wasser Agni .mit Lobpreis (Bewunderung)* 
oder auch .in bewundernswerter Art' wachsen machen. Auf 


das Wunderbare seiner Erscheinung in den Wassern beziehen 
sich deutlich II, 35. 3: tdm ü Süciip . . . dldivdtpsam apätp nd- 
pätaip pari tasthur dpah und 11: tdd asydntkam utd edru nd- 
müpteynm vardhate ndptur apdm. 

Für die noch Ubrigbleibenden Ableitungen läßt sich mit 
absoluter Sicherheit feststellen, daß ein Zusammenhang von 
pan- mit nerouat , noviut nicht besteht. Bei pdnipnatam , einem 
Epitheton des Soma, schwankt L. zwischen den Bedeutungen 
,wirksam' und ,zubereitet*, zieht aber die zweite Bedeutung vor, 
während Ilillebrandt. Lieder des 1.1V., p. 34 es durch ,eifrig* 
wiedergibt. Wenn wir VIII, 2, 25 pdnyavi-pant/am . . . sömam 
finden, und pdnya- überall ,bewundernswert' bedeutet, so 
werden wir nicht daran zweifeln dürfen, daß pdnipnatam .den 
(immer wieder) sich als sehr bewundernswert erweisenden' meint. 


1 Vgl. VII, 23, 1: tul u brdhmäny aira'a 6rava*yü ( y mit dem Verlangen 
nach Preis 4 ; unrichtig Grassm. Chers. ,preisend* und Pet. Wtb. .flugs, 
eilig*). An vdudyebhifi iufaih (V, 41, 7 ) und an die Epitheta mahi, brha/i 
u. dgl. m. zu tjir-, dhi - usw. braucht kaum noch erinnert zu werden. 
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W as ferner panitf- betrifft, das dreimal als Attribut von Göt¬ 
tern vorkommt, so ist der Umstand, daß in III, 54, 9 und V, 
41, 6 d ie Bedeutung ,tatkräftig* wohl ,paßt ( , keineswegs ein 
Beweis für ihre Richtigkeit. Daß die Götter in III, 54, 9: purä- 
ndm . . . mahdh pitür janitür jämi tan nah I dexa so ydtra pa- 
nitära ivair urau pathi . . . tasthur antdh ,bewundernd* (offen¬ 
bar den Dyaus) genannt werden, darf um so weniger befrem¬ 
den, als sie in demselben Liede (V. 2: ydyor — d. i. des 
Himmels und der Erde — ha stöme viddthesu deväh sapar - 
ydvo mddayante sdcäydh) in ähnlichem Zusammenhang ,ver¬ 
ehrend* ( saparydvah ), d. i. ehrerbietig gegen Himmel und Erde 
— heißen. Daraus folgt, daß man die derselben Liedergruppe 
angehörende Stelle III, 57, 1: (sadyds cid yd [d. i. dhemih ] du- 
duhe bhiiri dhäser ) indras tdd agnih panitdro asyäh weder mit 
Pischel (Ved. St. 1, 102) ,da feilschten Indra und Agni um 
sie [panitdrah — „Händler *]* noch mit L. ,darum sind I. und A. 
Gewinner von ihr* üersetzen darf. Es ist reinste Willkür, 
wenn man unter den absonderlichsten Verrenkungen in die 
Verse bisweilen ,passende*, in den meisten Fällen aber höchst 
unpassende, ja geradezu verschrobene Deutungen hineinpreßt, 
anstatt daß man mit Beibehaltung einer zum Teile feststehen¬ 
den Bedeutung den Stellen einen einwandfreien Sinn abzu- 
gewinnen sucht. Was an der Übersetzung .diese ihre (Fülle 
[bhiiri] an Nahrung) bewundern (rühmen) I. und A.* 1 auszu¬ 
setzen sein sollte, ist mir unerfindlich. Man ist also auch nicht 
berechtigt, panitäram in V, 43, 6: pra devdyi vipraip paniiüram 
arkaih die ,passende* Bedeutung ,tatkräftig* beizulegen. Es ist 
vielmehr zu übersetzen: .Schaffet durch eure Lieder den weisen, 
[die Lieder] bewundernden (= anerkennenden) Gott herbei.* * 
Nach all dem, was oben über Ableitungen von pan- in Verbin¬ 
dung mit Bezeichnungen des Liedes ausgeführt worden ist, ist 
diese Übersetzung durchaus einwandfrei. 


1 Zu tdd . . .panitdro a*yäh vgl. das oben (p. 13) zu X, 74, 4: d tat ta 
indräydvah pananta Bemerkte, VI, 69, 5: tat panayayyam vüm und VIII, 
15, 6: tdd . . . ta nkthlnd *nu * {uv anti. 

* Arkaih ist nicht mit panitdram , sondern mit pra (kfnudhvam) zu ver¬ 
binden. Vgl. Säyana und die ähnliche Stelle X, 64, 7: prd vo väyum 
. . . itomaih krnudhvam. 
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Die Gradationsformen pdnyas-, panlyas-, pdnisiha- sollen 
nach L. ebenso wie pdnya - ,dasjenige, dem man seine Mühe 
widmet oder widmen soll* etc. und ,wenn vom Kultus die Hede 
ist*, .verehrt* oder ,anbetungswürdig* bedeuten. Diese Auffas¬ 
sung scheitert schon daran, daß — wie Wackernagel in einer 
brieflichen Mitteilung zu meiner Vermutung über $p»nta - er¬ 
innert — von transitiven Wurzeln abgeleitete Gradationsformen 
nicht passivische Bedeutung haben können. Das scheint auch 
Geldner übersehen zu haben, der im .Glossar* pdnyat - ( panl- 
yas-) durch .sehr preiswert, — preisenswert* 1 * * und pdntstha- 
durch ,ain meisten p.‘ wiedergibt, während schon Roth und 
Grassmann mit den Bedeutungsangaben .wunderbarer, herr¬ 
licher, sehr wunderbar* usw. auch in sprachlicher Beziehung 
das Richtige getroffen haben. 8 Die Gradationsformen pdnyas- 
usw. setzen also eine intransitive Bedeutung der Wurzel pan- 
voraus, die denn auch am deutlichsten, wie wir oben festge¬ 
stellt haben, in pdnipnatam vorliegt. Hiezu gehören offenbar 
noch die Ableitungen vipanyu -, vipanyä -, panasydte und pa- 
nasyü-. Bei nündni so asya mahimd panisfa i VII, 45, 2) kann 
man zweifeln, oh passive Bedeutung (,wurde gepriesen, bewun¬ 
dert*) wie in astosta usw. vorliege, oder ob man mit Roth in¬ 
transitive Bedeutung (,hat sich bewundernswert, wunderbar 
gezeigt*, vgl. mahimd panasydte) anzusetzen habe. Der Zu¬ 
sammenhang scheint die zweite Annahme zu begünstigen. Da¬ 
gegen darf in VI, 60, 4: td huve ydyor iddnx papue visvam 
purd kj'tdm die intransitive Bedeutung (,ist bewundernswert, 
wunderbar gewesen*) kaum angezweifclt werden. Was endlich 
panitd - in V, 41, 0: panitd äptyö yajatdh tddä no . . . betrifft, 

1 Geldner fügt noch ,kostbar 4 * * 7 , ,hest‘ hinzu, was sich offenbar auf ( pari - 

prVa) pdnyasä varyena (X, ‘27, 12) bezieht. Dieser Angabe liegt wieder 
Pischels Etymologie pan - = pan - ,handeln 4 zugrunde. Daß man auch 

hier mit der Bedeutung ,sehr wunderbar (bewundernswert, herrlich)* 

auskommt, die pdnyan- und pdnlyas- in allen anderen Fallen (in Ver¬ 

bindung mit Götternamen, mit tdvif i-, tamldh-, tvdktas-, dJilli-, k*dya- 

eigen ist, versteht sich von selbst. 

7 Säyana erklärt unkonsequent, zuin Teile ganz falsch, pdnlyaH- ( ardmati -) 

in X, 04, 15 durch atyantam atolrakävinl f aber X, 92, 4 durch itutyatamä , 
VIII, 74, 3 pdnytunsam (jätdvedcuam) durch atifayena ntotäram sädhu krtam 
iii yajamänam *tuvanlam(\ ) f IX, 9, 2 ( kfdyäya) pänyase — mit Beziehung 
auf jdnäya — durch stotrCj sonst durch stutyaatUayena »totavya - u. ä. 
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so kann es der Form nach Part: perf. pass, zu panay- sein, also 
.gepriesen* (Roth, Grassmann), .bewundert* bedeuten, aber auch 
intransitiv als .bewundernswert, wunderbar, herrlich* verstanden 
werden, also mit der Bedeutung eines Positivs Epitheton des 
Aptya sein, 1 wie pdnyas- und j)dniyas- Attribute von jätdvn- 
das-, indra- und ardmati- sind und pdnisfha- Beiwort von 
apdm ydrbha- ist. Die Gradationsformen sind natürlich nicht 
zu panitd- gebildet worden, sondern davon unabhängig von 
der Wurzel direkt abgeleitet. 

Damit wären alle Hindernisse beseitigt, die etwa vom 
Indischen her meiner Identifizierung von ai. pan- mit awest. 
‘span-, von panitdj)dnyas- ( pdniyas -), pdnisfha-, * panas- 

( panasyate) mit spdnta-, spanyah-, spdnista-, spanah- hätten im 

__ •• 

Wege stehen können. Wenn nun noch die Übertragung der 
für die vedischen Bildungen festgestellten Bedeutungen auf die 
awestischen Wörter keinen Schwierigkeiten begegnet, so darf 
die Etymologie ai. pan- = aw. 'span- als gesichert gelten. 
Wo spdnta-, spanyah- und sponiita- als Epitheta von Gottheiten 
(Ahura M., Ardmati [vgl. ardmatih pdniyasi ], Mainyu, Fra- 
vasi, Väta, Atar [vgl. pdnyas-, pdniyas-, pdnisfha- von Agni]) 
erscheinen, dürfen wir an Stelle von .heilig* usw. unbedenk¬ 
lich die Bedeutung ,wunderbar (herrlich)* usw. einsetzen. Dies 
gilt natürlich auch für diejenigen Fälle, in denen ardmati 
mainyu-, fravaii- und fitar- noch nicht Bezeichnungen von Per¬ 
sonifikationen sind, sowie für paras.%ratu- (Ahura M.s ,Yoraus- 
wissen*) und daenä (V. 45, 11). Bei mq&ra- und gä&d- nimmt 
spdnta- die Stelle ein, die pdnyasi- bei dhiti- und panasyn-, 
vipanyü- bei dhi- innehaben. Die llaumas werden (Vsp. 9, 3) 
spdnta- genannt, wie Soma im RY. die Epitheta pdnipnatam 
und pdnyagi - panyam erhält. Und wenn Y. 10, 11 die den 
Haoma vom Haraitl-Gebirge forttragenden Yögel ( mdrdya ) und 
Y. 57, 27 die Rosse des Sraosa unter anderem auch spdnta zu¬ 
benannt werden, 2 so lädt sich auch hier gegen die Einsetzung 
der Bedeutung ,wunderbar, herrlich* nichts einwenden. Schwie- 


1 Denn no int nicht von paniti y sondern von ynjntuh abhängig. Vgl. I, 
59, 7 : fj/iarädväjefu ynjato. 

* £a ist natürlich nicht ausgeschlossen, daß spdnta- liie und da, besonders 
in den Füllen, in denen wir einer Häufung von schmückenden Bei¬ 
wörtern begegnen, erst später in den Text oingefügt worden ist. 
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riger mag es scheinen, damit die Verbindung von spdnta- und 
spanyah • mit nar-, dem rechtgläubigen Manne (auch dem Pro¬ 
pheten selbst) in Einklang zu bringen. Aber diese Verbin¬ 
dung hat doch eine Parallele in jaritä panasyate , jaritärah 
satyd vipanydmahe und viprä vipanyavah. Es wird kaum 
ein Zufall sein, daß nicht nur die awestischen Wörter durch¬ 
wegs religiöse Bedeutung besitzen, sondern daß auch pan- und 
seine Ableitungen sich fast ausschließlich auf Götter, auf Eigen¬ 
schaften und Erscheinungsformen der Götter, auf religiöse 
Gesänge und auf die rechtgläubigen Menschen, die Priester, 
beziehen. Es ist allerdings möglich, ja wahrscheinlich, daß 
spdnta- und seine Verwandten ebenso wie manche andere Ter¬ 
mini des Awesta 1 allmählich eine rein geistliche, kirchliche 
Geltung erlangt haben, so daß alles, was der Sphäre des 
rechten Glaubens angehörte, wie die Gesinnung ( %ratu -) des 
Gläubigen und die religiöse Unterredung (in spdntö.frasan-). 
als ,herrlich* ( spdnta -) bezeichnet werden konnte. Es darf also 
auch nicht befremden, geschweige denn als Argument gegen 
meino Etymologie verwendet werden, wenn wir spänah - 2 (.Herr¬ 
lichkeit* in religiösem Sinne) in der Stellung zwischen masti- 
(,Weisheit*) und vaedya- ,Wissen* und spdnta Y. 57, 27 neben 
vidi'äwhö (aber mit nachfolgendem asaya ,schattenlos*) antreffen. 
Aus der auf eine Reihe von Ableitungen sich erstreckenden 
Übereinstimmung der Form und aus der sehr weitgehenden 
sachlichen Übereinstimmung, insbesondere aus dem Umstand, 
daß spdnta ständiges Beiwort der Aromati ist und die mit ihr 
identische vedische Aramati pdnlyasl genannt wird, folgt mit 
der größten Wahrscheinlichkeit, wenn nicht — wie ich meine 
— mit Sicherheit, daß spdnta -, spanyah -, spdnista - und spanah- 


1 So z. B. maga dessen Verwandtschaft mit ai. viaghd - ,Geschenk, Gabe 1 
für mich trotz Geldner und Barthol., Airan. Wtb., die ,Bund, Geheim¬ 
bund 4 übersetzen, seit jeher feststeht. Die neue Lehre wird als ,Gabe 4 
und ,große Gabe 4 bezeichnet. Mit Recht haben Andreas und Wacker¬ 
nagel (zu Y. 29, 11) diese Bedeutung beibehalten. 

* Es kann natürlich nur eine der zwei überlieferten Formen spanah - uud 
spänah - berechtigt sein. Da einem ai. *panas - ( panasyate ) nur spnnah- 
entsprechen kann, ist das ä in spänah - — wie in zahlreichen anderen 
Fällen — auf irrtümliche Transkription der im Urtext für einen kurzen 
Vokal eingesetzteu mater lectionis k durch einen langen Vokal zurück¬ 
zuführen. Spzntita- aber ist selbstverständlich für spsntita- geschrieben. 
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nicht mit lit. szveiltas, aksl. svgih, sondern mit den entsprechen¬ 
den Ableitungen der vedischen Wurzel pan- etymologisch ver¬ 
wandt sind. xVuf Grund dieses Ergebnisses unserer Unter¬ 
suchung dürfen wir die Zusammenstellung von spdntn- mit dem 
nur an zwei Stellen des IIV. vorkommenden tväntd- außeracht 
lassen, zumal da die Bedeutung dieses W ortes sich nicht er¬ 
mitteln läßt. Seihst wenn von Savanas offenbar erratenen 

«/ • 

Deutungen (I, 145, 4: sväntaip öräntaiji säntum vä ynjamänam ; 
X, 61, 21: iväntasya prnvfddhasya sräntasya vä) die Erklärung 
durch prnvfddha- zuträfe, spricht doch so vieles zu Gunsten 
meiner Ansicht über spdntn-, daß die Annahme etymologischer 
Verwandtschaft mit sväntd- als ganz unwahrscheinlich abgelehnt 
werden darf. 

Ich nehme also an, daß die AmdSa Spdiitns die »unsterb¬ 
lichen Herrlichen* oder — wohl besser — die »herrlichen Un¬ 
sterblichen* sind. 

Was nun noch die traditionelle Erklärung durch aioziinlk 
betrifft, so halte ich es für möglich, daß dieses Wort, in in¬ 
transitiver Bedeutung (,wachsend, groß, reich*) verstanden, 1 
eine ungenaue Umschreibung von spdntn- ,herrlich* darstellt. 
Diese Ungenauigkeit mag durch spmrat (Y. 51, 21: nä spdntö 
. . . nsdm spönvat) und spnnvanti (Hä5. Xask 1, 4) begünstigt 
oder verursacht worden sein, die von der Pählävi-Ubersetzung 
durch nxczäyemöär und awzäyed wiedergegeben werden, aber 
gemäß meiner Etymologie von spdntn - von diesem W T orte ge¬ 
trennt werden müssen. 

II. 

Die bisherigen Ansichten Uber Herkunft und Bedeutung 
der Amota Spontan und Kritik dieser Ansichten. 

Die Meinungsverschiedenheiten, die in den bisherigen Be¬ 
handlungen der Frage nach dem ursprünglichen Wesen und 
der Herkunft der Amoäa Spontas zutage treten, beziehen sich 
im wesentlichen auf die Fragen: erstens, ob sich die A. S. aus 
bloßen Personifikationen abstrakter Begriffe zu Schutzgottheiten 
einzelner Elemente und Naturreiche entwickelt haben, oder ob 

1 Wie np. afziidän, so hat auch mp. awzäyeti (vgl. auch awzäyihi, aiczün) 
neben der transitiven auch noch intransitive Bedeutung. 
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die Entwicklung in umgekehrter Reihenfolge vor sich gegangen 
sei, und zweitens, ob die A. S. mit den indischen Adityas iden¬ 
tisch, ob sie etwa ihr Abbild seien oder nicht. So eingehend 
und — zum Teile — tiefgründig und wertvoll die diesen Fragen 
bisher gewidmeten Untersuchungen auch gewesen sind, so steht 
heute doch noch Meinung gegen Meinung. Die Erklärungsver¬ 
suche haben da und dort versagt, die Argumente sind vielfach 
unzureichend oder willkürlich, die Lösungen unfertig oder nicht 
über vage Vermutungen hinaus gediehen. Es ist also begreif¬ 
lich, wenn Jackson, der in seiner Darstellung der iranischen 
Religion (Grundriß der Iran. Phil. II, 633 ff.) der Stellung¬ 
nahme zu dem Problem ausgewichen ist, sich in seinem Artikel 
,Ameäa Spentas' in der ,Encyclopaedia of Religion and Ethics 4 
(cd. by J. Hastings, 1908) I, 384 f. mit der vorsichtigen Be- 
merkung begnügt: ,the association and the double nature [sc. 
der A. S.] are old, because the twofold character may be seen 
foreshadowed in the Gäthäs, and becomes pronounced, in the 
later texts especially, ou its physical side‘ und über das Ver¬ 
hältnis der A. S. zu den Adityas sagt ,opinions vary as to 
whether the resemblances are due to horrowing, or to some 
common source or. again, to natural developments. 1t is pre- 
mature, as yet, to attcmpt to give a decision on this «pies- 
tion . . .‘. 

Der Versuch, die konkrete Konzeption der A. S. als die 
primäre zu erweisen, sie entweder auf eiue ehemalige Natur¬ 
verehrung zurückzuführen, die A. S. also als verkappte Natur¬ 
götter zu erklären, die von dem Reformator Zarathustra ihres 
konkreten Gehaltes entkleidet worden wären, oder gar die A. S. 
als Sonne, Mond und Planeten zu deuten und mit den indi¬ 
schen Adityas aus Babylon herzuleiten, ist erst innerhalb der 
letzten zwei Dezennien gemacht worden. Bis dahin hatte man 
auf Grund der zeitlichen Aufeinanderfolge der in Betracht 
kommenden Texte, mit der auch die Entwicklung der Vorstel¬ 
lungen von dem Wesen der A. S. Hand in Hand zu gehen 
schien, die abstrakt-ethische Konzeption dieser Genien als die 
ursprüngliche angesehen, ln der beachtenswertesten und gründ¬ 
lichsten W eise hat Darmesteter diese Ansicht in ,Ormazd et 
Ahriman 4 , p. 247 ff., zum Teile auch schon in ,Haurvatat 
et Ameretat 4 (Bibliotheijue des hautes etudes, fase. 23) ver- 
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treten. Wohl sind I).s Ausführungen über den ursprünglichen 
Charakter derA.S., über die Ursachen ihrer Weiterentwicklung 
zu Schutzgottheiten von Naturreichen und Elementen sowie 
über ihr Verhältnis zu den Adityas nicht frei von offenkundigen 
Irrtümern und bedenklichen, bisweilen unhaltbaren Konstruk¬ 


tionen, aber sic enthalten doch auch eine Fidle von treffenden, 
bisher nicht genügend gewürdigten Beobachtungen, die aller¬ 
dings noch der Ergänzung bedürfen und sich in der Tat um 
neues Beweismaterial vermehren lassen. Den Standpunkt D.s 
hat sich denn auch eine Anzahl von Forschern zu eigen ge- 
macht, während diejenigen, welche ihn schroff abgelehnt haben, 
keine bessere, überzeugende Lösung des Problems an seine 
Stelle zu setzen vermochten. 1). selbst hat zwar in späteren 
Jahren seine in ,Ormazd et Ahriman* niedergelegten An¬ 
schauungen über die A. S. fast vollständig aufgegeben, aber 
dies hindert natürlich nicht, daß diese Anschauungen auch 
weiterhin — wenn auch mit gewissen Einschränkungen — zu 
Hecht bestehen. 


Der Versuch, die Wandlung der Abstraktionen Vohtt Ma- 
nah, A*a, X&a&ra, Arnnati, Haurvatät und Arndntät in Schutz¬ 
gottheiten des Viehes, des Feuers, der Metalle, der Erde, des 
Wassers und der Pflanzen zu erklären, 1 ist Darmesteter nur 
zum Teile geglückt. Schon seine Ansicht, daß die Vorstellung 
von Haurvatät auch Amorotät als Schutzgenien von W asser 
und Pflanzen — eine Vorstellung, die er zweifellos richtig auf 
die .Unversehrtheit* und .Nichtsterben* spendende Kraft des 
Wassers und der Pflanzen zurückführt —, den Anstoß zu 
dieser Entwicklung gegeben habe, entbehrt aller Wahrschein¬ 
lichkeit. 2 Denn die Beziehungen, die zwischen den übrigen 


% 


1 Orm. et Ahr. f p. 253 ff. 

5 Immerhin ist diese Auffassung wegen des hohen Alters der Vorstellung 
von den Kräften, die von dem Wasser und den Pflanzen gespendet 
werden, weit eher verständlich als D.s spätere Annahme (Le Zend- 
Avesta 111, LVI), daß man im Anschlüsse an den ersten, die Menschen 
repräsentierenden Amosa Sp. Vohu Manah. den Östo; Aoyo* des Alexan¬ 
driners Philon, ,pour le besoin de la symetrie 4 eine Reihe von Genien 
geschaffen habe, welche die anderen Reiche der Natur repräsentieren 
und mit Vohu M. bei der Schöpfung und Regierung der Welt mitwirken 
sollten. Die völlige Haltlosigkeit der Darmesteterschen Theorie, daß 
die A. S. den Xdyoi oder ojvxuct; des Philon nachgebildet und daß die 
Sitznngsber. d. phil.-hist. Kl. 171». Kd. 7. AM». 3 
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Elementen und Naturreichen auf der einen und den Namen 
der A. S. auf der anderen Seite bestehen, liegen zum Teile 
nicht minder klar zutage als die Beziehung zwischen Haur- 
vatat-A maratat und Wasser und Pflanzen. Dies gilt insbesondere 
für Asa Vahista, den Genius des Feuers, da ja, wie offenbar 
schon 1). angenommen hat. der Zusammenhang zwischen dem 
Feuer und dem Begriff des gaOisehen asa in die indo-iranische 
Zeit zurückreicht, und so hat denn auch D. mit vollem Recht 
diese Funktion des A. S. Asa V. darauf zurückgeführt, daß das 
asa sich zu Atar. dem Gott des Feuers, ebenso verhalte w ie 
das vedische yta zu Agni. Allerdings sind die Beweise, die 1). 
für diese Erklärung beibringt, recht dürftig und auch nicht 
ganz einwandfrei. Die Entwicklung des Xsaöra zum Herrn 
der Metalle sucht D. aus der schon in den GaOas auftretenden 
Verbindung des y§<id-ra mit dem .geschmolzenen Erz* (ai/Oysasta / 
abzuleiten. Das geschmolzene Erz sei nichts anderes als der 
Blitz; wenn also dieses Metall Symbol des XsaOra Vairya sei. 
so komme dies daher, daß der Blitz Symbol der Herrschaft, 
vor allem der ,souverainete militante*, des Ahura sei. Als das 
geschmolzene Metall seine symbolische und mythische Bedeutung 
verloren und an das kavatm y'dranö abgegeben hatte, sei es 
zum Metall schlechtweg und X&aöra ,par extension* zum Herr 
scher über die Metalle geworden. Ob dieser Auffassung nicht 
andere Erklärungen vorzuziehen sind, wird später zu prüfen 
sein. Daß ferner Aromati Erdgöttiu geworden ist, beruht nach 
D. (p. 253 f.) auf einem von ihm aus Videvd. 18, 51 f. kon¬ 
struierten ,hymen d'Annaiti et d’Atar*, der im .hymen vedique 
d Aramati et d’Agni* eine Parallele haben soll. In der erwähnten 
Awestastelle heißt es, ein Mann, der sich durch nächtlichen 
Samenerguß befleckt habe, möge die Aramati mit den Worten 
anrufen: ,0 herrliche (spdntaj Aramati! Diesen Mann 1 über¬ 
gebe ich dir; diesen Mann 55 mögest du mir (wieder) übergeben 
bei der gewaltigen Neuschaffung (Auferstehung) . . . Sodann 
mögest du ihm als Namen beilegen: Atom.diita oder Aton.ci^ra 


GfiOäs ,le premier monunient du Gnosticisme* seien, wird sich aus 
unserer Untersuchung: ergeben, ohne daß wir genötigt wären, alle Ein¬ 
zelheiten dieser Theorie zu prüfen und zu widerlegen. 

1 D. i. den ausgeströmten Samen (so schon richtig: Barthol., Air. Wtb. 31$*) 

• I). i. den aus dem Samen hernach entstandenen Mann. 


Digitized by 


Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Die Amos.i Spsntas, ihr W’osen und ihre iirspr. Bedeutung. 


35 


oder Atdrj.zantn . . . oder sonst eine (Bezeichnung) eines von 
Ator Geschaffenen* als Namen*. Zu der hierin enthaltene 11 
Vorstellung von einem ,hymen d’Armaiti et d’Atar‘ habe sich 
die aus dem Mythus von dem sterbenden Gayömart ■ und aus 
ähnlichen Mythen abgeleitete Vorstellung ,der Keim des Atar 
(der Regen) fällt auf die Erde* hinzugesellt, und die Vereinigung 
dieser zwei Vorstellungen habe zur Idendifikation der Aramati 
mit der Erde geführt. D. nimmt ferner (p. 252) an, daß f£V. 
VII, 1, 7: tipa ydm (d. i. oyntni) eti yuvatih suddksam do?ä 
vdntor havtsmati yhrtdci | dpa tnuttnam ardmatir vosüyüh || auf 
einen ,hymen vedique d'Aramati et d Agni* Hinweise, und 
(p. 257 ) daß außerdem im Jigveda der durch das Gebet von 
der Erde aus erflehte Regen als Same vorgestellt werde, den 
der Gott (Rudra-Agni) auf das als Göttin gedachte Gebet, 
die Erde befruchtend, herabströmt. Aus dem Zusammenwirken 
aller dieser Vorstellungen habe sich die Umwandlung der Göttin 
des Gebetes, Aramati, in eine Erdgöttin ergeben. Es ist indessen 
sehr gewagt, zum Teile sogar ganz unstatthaft, aus den von 
D. herangezogenen Rgvedaversen die Schlußfolgerung zu ziehen, 
die D. gezogen hat. 3 Wenn man ferner davon absieht, daß die 


1 So fasse ich ätdiv.dätahe. Wörtlich: ,oder sonst etwas von „Atar-ge- 
schaffenem“ als Namen*. 

* Bundah. 15, 1, wonach in der Tat Neryösang zwei Drittel und Spand- 
arrnat ein Drittel von Gayömarta Samen verwahren, aus dem dann 
nach 40 Jahren die Revüs-Staude aus der Erde emporwächst. 

3 So ist man keineswegs berechtigt, aus RV. VII, 1, 7 einen ,hymen ve- 
ditjue d 1 Aramati et d’Agni 4 zu konstruieren. Denn Agnis Verhältnis zu 
der ihm zueilenden, als Jungfrau bezeichneten ardmati (.Andacht 4 ) ist 
sicherlich ebenso zu beurteilen, wie wenn Agni X, 4, 4 als Hausherr 
die ,Jungfrau* (das Holz) leckt oder VIII, 43, 10 die Opferlöffel ,küßt* 
u. dgl. in. Und ob man aus 1.{V. X, 61, 6 und X, 92, 5 die Vorstellung 
eines .hymen 4 des die Erde durch Regen befruchtenden Gottes mit der 
personifizierten Andacht, deren Stätte eben die Erde ist, ableiten darf, 
ist denn doch sehr fraglich. Wenn Indra und Soma als ,Stiere (■= Be¬ 
fruchter) der Gebete 4 (vrfabhd yo matindm u. ä.) bezeichnet werden und 
die Lieder zu Indra als ihrem ,Stier (und) Gatten 4 aufsteigen (1,9,4; 
III, 39, 1) oder (X, 43, 1) ihm voll Verlangen entgegeujauchzen und ihn 
umschlingen wie Frauen den Gatten, so kommt darin ebensowenig wie 
in dem oben erwähnten Verso des Agni-Liedes (VII, 1, 7) die Vor¬ 
stellung eines ,hymen 4 zum Ausdruck. Wir habeu es vielmehr mit 
Bildern zu tun, wie sich ihrer die vedischen Dichter auch sonst noch 

3 * 
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dem ]{gveda zugeschriebenen Vorstellungen gewiß nicht, wie 
man erwarten dürfte, die Entwicklung der vedischen Andaclits- 
göttin Aramati zur Erdgöttin zur Folge gehabt haben. 1 so 
scheitert D.s allzu komplizierte Kombination doch schon an 
dem Umstand, daß in der oben übersetzten Stelle des VidOvdät 
zweifellos — wie in Vidcvd. 2, 10 und 18 — die Erdgöttin 
Aramati als Mutter Erde gemeint ist und nicht die Andachts¬ 
göttin, die nach D. noch der Ergänzung durch den Gayömart- 
Mythus bedurft hätte, um sich zur Erdgöttin zu entwickeln. 

In D.s Darstellung hinkt zum Schlüsse noch Vohu Manah 
nach, dessen Deutung nicht D. allein die größte Verlegenheit 
bereitet hat. V. M. sei zu einem Gott der Herden nicht auf 
natürliche Weise, sondern ,de la seule analogie* geworden. 
Als Wasser, Pflanzen, Erde, Metalle und Feuer unter die Herr¬ 
schaft von fünf Amtsaspands verteilt waren, sei für den sechsten 
außer dem Vieh nichts übrig geblieben: so sei also diesem 
noch .unbeschäftigten 1 Amsaspand das Vieh zugeteilt worden. 
D. sucht dieser offenbar der Verlegenheit entsprungenen Er¬ 
klärung noch durch die Annahme eines .accident de lau- 
gage* zu Hilfe zu kommen, der die Entwicklung der Vor¬ 
stellung von Vohu M. als einem Herrn des Viehes begünstigt 
haben soll. Man habe daraus, daß das Paradies, ,die Wohnung 
des V. M.*, auch ,die Weide (västra) des V. M/ genannt wird, 
geschlossen, V. M. sei der Gott der Weiden und der Viehherden. 
Aber abgesehen davon, daß västra hier in figürlicher Be¬ 
deutung verwendet ist, und daß auch MiOra vouru.yaoyavti und 
Soma urugavyitti (,weite Triften besitzend*) genannt werden, 
ohne daß diesen Göttern die Obhut über die Viehherden zu¬ 
geschrieben worden wäre, darf man doch voraussetzen, daß die 
Verwandlung der ,Guten Gesinnung* in eine Schutzgottheit des 

häutig genug bedienen. Die trotz mancher Spitzfindigkeiten geistvolle 
Konstruktion D.s zur Erklärung der awestischeu Erdgöttin Ardinati 
hat schon Geldner (Ved. Stud. II, 260. Anni. 2) kurz abgelehnt. Zu V. 
X, 92, 5 vgl. weiter unten in dem Abschnitt Uber die vedische Aramati. 

1 1). selbst bestreitet denn auch (Orm. et Ahr. 257, Anni. 6), daß die ve¬ 
dische Aramati eine Eidgöttin gewesen sei, glaubt aber, daß im Veda 
die Elemente ihrer Entwicklung zur Erdgöttin vorliegen. Dagegen 
behauptet er Sacred Hooks of the East IV, p. LXXII, die awestische 
Aromati scheine schon in der indo-iranisclien Periode eine Erdgöttin 
geworden zu sein. 
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Viehes sachlich irgendwie tiefer begründet sein müsse und nicht 
auf zwei ganz zufälligen und rein äußerlichen Anhaltspunkten 
beruhen könne. 

Bei weitem erfolgreicher ist D. in der Beantwortung der 
Frage nach der Herkunft der Amosa Spontas und ihrer Be¬ 
ziehung zu den Adityas gewesen. Hier hat D. sich R. Roth 
aogeschlossen. der bekanntlich (ZDMG 6, 70 1 als erster die 
Behauptung aufgestellt hat, ,daß weder an der Analogie der 
Amsaspands mit den Adityas, noch an einem geschichtlichen 
Zusammenhang beider Vorstellungen gezweifelt werden kann 4 . 
D. hat diese Ansicht (p. 19ff.) in eingehender Weise zu be¬ 
gründen versucht und neben manchen belanglosen oder auch 
sehr anfechtbaren Argumenten eine Fülle treffender Bemerkungen 
beigebracht, aus denen er den Schluß zieht, daß die sieben 
vedischen Adityas mit Varuna an der »Spitze und die sieben 
Amasa Spdntas mit Ahura Mazda an der Spitze gemeinsamen 
Ursprungs sind. Sie seien an die Stelle von sieben v der indo¬ 
iranischen Zeit angehürigen Lichtgottheiten getreten, die den 
gemeinsamen Namen ,Asuras* geführt haben dürften, und deren 
Anführer der Gott des Lichthimmels, der höchste Asura, ge¬ 
wesen sei. Und zwar stelle die Klasse der Adityas ebenso wie 
die der Amoäa Spontas nur ,Entfaltungen* des Wesens dieser 
obersten Lichtgottheit vor, die von den Indern Varuna, von 
den Iraniern aber Ahura Mazda genannt worden sei. Der ur¬ 
sprüngliche Charakter dieser ,Entfaltungen*, dieser zur Selb¬ 
ständigkeit gelangten, aber mit dem höchsten Asura Wesens- 
gleichen Lichtgestaltcn, in die sich der Gott des Liehthimraels 
geteilt habe, komme nur noch in den Attributen und Funk¬ 
tionen, die den Adityas und Amosa Spontas in ihrer Gesamt¬ 
heit, ihren Klassen, beigelegt werden, zum Ausdruck, 1 während 

1 Schon Roth hat gemeint, daß ,das himmlische Licht* das Wesen der 
Aditvas ausmache, und daß diese Götter des Lichtes nicht mit den . 
Lichterscheiuungen in der Welt zusammenfallen, ,weder Sonne noch 
Mond, noch Sterne, noch Morgenrot, sondern gleichsam im Hinter¬ 
gründe aller dieser Erscheinungen die ewigen Träger • dieses Licht¬ 
lebens* seien. Ob das Licht tatsächlich eine wesentliche und ursprüng¬ 
liche Bestimmung in dem Charakter der Adityas und A. S. gewesen ist, 
wird noch zu untersuchen sein. Nach D. ist der indo-iranische Gott, 
auf den Varuna und Ahura M. zurückgehen, ein Gott des Lichthimmels 
gewesen. Diese konkrete Bedeutung habe sich in dem vedischen Varuna 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



die Adityas Mitra, Aryaraan usw. einzeln betrachtet ,die ab¬ 
strakten und moralischen Eigenschaften 4 des höchsten Aditya 
repräsentieren (p. 83), und die Amosa Spontas Yohu Manah. 
Asa Vahista usw. einzeln genommen .moralische oder phy¬ 
sische Abstraktionen - seien. Die Klassen der Adityas und 
Amosa Spantas seien eben älter als die einzelnen Glieder, aus 
denen sie sich zusammensetzen (p. 42), und zwar sei der 
Kähmen jeder Klasse nach dem Abschluß der indo-iranischeu 
Periode allmählich mit fremdartigen, außerhalb dieses Kreises 
stehenden Gottheiten ausgefüllt worden, von den Iraniern mit 
abstrakten Gottheiten, welche zum Kangc von Geschöpfen des 
Ahura herabsanken, weil Ahura indessen der eigentliche Schöpfer 
geworden sei (p. 247). Die Namen dieser sechs, von Ahura 
Mazda geschaffenen Amasa Spantas seien indo-iranisch, da 
sie Abstraktionen bezeichnen, die der Mazdaismus aus einem 
den Indern und Iraniern gemeinsamen Fonds von Ab¬ 
straktionen geschöpft habe, und die Mehrzahl der sechs 

noch lebendig erhalten, während bei Ahura M. nur noch einige nicht 
mehr verstandene ,materielle Attribute* [ Himmelsgewaud, Sonnenauge 
usw\] auf «eine ursprüngliche Naturbedeutmig hinweisen. Er sei nicht 
mehr ein llimmelsgott, sondern nur noch ein Gott des Hirn in eis- 
lichtes und seinen ,Funktionen* nach: Schöpfer, Herrscher, allwissend 
und f dieu de Tordre* (a*oucm), und da die A. S. in diesen Funktionen 
und nur in einem materiellen Attribut, der leuchtenden Er¬ 
scheinung [hvard.hazaoia-^ leuchtende Pfade usw.: p. 41), überein¬ 
stimmen, seien sie .Entfaltungen* dieses Lichtgottes, nicht aber des 
alten Himmelsgottes. Auch die Adityas haben, wie D. weiter ausfiihrt, 
init Varupa die für Ahura M. und die A. S. festgesetzten Funktionen 
und als einziges materielles Attribut die Lichterscheinung gemein, 
daher seien auch die Adityas Lichtgottheiten und Als solche .Ent¬ 
faltungen* ihres Anführers, dos Himmelsgottes Yaruna. Daraus folge, 
daß Varuna und Ahura M. auf einen indo-iranischen Himmelsgott, die 
Adityas und A. S. aber auf ,Entfaltungen* dieses Gottes zurückgehen, 
von denen bis zum Ausgang der indo-iranischeu Periode außer ihrer 
Lichterscheinung und ihren .Funktionen* (Allwissenheit usw.) nur noch 
die von der Siebenheit der Welten abgeleitete Siebenzahl (mit Hinzu¬ 
rechnung des Himmelsgottes) festgestanden habe. Zu diesem seltsamen 
Schlüsse führt D.s allzu konsequente mathematische Methode. Daß der 
Himmelsgott sich in eine Reihe solch tarbloser, in Art und Zweck nicht 
deutlich ausgeprägter Gestalten gespalten hätte, deren hauptsächliches, 
fast ausschließliches Merkmal die Lichterscheinung gewesen wäre, ist 
doch im höchsten Grade unwahrscheinlich. 
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Abstraktionen habe schon in der indo-iranischen Periode 
religiöse Bedeutung: besessen (p. 253; 247). Nur Vohu 
Manah sei eine rein mazdayasnische Schöpfung. Und zwar 
hat Darmesteter ihm diese Sonderstellung offenbar nur des¬ 
wegen zugewiesen, weil er — ebenso wie manche spätere 
Forscher — eine genaue Entsprechung zu Vohu Manah. also 
ein *ra*n manas , im Bgveda vergeblich gesucht hat. D. nimmt 
also an, daß die Abstraktion Vohu Manah keine Analogie bei 
den Indern habe, glaubt aber (pp. 9; 24*) aus dem awestischen 
yhumnta* die ursprüngliche Bedeutung von Vohu Manah er¬ 
schließen zu dürfen. Die Anwendung des Wortes humata in 
den awestischen Texten und das ihm entsprechende vedische 
Wort sumati, das nicht nur das Wohlwollen eines Gottes, 
sondern vor allem die fromme Gesinnung des inbrünstig be¬ 
tenden Gläubigen und weiterhin das Gebet selbst bezeichne, 
beweisen nach D., daß humata zunächst nicht ein Terminus 
der menschlichen, sondern der ,religiösen Moral* gewesen sei, 
also ursprünglich nur liturgische Bedeutung besessen habe; 
daher sei auch Vohu Manah als Verkörperung des guten Denkens 
ursprünglich ,eine der Mächte des Kultus* und Repräsentiere 
die Kraft des religiösen Denkens, der Inbrunst, der Macht, die 
in den Veden unablässig unter den von derselben Wurzel ab¬ 
geleiteten Namen manlsä und mati, oder auch als dhi sich 
betätige*. Wenn das ,gute Denken*, in dem Amo.sa Spanta Vohu 
Manah vergöttlicht, zum Genius des Wohlwollens (bienveillance), 
zum suvsi'a; Oec; des Plutarch, geworden sei, so komme darin 
nicht seine ursprüngliche Bedeutung zum Ausdruck. 

Asa Vahista und XsaOra Vairya sind, wie D. weiter aus¬ 
führt, schon in der indo-iranischen Periode fertige Abstraktionen 
gewesen, denen nur noch wenig zur Personifikation fehlte. Denn 
das awcstische asa decke sich vollständig mit dem vedischen 
jta und bezeichne ebenso wie dieses einerseits die kosmische 
Ordnung oder das Gesetz der materiellen Welt, andrerseits die 
religiöse Ordnung oder das Gesetz der moralischen, ,d. h. der 
liturgischen* Welt. Daneben habe sich frühzeitig, und zwar un¬ 
abhängig von diesen Bedeutungen, die Bedeutung ,Wahrheit* 
herausgebildet, aber die Beziehung des asa (und des j'ta ) auf 
die ,menschliche Moral* — im Gegensätze zu der rein ,reli¬ 
giösen Moral* — habe sich erst später kräftiger entwickelt und 
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sei mit der allmählichen Verdrängung der ursprünglichen kos¬ 
mologischen und liturgischen Beziehungen Hand in Hand ge¬ 
gangen. 1 Der Amosa Sp. Asa V. stelle also eine Personifikation 
des vcdischen fta vor, welches im Veda zwar nicht personi¬ 
fiziert worden sei. aber, der Personifikation ganz nahe, über 
den Göttern stehe, als das höchste Gesetz, dem auch sie unter¬ 
tan seien. 

In ähnlicher Weise habe man sich die Entstehung des 
Ainosa Sp. XsaOra V. zu denken. Ksatra (souverainete) sei 
schon in der indo-iranischen Periode ein geheiligtes Attribut 
des höchsten Asura und der sein Gefolge bildenden Gottheiten 
gewesen; denn die Adityas werden suksatra und ksatriga, die 
Amasa Sp. hnysa^ra genannt. Der Mazdaismus habe dieses 
Attribut personifiziert, und zwar erscheine in XsaOra V. ur¬ 
sprünglich die himmlische Souveränität verkörpert, die sich in 
der Vernichtung der Dämonen betätige, und nicht die mensch¬ 
liche Souveränität, deren Prototyp jene bilde. Plutarchs euvcpcz^ 
Os iz gebe also eine jüngere, abgeleitete Auffassung wieder. 

In der Aramati sieht 1). eine alte, schon in der indo¬ 
iranischen Periode verehrte Göttin, die in ihrer vedischen wie 

* • 

in ihrer awestisehen Ausprägung eine Verkörperung des ,ord¬ 
nungsgemäßen Denkens 4 , des frommen Gebetes, der Frömmig¬ 
keit sei. Denn wie Aramati (KV. V, 43, 6) eine ,göttliche Frau* 
(gnd devi) genannt werde, so werden auch (Y. 38, 1 f.) Aramati 
(in der Pluralform) und andere Personifikationen des Gebetes 
und ähnlicher, der Sphäre des Gottesdienstes ungehöriger Be¬ 
griffe als Götterfrauen (ganä), als Frauen des Ahura, angerufen. 
Die Verbindung dieser als Götterfrauen gedachten Abstraktionen 
mit den als Götterfrauen (fpuä), als Frauen des Ahura, vor¬ 
gestellten Wassern (Y. 38, 3j sei eine Erbschaft aus der indo¬ 
iranischen Periode. Mögen auch manche Einzelheiten in D.s 
Ausführungen über diese Vorstellungen anfechtbar sein, so liegen 
hier doch sehr wertvolle und wohlbegründete Beobachtungen 


1 I). iat also genötigt, anzuerkennen, daß aia schon im Awesta auch (wir 
würden sagen: vor allein) moralische (und nicht allein liturgische) Be¬ 
deutung besitzt, daß also IMutarch Asa mit Recht durch oiX^Octa; 0£o; 
wiedergegeben hat. Es braucht kaum noch bemerkt zu werden, daß 
auch die Ansicht D.s, Vohu M. sei nur die Verkörperung des .guten 
Denkens* in religiösem liturgischem) Sinne, irrig ist. 
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vor. Sie werden weiter unten durch neues Material bestätigt 
und gestützt werden. 

Was schließlich Haurvatät und Amoratät betrifft, so hält 
D. an dem Ergebnis der ausführlichen Untersuchung fest, die 
er diesen beiden Genien schon früher gewidmet hat. 1 * In ihr 
hat er nachzuweisen gesucht, daß die Anrufung von Haurvatät 
und Amorotat bis in die indo-iranische Zeit zurückreiche, daß 
sie zwar als Gottheiten rein mazdayasnisch seien, daß aber die 
Keime, die Elemente ihrer Verehrung schon in der indo-iranischen 
Einheitsperiode bestanden haben. Diese Elemente seien erstens 
die an die Götter gerichtete Bitte um ,Gesundheit* und um 
,Nichtsterben*, zweitens der Glaube, daß Wasser und Pflanzen 
Gesundheit und Nichtsterben verleihen. Das zweite Element 
habe sich bei den Iraniern reiner erhalten als bei den Indern; 
das erste sei zwar im Rgvcda lebendig als Bitte um Gesund¬ 
heit (sdrvatiiti) und um Nichtsterben (ttmftom oder dlrghdm 
öyux)* doch sei es hier verblaßt, während bei den Iraniern 
Gesundheit und Nichtsterben konkrete Wesen, Personifikationen 
geworden seien, die gegen Krankheit und Tod kämpfen; da 
aber Wasser und Pflanzen denselben Kampf führen, so seien sic 
die natürlichen Hilfskräfte dieser neu entstandenen Gottheiten 
und Haurvatat und Amarotät Götter der Wasser und Pflanzen 
geworden. 

Unmittelbar nach dem Erscheinen von Darmesteters .Or- 
mazd et Ahriman“ hat C. de Harlez in sehr entschiedener 
Weise gegen diese ►Schrift Stellung genommen. 3 4 Er ist der Vater 
der ,ecole eranisante*, die angeblich zum Unterschied von der 
,ecole vedisante* .keine vorgefaßte Meinung hat, sich nicht mit 
trügerischen Ähnlichkeiten zufrieden gibt, sondern überall ernste 
Argumente verlangt und so bedauerliche Fehlgriffe vermeidet*. 1 
Harlez hat in der Tat manche Gebrechen der Methode Dar¬ 
mesteters und ciuc Anzahl von Irrtümern seiner Beweisführung 
aufgezeigt, aber die gegen Irrtümer gefeiten Prinzipien der 


1 Haurvatat et Ameretat (Bibliotheciue de l'ecole des hautet» etudes, 
Fase. 23). Vgl. insbesondere pp. 80—85 (nebst Anmerkungen). 

- I>. gibt auch aditi — natürlich mit Unrecht — die Bedeutung ,Nicht- 
sterbeu*. 

3 .Des origines du Zoroastrisine*: .Journal Asiatique 1878 — 79. 

4 L. c., VII. Ser., tome XII (1878), p. 157. 
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/•cole öranisantc“ haben Harlez — wie auch seine Epigonen — 
nicht davor bewahrt, daß er in dem Bestreben, die Besonder¬ 
heiten der vedischen und awestischen Religionsformen zu er¬ 
weisen. in das andere Extrem verfiel, das mit der ihm eigenen 
starren, unfruchtbaren Negation und der grundsätzlichen Ab¬ 
lehnung jeglicher Vergleichung einen weit schwereren Irrtum 
bedeutet als alle Entgleisungen und Übertreibungen der .coole 
vedisante‘. Denn H. behandelt in willkürlicher Weise Gebilde, 
die offenbar irgendwie zusammengehören, wie selbständig und 

unabhängig voneinander gewordene Produkte und ignoriert die 

• • 

Notwendigkeit einer Erklärung der ,Ähnlichkeiten* — in Wirk¬ 
lichkeit der vorauszusetzenden historischen Zusammenhänge. 
Hätte nur H. diesen Fehler begangen, so könnte man heute, 
da fast vier Jahrzente seit dem Erscheinen seiner Schrift ver¬ 
gangen sind, stillschweigend darüber hinweggehen. Aber wir 
begegnen auch noch in späteren Darstellungen der awestischen 
Religion 1 2 * nicht selten denselben oder ähnlichen Anschauungen 
und Argumenten, ja es hat beinahe den Anschein, als ob die 
Stimmen sich mehrten, w’elche den Standpunkt Darmesteters 
für völlig überwunden halten und die awestische Religion als 
ureigenstes Erzeugnis iranischen Geistes unabhängig von der 
Vergleichung vedischer Verhältnisse erklärt wissen wollen. Be¬ 
zeichnenderweise läßt man gelegentlich Ausnahmen gelten, wo 
die Analogien trotz weitgehender nationaler Besonderheiten un¬ 
verkennbar und zu deutlich sind, als daß sie in Abrede ge¬ 
stellt werden könnten.“ leugnet aber in anderen Fällen, wie in 


1 ]f. selbst hat auch in einer Anzahl späterer Schriften und Abhandlungen 
(so auch in der Einleitung zu seiner A westa-übersetzung') seinen Stand¬ 
punkt mit der ihm eigenen Schärfe verfochten. Hei der Kritik von H.s 
Anschauungen soll auch auf diese späteren Äußerungen Bezug ge¬ 
nommen werden. 

2 Man sollte doch wohl nicht mehr daran zweifeln, daß die vedischen und 

awestischen Gottheiten Mitra und MiOra, Soma und Haoma, Yama und 

Yima ursprünglich identische arische Gottheitbn gewesen sind trotz der 
besonderen nationalen Ausprägung, die ihre Gestalten und ihre Mythen 
bei Indern und Iraniern erfahren haben. Selbst Pischel ist (Gött. geh 
Anz. 1895, p. 447) genötigt zuzugeben, daß es ihm nicht einfallen 
könne, ,die Augen zu schließen gegen die indo-eranischen Gottheiten, 
die ja z. T. unmöglich zu verkennen sind 4 . Aber er warnt davor, daß 
man darin zu weit gehe, und hält es in der Frage der Verwandtschaft 
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der Frage des Verhältnisses zwischen den Adityas und den 
AmaSa Spontas, wegen der vorwaltenden Verschiedenheiten das 
Vorhandensein jeglicher Beziehungen, obwohl die Fäden, welche 
zwischen den Vorstellungskreisen der beiden Völker herüber 
und hinüber laufen, noch deutlich genug wahrgenoinmen werden 
können. Die Existenz von Berührungspunkten aber verbietet 
geradezu die apodiktische Verneinung ehemaliger Verwandt¬ 
schaft, denn sie läßt vermuten, daß die noch sichtbaren Be¬ 
rührungspunkte irgendwie tiefer begründet seien, und daß außer 
ihnen noch Zusammenhänge bestehen müßten, die erst noch 
zu erforschen wären. 

• • 

Für Harlez sind allerdings die ,Ähnlichkeiten 4 in den 

• • 

meisten Fällen nichts weiter als Übereinstimmungen des sprach¬ 
lichen Ausdruckes, denen er in Anbetracht der vermeintlichen 
oder tatsächlich vorhandenen Verschiedenheit der Vorstellungen 
keinerlei Bedeutung beimißt oder keine weitere Beachtung 
schenkt. So begnügt sich H. z. B. mit der Feststellung, daß 


zwischen Adityas und AmoSa Spontas noch mit Harlez und Spiegel. 
Seltsam mutet das Urteil Edv. Lehmanns (P. 1). Chantepie de La Saussaye* 
Lehrb. d. Religionsgesch. II 3 , p. ISOtV.) an, der gerade an MiQra, Haotna 
und Yima darzutun sich bemüht, daß ,von den einzelnen Punkten, auf 
die man den mythologischen Vergleich stützt, mehrere sich als sehr 
unzuverlässig erweisen*. Weil MiOra in den GäOfis nicht erwähnt 
wird und ,sein Auftreten im jüngeren Awesta mit dem des vedischen 
Mitra nicht auffallend identisch ist 4 , lasse er sich nicht mit Sicherheit 
als eine für beide Völker ursprünglich gemeinsame Gottheit dartun. 
Damit sei jedoch ein ,arischer Mithra 4 nicht ausgeschlossen; denn es 
sei möglich, daß er nur von der zarathustrischen Orthodoxie nicht an¬ 
erkannt wurde, während das Volk ihn früher wie später verehrte. So 
wäre es auch .sehr gewagt 4 , aus der Nichterwähnung des Somatrankes 
in den GäOäs zu schließen, die ältesten Iranier hätten den Sorna nicht 
gekannt; man >verde ,am klügsten tun 4 , den Somatrank für ein alt¬ 
arisches Erbgut der beiden Religionen zu halten. Gar so unzuverlässig 
scheinen also auch nach L.s Darstellung .die Punkte* nicht zu sein, ,auf 
die man den mythologischen Vergleich stützt 4 . Für Yama und Yima gibt 
auch L. zu, daß sie ,von Haus aus dieselbe Gottheit 4 seien. Aber auch 
sie werden als Beleg für die Ansicht verwendet, daß die Ähnlichkeit 
immer nur auf Unwesentlichem beruhe, während das Konstituierende 
grundverschieden sei. Und die Verbindung von Varuna und Ahura M., 
der Adityas mit den Amosa Sp. gehört nach L. zu den Vergleichen, 
.die sich doch immer bei genaiierer sachlicher oder sprachlicher Unter¬ 
suchung als unhaltbar herausstellen 4 . 
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die vedische Aramati .le pendant lexicologique 4 der awcstischen 
Aramati zu sein scheine (Journ. As., I. e., p. 153), oder daß 
Aramati, ,1a pietc 4 , nur .quant au nom* der Aramati, .le genie 
de la sagesse et de la terrek entspreche (Avesta, 2 p. LXXXIV 
und XCII; auch in .De Fexegese et de la correction des textes 
avestiques 4 , p. 70). Derselbe Name bezeichne also ,des choses 
toutes differentes 4 . Ebenso verhalte es sich mit Aryaman und 
Airyainan, da jener eine der Formen der Sonne, dieser aber 
ein Bote des Ahura M. sei (Avesta, 2 p. LXXXIV). Desgleichen 
stellen Nairyösawha, VoroOra^na, Apam napät und MiOra. ver¬ 
glichen mit den entsprechenden vedischen Gottheiten, ,des con- 
ceptions differentes* dar (De Fexegese, p. 80); Yima, Hraötaona 
und Hrita erinnern nur ,quant au nom* an Yama, Traitana und 
Trita, im übrigen seien sie völlig verschieden. Denn Trita sei 
ein Gott, der schon vor Indra die Wolkendämonen besjegt habe, 
während Brita ein Mensch, König von Kran- und erster Arzt 
der Welt sei. Braötaona erscheine als Besieger des Azi Dahaka 
und als Kämpfer in den Kriegen der Eranicr, von Traitana 
aber berichte der Veda nur das eine, daß er dem Dichter von 
RV.1,158 den Kopf spalten wollte. Wenn man Aptya mit AOwya 
verglichen habe, so dürfe man neben der Verschiedenheit der 
Formen nicht den Umstand übersehen, daß jenes Beiwort des 
Trita, dieses aber Beiwort des Bractaona sei. Die Gestalt des 

Yima weise, wenn man von dem Namen des Vaters Vivasvant 

• • 

(Vivahvant) absehe, keinerlei Ähnlichkeit mit der des Yama 
auf. Denn Yima sei weder ein Gott, noch Vater der Menschen, 
noch König der Verstorbenen, und er habe keine Schwester. 
Andrerseits besitze Yama nichts von dem W esen des eranischen 
Helden: er habe nicht einen ,Vara‘ errichtet, nicht über die 
Erde geherrscht, nicht alle Übel verschwinden gemacht . . 
Das irdische Reich des Yima, in dem dieser die Unsterblichkeit 
herrschend machte, und dessen er infolge einer Lüge verlustig 
wurde, habe gewiß keine Beziehung zu dem von Yama regierten 
Reiche der V erstorbenen. Der ,Vara { des Yima stelle vielmehr 
das gerade Gegenteil von Yamas Totenreiche vor. da es zu 
dem ausgesprochenen Zweck, alle Lebewesen vor dem Tode zu 
retten, errichtet worden sei (l.c., p. 8ßf.). Auch Vptrahan (Indra) 
und VoraOra^na seien zwei völlig verschiedene Gestalten. Denn 
?*ara^ro bezeichne niemals wie rrtni einen feindlichen Dämon. 
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es bedeute vielmehr einzig und allein — wie einige Male auch 
rrtra — ,Abwehr, siegreiche Abwehr. Sieg*. Diese schon dem 
indo-iranischen W orte vj'tni eigene Bedeutung habe sich bei den 
Indern zum Namen des Wolkendämons entwickelt, der von 
Vrtrahan erschlagen wird, während sie sich im Iranischen in 
allen Zusammensetzungen erhalten habe. VoroOraYna bedeute 
also ,1’abatteur de la defense, le vainqueur 4 , ,le vainqueur ordi- 
naire, la victoire en general 4 , und wie das dem Vrtrahan genau ent¬ 
sprechende W'ort rdraitrajan niemals einen Genius bezeichne, so 
scheine das Awesta ,proprement dit‘ eiueu Genius VoraOravna gar 
nicht zu kennen (Journ. As. VII. Ser., t. 13, p. 271 ff.: Awesta 
trad.,- p. CIII ft’.). 1 Der alte Gewittermythus habe im Awesta 
keine Stätte gefunden. Wohl seien Azi Dahäka und Ahi ursprüng¬ 
lich identisch, aber wie auch andere Trümmer ursprünglich ge¬ 
meinsamer Mythen von den Iraniern in eine diesen Mythen 
völlig fremde Umgebung versetzt und andersartigen, echt 
iranischen Mythen einverleibt wurden, so habe auch A/.i durch 
Aufnahme in einen neuen, fremden Gedankenkreis eine voll¬ 
ständige Umwandlung erfahren. Denn A/.i sei nur noch ein 
irdisches Ungeheuer, das Awra Manyu geschaffen habe, und 
zwar nicht zu dem Zwecke, damit es die himmlischen Wasser 
raube, sondern damit es die Welt des a$a verderbe. Entfernt 
davon, gegen Gott zu kämpfen — wie Ahi gegen Indra kämpft 
—, bitte A/.i vielmehr die Gottheiten Ardvisüra und Vayu, ihm 
die Vernichtung aller Menschen zu gestatten. Sein Besieger sei 

ein gewöhnlicher irdischer Held, Braetaoua. Wenn man den 

• • 

Namen i A/.i i ändere, so sei jegliche Ähnlichkeit zwischen den 
Mythen des Ahi und des A/.i verschwunden. 2 Dasselbe sei 


1 Journ. As., 1. c , pp. 272 und 283 führt Harlez aus, daß V. nur im X. 
und im XIV. YaSt als Genius des Sieges, und zwar als Verkörperung 
des Sieges der mazdavasnischen Prinzipien über die Welt des Bösen 
erscheine. Die Behauptung, daß diese zwei Vaste jung seien, enthebt t 
natürlich jeglicher Berechtigung. Enthalten doch gerade diese Stücke 
neben manchen späteren Zutaten viel altes Gut, das wenigstens seinem 
Inhalte nach älter ist als ZaraOustra. 

* Dagegen rückt II. doch wohl von den Grundsätzen seiner .ecole erani- 
sante* merklich ah, wenn er Avesta, trad.’, p. ( XXXIV sagt: ,Azi war 
ursprünglich wahrscheinlich der Gewitterdämon, der die Erde aus¬ 
trocknende Räuber der Wolken; sein Besieger ist der Gewitterheros, 
der mit seinem Blitze den Dämon zermalmt und die Regengüsse zur 
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bei allen oder nahezu bei allen Namen der Fall, welche dem 
Veda und dem Awesta gemeinsam seien i I)e Pexegese, p. 8lf.i. 
Auch zwischen dem awestischen Gandarowa mit der goldenen 
Ferse, der sich am Meere Vourukasa aufhält und die Welt des 
Asa zu verderben droht, und der großen Schar der indischen 
Gandharven. den himmlischen Musikanten, bestehe keinerlei 
Analogie, sie seien vielmehr ganz entgegengesetzter Art. Der¬ 
selbe Gegensatz bestehe zwischen dem awestischen Korasäni 
und dem vedischen K|*§änu. Denn jener sei ein irdischer König, 
ein gottloser Tyrann, der die awestischen Priester aus seinem 
Reiche verjagte und hernach von I Inoma abgesetzt wurde, 
während Krsänu ein himmlischer Schütze sei, der den himm¬ 
lischen Soma bewache und von dem den Soma raubenden 
Falken gefürchtet werde. Solch entgegengesetzte Gestalten 
miteinander zu vergleichen, sei zweifellos ,une plaisanterie' 
(De Pexcg&se, p. 82f.; 108). 

Ich würde eine Auseinandersetzung mit dieser, wie ich 
meine, verkehrten und oberflächlichen Betrachtungsweise für 
überflüssig halten, wenn sie nicht Schule gemacht und geradezu 
lähmend und entmutigend auf die Forschung über die Be¬ 
ziehungen zwischen Veda und Awesta gewirkt hätte. Da es 
sich überdies um eine Frage von grundsätzlicher Bedeutung 
handelt, die auch bei der Beurteilung des Verhältnisses zwischen 
den Amosa Spontas und den Adityas eine Rolle spielt, werden 
hier wohl einige Bemerkungen am Platze sein, welche die durch 
eine geschickte Darstellung verdeckten Schwächen der Har- 
lezsehen Beweisführung ins rechte Licht rücken sollen. 

Die Methode, die H. anwendet, zeichnet sich durch über¬ 
triebene Einfachheit und durch eine Naivität der Anschauung 
aus, die in einem seltsamen Gegensatz zu dem Anspruch auf 
Unfehlbarkeit steht, den diese Methode erhebt, und zu der 
Strenge und Geringschätzung, mit der sie die ,ecole vedisantp' 
beurteilt. Würde diese willkürliche Methode etwa in der ver¬ 
gleichenden Märchenforschung oder auf irgendeinem anderen 
Forschungsgebiete angewendet, so würde sie auch in den 
sichersten Fällen dahin führen, daß zwei Gestalten, die nicht 


Erde hinahsendet. Das Awesta hat aus der Schlange ein Geschöpf des 
Ar^ra Mainyu gemacht, das dieser zum Zwecke der Vernichtung des 
aia hervorpehrncht hat. 1 
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in allen Einzelheiten Ubereiostimmen, als nicht zusammen* 
gehörig betrachtet und auch nicht auf eine einzige ursprüng¬ 
liche Fassung zuriickgeführt werden dürften. In den oben 
erwähnten Fällen aber, in denen Ilarlez kurzweg jede Ver¬ 
gleichung ablelmt, deutet schon die Gemeinsamkeit der Namen 
darauf hin, daß die Verschiedenheiten der Träger eines gemein¬ 
samen Namens nur Varianten einer ursprünglichen Fassung 
darstellen. Und daß dem so ist, läßt sich in der Tat für die 
meisten der Gestalten, die hier in Betracht kommen, zum min¬ 
desten wahrscheinlich machen. 

Wohl das schwächste aller Argumente, deren H. sich be¬ 
dient, ist der Hinweis darauf, daß einige der oben erwähnten 
vedischen Gestalten göttlichen Wesens sind, während die mit 
ihnen verglichenen awestischen Gestalten als Menschen, als 
Heroen und Könige erscheinen. Daß gerade die iranische 
Fassung in dieser Beziehung zum Teile eine jüngere Ent¬ 
wicklungsstufe vorstellt, ist doch unverkennbar. Den zwin¬ 
gendsten Beweis liefert das Beispiel des Azi Dahäka. Aus ihm 
hat die iranische Sage einen — naturgemäß Verderben stiften¬ 
den, grausamen — Herrscher gemacht, der nach dem Awcsta 
seinen Sitz in Babylon hat, nach mittelpersischen Quellen (Bun- 
dahisn 31, 6) väterlicherseits von dem Stammvater der Araber 
herstammt, bei Firdousl der Sohn eines edlen, frommen Araber- 

m 

scheichs ist. Aber die drei Mäuler, drei Köpfe und sechs Augen, 
die das Awesta ihm zuschreibt, seine Herkunft mütterlicher¬ 
seits von A*>ra Manyu (Bundah., 1. c.), die zwei Schlangen, die 
bei Firdousl der Kuß des Teufels aus den Schultern des Dahhak 
hervorwachsen macht, Anoys, die Mutter der Schlangen ( 
, /f , : ,uu t ,u n\ die bei Moses von Khorene als Gattin des ,Meder¬ 
königs* Asdahak erscheint (ed. Le Vaillant de Florival I. 120; 
124), und manches andere noch weisen deutlich genug auf die 
ursprüngliche Drachennatur dieses Herrschers von Iran hin. Ein • 
ähnlicher Fall der Vermenschlichung eines feindlich gedachten 
mythischen Wesens liegt bei Korosani vor. Ihn hat, wie wir 
an nehmen dürfen, die iranische Sage oder — wohl richtiger — 
die awestische Theologie aus einem mythischen Wesen, das den 
himmlischen Soma bewacht, den Unsterblichkeits- und Opfer¬ 
trank Göttern und Menschen verwehrt und auf den ihn rau¬ 
benden Vogel schießt, in einen den Priestern feindlich gesinnten 
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• • 

jenigen, welche abgesehen von den Namen keinerlei Ähnlich¬ 
keiten zwischen Yama und Yima, Trita und Hraötaona gelten 
lassen wollen, die Annahme nicht für unbegründet halten 
dürfen, daß auch das irdische Königtum des Yima und des 
Hraötaona jüngeren Datums und erst auf iranischem Hoden er¬ 
wachsen sei. Dazu kommt noch, daß die Gestalten des ve- 
dischen Yama und des Trita menschliches Wesen oder Ansätze 
zur Vermenschlichung aufweisen. Denn ist Yama auch ein 
himmlischer König, so wird er doch auch als derjenige an¬ 
gesehen, welcher zuerst den Weg ins Jenseits gefunden, den 
Pfad für viele Nachkommende erkundet hat und ihn als erster 
selbst gegangen ist: der als erster der Sterblichen gestorben 
ist. Die öfter behandelte Frage, ob Yama ursprünglich ein Gott 
gewesen sei, aus dessen Naturbedeutung die Vorstellung von 
dem ersten gestorbenen Menschen abgeleitet werden konnte, 
oder ob er als der erste Mensch sich zum Beherrscher der Ab¬ 
geschiedenen in einem himmlischen Paradiese entwickelt habe, 
darf hier unerörtert bleiben. Die Tatsache allein, daß Yama 
auch als der erste Sterbliche vorgestellt wurde, verbietet, aus 
seinem himmlischen Königtum seine Wesensverschiedenheit von 
dem irdischen König Y ima zu folgern. Aber auch die anderen 
Unterschiede zwischen Yama und Yima sind nicht von der 
Art, daß sich nicht noch gemeinsame Züge erkennen ließen. 
Dahin gehört, wie mit Recht des öftern schon betont worden 
ist, daß jeder von beiden Herrscher in einem Paradiese ist': 
Y ama, des Vivasvant Sohn, in einem von unversieglichem Lieht 
erfüllten, von gewaltigen (?) Wassern durchströmten Paradiese. 


1 Hei dieser durchaus theologischen Umdeutung, die der Mythos er¬ 
fahren hat, erscheint es verständlich, daß Kerosäui, der nach der ur¬ 
sprünglichen Fassung die Herabholung des Ilaoma zu verhindern ver¬ 
sucht hatte, in einen Feind der Priester (u&arvan) und Haoina. der 
Gott, in seinen Gegner und Hestrafer verwandelt worden ist. Ich würde 
es schon deswegen nicht wagen, mit Hüsing (Iran. Oberlieferung 223) 
in Yasna ü, 24 Haomö durch llumuya (die als weiblicher Adler dem 
Vogel der vedischen Fassung entsprechen soll zu ersetzen. Der Ver¬ 
such, den 'Ursprünglichen Text 4 dieser Stelle und damit eine ältere 
iranische Fassung des Mythos herzustellen, erscheint mir sehr gewagt 
und führt zu höchst unsicheren Ergebnissen. 
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(Ins eine Stätte der Sättigung und der Freuden, der Wunsch- 
erfüllung und der Unsterblichkeit ist (KV. IX, 113, 7fl’.Yima, 
der Sohn des Vivahvant. der strahlende, der glanzvollste unter 
den Geborenen, der sonnengleiche unter den Sterblichen, in 
einem irdischen Paradiese, in dem er Vieh und Menschen un¬ 


sterblich macht, in «lern Wasser und Pflanzen nicht vertrocknen 

und unerschöpfliche Speise gewähren, in dem es weder Kälte 

noch Hitze, weder Alter noch Tod, nicht Schmerz und nicht 

• • 

Neid gibt (Yasna 0, 4 ft*.; Vd. 2, 5). 1 Diese Übereinstimmung, die 
gewiß nicht als .unwesentlich“ bezeichnet werden kann, wird 


durch die Berührungspunkte zwischen den Vätern Vivasvant 
und Vivahvant noch erheblich verstärkt. Denn Vivahvant ist 


(Yasna 0, 4) der erste Sterbliche gewesen, der den Haoma ge¬ 
preßt hat, und Vivasvant erscheint im Rgveda, wie insbesondere 
Hillebrandt (Ved. Myth. I, 482ff.) gezeigt hat, als der mythische 
erste Opferer. Daß es sich in allen den Stellen des KV., in 
denen Vivasvant diese Bedeutung hat, um den Vater des Yama 
handelt, geht deutlich aus KV. X. 21,5 (tttjnh' jätn ritharvanä 


1 In ähnlicher Weise wie Varnas himmlisches und Yimas irdisches Paradies 
wird die Sabhä des Vaina in der bekannten Stolle des Mahäbhärata 


(ed. Calcutta II, 311 ff.) geschildert: ,Sonnenhell strahlend . . . durch 
eigenes Licht . . nicht zu kalt und nicht zu heiß; weder Kummer, 
noch Alter, weder Hunger, noch Durst, noch Unliebsames . . . sind 
darin; alle Wünsche . . . werden dort erfüllt . . .; reichliche schmack¬ 
hafte Speise . . . und schmackhaftes Wasser . • . gibt es dort . . , 4 
Wenn auch ähnliches von den Sabhäs des Indra, Varuna und Brahman 
ausgesagt wird, so dürfen wir doch annehmen, daß diese Einzelheiten, 
die übrigens in der Schilderung der Sabhä des Yama ein wenig aus¬ 
führlicher dargestellt werden, für die himmlische Wohnung des Yama 
von Anfang an charakteristisch gewesen sind. So sind auch ,die vom 
Feuer verzehrten 4 (agni*vättäh 9 vgl. ?V. X, 15, 11) und andere Pitaras, 
die auch in der Sabhä des Brahman erscheinen, wohl nur in der Sabhä 
des Yama am Platze. Daß es sich bei dieser nicht etwa nur um eine 


Götterwohnung gleich den anderen handelt, und daß die Beschreibung 
von Varnas Sabhä an die vedischen Vorstellungen vom himmlischen Pa¬ 
radiese anknüpft, geht auch daraus hervor, daß in Varnas W'ohnung die 
Guten, Rechthandelnden (tuvratäJi aatyavädhiah . . . tuddhäh pütüh 
punyena karmanä . . . sukrtaih kannabhih . . . bhüfitäh) gelangen. Vgl. 
1?V. X, 17, 4: ydtrdsate aukrtah . • . Allerdings sitzen in Varnas Sabhä 
auch die Bösewichte (diifkrta-karmänah). Vgl. noch Maliäbh. XIII,4856 ff.: 
yatra preto nandati punyakannä , yatra prefaJj *ocate püpakarmä , . . . 
yatrünvtam nocyate yatra satyavi. 

SiUungnber. <J. phil.-bi*t. Kl. 176. Hd. 7. Abh. 
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riihid risvdni kririjd bluivittl t/nfip rirrifirato . . . 
y n m (t s y a hnnt/o . . .) hervor. 1 

Eine weitere Übereinstimmung, die indessen nicht genügend 
gewürdigt wird, besteht darin, daß dem ersten Geschwisterpaar 
Varna-Yami des Rgvedaliedes X, 10 das Geschwisterpaar \im 
(Jam)-Yimak iJamak) des Bundahisn entspricht. Die Gründe, 
die gegen diese Zusammenstellung geltend gemacht worden 
sind, sind nichts weniger denn überzeugend. Dies gilt vor 
allem von den ,scharfsinnigen Bemerkungen’ El. H. Meyers 
(Gandharven-Kentauren 229 ff.), auf die Hillebrandt ( Ved. Myth. 
I, 495) sich beruft, aber auch von den Gründen, die Hille- 
brandt außerdem noch ins Treffen führt. Beide messen dem 
Umstand, daß eine Schwester des Yima erst im Bundahisn und 
nicht schon im Awesta erwähnt wird, große Bedeutung bei. 
Daraus wird gefolgert, daß nicht nur Yaral, da sie einem späten, 
.gekünstelten' und Tendenziösen' Hymnus angehöre, eine spätere 
Schöpfung (gleich Indränl oder Varunänl) sei, sondern daß die¬ 
selbe stets schöpferische Kraft der Sage', die dem Yama wegen 
seiner etymologischen Bedeutung ,Zwilling', und zwar erst in 
.der Zeit willkürlicher theologischer Spekulation', ein weibliches 
Gegenstück an die Seite gestellt habe, ganz unabhängig davon 
in nachawestischer Zeit zu Yim eine Zwilliugsschwester ^ iniak 
erfunden habe. Es ist schon an sich höchst unwahrscheinlich, 
daß die schöpferische Kraft der Sage sich in spätvedischer wie 
in ,spät iranischer Zeit in solch gleichartiger Weise betätigt 
habe. Aber auch die Voraussetzungen, auf denen diese Kon¬ 
struktion beruht, erweisen sich bei näherem Zusehen als hin¬ 
fällig. Man ist vor allem nicht berechtigt, aus der späten Ent¬ 
stehungszeit des Hgvedaliedes X, 10 zu schließen, daß die Gestalt 
der Yami und die Vorstellung von dem Inzest des ersten Ge- 


1 Ich kann nicht mit Hillebrandt (1. c., 485) linden, daß die Deutung 

dieser Stelle unentschieden bleibt. Wie in dön anderen Stellen, in dein* 11 

• 

Vivasvant der mythische erste Opferer ist, erscheint auch hier 
als sein Bote, und wie er dort von Mätarisvau oder von den 
herabgeholt wird, so wird er hier von dem Atharvan erzeugt, der 1 
X, 92, 10 .als erster durch Opfer feste Ordnungen schuf 4 . Bemerk» * s 
wert ist wohl auch, daß in X, 14,6 unmittelbar nach Yama und Vivi¬ 
vant die onf/irato nah pitäro 7i(ivagvä otharväuo hhrgnvah an per uh ' 11 
werden. 
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schwisterpaares (die der Dichtung zugrunde liegen muß, ob¬ 
wohl der Varna des Hymnus die Aufforderung zur geschlecht¬ 
lichen Vereinigung mit der Schwester entrüstet zurückweist > 
ebenso jungen Datums seieu. Daß .willkürliche theologische 
Spekulation 4 aus dem Namen des Yama die Gestalt der Schwester 
Yaml und die Geschichte von dem Inzest oder auch nur von 
dem beabsichtigten Inzest herausgeklügelt habe, ist doch kaum 
glaublich. Da ist es denn doch wahrscheinlicher, daß beides 
trotz der späten Erwähnung von Anfang an dem Vorstellungs¬ 
kreise von Yama, dem ersten der Sterblichen, angehört habe. 
Ferner gebietet ,Vorsicht vom kritischen Standpunkt* doch wohl, 
daß man das Nicht Vorkommen einer Schwester des Yima im 
Awesta, zumal in unserem Texte, in dem vieles nur in Bruch¬ 
stücken und Trümmern oder in kurzen Andeutungen erhalten 
ist, nicht als Beweis für spätere Erfindung werte. 1 Wenn aber 
Hillebrandt darauf Gewicht legt, daß Yira mit eiuer Dämonin 
und Yimak mit einem Dämon Affen, Bären und andere (schäd¬ 
liche) Tierarten zeugen (Bundah. 23, 1), so haben wir es da 
offenbar mit einem nur der iranischen Sage eigentümlichen Zug 
zu tun, der indessen ebensowenig «als Argument gegen die Zu¬ 
sammenstellung der Geschwisterpaare verwendet werden darf, 
wie die Differenzen zwischen dem vedisehen Yama und dem 
awestischen Yima irgend etwas gegen die Identität dieser zwei 
Gestalten beweisen. Dagegen möchte ich die Aufmerksamkeit 
darauf lenken, daß nach einem Pählävl-Riväyät (bei West, Sacr. 
Books of the East 18, 419) Yimak nach der Wahrnehmung, daß 
ihr Gatte ein böser Dämon sei, sieh als Hexe verkleidete und 
sich mit ihrem Bruder Yim, der vom Weine trunken war und 

die List der Schwester nicht merkte, geschlechtlich ver- 

• • 

einigte. Es wird hinzugefügt, beide seien hierauf zu der Über¬ 
zeugung gelangt, daß die Verwandtenehe eine gute Sache sei. 
Ist die Quelle auch jung — jünger als der Bundahisn — so 
dürfen wir doch bei aller Vorsicht vom kritischen Standpunkt 
den hier überlieferten Zug, gerade weil er mit der Weigerung 
des vedisehen Yama gegen die geschlechtliche Vereinigung mit 

1 Meyer beruft sieb sogar darauf, daß auch Firdousi eine Schwester des 
Jam nicht erwähnt. Da aber die Sage von Yim und Yimak dem Dichter 
vermutlich bekannt gewesen ist, so beweist ihre Nichterwähnung das 
gerade Gegenteil von dem, was M. aus ihr geschlossen hat. 

4 * 
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der Schwester so auffallend übereinstimmt. für alt und ursprüng- 
lich halten. Man wird doch nicht etwa behaupten wollen, dab 
auch dieser der indischen und iranischen Überlieferung ge¬ 
meinsame Zug hier wie dort selbständig — durch die stets 
schöpferische Kraft der Sage — entstanden sei. Der Wert der 
Mitteilung (Bundah. 31,4), daß Yim und Yimak ein Menschen¬ 
paar gezeugt haben, wird also weder durch den Umstand be¬ 
einträchtigt, daß jener mit einer Dämonin, diese mit einem 
Dämon Affen, Bären und andere Tiere zeugen, noch auch da- 
durch, daß sie nur einmal als Eltern eines Menschenpaare? 
bezeichnet werden. Wenn es demnach wohl keinem Zweifel 
unterliegt, daß die Gestalt der Yimak nicht erst eine Schöpfung 
der Parsentradition ist, sondern in die awestische Zeit zurück¬ 
reicht, in der sie schon die Schwester Yimas, des Sohnes des 
Vivahvant, des Herrschers in einem irdischen Paradiese ge¬ 
wesen sein muß, so ist offenbar auch der Yama des HY.*Liedes 
X, 10, der Bruder der Yaml, mit Yama, dem Sohne des U- 
vasvant, dem ersten der Sterblichen, dem Herrscher in einem 
himmlischen Paradiese, identisch, obwohl Yama in diesem Liede 
nicht Yivasvant als seinen Vater bezeichnet, sondern seine 
Herkunft von dem Gandharva in den Wassern und von der 
Wasserfrau ableitet. Abgesehen davon, daß die Deutung des 
Gandharva in den Wassern an dieser Stelle schwierig ist und 
unsicher bleibt, scheint mir die Vaterschaft des Yivasvant denn 
doch mit der Abstammung des Yama und der Yaml von dem 
Gandharva vereinbar zu sein. Denn die Worte sä no nübhä 
paramdqi jämt ton non (,dies ist unser Ursprung, dies unser 
beider höchste Verwandtschaft*) müssen nicht die Elternschaft 
des Gandharva und der Wasserfrau ausdrücken, sie können 
sich vielmehr sehr wohl auf ein entfernteres verwandtschaft¬ 
liches Verhältnis beziehen. 1 


1 So ist 1JV. I, 105, 9 ( ami yi sapto ra&maya* taträ me nähhir ätaiä | ^ ,!S 
. . . *A jämitväya rebhati) mit vdbhih und jämitvdm sicherlich entfernte 
Verwandtschaft, der Ursprung des Geschlechtes gemeint. Dasselbe Ur* 
hiiltnis liegt vor, wo der Vater Himmel als Ursprung {nübhify. I. 164,33) 
oder als alte Verwandtschaft ( purändm . . . jävii: III, 5 4, 9) und die 
Mutter Erde als Verwandte ( bdndhuh : I, 164, 33) bezeichnet werden. 
Noch deutlicher ist X, 61, 18: sä no nübhih paramäsyd tä ghdJwf 
tdi patcä katithiiA cid usa (,das ist unsere höchste Verwandtschaft 
mit ihm; ich war nach ihm der so und so vielte 4 ). Andrerseits** 
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Wir dürfen uns mit der Erwähnung dieser gewiß nicht 
unwesentlichen Übereinstimmungen zwischen Varna und Yima 
begnügen und auf die Anführung von weniger sicheren Be¬ 
rührungspunkten verzichten. 1 Was aber die Verschiedenheiten 
zwischen den zwei Gestalten betrifft, so muß gerade wiegen 
des Vorhandenseins wesentlicher Analogien zunächst die Möglich¬ 
keit offen gelassen werden, daß auch die vedischen Inder eine 
der Sage von dem .Frevel 4 des Yima ähnliche Erzählung von 
einer Verfehlung Yamas, des ersten der Sterblichen, der den 
Pfad ins Jenseits als erster gegangen ist, besessen haben. Wenn 
ferner nach dem awestischen Berichte Yima, in Indien aber 
nicht Yama, sondern Manu mit der Flutsage in Verbindung 
stehen, so wird nur buchstabengläubige Hyperkritik, w’ie sie 
Harlez geübt hat, darin einen wesentlichen Unterschied zwischen 
Yima und Yama erblicken. Denn Manu, des Vivasvant Sproß, 
ist — dies ist schon oft ausgesprochen worden — eine ,I)oublette‘ 
Yamas, er ist aber darum keineswegs, wie Roth (ZDMG IV, 
430) gemeint hat, ,eine jüngere, indische Schöpfung 4 , wenn er 
auch schon in der Zeit des Rgveda von Yama deutlich unter¬ 
schieden wird. Der Beweis wird durch die iranischen Zeug- 

es ganz unwahrscheinlich, daß der Gandharva in den Wassern und die 
Wasserfrau mit Vivasvant und Snranyfl identisch seien, daß also der 
Vers X, 10, 4 auf die Hochzeit Saranytls, der Tochter des Tvastar und 
Mutter des Yama, mit Vivasvant (X, 17, 1—2) sich beziehe. Ein Hin¬ 
weis auf diese Vermahlung ist allenfalls erst in den Worten, der YamI 
(X, 10, 5) enthalten. Entscheidend ist, daß in dem auf den Dialog 
zwischen Yama und Yami folgenden Liede (X, 11,2) gandharvir dpgä 
. . . ydfanä mit der Saranyu gewiß nichts zu tun hat. Der Gandharva 
in den Wassern und die Wasserfrau sind offenbar an yandhanto . . . 
apamd . . . yd*ä in X, 123,4 — 5 anzuschließen. Mit liecht hat daher 
Oldenberg, Rel. d. Veda (2. Anti.) 281, Anm. 3 Hillebrandts Annahme, 
daß es sich in X, 10 um einen anderen Yama handle, als ,gewaltsam 4 
abgelehnt. 

1 Es ist immerhin sehr wohl möglich, daß die Erzählung des Mahabha- 
rata (III, 142, 35ff. = 10033ff.), nach der Visnu im K^ta-Zeitalter die 
liolle des Yama spielte (yamutvnm kärayämäsa) und in ihr das Sterben 
aufhören machte und eiue so große Vermehrung von Menschen und 
Tieren bewirkte, daß die Erde sich um hundert Meilen in die Tiefe 
senkte, eine Parallele zu dem awestischen Bericht (Vidcvd. II) über 
Yimas die Erde vergrößernde und Menschen und Viel» vermehrende 
Wirksamkeit darstellt. Vgl. Jackson, Jouru. Am. Or. S«>c. 17, 185 ff. und 
vorher schon Spiegel, Ar. Periode 251. 
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nisse erbracht. Ich habe oben gezeigt, (laß das Zwillingspaar 
Yim uml Yimak, obwohl es erst in mittelpersischen Quellen 
auftaucht, zweifellos mit Yama und Yaml identisch ist, also 
offenbar mit dem indischen Zwillingspaar in die indo-iranische 
Zeit zurückreicht. Wie nun bei den Indern neben Yama die 
(Gestalt des Manu, des .Menschen*, tritt, so erscheint, allerdings 
wieder in jüngeren, mittelpersischen Quellen, in denen aber be¬ 
kanntlich viele alte V orstellungen überliefert werden, neben V im 
und Yimak der erste .Mensch* (Masyak, Mesak, Mahrik, Martik. 
Mart i in Verbindung mit seiner Schwester, der ,Menschenfrau* 
(MaSyänik, Mcsänik, Mcsünak, Mahriyänik, Mahriyänak, Mar- 
tänak). 1 Dieses erste Menschenpaar aber ist mit Zügen aus¬ 
gestattet, die auch Yim und Yimak eigen sind. Es sündigt 
gleich Yim gegen Gott und vollzieht, als nach längerem Bei¬ 
sammensein — nach fünfzig Wintern — die Geschlechtslust in 
ihm erwacht ist, die geschlechtliche Vereinigung <Hundah. Id, 
8 ff.). Wenn von diesem Paare in ununterbrochener Reibe 
sieben Geschwisterpaare abstammen, von denen jedes Mann 
und Frau wird (ibid. 15,24), und wenn Yim ein noch späterer 
Nachkomme des ersten Menschenpaares ist. so kann das nicht 
ursprünglich sein. Die Rolle des Herrschers im Paradiese weist 
darauf hin, daß er ehemals am Anfang der Menschheitsent 
wicklung seinen Platz gehabt haben muß, und es ist offenbar 
ursprünglich dieser erste Mensch allein gewesen, der mit seiner 
Schwester den Inzest beging. Diese Auffassung wird auch noch 
dadurch gerechtfertigt, daß nach Zacsparam 15, 2 (West, Pohl- 
Tex ts 47, 143) Manusak, die Schwester des Manuscihr, der an 
einer noch späteren Stelle der parsischen Genealogie steht, 
mit dem Dämon Esm den bösen Feind der Iranicr Ka/'a^ 
(Kö/arci) zeugt. Schon West (1. c., Anmerk.) hat bemerkt, daß 
dieser Bericht eine Doublctte zu der Erzählung von Dnwh 
vorstellt, die mit einem Dämon Affen und Bären zeugt- 
Christensen (Festschrift F. C. Andreas f»8) hat mit Recht darauf 
hingewiesen, daß Manusak ursprünglich das weibliche Gegen* 

1 Aus der Vergleichung der Schreibungen in den 1'uhlKvibflcheru l niic ^ 
in Anklesarias Ausgabe des grüßen Buudah.) und bei den arabisch® 
Autoren, insbesondere bei Alberünl, ergibt sicli wohl, daß diese Korn;» 1 !' 
der Namen gebräuchlich gewesen sind. 1 >ie Formen mit v gehen 
lieh auf das awest. viatya- (mit angeblichem zurück. 
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stück zu einem iranischen Manns gewesen sein muß. Aus all dem 

darf man meines Erachtens schließen, daß Varna (Yima} und Manu 

(Manufc) ursprünglich eine einzige Gestillt gewesen sind: Yama, 

der erste Mensch (manu ) und Herrscher in einem Paradiese, 

der gegen Gott sündigt, der Unsterblichkeit verlustig wird und 

nach längerem Beisammensein mit seiner Schwester, durch sie 

verleitet, mit ihr Nachkommenschaft zeugt. Von dieser Gestalt 

hat sich, offenbar schon in der indo-iranischen Zeit, das Beiwort 

manu- (,Mensch') abgespalten, und es ist zu einer selbständigen 

Gestalt geworden, in der in Indien besonders die sakritikale 

Seite des Urmenschen hervortritt, während sie in Iran — erst 

von mittelpersischen Quellen erwähnt — als MaSyak am Beginn 

der Meuschheitsentwickluug einige Generationen vor Yim, als 

Manus — der aus der Erzählung von Manu§cihr und Manusak 

zu erschließen ist — eine Anzahl von Generationen hinter Yim 

stehend nur eine Seite der indo-iranischen Urgestalt, das Ur- 

menschentum, nicht aber das Herrschertum in einem Paradiese 

verkörpert. Wenn also bei den Iraniern Yima, bei den Indern 

Manu Held der Flutsage ist, so wird unbefangenes Urteil dies 

nicht als einen wesentlichen Unterschied erklären. Eine wichtige 
• • 

Übereinstimmung ist im Gegenteil gerade darin gelegen, daß 
beide Flutberichte, die im übrigen manche Verschiedenheiten 
aufweisen, an die Person des ei sten Menschen geknüpft sind. 
Denn obwohl dem Yima im Awesta noch HaoSya/nha und 
Ta/ma-Urupi vorangehen, so muß er als Herrscher in einem 
Paradiese, der die Erde ausdehnt und bevölkert und Menschen 
und Vieh unsterblich macht, nachher aber infolge einer Sünde 
selbst sterben muß, ursprünglich doch der erste Mensch ge¬ 
wesen sein, wie denn auch der vedisehe Yama, der erste der 
Sterblichen, als erster Mensch anzusehen ist. 1 Schon der 
Umstand, daß als Yimas Nachfolger A/.i Dabaka und Oractaona 
genannt werden, die ehemals der Yimasage ferngestanden haben 
müssen, weist darauf hin, daß die Herrscherreihe des Awesta 
in ihrem ersten feile jüngeren Ursprungs und aus einer Anzahl 


1 Die Auffassung llillchrandts (Ved. Myth. I, 490ff.), daß unter jtrathamo 
martyümim nicht der erste der Menschen, sondern der erste der Sterb¬ 
lichen zu verstehen sei — ursprünglich seicu auch die Götter als sterb¬ 
lich angesehen worden — hat schon Scherman, Materialien z Gesell, d. 
ind Visionslit. 133ff, mit treffenden Gründen bekämpft. 
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der am besten bekannten mythologischen Gestillten zusammen 
gestückelt worden ist. 

Die tatsächlichen und die scheinbaren Verschiedenheiten 
schrumpfen also beträchtlich zusammen, wenn man nicht die 
überaus einfache und bequeme Methode befolgt, die Texte 
gläubig hinzunehmen, wie sie sind, und die Verschiedenheiten 

— z. B. daß Yima eine Burg baut, Yama aber nicht! — nur zu 
konstatieren, sondern — natürlich mit der gebotenen Vorsicht 

— den Zusammenhängen nachgeht und das Gemeinsame, das 
oft noch ganz deutlich hinter den Verschiedenheiten hervor¬ 
guckt, aus ihnen herausschält. Es ist daher auch grundfalsch, 

wenn Edv. Lehmann ivgl. oben, p. 48) behauptet, daß auch 

• • 

bei Yama und Yima die Ähnlichkeit nur auf Unwesent¬ 
lichem beruhe, das Konstituierende aber grundverschieden sei. 

• • 

Ebenso verfehlt wie die Methode, die nur das völlig Überein¬ 
stimmende für ursprünglich gemeinsam hält, sonst aber das 

• • 

Vorhandensein von Ähnlichkeiten leugnet, weil sie achtlos an 
ihnen vorbeigeht, ist das Verfahren von Gruppe, der im übrigen 
ganz in den Bahnen von Harlez wandelt, aber für Yama den 
rettenden Ausweg der Entlehnung von «len Iraniern her gewählt 
hat, weil Yama erst in den jüngsten Büchern des ftgveda er¬ 
wähnt werde (Die griecli. Gülte u. Mythen I, 91). Gerade die 
Verschiedenheiten, die zwischen den zwei Vorstellungskreisen 
des Yama und Yima obwalten, machen eine Entlehnung un¬ 
wahrscheinlich und weisen vielmehr auf eine gemeinsame Quelle, 
aus der die indischen und die iranischen Vorstellungen in 
selbständiger Weiterentwicklung geflossen sind. Wie in manchen 
anderen Fällen ist es auch bei Yama sehr bedenklich, aus der 
Nichterwähnung vorschnell Schlüsse zu ziehen. 1 Es ist doch 
auch nicht eben wahrscheinlich, daß der Glaube an das Fort¬ 
leben in einem himmlischen Jenseits, der mit der Gestalt des 
Yama eng verknüpft ist (BV. IX, 113, 8 und die Yamalieder), 
der Totenkult oder die Sage von dem ersten gestorbenen 
Menschen der älteren Zeit der rgvedischen Epoche fremd ge- 

1 Hatte nicht ein glücklicher Zufall uns noch die einzige Stelle der GatJas 
(V. 3*2, 8) erhalten, in der des Yima, Sohnes des Vivahvant, und zwar 
als eines Frevlers, Erwähnung geschieht, so hätte gar mancher gewiß 
die Ansicht vertreten, daß den älteren Teilen des Awesta die Gestalt 
des Yima unbekannt gewesen sei. 
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wesen und erst anderswoher entlelmt worden seien! Aber 

Gruppe hat ja auch bei Soma-Haoma aus ganz unzureichenden 

GrUnden der ,Hypothese des Importes* den Vorzug vor der 

Herleitung aus der indo-arischen Urzeit gegeben. Auf eine 

• • 

weitere Auseinandersetzung mit einer Methode, die .Ähnlich¬ 
keiten 4 leichthin als bloßen .Zufall' erklärt und, wo dies nicht 
möglich ist, zur ,Hypothese des Importes 4 ihre Zuflucht nimmt, 
dürfen wir verzichten. Nur einige ,Zufalle 4 , die Harlez und, 
im Anschluß an ihn, Gruppe konstatiert haben, müssen wir 
noch einer Betrachtung unterziehen. 

Harlez behauptet (vgl. oben p. 44), daß Trita, Traitana 
und Brita, Braetaona nur ,quant au nom 4 aneinander erinnern, 
und Gruppe hat (1. e., p. 88 f.) hinzugefügt, bei Trita und 
Braetaona scheine ein Zufall .sein neckisches Spiel getrieben 
zu haben 4 . Die Analogien zwischen diesen Gestalten seien .nur 
so vager Art und lassen sich nur so ungefähr vermuten, wie 
es bei so nahe verwandten Sprachen sehr leicht durch Zufall 
hergestellt wird*. Auf die sonderbare, auch von anderen ange¬ 
wandte Erklärung ,zufälliger 4 Übereinstimmungen aus der nahen 
Verwandtschaft der Sprachen werden wir noch zurückkommen. 
Was aber die Analogien zwischen den Gestalten und Mythen des 
Trita und des Braetaona betritft. so kann gewissenhafte Erwägung 

doch nur zu der Feststellung führen, daß hier nicht vage An- 

• • 

klänge, sondern weitgehende tatsächliche Übereinstimmungen 
vorliegen. Wir wollen die zumeist längst bekannten und fest¬ 
stehenden Tatsachen zusammenfassen und die gegen die Ver¬ 
gleichung erhobenen Einwände prüfen. Trita Aptya erschlägt 
durch Indra gestärkt den laut schreienden, dreiköpfigen, sechs- 
äugigen Dämon Visvarupa (KV. X, 90, 6), den auch Indra selbst 
erlegt (X, 8, 8. 9; II, 11, 19) — denn es ist nicht eine einmalige, 
sondern eine immer wieder sich wiederholende, mit der Ge¬ 
winnung der .Kühe* (der Wasser und des Himmelslichtes) ver¬ 
bundene Heldentat, wie ja auch die mit verschiedenen Namen 
bezeichneten Dämonen (Susiia-Kuyava, Ahlfiuva usw. i offenbar 
nur .Hypostasen 4 des Ahi Vjtra sind, 1 der von Indra, aber auch 
von Trita erschlagen wird. In ähnlicher Weise erscheinen auch 
im Awesta, wie Hüsing (Die irau. Überlieferung 172f.) mit liecht 


1 Vgl. L. v. Scliroeder, Herakles und Indra 33f. 
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betont, der Held des Drachenkampfes und der Drache selbst 
in mehrere, voneinander unterschiedene Gestalten gespalten. 
Mit Sicherheit darf man dies vor allem von dem dreiköpfigen, 
sechsäugigen, von Hractaona erschlagenen Azi Dahäka und dem 
von Kai •osaspa besiegten, Männer und Kosse verschlingenden, 
giftigen Azi Srvara (Y. 9, 8 und 11) behaupten. Beide Drachen¬ 
kämpfe sind der Ausdruck eines und desselben mythischen 
Vorgangs. Zu den natürlichen, aus dem Wesen des Mythos 
sich ergebenden Abspaltungen ist aber im Awcsta noch eine 
jüngere, durch äußere Einflüsse verursachte Teilung der 
des Helden hinzugekommen. Wie die spätere Tradition aus 
dem Beiwort nnire.mnnah (,männlichen SinnesG und dem Ge- 
schlechtsnamen Sannt des Korosäspa selbständige. Gestalten, 
einen Sohn und einen Enkel des Korosaspa, gebildet hat. 1 so 
ist im Höm-Yast AOwya als Vater des Hractaona AOwyäni von 
Writa abgetrennt und zu einer neuen Gestalt gemacht worden. 
Zu diesem Schluß zwingt die Gestalt des vedischen Trita Aptya. 
Es ist ja reinste Willkür und kann durch nichts gerechtfertigt 
werden, wenn man an seiner Identität mit Hrita und AOwya 
zweifelt. Die ,Begründung* des die Identität leugnenden Stand¬ 
punktes hat denn auch bezeichnenderweise immer nur in der 
Annahme eine3 .Zufalles* bestanden. Man kann aber auch noch 
aus dem Awesta selbst deutlich erkennen, wie die Spaltung in 
einen AOwya und einen Hrita entstanden oder — wenn das Bei¬ 
wort AOwya sich schon sehr früh in eine selbständige Gestalt 
verwandelt haben sollte — vervollständigt worden ist. Die ini 
Höm-Yast und in anderen Teilen des Awesta enthaltene Dar¬ 
stellung, nach der das Gelingen der Tat des Helden oder seine 
Geburt der Lohn für das einer Gottheit | Haoma, Ardvl Siirä 
Anähita, Drvaspä, Yayu. Asi) dargebrachte Opfer ist, ist sicher¬ 
lich jüngeren Datums. Ist schon das Künstliche dieser Ein¬ 
kleidung alter Mythen unverkennbar, so kann es kaum u°d' 
zweifelhaft sein, daß bei der Aufzählung des ersten, zweiten, 
dritten, vierten Opferdarbringers der von AOwya abgetrennte 
Hrita nur deswegen die Stelle des dritten Opferers erhalten hat 
und dadurch in nähere Beziehung zu dem Säma Kor 9 sasp fl 
(anstatt zu AOwya und Hractaona) gebracht worden ist, "’ e “ 


1 Näheres schon hui Sjiie<rc;l, Kran. Alterthumsk. I, nh'.HV. 
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sein Name au das Zahlwort dritya (,der dritte') anklingt. Ein 

Rest der ursprünglichen Zugehörigkeit zu AOwya und Braetaona 

ist noch darin enthalten, daß Brita in der Aufzählung un- 

— • • 

mittelbar auf AOwya und Braetaona folgt. Überdies be¬ 
weist aber auch die sprachliche Zugehörigkeit von Brita 
zu Braetaona, 1 dem Sohne des AOwya, daß nicht AOwya 

allein, sondern Brita AOwya der Name des Vaters von Brae- 

» 

taona AOwyäni gewesen ist, und daß man erst später Brita 
fälschlich zu einem Angehörigen des Sama-Geschlechtes ge¬ 
macht hat. Das sind nicht haltlose Vermutungen, sondern 
Folgerungen, zu denen gewissenhafte Betrachtung der Über¬ 
lieferung führen muß. Die Anhänger der ,eeole eranisante' 


• • 

haben aber, anstatt die Überlieferung zu prüfen, mit souveräner 

■ • 

Geberde entschieden, daß die Übereinstimmung von Veda und 
Awesta in bezug auf die Namen Trita Aptya und Brita-AOwya 
einem Zufall zuzuschreiben sei. Harlez hat gegen die Identi¬ 
fizierung dieser Gestalten noch eingewendet, daß Trita ein Gott 
sei, der noch vor Indra die Wolkendämonen besiegt habe, Brita 
aber ein Mensch, König von Eran und erster Arzt der Welt, 
und daß Braetaona als Besieger des Azi Dahaka und als Kämpfer 
in den Kriegen der Iranier erscheine, während von dem ve- 
dischen Traitana nur berichtet werde, daß er dem Dichter des 
Liedes RV. I, 158 den Kopf spalten wollte. Demgegenüber muß, 
wie schon oft geschehen, zunächst darauf hingewiesen werden, 
daß die Besiegung des Drachen, die im Veda dem Trita nach¬ 
gerühmt wird, im Awesta nicht dem Brita, sondern dem Brae¬ 
taona zugeschrieben wird. Selbst wenn man nun mit Harlez 
in dem Umstand, daß der im Vidövdfit (20, 2) erwähnte Brita 
als erster Arzt erscheint, einen wesentlichen Unterschied zwischen 
Trita und Brita erblicken wollte, steht es doch, wie wir dar¬ 
gelegt haben, unzweifelhaft fest, daß zwischen dem im llöm- 
Yast genannten Brita und Braetaona die engste Be¬ 
ziehung obwaltet, daß also Brita dem Mythenkreis des Brae¬ 
taona angehört. Daraus ergibt sich aber für jeden, der sehen 
kann und will, die Identität von Trita und Brita. Denn auch 
darin, daß Braetaona, und nicht Brita, den Drachen erlegt, 


1 Xuletzt dariilior Wackernajjcl, 
11)14, p. 01. 


(.iöttillg. 


Nachrichten. 


1’liil.- hist. Kl. 
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wird jeder, der die innerbalb der iranischen Überlieferung selbst 

sieli vollziehenden Wandlungen kennt und nicht die voll- 

• • 

ständige Übereinstimmung der Mythen zweier auch noch so 
nah verwandter Völker erwartet, nur eine unwesentliche Ver- 

s 

m 

Schiebung der Verhältnisse gegenüber der indischen Iber- 
lieferung erblicken. Hraitaona aber ist ursprünglich ebenso¬ 
wenig ein irdischer König und Herrscher von Iran wie Azi 
Dahäka oder Korosaspa. Sie sind mythische Gestalten, die in 
genau derselben Weise zu Königen geworden sind, in der die 
spätere Sage aus dem Urmenschen Gaya Maro tan den ersten 
iranischen König und aus dem Gandarowa einen Hausverwalter 
des A2i Dahäka 1 gemacht hat. Andrerseits würde die Zu¬ 
sammengehörigkeit von Hraitaona mit dem indischen Trita ancii 
dann nicht in Frage gestellt sein, wenn die Behauptung, dab 
dieser ein Gott sei. völlig zuträfe. Mit Rücksicht darauf, daß 
von Trita (R V. 1. 105, 17 1 auch berichtet wird, er habe im 
Brunnen die Götter um Hilfe angerufen und sei durch Bjhaspati 
befreit worden, darf man daran zweifeln, daß er von Anfall? 
an ein Gott gewesen sei. Wesentlich und maßgebend ist m 
jedem Falle, daß er ein mythischer Held ist, der eine der 
Heldentat des Hraötaona ähnliche Tat vollbringt. Man bat 
ferner mit Unrecht aus dem Umstand, daß Hrita imVidevdat 
(20, 2f.) als erster Arzt erscheint, einen schwer ins Gewicht 
fallenden Gegensatz zwischen ihm und Trita konstruiert oder 
darin wenigstens eine bemerkenswerte Verschiedenheit gesehen. 
Zunächst sei hier festgestellt, daß auch Hraetaona, der Drachen¬ 
bezwinger, mit der Abwehr von Krankheiten in Verbindung 
gebracht wird. Denn Yt. 13. 131 wird seine Fravasi angerufen, 
damit man außer der durch den Drachen bewirkten t ein«! 
schaft auch dem Fieber und anderen Krankheiten — die auch 


1 Hei Pirdousl (eil. Vullors I. 55, V. 103) heißt er , (.Diener 4 ),^***^ 
(.Verwalter 4 , V. 435 u. 448), (,Wäcliter‘, V. 447), in* Mujmil 

tavärl/, .lourn. As. Ser. IV, t. I (1843), j). 414 Lo « (.Beamter 1 , , ef 
walter). Daß l'irdousls (Kundrou) tatsächlich derGandare"» 1 

(vgl. v. Stackelborg, Indo». Forsch. 4, 149ff.), wird durch die Schreit“"«» 
des Mujmil (I. c.) statt uibewiesen. Denn 

»ibt das awestische gandarewa (tlV*st nach Andreas c 1 ) und du' 'j 
her Torgegangenen Pählüvischreibungen «pna, (Men. Xr. -0 

wieder. . 
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Hrita (Vd.20,2) abwehrt— Widerstand leisten könne. 1 Wir haben 
es da nicht etwa mit einem Zug zu tun, der der Gestalt des 


Braötaona nur durch 
beigelegt worden ist. 


einen Zufall angetlogen oder willkürlich 
Daraus, daß unmittelbar vorher (130) die 


FravaSi des Yima — 


der während seiner Herrschaft Menschen 


und Vieh unsterblich. Wasser und Pflanzen unversieglich ge¬ 
macht hat (Y. 9, 4) — seinem Wesen und seinem Wirken ent¬ 
sprechend gegen die von den Daüvas bewirkte Armut und 
gegen futterlose Trockenheit, die FravaSi des lvorosäspa aber 
nachher (136) gegen das feindliche Heer, gegen Räuber und 
gegen die von Räubern bewirkte Feindschaft angerufen wird, 
darf man schließen, daß die Macht, Krankheiten zu verscheuchen, 
seit jeher einen dem Wesen des Braetaona eigentümlichen Zug 
gebildet hat und möglicherweise schon sehr früh mit dem 
Mythos von dem Drachenkampf von der Gestalt des Hrita auf 
ihn übertragen worden ist. Nun werden im Rgveda (VIII, 47, 
13f.) bekanntlich die Adityas und Usas angefleht, die offen und 
insgeheim begangene Sünde und den böseu Traum 2 weit weg 
zu Trita Aptya zu schaffen. Daß es sich dabei nicht allein um 
Sünden und böse Träume, sondern auch um Krankheiten 
handelt, geht aus Ath. V. VI, 113 hervor, wo in Verbindung 
mit der Sünde, die die Götter an Trita und dieser an den 
Menschen ,abgewischP haben, von der Krankheitsdämonin Grahi 
die Rede ist, welche die Götter durch Zauber verschwinden 

machen sollen. Wenn die schon in dem Liede des Atharvaveda 

• • 

angedeutete brahmanische Überlieferung Tritas Sünden und 
Krankheiten verscheuchende Macht daraus erklärt, daß die 
durch den blutigen Teil des Opfers mit Schuld beladenen Götter 
diese Sünde auf die — zu diesem Zwecke erst erschaffenen — 
Sündenböcke Ekata, Dvita und Trita abwälzen, die die Sünde 
an gewisse mit Schuld behaftete Menschen weitergeben, oder 
daraus, daß Indra, Trita, Ekata und Dvita sich durch die Tötung 
des Visvarüpa einer dem Brahmanenmord gleichwertigen Sünde 


1 Daher heißt es im Datistän l den. (ed. Anklesaria, p. 84 = West, Sacr. 
Books of the East 18, 90): pur heiuz tegön Frilön ,voller Heilmittel 
wie F.‘. Vgl. auch Cama Memorial Volume 141 ff. 

! Vgl. Yt. 13, 104 ayannui y r afnanam, zu deren Abwehr die FravaSi des 
HuäyaoOna und anderer gläubiger Männer angerufen werden. 
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schuldig machen, die Trita dann an sünd halten Menschen ,ab- 
wiselit*, 1 so liegt die pricsterliehe Mache dieser Deutung klar 
zutage. Nur Brahmanen konnten ausklügeln, daß die Erlegung 
des Dämons Visvarüpa eine sündhafte Tat sei, und daß die 
Götter ihre Schuld an Trita abwischen, und daß dieser sie auf 
Menschen abwälze. Diese den Stempel später Erfindung tra¬ 
gende Vorstellung liegt den oben zitierten Kgveda-Yersen, in 
denen die Adityas und Usas angeHeht werden, Sünde und bösen 
Traum weit weg zu Trita zu schäften, gewiß nicht zugrunde. 2 3 Daß 
hiebei neben der dem Trita eigenen Kraft, Sünden, böse Träume 
und — wie wir auf Grund von Ath. V. VI, 113 hinzufügen 
dürfen — Krankheiten zu verscheuchen, auch die große Ent¬ 
fernung eine Bolle spielt, ergibt sich aus I1V. IV, 23, 7, wo 
es von Indra heißt, er habe die Schulden weithin zu unbe¬ 
kannten Morgenröten weggetrieben. 8 In diesem Zusammenhang 
gewinnt aber auch die Stelle der Taitt. S. I, 8, 10, 2, nach der 
Trita langes Leben verschafft fr// u trito jarimänam na änat) 
so sehr an Bedeutung, daß wir in dieser Angabe nicht mit 
Macdonell (Ved. Mythol. 6H) einen ,sekundären Zug* werden 
sehen dürfen, den Trita als Bereiter des Unsterblichkeit ver¬ 
leihenden Soma erworben hätte. Die Vergleichung des Trita 
mit den awestischen Gestalten unterstützt vielmehr den aus den 
vedischen Angaben zu ziehenden Schluß, daß, wie Wraetaona 
Krankheiten abwehrt und Writa dieselben Krankheiten ver¬ 
scheucht und ,den Tod zurückhält*, ebenso auch für Trita 
außer der Tilgung von Sünden die Abwehr von bösen Träumen 
und Krankheiten und die Fernhaltung des Todes besonders 
charakteristisch sind. 

Nachdrücklicher, als wie dies bisher geschehen ist, soll hier 

• • 

auf eine weitere, übrigens längst bemerkte 4 IIbereinstimmung 


1 Vgl. Bloomtield, Sacr. Book? of tho Käst 42, 521 ff. 

2 Kino Stütze der brahmauUcheu Auffassung kann natürlich auch nicht 
darin erblickt werden, daß 1>V. VIII, 47, 17 p.n/m Maifinuyämati nach 
Ohlenberg (Kgveda, zur St.) bedeutet f wir übertragen die Schuld* [und 
hernach den bösen Traum] auf Trita. Vorher werden die Verba dadhä- 
tana, jxirä vaha, pari dadmasi gebraucht. 

3 Ohlenberg zu IV, 23, 7 weist unter anderem noch auf I, 24, 9: hddhatvn 
dürr.\ nirrtim hin. 

4 Vgl. Spiegel, Ar. Periode 271. 
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der indischen lind der iranischen Überlieferung hingewiesen 
werden. Aus dem Hgveda (1. 105, 17 ) erfahren wir nur noch 
das Faktum, daß Trita in einen Brunnen geraten ist, in dem 
er die Götter um Hilfe anruft, und aus dem er durch Bjhaspati 
befreit wird. Nach der späteren vedischen und epischen Über¬ 
lieferung (vgl. Geldner, Ved. Stud. III, 168ff.) sind es die zwei 
Brüder des Trita, die ihn aus Neid in den Brunnen stürzen 
oder — nach einer anderen Fassung —. ohne sich um den in 
den Brunnen gefallenen Trita zu kümmern, ihres Weges gehen. 
Wenn man auch selbstverständlich nicht so weit gehen darf, 
im Anschluß an die indische Tradition das Lied I, 105 dem im 
Brunnen befindlichen Trita in den Mund zu legen, und wenn 
auch manche Einzelheiten in den Geschichten von Trita, ins¬ 
besondere in der Fassung des 9. Buches des Mahäbhfirata, 
gewiß spätere Zusätze und Ausschmückungen sind, so ist es 
doch nicht zweifelhaft, daß das Wesentliche dieser Geschichten, 
die Schuld zweier böser, neidischer Brüder an dem Unfall des 
Trita, nicht erst von der Tradition erfunden worden ist. Denn 
auch von Firedün (Braetaona) wird bei Firdousi fed. Vullers I, 
50, V. 298 ff.) in ähnlicher Weise erzählt, daß zwei Brüder, die 
ihn auf dem Zuge gegen Azdahä (Azi Dahäka) begleiteten 
und ob seines Glückes neidisch waren, des Nachts einen Stein 
von der Höhe eines Berges hinunterrollen ließen, damit er den 
am Fuße des Berges schlafenden Firedün erschlage. Wie nach 
dem Rgveda Bphaspati den Trita aus dem Brunnen rettet, so 
ist es hier ein Engel (SaröS), der Firedün, allerdings vor dem 
Anschlag der Brüder, in der Zauberei unterweist, so daß dieser 

durch Zauberkraft das Herabrollen des Steines zu verhindern 

• • 

vermag. Daß solche Übereinstimmung, neben der es natür¬ 
lich auch Abweichungen im einzelnen gibt und geben muß, 
nicht als Zufall bezeichnet werden darf, sollte selbstverständ¬ 
lich sein. 

Wie uns Firdousi in diesem Falle ein Stück sehr alter 
• • 

iranischer Überlieferung erhalten hat, das eine wertvolle Er- 

• • 

gänzung zu der indischen Überlieferung von Trita darstellt, so 
liegt offenbar in der durch Firedün erfolgenden Befreiung der 
zwei Frauen aus der Gewalt des Azdahä (ed. Vullers I, 53, 
V. 364ff.) ein Reflex der Gewinnung der Wasser durch Trita 
vor, zumal da in einigen Indraliedern die vom Dämon ein- 


P 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



04 


Hernhard ftei<rer. 


geschlossenen Wasser als .den Dämon zum Herrn [oder Gatten] 
habend 4 (•hwipatinlj) 1 2 bezeichnet werden. 

Doch man hat sogar daran gezweifelt, daß der Drachen- 
kampf des Wraftaona sicli überhaupt mit dem des Trita ver¬ 
gleichen lasse. Denn der Drache (fthi) der indischen Drachen- 
kämpfe sei ein himmlisches, der Azi Dahaka aber ein irdisches 
Ungeheuer." Dieser Einwand ist natürlich ebenso zu werten, 


wie die ,Feststellungen 4 , daß Trita ein Gott. Hraftaona aber 
ein Mensch sei, u. ä. m. Harlez hat (vgl. oben p. 45) noch aus 
Veda und Awesta alle erreichbaren Verschiedenheiten zwischen 


dem indischen und dem iranischen Drachen herausgeholt und 
unter anderem darauf hingewiesen, daß Azi Dahaka von A^ra 
Mainyu geschaffen worden sei, nicht zu dem Zwecke, daß er 
die himmlischen Wasser raube, sondern damit er die Welt des 
am verderbe. Da diese lietraehtungsweise auch heute noch 
Anhänger zu haben scheint, wird es nicht überflüssig sein, 
wenn hier in Kürze die Verkehrtheit dieser Anschauung auf¬ 
gezeigt wird. Man könnte denjenigen, welche den Unterschied 
zwischen dem himmlischen und dem irdischen Drachen betonen, 
zunächst schon entgegenhalten, daß der Mythos sich eigentlich 
einer krassen Vernunftwidrigkeit schuldig macht, wenn er 
Schlangen und Eber — so werden die Dämonen öfter benannt 
— am Himmel erscheinen läßt. Schon dieser Umstand beweist 
hinlänglich, daß der Unterschied zwischen himmlischen und 
irdischen Ungeheuern nicht so groß ist, wie er zu sein etwa 
scheint. Dieser Abstand wird indes noch verkleinert, wenn wir 
gelegentlich aus dem 1>V. erfahren, daß Dämonen, die von Indra 
bekämpft werden, zum Himmel emporzusteigen suchen, 
von Indra aber hinabgeschüttelt werden.Daß der Mythos 
solch gelehrte Unterscheidungen zwischen himmlischen und ir- 


1 1>V. I, 32, 11: däsdpatnXr dhigopäh. Darauf hat schon Darmesteter, Orm. 
et Ahr. 106f. hingewiesen. Ich halte es übrigens trotz Bartholomao, 
Altiran. Wtb., s. dahäka, und trotz der formellen Verschiedenheit noch 
immer für wahrscheinlich, daß dahäka und data (däsd) auch etymo¬ 
logisch verwandt seien. 

2 So auch Spiegel, Ar. Periode 257. 

:l Vgl. II, 12, 12: rauhi\wm d§phurad vdjrahähuv djjdm ärdhantam\ VIII, 
11, 14: muyubhir utMi*yp*ata(h) . . . dyam ärdruk^atah | dra ddsgüur 
adhnnuthäh |. Ich meine natürlich nicht, daß diese Dämonen auf der 
Krde hausend gedacht werden. 
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dischen Drachen überhaupt nicht macht, zeigt «ler armenische 
Volksglauhc, in dem der ,von der Krde zum Himmel aul¬ 
steigende' Gewitterdrache, I i»np genannt, von dem Engel Ga¬ 
briel mit dem Stabe oder der Kute, d. i. mit dem Blitz, ge¬ 
schlagen lind in kleine Stücke zerhackt wird, die als Schlangen 
herabfallen. 1 2 Der Visap aber ist ursprünglich der awestische 
Drache, denn das Wort ist identisch mit dem awestischen »*/- 
mpo (,Gift als Säfte habend', vgl. Bartholomae, Air. Wtb., s. v.), 
das einmal (Nirnngistan 48) Beiwort von nti ist, wie der Drache 
Srvara (Y. 9, 11) als vi&ammt (,giftig‘) und der offenbar mit 
ihm identische Drache, gegen den llaoma (Y. 9, 30 1 angerufen 
wird, als nsö.racpti (,Gift spritzend ) bezeichnet werden. Und 
der Engel Gabriel ist an die Stelle des Vahagn (VaraOra^na, 
Vltrahän) getreten, der bei Agathaugelos (cd. V enedig 1835, 
p. 606) der Drachen Würger i riäapak'al) heißt. s 

Der Donner ist das Geschrei, das der vom Engel Gabriel ge¬ 
schlagene Visap ausstößt. Auch der Drache Vrtra schreit laut, 
als Indras Donnerkeil ihn getroffen hat (KV. 1,52, 10). Und wie 
der Visap in kleine Stücke zerhackt wird, so liegt auch Vrtra 
( I, 32, 7) zerschlagen an vielen Orten da (/mruträ . . . amynd 
vi/mtah). Wenn diese herablallenden Stücke des Visap Schlangen 
sind, so erinnert dies wieder daran, daß nach dem Denkart (IX, 
21, 9f.: West, Sacr. Books of the East 37, 214) bei den ersten 
drei Schlägen, die Frctön gegen «len Körper des Dahak führt, aus 
ihm Schlangen und anderes schädliches Getier herauskommen. 

Noch sei darauf aulmerksam gemacht, «laß der Dämon 
Susna, der ja nur eine Variante der anderen, von Indra und 
Trita erschlagenen Drachen ist, KV. VI, 20, 5 als großer drtih 
(Schädiger, Unhold) bezeichnet, und daß Azi Dahäka Y. 9, 8 
eine da«'vische dmj genannt wird. Schließlich bezieht sich das 
dem Aid I). (1. c.) beigelegte Beiwort hazoyro.yaoyfti (,tausend 
Fähigkeiten [oder ähnl.] besitzend' ) wohl auf Zauberkünste des 
Drachen — auch der Dahhak hei Firdousi wird Zauberer (jädft) 
genannt — und entspricht den Beiwörtern mäyfn , tnäyäcm u. 
ähnl., die die Drachen im J.IV. erhalten. 


1 >1. Abeghian, Der armen. Volksglaube 78 tF. 

2 Vgl. Ilübsehmann, Armen. Gramm. 70 und Geizer. Berichte über d. Verli. 
xüchs. Ges. Wiss., Phil.*hist. Kl. 1896, j>. 104. 

SiUongsber. d. phil.-hist. Kl. 170. Bd. 7. Abh. ü 
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Es ergibt sich also hei genauerer Untersuchung eine 
solche Fülle von wichtigen Übereinstimmungen und Analogien 
zwischen Trita und Brita-Braetaona, daß wir auf die Lösung 
der Frage, oh auch zwischen Hraetaona und dem vedischen 
Traitana außer der formellen Zusammengehörigkeit eine sach¬ 
liche Beziehung besteht, verzichten können. Die Beantwortung 
dieser Frage ist schwierig, weil Traitana nur einmal (liV. I, 
158, f>), und zwar in einem ziemlich dunklen Verse erwähnt wird. 
Ich halte es jedoch für sehr unwahrscheinlich, daß Traitana der 
Xante eines Dämons sei, der den Kopf des Dichters (!?) spalten 
wollte. Wenn im KV. von dem Spalten oder Abhauen eines 
Kopfes die Rede ist, so handelt es sich immer um den Kopf 
eines Dämons. Doch ich wage keine Entscheidung. 

Zu den von Harlez und anderen am heftigsten bestrittenen 
Vergleichungen gehört ferner die des (Indra) V|trahan mit dem 
awestischeu VoraOrafna. Auch hier werden einige Ergänzungen 
zu dem, was bisher zugunsten dieser Vergleichung vorgebracht 
worden ist, 1 am Platze sein. Aus dem oben zu dem armenischen 
Vbap Bemerkten geht hervor, daß die Iranier einen dem Mythos 
von (Indra) Vftrahan und Vj'tra ähnlichen Mythos eines Drachen- 
tüters VaraÖra‘;na besessen haben müssen. Denn Visap und 
Vahagn sind zweifellos iranischer Herkunft. s Wenn dieser 
Mythos auch im Awesta nicht mehr vorhanden ist, so lassen 
sich doch noch seine Spuren feststellen. Und zwar meine ich, 
daß sie in den Zusammensetzungen mit dem W orte vdraftra 


1 Vgl. Hillebrandt, Ved. Myth. III, 188f.; Oldcnberg, Rel. d. Veda* 132. 

* Bei Hillebrandt, I. c., heißt cs: ,Vahagn ist ein altarmenischer Gott von 
großer Popularität, nach Geizer vielleicht iranischen Ursprungs 1 , während 
Geizer (Her. über d. Verhandl. sächs. Ges. d. Wiss., Phil.-hist. Kl., 18^6, 
10*1) richtig schreibt: ,Iranischen Ursprungs ist auch dor vielleicht .. 
populärste Gott der Armenier. 1 Daß im späteren armenischen Volks¬ 
glauben der den Drachen (viiap) schlagende Engel Gabriel (vgl. oben 
p. 65) an die Stelle des Vahagn (VereOraynaj getreten ist, ersieht man 
auch aus der bekannten Stelle des Moses von Khorene (ed. Lo Vaill&nt 
de Florival I, 126), nach der man des Vahagn Kampf mit den Drachen 
(jikI viäapac) und seinen Sieg über sie in Liedern erzählte und von 
ihm den Heldentaten des Herakles sehr Ähnliches sang. Auch in den 
Hymnen der Mysterien des MiOra werden die Heldentaten des Artagnes 
I VoroOrayna)- Herakles besungen (Cumont-Gebrich. Myst. d. Millira, 
2. Autl., p. 10o). 
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vorliegen. Denn die Übereinstimmung oder die Ähnlichkeit der 
Bildungen vytrn-hdn : r.n'.tih'n-jnu. rytiui-hdntnnui : v,n\tih'n- 
jqstzim f, ähi-ijhnn : r<n-*Ünt yn<t, rytro- hdtyn (, Vitrutötung*; 
,Kampf': vytrnhdti/e^v): r^rdth'o ynffa (,Feindbcsiegung*;,Kampf*: 
vdn*9rayni/ae&u } 1 2 neben und gleichbedeutend mit pasanöhu), 
rytrn-h'tr : ranDra-taurvan, vdrtm-ghnn : nür>>3ra-yna, värtra- 
hatya : *värdd-ra-ynyo weist darauf hin, daß die vedischen und 
die awestiseben Formen nicht unabhängig voneinander ent¬ 
standen sein dürften. Da ist denn vor allem die Tatsache sehr 
bemerkenswert, daß Indras Donnerkeil (vdjrti) als vytrahin 
(BV. I. 121, 12; VI, 20, 9) und värtraghna (Taitt. S. 5, 7, 3, 1 
usw.: tndrasga vdjro 's i värtraghnah ), die Waffe ( raööa), die 
(Yt. 19, 92) der als vdiv&rnjd charakterisierte (Yt. 5, 61) Wraf- 
taona führt und die eine Keule- ist, als mrtfrrtiynn be¬ 
zeichnet wird. 

Schon die formelle Übereinstimmung von Vrddhibildungen 
wie vdrtrnghnn und räv.>9rayna schließt wold den Gedanken 
aus, daß wir es hier mit Formen zu tun haben könnten, die 
unabhängig voneinander — durch die schöpferische Kraft der 
Sprache — entstanden wären. Die Annahme, daß diese Formen 
vielmehr aus einem Indern und lraniern gemeinsamen Vor¬ 
stellungskreis herstammen, wird auch nicht durch den Umstand 
entkräftet, daß rärtraghna nicht schon im Hgveda, sondern erst 
in der späteren brahmanischen Literatur vorkommt. Für höheres 


1 Vgl. Yt. 13, 23: ya ( fravaiayö ) zacyä virv&raynyatiu und KV. IV, 24, 2: 
9u (Indra) vrtrahdtyc htivyah. 

2 Vgl. Denkart, ed. Bombay 1911, p. 811 (= West, Sacr. B. of the East 
37, 214): vazr. Es ist der die Gestalt eines Stier- oder BütVelkopfes 
besitzende gurz ( qurzu } des Firödün (Sahn. ed. Vullers I, p. 49, V. 287 f.; 
p. 69, V. 483; al-jnrz bei Tabarl, Ser. I, p. 228). Dieser f/urz leuchtet 
der Sonne gleich (Ibid., p. 49, V. 289), wie der vdjra des Indra als 
leuchtend (dyumdnt: V. 31, 4) bezeichnet wird. Zu t*a£cfa, dein awestischen 
Ausdruck für Hraetaonas Waffe, darf daran erinnert werden, daß die 
ai. Wurzel vyadh , zu der vatia gehört (Barthol., Air. Wtb. s. v.), vor¬ 
nehmlich von der Durchbohrung von Indras Gegnern und von dem 
Erschlagen der Dämonen und Gespenster gebraucht wird. In ähnlicher 
Weise verhält es sich mit awest. snoi&ii und der ai. Wurzel *nath. Denn 
diese Wurzel und ihre Ableitungen werden öfter angewendet, wenn 
von der Zerschmetterung der Gegner des Indra (ty/rd, dö*d usw.: vgl. 
auch I, 57, 2: vdjrnh Jtndthitä) die Kode ist, und snai&i# ist insbesondere 
die Waffe, die gegen die Daevas geführt wird. 

5 * 
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Alter «Icr Form rärtraylma spricht außer der nwestiseben l’ar- 

alleltorm rttr-»!h’‘iynti (rar»!) rayni) auch die ganz ähnliche 

Yrddbibildung rärtrnhatt/a (|{V. III, 37, I in rartrahatyäya 

stIrase (,zur Kraft, die dem Schlagen der Feinde dient* '. 1 Wenn 

überdies, wie wir schon bemerkt haben, värtrttyhna in der 

Wendung iialrasya rtijro ’si nirtrat/lintih (Taitt. S. 5, 7, 3, 1) in 

der Bedeutung ,dom Krschlagen des Yrtra dienend', ähnlich wie 

retrah'in im Kgveda, als Epitheton der Keule des zu Trita in 

engster Beziehung stehenden Indra gebraucht wird- und rär,>- 

lh'tiyna in der Bedeutung .dem Erschlagen des Feindes (varaHra) 

dienend* Beiwort der Watte, d. i. der Keule, des den Drachen 

erschlagenden Bractaona ist, -so dürfen wir schließen, daß die 

Iranier den Drachen (o~/) als rar^dra ,Feind* bezeichnet haben. 

wie die Inder den Drachen (o Iti) : rrtra (Ij'fw) genannt haben. 

Es unterliegt ja doch auch keinem Zweifel, daß Bractaona nur 

deswegen, weil er den Drachen erschlägt (Y. 0, 8: yö janaf 

azlm du hä kam ; Yid. 1, 17: jauta a£0ii dnhäkäi [st. dahäkahe]), 

rarad-raja (Yt. 5, Gl), d. i. ,der den Feind (vara&ra) schlagende' 

— und nicht bloß .der siegreiche' (Barthol., Wtb.) — heißt. 

• • 

Und aus der oben (p. 57ff.) dargelegten Ubereinstimmang von 
Brita-Bractaona mit dem indischen Trita, der ebenso wie der 
eigentliche Vjtrahan (Indra 1 ein Vitratöter ist, sowie aus dem 
Umstand, daß bei den Armeniern 1 Moses von Khor., ed. Le 


1 Vgl. vrtrahäm xdvah KV. VI, 48, 21. 

- Vnrtrughna bedeutet liier gewiß nicht ,auf den Schläger des Vrtra be¬ 
züglich, ihn betreffend usw/ (Fetersb. Wtb.). Kesser gibt Sävana das 
Wort durch vairighätt (.Feinde tütend*) wieder, noch genauer zu Taitt. 

$ t • 

S. 2, 5, 2, 4: s d (d. i. Indra) deedtä Vftran nirhuya vdrlrayhnam havih 
. . . ntr avuput und nachher zu tot samxt/iäpya vtirtraghnaiu havir vdjram 
ädaya durch vrtrahananahctnbhütam (,Mittel zur Tötung des V. seiend*), 
ln ähnlichem Sinne wird das Wort auch gebraucht Käth. 24,7: indro 

t 

vrtriim ahan sa e#a värtrughnah paxur vijityä älabhyate und ibid. 27, 
decä uni . . . tato vrtram aghnnn xa exa xomo värtraghno vijityai grhyate. 
In den zwei letztgenannten Stellen bedeutet värtraghna ,dem Schlagen 
der Feinde dienend 4 , aber der Zusammenhang beweist, daß auch noch 
Beziehung auf die Tötung des Vftra vorliegt. Strenggenommen ist Taitt. 
S. 5, 7, ö, 1 värlraglina nicht Beiwort des vajra , sondern des Herdateines 
(axaian), bedeutet also ,zum Schlagen der Feinde dienend 4 , aber der 
axnian wird doch nur deswegen t\ genannt, weil der vajra , mit dem 
er identifiziert wird, värlvnghna (,zum Schlagen des Vrtra dienend*) ist. 
W ir dürfen also sagen, daß u. Beiwort des vajra ist. 
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Vaillant de Florival 132) neben dem , Drachen Würger* Vahagn 
auch noch Kruden (= 0ra<taona) als Bezwinger des Biurasp 
Azdahak (des Azdahak Bt-varasp der Pähläviquellen) erscheint, 
ergibt sich ferner, daß ebenso wie bei den Indern Indra (Vrtra- 
han) und Trita als Vrtratöter besungen wurden, auch bei den 
Iraniern außer 0rita-0ractaona noch ein VoroOrajan (VoroOraYna) 
als Töter des rarvih'a (,Feind*) genannten Drachen vorgestellt 
worden ist. Gleichzeitig beweist der auf rarodrayua zurück¬ 
gehende Name des armenischen Vahagn, daß. wie bei den Indern 
Indra, bei den Iraniern nicht Writa Hrartaona, sondern Voro¬ 
OraYna der Drachentöter /.ar' i;v/r,v gewesen ist, daß also 
Hrita-Hraetaona zu diesem VoroOraYna in eiuem ganz ähnlichen 
Verhältnis gestanden haben muß wie Trita zu Indra. Ist aber 
VoroOrayna — und nicht, wie man wohl hätte erwarten dürfen, 
VoroOrajan — der Name des awestischen Drachentöters ge¬ 
wesen, so bedeutet dieser Name wie VoroOrajan zweifellos ,Töter 
des Feindes* (d. i. des Drachen). 1 Und dieselbe Bedeutung ist 
auch für den im 14. Yast gefeierten VoroOraYna anzunehmen. 
Denn wenn auch das Wort vdrd&rayna im Awesta im Sinne 
von ,Sieg* — ursprünglich ,Erschlagen des Feindes (der Feinde)* 
— gebraucht wird, so ist doch der VoroOraYna des 14. Yast 
nicht, wie öfter behauptet worden ist. eine Personifikation des 
Sieges, ein ,Genius des Sieges*, sondern mit dem Drachentöter 
VoroOraYna, dem Vorbild des armenischen Vahagn. durchaus 
»dentisch. An eine bloße Abstraktion hätte sich schwerlich die 
Vorstellung geknüpft, daß VoroOraYna in den zehn Gestalten 
des Windes, eines Kindes, Rosses, Kameles, Ebers, .Jünglings» 
des Vogels Värojan (VaroYna), eines Widders, einer Ziege und 
eines Kriegshelden erscheine (Yt. 14.2—27t. Darauf, daß die 
Bezeichnungen einiger dieser Gestalten (Stier, Jüngling, Widder, 
Kehl), wie Darmcstcter (Orm. et Ahr. 12öf.) bemerkt hat, im 
Kgveda als Epitheta des Indra Vorkommen, wird man wohl 
nicht viel Gewicht legen dürfen. Wichtiger ist — und dies ist 
Darmesteter entgangen — «laß einmal (ljV. VIII, 2, 40) aus¬ 
drücklich von der Verwandlung des Indra in einen Widder 

1 Dagegen spricht natürlich nicht der Umstand, daß °yna im Awesta 
sonst nur ,das Schlagen 4 und nicht ,schlagend 4 bedeutet. In dem (»e- 
netiv Varo;nahe (Yt. 14. 1H) liegt jedenfalls thematisch gebildetes "yna 
,schlagend* vor. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 





70 


Iternltnr«! (ieijrer. 


( mrsil blnitnlj) die Hede ist, und daß nach KW III, 53,8 und 
VI, 47, 18 Indra durch Anwendung von Zauberkünsten mannig¬ 
fache Gestalten anninnnt. 1 Eben deswegen wird er ,an Zauber¬ 
künsten reich* (punuiiCu/ti) genannt. Auch in den Epen wird 
dem Indra die Fülligkeit, vielerlei Menschen- und Tiergestalten 
anzunehmen, zugeschrieben. So insbesondere Mahabharata (ed. 
Calcutta) XIII. Vers 22731F., wo ausgeführt wird, daß der an 
Zauberkünsten reiche {btihninfiyttlj, /««//«ci) Indra infolge seiner 
Zauberkraft (ww«y<l) unter anderem als Jüngling oder als alter 
Mann, in verschiedenen Farben und als Angehöriger der einen 
oder der anderen Kaste, als Papagei, Krähe, Schwan, Kuckuck, 
Löwe, Tiger, Elefant, als Gott oder Daitya, als Fliege, Mücke 
oder auch in der Gestalt des Windes ( väyubhütah ) erscheint. 
Mahabharata XII. 0690 tritt er als Schakal, Kämäyana 3,9, 
16f. als Soldat i bhuta) auf. Hierher gehört offenbar auch die 
im Satapathabrahmaiia 12, 7, 1, 1 ff’, enthaltene Geschichte von 
der Tötung des Visvarüpa durch Indra: Als er den V. getötet 
hatte, setzte er sich durch Gewalt iu «len Besitz des Soma und 
trank ihn. Da entwichen seine körperlichen und geistigen Kräfte 
aus den einzelnen Bestandteilen seines Körpers und wurden zu 
einer grauen Ziege (njd/j), zu einem Widder (ovilt painr . . . 
nu'snh ), zu einem Stier («/«/««/« paiitr . . . rsitbbab). zu einem 
Einhufer: Roß, Maulesel, Esel, zu einem mit den Krallen 
schlagenden Adler ’pästhihä ), dem König der Vögel, zu 

einem Wolf, Tiger und Löwen, zu verschiedenen Pflanzen, zu 
Blei und Gold und zu berauschenden Getränken. Wenn es nun 
auch den Anschein hat, daß diese Geschichte in der vorlie¬ 
genden Fassung vor allem besagen will, Imlras Kräfte seien 
in Vertreter der einzelnen Naturreiche verwandelt worden, so 
muß ihr «loch die Vorstellung zugrunde liegen, <hJ3 Indra «lie 

1 III, 53, 8: nipAni-rupam iua*jlmrä Inthknviti mäytih krnvänon tanväm pAvi 
jtvafUj VI, 47, 18: rnpärn- rupmu pnUirujx) habhücu . . . | nidro mäynhhih 
puvmupa u/ntr. Ilieber gehört wohl auch III, 48, 3f.: purudhüpratiknh || 

. . . yathävaithn tancfim eukre, Guter diesen Gestalten sind natürlich 
nicht, wie Sävana zu VI, 47, 18 meint, die Gestalten der Götter (Agni, 
Vi^nu, Utidra zu verstehen. Der Armenier Kznik (ed. Venedig 100f.: 
vgl. auch Abeghian, I >or armen. Volksglaube 7Ü) bekämpft den Glauben, 
dati der Drache [riiap) .m icli iu einen Maulesel, ein Kamel oder in 
einen Ueiter, der wie ein Mensch hinter dem Wilde dahinstürmt, ver¬ 
wandeln könne. 
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Fähigkeit besessen habe, in mancherlei Verwandlungen, be¬ 
sonders in gewissen Tiergestalten, zu erscheinen. Man wird 
darum wohl annehmen dürfen, daß die fünf Gestalten der Ziege, 
des Widders, Stieres, Rosses und des mit den Krallen schla¬ 
genden Adlers, die hier an erster Stelle aufgezählt werden, in 
einem engeren Zusammenhang mit den entsprechenden fünf 
von den zehn Gestalten des VaroOra*;na (Ziege, Widder, Stier, 
Roß, Vogel Värajan) stehen. Es ist insbesondere ,der mit den 
Krallen schlagende Adler*, der beweist, daß einerseits die an¬ 
geführte Stelle des Satapathabrähmana — wenigstens zu einem 
Teile 1 — nicht auf freier Erfindung der brahmanischen Theo¬ 
logen beruhen kann, und daß andrerseits die Beziehungen, 
welche zwischen Indra (Vjtrahan) und VoroOra-'iia obwalten, 
noch über die bisher bekannten Berührungspunkte (Verwandt¬ 
schaft der Namen und Verbindung mit einem Adler) hinaus¬ 
reichen. Der mit den Krallen schlagende Adler (xi/eno ’päs(hihä), 
der König der Vögel, ist ja doch mit dem RV. X, ‘JO, 8 er¬ 
wähnten ,Adler mit ehernen Krallen‘ (rfi/ewo' ’t/ojulstir ) identisch. 3 
Dieser ist nun allerdings nicht, wie öfter behauptet worden ist, 
der den Soma raubende V ogel. Denn aus dem Zusammenhang 
und aus dem Inhalt des Verses ergibt sich, daß in ihm nicht 
vom Somaraub, sondern von Tjidra die Rede ist, der ,sobald 
er sich zum Soma gesetzt hat,* die Dasyus erschlägt 4 . Von dem 
den Soma holenden Adler aber wird im RV. niemals erzählt, 
daß er die Dasyus oder andere Gegner des Indra erschlagen 
habe! Es ist also Indra selbst, der in der Gestalt eines 
Adlers mit ehernen Krallen, nachdem er Soma getrunken, - 
diese Tat vollbringt, wie er ja auch sonst nach dem Soina- 
genuß diese und andere ähnliche Heldentaten verrichtet haben 
soll. 4 Wenn nun in der bekannten Stelle des Käfliaka (37, 14) 


1 So ist es z. B. möglich, dall die Entstehung des Wolfe», des Tigers und 
des Löwen aus der Stärke, dem Zorn und der Kraft, die dem Urin, 
dem Magen und dem Blute entströmen, erst später ausgeklügelt 
worden ist. 

- Ähnlich urteilt auch Uhlenberg, Bgveda, z. Stelle. 

:I Zu t'r)>a . . . s'ulad indum vgl. VI, 57, 2 (von Indra): noniam . . . ojjä»adat 
$ 

patace ... 

1 Der Somaraub durch den Adler und die Besiegung des Dämons durch 

n n 

Indra werden deutlich auseinaudergehalten, besonders I$V. VI, 20, 6: 

< 

.Indem er (Indra), wie der Adler für ihn den berauschenden Soma- 
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erzählt wird, Indra habe, nachdem er die (iestalt eines Adlers 

9 

angenommen, das amyta aus dem Munde des Musna geraubt, 
so liegt hier wohl, wie schon Bloomüeld (JAOS. 16, 8f.) an- 

9 

genommen hat, eine sekundäre Form des Mythos von der 
Herabholung des Soma vor, und zwar, wie mir scheint, eine 
Vermengung des Mythos von dem Kaub des Soma durch den 
Adler für Indra und der Vorstellung, daß Indra sich — wohl 
bei der Ausführung gewisser Taten, insbesondere bei der Be¬ 
siegung der Dämonen — in mancherlei Tiergestalten, darunter 


Schößling, (so) «las Haupt tles Dasa Namuci abriß. 4 — Hillebrandt (Yed. 
Mvth. I. 280) hat also mit Unrecht KV. X, 1)9, 8 unter die Verse auf- 
geuommen, die vom Soma raubenden Vogel handeln. Ganz unbegründet 
ist auch H.s Behauptung (1. c. 285, Anm. 2), in KV. X, 99, 7 — 9 ,brauche 
Indra nicht durchaus gemeint zu sein 4 . — Bei dieser Gelegenheit sei zu 
KV. IV, 27, 1- 2 bemerkt, daß mir keine der bisherigen Erklärungen 
ganz befriedigend erscheint. Wenn Ludwig, der beide Verse von Soma 
gesprochen sein läßt, in seiner Übersetzung des KV. adha tyeno jav<r*u 
nh m adit/um übersetzt hat: ,da llog ich als Falke mit Schnelligkeit heraus* 
(später weniger korrekt ,mit eines Falken Schnelle 4 ), so ist einzuwenden, 
daß man dem von dem Adler entführten und getragenen Soma 
doch nicht die Äußerung in den Mund legen kann, er sei als Adler 
herausgetlogon. Bergaigne* der — m. K. mit Unrecht — (Rel. ved. III, 
3*21) annimmt. daß der Soma holende Adler sich ursprünglich nicht von 
Soma selbst unterscheide, übersetzt (I. c. 323) ,sons la forme d un aigle 4 . 
Aber die Worte wi ghd xu mmn t jia josain jnhhara (.nicht hat dieser 
mich nach eigenem Belieben weggetragen 4 ) beweisen, daß der Soma 
und der ihn wegtrageude Adler deutlich voneinander unterschieden 
werden. 1 lillehrandt hat (Ved. Mvth. I, 283 ff.) überzeugend dargetan, 
«laß beide Verse von Soma gesprochen werden, aber ei* hat mit Roth 
uir adii/fim in nir nd\yat korrigiert und — offenbar unpassend — über¬ 
setzt: ,Da schoß schnell ein Adler vor. 4 Dagegen hat Oldenberg 
(Kgv. z. St.) mit guten Gründen die überlieferte Lesung adlyam ver¬ 
teidigt, aber die in. E. unwahrscheinliche Annahme gemacht, daß der 
erste Vors von dem Adler gesprochen werde; denn dieser, nicht Soma, 
sei in den ehernen Burgen gefangen. H s und O.s Auslegungen lassen 
also Zweifel übrig. Die Situation kann docli nur sein: mich iden 
Soma) haben die ehernen Burgen behütet; da kam ein Adler herbei, 
der diese Burgen durchbrach (vgl. VIII, 89 | 10d], 8: tu/a*ini atarnt jx/rcin«), 
und ich llog mit ihm heraus; aber er trug mich nicht nach seinem Be¬ 
lieben fort. Ich nehmo an, «laß eine Ellipse vorliegt, und meine außer¬ 
dem, daß mau sich iiDer den Akzent von jato*n doch nicht hinweg- 
setzon sollte. Ich übersetze also: . . Mich haben 100 eherne Burgen 

behütet. Da [llog] ein Adler j herbei J; mit dem schnellen llog ich hinaus 
Doch hat er mich nicht nach seinem Belieben fortgetragen.* 

o o 
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auch in die eines Adlers, verwandelt habe. Als Zeugnis für 
das tatsächliche Vorhandensein dieser Vorstellung ist gewiß auch 
die in der erwähnten Stelle des Käthaka enthaltene Bemerkung 
zu werten: ,l)enn dies (d. i. der Adler) ist eine Gestalt des 
Indra {indraxya hy enaikä ttinfili) 1 . Diese Inkarnation des Indra 
entspricht also durchaus dem Vogel Yärojan, in den VoroOra^na 
sich verwandelt, und Varojan ist natürlich derselbe Vogel, der 
Yt. 14, 35 Väronjina heißt. Aus der Beschreibung des Värojan 
(Yt. 14. 19ff.), aus der Darstellung auf den indo-skythischen 
Münzen (M. A. Stein in Babyl. and Or. Record 1. 159) sowie 
aus dem Umstand, daß die zauberkräftige Feder des Väronjina 
bei Firdousl als Feder der Simur*' (= xaeuö mdrayö) des .Königs 
der Vögel 1 (Häh-i-mtnyan) erscheint, ist zu ersehen, daß ein 
großer, adlerähnlicher Raubvogel gemeint ist. Eine weitere, be- 

m 0 

merkenswerte Übereinstimmung des indischen und des awe- 
stischen Vogels besteht darin, daß die Feder des Adlers im in¬ 
dischen Ritual eine einigermaßen ähnliche Rolle spielt wie die 
Feder des Vogels Varonjina in der awestischen Religion. Nach 
der oben angeführten Stelle »Satap. Br. 12, 7, 1, (i wird eine der 
Kräfte des Indra in einen mit den Krallen schlagenden Adler 
[symo ’püstliihä) verwandelt. In dem folgenden Abschnitt i 12, 
7,2,15) werden unter den Opferutensilien auch .zwei Federn 
des mit den Krallen schlagenden* ( ajmsthihasya [erg. iyeuasya] 
pottre ) erwähnt, wie 12, 9, 1, 3 iyniapattre und Kafh. 38, 3 
syenaayn patt.ram. Und nach Satap. Br. 12, 7, 3, 22 ,reinigen* 
der Adhvaryu und der Pratiprasthätar den Opfern* mit zwei 
Adlerfedern (syeinijKittrübhymu), indem sie ihn zweimal ober¬ 
halb und einmal unterhalb des Nabels bestreichen (Jlillebrandt. 
Ritual-Litt. 1 GO). Wir erfahren freilich nicht, daß diesem Be¬ 
streichen mit den Adlerfedern die Zauberwirkung zugeschrieben 
wurde, die das Bestreichen des Leibes mit der Feder des 
Väronjina (Yt. 14, 35) ausüben sollte. 1 W ir hören auch nichts 
davon, daß sie als Amulett getragen wurden und die Macht be¬ 
saßen, den Feind zu beschwören, persönlichen Schutz und Sieg 
in der Schlacht zu verleihen wie die Feder des awestischen 
Vogels. Aber cs ist doch andrerseits nicht wahrscheinlich, daß 


1 Es heißt nur, «laß der Opforor durch das Aufwärts* und Ahwürts- 
streichen mit den Federn (in der ltichtiin^ des l'rana) sich l*räna und 
Udäna verschafft. 
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die Adlerfedern bloß ein Symbol von Indras tvtxi (Energie) — 
aus der nach Sat. Br. 12, 7, 1, 6 der Adler entstamlen sein soll 
— vorstellcu, wie die den Suräs beigemengten Wolfs*. Tiger- 
und Löwenliaarc Symbole von ojas. inanyu und sahai r sind. 
Und wenn zwischen dem Adler und dem Väronjina ein Zu¬ 
sammenhang besteht, so ist wohl die Vermutung berechtigt, 
daß auch der Gebrauch der Adlerfedern im indischen Ritual 
und die Anwendung der Feder des Väronjina gemeinsamen Ur¬ 
sprungs sind, zumal da hier wie dort durch Bestreichen des 
menschlichen Körpers bestimmte Wirkungen erzielt werden 
sollen. 1 

Die Identität des im 14. Vast verherrlichten VoroOra-;-na 
mit dem einen mythischen Feind (raratfru) erschlagenden Var^- 
Oravna und mit dem vedischeu Vjlrahan (Indra) kann also nicht 
angezweifelt werden, obwohl der kriegerische Charakter des 
VoraOraYna im Awesta nur noch spärlich hervortritt. Eine Be¬ 
antwortung der Frage, ob er in dieser Beziehung durch den 
im Awesta als Kriegsgott gefeierten MiOra verdrängt worden 
ist, oder ob, wie Eggers (Der arische [indo-iran.] Gott Mitra 
40 ff.) behauptet, die kriegerische Natur des MiOra ursprünglich 
ist und Indra allmählich die ehemaligen kriegerischen Funktionen 
des indischen Mitra übernommen hat, soll hier nicht versucht 
werden. Nur als eines der zahlreichen, von den Vertretern der 
,ecole eranisante 1 so leicht übersehenen Beispiele der Verwandt¬ 
schaft und ursprünglichen Gemeinsamkeit religiöser Vorstellungen 

der Inder und der Iranier sei in diesem Zusammenhang die 
• • ^ 

Ähnlichkeit hervorgehoben, die zwischen dem vazra des MiOra 
und dem vajra des Indra besteht. Der vazra , den MiOra in der 
Hand hält {zaxtaya dralimnö ), hat hundert Buckel (satafHt&na) 
und hundert Schneiden ( satö.dära ) und ist aus gelbem, goldenem 
Erz {zaröU aya&hö . . . zaranyehe) gegossen (Yt. 10,96). Und 
der vajra , den Indra fest in beiden Händen hält (dädrkäyö . . . 
gabhastyofy: KV. I, 130, 4), hat hundert Knoten ( sataparran : 1. 


1 Daß die Adlerfedern auch im indischen Volksglauben eine Holle ge¬ 
spielt haben, scheint aus der Mitteilung von W. Crooke, Populär Ke- 
ligion II, 215 (,tho milk <»f a tigross is valuable medicine, aud it is one 
of the stock impossilde tasks or tests iniposed upou the hero to find 
and fetcli it. as lie is sont to get the feathers of the eagle. water froin 
the dwell of deatli . . .*) hervorzugehen. 
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80, (5: VIII, 6,0), hundert scharfe Kanten (iatdtri: VI, 17, 10) 
und tausend Zacken {mhasrdbhrsti: I, 80, 12; VI, 17, 10 etc.) 
und ist gelb ( hart , hdrita : 111,44,4; X, 90, 3f.), aus Erz (äynsd : 
X, 96, 3f. etc.) und golden ( hiroijydyu: I, 57, 2; 85, 9). 1 Der 
ruzra befindet sich in MiOras Wagen (Yt. 10, 132), und dein 
MiOra ziehen (130) lichte Kenner angeschirrt den Wagen und 
die allen Glanz besitzenden Schleudersteine (nttrusa avrvanta 
yuyta väsn 2 &anjasävte . . . asänasca rlspö.bämu). So fahren 
auch den Indra falbe Kenner angeschirrt mit starkem Wagen, 
den vojra fahrend (VI, 44, 19: ä tvä hdrayo . . . yujdnä rfsara- 
thäso . . . dtydh | . . . vajrttvdho . . . vahnntu j[), und die Schleu¬ 
dersteine des MiOra entsprechen dem Schleuderstein n&dni, 

diman) des Indra. 

Die Anwendung des Wortes nirjüniyno auf die Waffe des 
Wractaona ist indessen nicht die einzige Tatsache, aus der man 
folgern darf, daß in der awestischen Zeit die Vorstellung von 
dem Kampfe mit dem als tvra^/v/ (.Feind*) Gezeichneten Drachen 
noch lebendig gewesen ist. Wenn das Wort rjtvahdn fast aus¬ 
schließlich — ursprünglich wohl ausnahmslos — dem Vor¬ 
stellungskreis des Indra und des Soma angehört, so 
werden wir es nicht als bedeutungslos ansehen dürfen, daß 
die entsprechenden awestischen Ausdrücke nicht nur zur Be¬ 
zeichnung des mit dem indischen Vrtrahan identischen Gottes 
V T 0raOra*;na und der W affe des Hractaona verwendet werden, 
sondern auch in Verbindung mit llaoma erscheinen. So wird 
Haoma (V. 10. 9) angefleht, von den zum Schlagen des Feindes 

dienenden Kräften 3 (t'üwi)rtiynawjiH oder r<»öroyn inoin) zu ge- 

• • 

wfthren, durch die er selbst ein Überwinder von Feinden oder 
feindlicher Angriffe (rjrJxh'H.ttnnTfl) ist. Und auch die Haomas 
werden ,zum Schlagen der Feinde dienend und die Widersacher 


1 M. E. ist es auch nicht blolier Zufall, wenn MiOras vazra (Yt. 10, 141) 
eine gut gezimmerte ( hututtn ) Waffe genannt wird, da doch die Ver¬ 
bindung von vnjra mit takft im ßV. häutig verkommt. 

* Man erwartet als Objekt zu &avj. (vgl. Yt. 10,44). l'nwahrschein¬ 

lich ist va«u als Instrumental (Barthol., Wtb. 1418), noch weniger wahr¬ 
scheinlich als Akkus, plur. (ihid. 784). Vielleicht yu/La.vüxa als Kompo¬ 

situm (vgl. Yt. 10, 52: flHjytite rä.4jm) y wobei entern aus dem Kompo- 
situm zu ergänzen wäre? 

5 Barthel., Wtb. ungenau ,Siegereigenschaften 4 5 . 
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abwehrend* (Visp. 9, 1 : ntraitrayniiHiiH juüti.bisi»am) genannt. 1 2 * 4 * * 
wie ja aueli in demselben Sinne der Soma Kütli. 27, 6 als rar- 
tniijluinh - bezeichnet wird; die HaomapHnnze mit den bieg¬ 
samen Schößlingen (nmut/tisti , V. 9, 16) und der als Amulett ge¬ 
tragene Haoma (Yt. 14, 57) erhalten das Beiwort vara&rajan. 
ilaoma ist ja ein Gott, der seine Waffe (rmlara) gegen den 
giftspritzenden Drachen (niöis . . . lüsa.i'aepahe), den Käuber. 
den ungläubigen Fürsten, den Irrlehrer und gegen die Hexe 
schlägt ( \. 1*, 30ff), dessen Kauschbegeisterung {mado) man 
neben Kraft, Besiegung der Feinde (rjrai)rayiui) } Gesundheit, 
Heilkraft (bniisaza) und den ganzen Körper erfüllender Stärke 
herbeiwünscht (Y. 0, 17 '. und den man anruft (Y. 9, 20 f.), auf 
daß man Feindschaften überwinde ( fbacsö.tnurru)^ die Druj be¬ 
siege und Schlachten gewinne ( vanat.pdsanö). Auch der ve- 
disehe Soma ist nicht bloß Spender von Heilkraft (bhesajä: 

VIII, 72. 17; bhiftikti : VIII, 79, 2t und Gesundheit (VIII, 48, 
Off. usw.t, er besitzt auch scharfe Waffen (IX, 61,30; 90,3), 
erschlägt gleich Indra, den er auch zu dessen Heldentaten, ins¬ 
besondere zur Tötung des Vjtra, anspornt. 9 Drachen (ahinäm- 
mini hantn: IX, 68, 4), Unholde und in Schlachten irdische 
Feinde (vighnir i'ytnhn tnuifrii/tnu : IX, 61. 20 usw.), und seine 
Kauschbegeisterung ( nitida ) ist in Schlachten siegreich {pyta- 
nästih:* I, 175, 2; VI, 19,7) und der beste Schläger der Feinde 
( rytrahdntamn : VIII, 46, 8; 92, 17). 

Durch die soeben angeführten vedischcn und awestischen 
Zeugnisse wird nicht nur die auch sonst feststehende Tatsache 
der überaus nahen Verwandtschaft und gemeinsamen Herkunlt 
des Soma und des Haoma erhärtet, sondern auch der nahe¬ 
liegende Ein wand widerlegt, daß rara&rajan und i'ärdih'aynn 
sich nicht notwendig auf die Besiegung eines mythischen Feindes 


1 Ebenso auch die ZaoOräa. Vgl. Kafh. 35, 20: värtraghuäni vu ctöni 

• • 

Uavtiufi . . . vijitir euaitäni havivitrL 

2 Tato vrtrain aghnau sa c*a somo vürtrayhno vijityai grhgate. Vgl. oben 
p. GH, An in. 2. 

a So daß sogar der berauschende Somastengel (ami"), aus dem die (»ötter 
dem Indra zur Stärkung für den Kampf mit dem I)rachen drei Seen 
strömen lassen, vrtrahun genannt wird (VI, 17, 11). 

4 Mit dem oben erwähnten vanaf-juxitnö ist noch die dem Vorstellung?* 

kreis des Indra ungehörige Wendung vonmama prtanoMU sutrüu zu ver¬ 

gleichen. 
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<lurcli Ilaoma beziehen müssen. In einem Teile der awestischen 

av io iler vedischcn Stellen sind selbstverständlich nur irdische, 

• * 

menschliche Feinde gemeint. Aber es unterliegt doch auch 
keinem Zweitel, daß der vedische Soma ein Schläger irdischer 
Feinde nur (hink der Kollo geworden ist, die er als Ansporner 
und Helfer des großen Drachentöters Indra gespielt hat, und 
die zu der Vorstellung geführt hat, daß er selbst ein Schläger 
der Drachen sei. Selbst Indras Kämpfe gegen seine und seiner 
Verehrer Feinde auf Erden sind so sehr Abbilder seines großen 
und als ruhmvollste Heldentat angesehenen Kampfes gegen 
sejnen eigentlichen Feind, (len Drachen, daß von den Sängern 
historische Begebenheiten mit mythischen Vorgängen vermengt, 
geschichtliche Gestalten und Kämpfe mit Zügen ausgestattet 
werden, die dem Bereich des Drachenkampfes angehören. 1 
Indra ist, wie wir wohl sagen dürfen, zum rrtraluhi — in der 
Bedeutung eines Schlägers irdischer f einde — geworden, weil 
er der gefeierte große rrtrahnn , der Schläger des Drachen ist. 
seinem i'rtrahtiti/avi in der Bedeutung der Besiegung mcnsch- 
. lieber Feinde liegt als sprachliches und sachliches Vorbild das 
vrtrahfiti/am im Sinne des ahihnti/nm, der Besiegung des 
Drachen, zugrunde. Was nun den awestiseben lluoina betrifft, 
so ist vor allem die Überlieferung des Hom-YaSt (Y. 9, 20) 
von Wichtigkeit, daß auch Haoma die Waffe gegen den gift¬ 
spritzenden Drachen schlage. Wenn ferner, wie aus unsereu 

* 

Ausführungen über Wraetaona und VaroOra*;na bervorgeht, die 
Iranier einen mit dem Vftrakampf des Indra auf einen gemein¬ 
samen Ursprung zurückgehenden Kampf des VoroOra^na gegen 

einen als vardöra bezeichneten Drachen gekannt und gefeiert 

• • 

haben und zwischen Soma und Haoma sehr weitgehende Über¬ 
einstimmungen sprachlicher und sachlicher Art bestehen, die 
sich auf den Gott, die Pflanze, den Rauschtrank, auf dessen 
Zubereitung und Wirkung erstrecken. 8 so ist wohl der Schliiß 


1 Wie .sehr der Drachenkampf Y r orbild allor anderen Kämpfe gewesen 
ist, zeigt unter anderem auch der Umstand, daß Pipru als ahimäyn 
(,dio Zauberlist des Drachen besitzend*) bezeichnet wird (VI, 20, 7). 

* Auch ved. duro*a y dnnyas und aw. durao*a gehören — trotz Barthol., 
Air. Wtb , s. v.. Anm. — zusammen, obwohl sie formell nicht ganz 
übereinstimmen. Wie auch immer duvönäaah in VIII, 1, 13 zu erklären 
sei, steht es doch fest, daß durdf a IX, 101, 3 als Beiwort des Soma 
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zichung des W ortes r.trul/ni auf den Drachen weniger deutlich 
oder überhaupt nicht mehr vorhanden. Gleichwohl ist die Fest¬ 
stellung nicht unwichtig, daß auch in diesen Fallen (vielleicht 
mit Ausnahme von r*r*&niyna) die Bedeutung .Feind* des 
Wortes r.n'tih'n lebendig geblieben ist. Dies gilt zunächst in 
ganz besonderem Maße für Sraosa, der öfter als r?vj&ro]au 
bezeichnet wird und in der Tat ein gewaltiger ,Feindschläger* 
ist. Denn er schlägt ( jaiuti: \ . 57, 10) den A< sma mit der 
niederstreckenden Schlagwntfe (sUrtOtmta snailtiüa, vgl. von 
Indra II, 11, 20: in/ drbndaij 1 . , . astar ; X, 111,6: nijrena hi 
rrt.rahd rrtnim «istar. ddrvasi/a . . . m<lt/äh) t er ist der Schläger 
i Junta: ibid. 15 i der dazwischen Dru) (vgl. Yidevd. 1, 17: $rm- 
tnono janta azöis und von Indra öfter inintä rrtnim : II, 23, li: 
bnt/nnanas initir dntlui hnntä), der beste Schläger der Druj 
(Yt. 11.3: rdtvOntja drn)<im jayin'Hö, vgl. von Soma IX, 61,20: 
jtiijhnir rrtnim ; VI, 37, 5: hidro v/’trum hdnistho), hält ^Y. 51, 
31) die an ihrer Schneide scharfe, mit großer W ucht dahin¬ 
fahrende Waffe in der Hand (smti^is zastat/a dnizimnö brötdrö. 
tat Um hräraiynm , vgl. Yt. 10, 06 von MiOra: raznnn zastat/a 
dnizimnö . . . satö.däi'dm fravatyam) gegen den Kopf der DaC-vas, 
um den Aesma usw. niederzuschlagen (snattüi)* das Ahuna- 
vairya Gebet stellte sich ihm (Y. 57, 22) als Feinde schlagende 
(rara&rajä) Waffe (snaidis) ein. und nach Vidcvd. 18, 30 ist 
seine Waffe der vazra. 

Daß die Bedeutung von vdrv&rajan auch in seiner An¬ 
wendung auf ZaraOustra (Y. 9, 20) nicht zu dem Begriff sieg¬ 
reich* verblaßt ist, beweist schon das in einer GaOä (Y. 44,16) 
mit Beziehung auf ZaraOuStra gebrauchte Kompositum 
Hr.tm.jn durch sein akkusativisches Vorderglied.* Überdies wird 


1 Zu snaifrii sei an Indra9 vdjrah *ndthitä erinnert (vgl. oben p. 6" 
Amu. 2). 

* Die PählävI-Übersetzung, die sonst vzroörajan nur durch pdrozkar (,siej* 
reich 4 ) wiedergibt, hat für vzrd&rem.jä : pa perözkarih yaJ hast zatär i 
rinäskärän. Darin ist nun nicht, wie Bartholomae (Air. Wtb. 1424) an* 
gibt, pa perözk. Übersetzung und zatär i t\ Erläuterung. Die Stelle be¬ 
deutet vielmehr: ,[ist] mit Sieghaftigkeit, die ihm eigen ist [vgl. yo* 
hast z. K. Men. i Xr. 58, 2;.3], ein Schläger der Übeltäter 4 (ein hast ist 
noch zu ergänzen). Vgl. Vidcvd. 8, 20 (zu derselben Gäthästellel: p a 
jirrnzyarth zatär hast und Sanskritübers. rijayatayä hantärah . I). li. die 

Pählävi-Übers. gibt tdro&ryin.jä — natürlich unrichtig — durch ,mit 
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aber auch ZaraOu§tra als Feindschläger geschildert. Er schlägt 
(jainti) den Awra Mainyu (Yt. 17, 20) mit dem Ahunavairya 
als Waffe (snai&i§) } die einem hausgroßen Steine ( nsinan ) gleich¬ 
kommt, und macht ihm heiß ( täpayeiti ) mit dem Asavahista- 
Gcbct, so daß man meinen könnte, es sei geschmolzenes Erz. 
Und nach VidCvd. 19, 4f. hält Z. hausgroße Steine in der Hand 
(asänö zasta drnzimnö katö.masaultö hdnti), um die böse Schöpfung 
zu schlagen ( janäni ). Man kann nicht daran zweifeln, daß hier 
noch die Erinnerung an den auch dem iranischen Mythos eigen¬ 
tümlichen, Dämonen erschlagenden, glühenden .Schlcudcrstein 
bewahrt ist, von dem im KV. noch öfter die Rede ist.’ 

Ein Schläger der Feinde (wra&rajan) ist ferner der 
Saoäyant Astvat.orata, der Sohn der Vlspa.taurvarl (,Allüber- 
winderiu'), der die zum Schlagen der Feinde dienende Waffe 
schleudert, die Wrartaona führte (Yt. 19, 92). Denn vor der mit 
der Auferstehung verbundenen Erneuerung der Welt schlägt 
er die Feinde der guten Schöpfung und des Glaubens: er treibt 
den Awra Mainyu, den AöSma und die Druj in die Flucht 
(Yt. 19, 93ff.), bewerkstelligt das Schlagen (ßcinüii) und die 
Vernichtung des Ahrman und seiner Geschöpfe (Men. I Xr. 
57, 6), schlägt (ianed) die der Lüge ergebenen Herrscher 
(Denk. VII, 11, 8; ed. Bombay 1911, p. 676), schlägt ( tanöd ) 
auch die Verletzer der Verträge und die Verehrer von Götzen¬ 
bildern (Men. I Xr. 2, 95). 

Wenn endlich auch heilige Sprüche ( mniirn, väc, sravnh) 
als vdva&rajan, värddrayna i, vär»!)raym/ö.t.)ma bezeichnet 
werden, so kommt in diesen Beiwörtern gewiß nicht der Be¬ 
griff der ,Sieghaftigkcit‘ schlechthin, sondern die Vorstellung 
von der Feinde und Zauberer schlagenden Macht der Sprüche 
und Formeln zum Ausdruck. Dem SraoSa dient ja, wie schon 
erwähnt, das Ahuuavairya als /dmlschlagendc' Waffe und Za- 
raOuätra handhabt dieses Gebet und das Asavahista als Waffen 
gegen A»ra Mainyu. Die richtig gesprochenen (heiligen) Worte 


Sieghaftigkeit schlagend 4 wieder, wobei sie ,die Übeltäter' hinzufügt. 
Vgl. auch zu värj&raynyötin&m in Yt. 1, 2; 4 die Phl.-Übs. pa pCrdzkarih 
zatärlum ([i] vatlarän u vinätkärän ), Skr.-Übs. v>jayakärilayä hantrtamä 
(päpakarminäm ity arthah , np. Üb«. 40« 

1 Vgl. z. B. VII, 104, 5: agnitaptMiir • . . (Untahanmabhih] II, 30, 4 : 

l>'rha*patz tdpu*ü*neva vidhya . . . asuranya vir an. 

Sitzurigtl’fT. <1. phil.-ki*t. Kl. 17fi. Bd. 7. Abh. 6 
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(arhtxda va?a) heißen Vispr. 20, 1 und Gäh 2, 6 räradraynis 
und datvö.ynita (,I)aC*vas schlagend') und Y. 10, 18, wie die 
Haomas (Vispr. 9, 1). värdSraynii paiti.biiii (,Feinde ab¬ 
wehrend'). Und das Gebet Airyamä-isyö, das Feinde schlägt 
und Feindschaften verscheucht ( vara&väjanam vitbaüSataham: 
Y. 54, 2), soll (Vidüvd. 20, 12) Krankheit und Tod, Zauberer 
und Hexen und die der Lüge ergebenen Weiber niederschlagen 
(jantu). Können die zuletzt angeführten Stellen des Awesta 
auch nicht auf hohes Alter Anspruch erheben, so liegt ihnen 
doch die alte Vorstellung von der Zauberkraft des Gebetes 
zugrunde. Ja, noch mehr. Wie hinter den oben erwähnten 
Schilderungen der Kämpfe des Sraosa und des ZaraOustra noch 
deutlich erkennbar die Erinnerung an den Kampf gegen den 
Drachen durchschimmert, so geht die Bezeichnung der heiligen 
Sprüche als vdrv&rajan, vüre&rayni usw. letzten Endes doch 
wohl auf die Rolle zurück, welche die Gebete und Lieder ehe¬ 


mals hei diesem Kampf gespielt haben. Diese Annahme wird 
noch durch den Umstand nahegelegt, daß auch das erhabene 
Lied, das die Maruts (RV. VIII, 89, 1) dem Indra singen sollen, 
vytrahdntama genannt wird, und daß nach einer großen Zahl 
von Stellen des RV. die Maruts und die alten Weisen ( die An- 
giras usw.) durch ihre Lieder. Gebete und Sprüche ( arkd, 
brähman, rricas usw.) den Indra zur Besiegung des Drachen 
und zur Gewinuung der Kühe stark gemacht haben. 1 

Zu den vedisch-awestischen Zusammensetzungen aus vrtrd- 


varabra mit han-jan gesellen sich noch die Verbindungen von 
vara&ra mit tar } die ebenfalls im R V. ihre Parallelen haben. 
Dem awestischen vara&ra.tatn'van entsprechen vytratür, vftra - 
türya und die Verbindungen von vrtrd (neben dann, ddsyu. 
dnsa ) mit tar. Allerdings scheint hierin vara&ra nicht ,Feind', 
sondern »feindliche Nachstellung' zu bedeuten. Diese Bedeutung 
liegt tatsächlich in yüzam tada taurvayata varadram dänunam 
türanqm . . . tbaeid dänunam türanam (Yt. 13, 38) vor. 2 


1 ^ g'* P* 13 und die bei Bergaigne, Bel. ved. II, 391 und 311 ff. zitierten 
Stellen. 

* Vdrv&ra bedeutet also 1. Einschließung, feindliche Umstellung, Nach¬ 
stellung; 2. Feind. Die dritte Bedeutung ,Sieg 4 , die außerdem öfter 
vorkommt, kann aus dem Kompositum v*r?&rayna abgeleitet sein, das 
im Sinne von ,Sieg 4 gebraucht wird. Das neutrale Geschlecht von vf-tra 
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Es wäre verfehlt, wenn man die angeführten Überein- 
Stimmungen von Veda und Awesta in Bezug auf Vjrtrd-V9r9dr<t 
etwa nur «aus der Verwandtschaft und schöpferischen Kraft der 
Sprachen erklären wollte. Aus unseren Ausführungen geht wohl 
zur Genüge hervor, daß die erörterten Zusammensetzungen mit 
tvrv&ra aus einem Indern und Iraniern gemeinsamen Schatz 
mythologischer Vorstellungen stammen, und daß sich in diesen 
Zusammensetzungen und in ihrer Anwendung noch der Mythos 
vom Kampf des VoroOrafna mit dem als wnSra (,Feind*) be- 
zeichncten Drachen widerspiegelt. 

Wir müssen darauf verzichten, an weiteren außerhalb des 
Gegenstandes dieser Untersuchung liegenden Beispielen die Un- 
haltbarkeit des Standpunktes der ,ecole eranisante* aufzuzeigen, 1 
und wollen uns den Argumenten zu wenden, die Harlez und 
mit ihm spätere Forscher gegen die Annahme ins Treffen führen, 
daß die Adityas und Amo§a Spontas einander entsprechen und 
auf eine der indo iranischen Zeit ungehörige Gruppe von Genien 
zurückgehen. 

Harlez bemüht sich (Journ. As., VII. Ser., Tome XII, 1878, 
p. 12ßff.; Avest.a, Trad. 2 , p. XCff.) im einzelnen nachzuweisen, 
daß Adityas und Aniosa Sp. keinen gemeinsamen Ursprung 
besitzen, daß bei ihnen ,alles verschieden, ja entgegengesetzt* 
sei, daß sie weder in den Namen der Gruppen, noch in der 
Zahl, noch auch in den Namen und dem Wesen der einzelnen 
Gestalten, aus denen die Gruppen sich zusammensetzen, irgend¬ 
wie übereinstimmen. Wie der Name Aditya dem Awesta, so 
sei der Name Amosa Sp. dem Veda ganz unbekannt. Während 


beweist, daß auch das indische Wort ursprünglich abstrakte Bedeutung 
besessen hat Sie liegt noch vor in vrtriftt, für das in anderen Stellen 
vrtrahutyefu steht. Hinzugefügt sei noch, daß der neben vwfhdni mit 
tar vorkommenden Verbindung von tbueSa mit tar und den Kompositis 
Uiatiö.tara und tarö.tbatiah (Yt. 15, 47 von Vayu) sowie tbaeio.taurvan 
(Y. 9, 17; 20) in pV. die Verbindung von dvfaämti mit tar und das 
Kompositum tanid-dvepas (I, 100, 3 von Indra) entsprechen. 

1 Es sei nur noch darauf hingowiesen, daß die spärlichen Daten, welche 
das Awesta und die Parsentradition uns über den Gandarowa erhalten 
haben, durchaus für die Annahme seiner Identität mit dom vedischen 
Gandharva ausreichen, daß also die Bemerkung Bartholomaes (Air. Wtb., 
s. v., Anm.), Gandarowa und Gandharva seien ,nur lautlich entsprechend 4 , 
nicht begründet ist. 
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die Zahl der AmaSa Sp. — erst in nachgäOischer Zeit — mit 
sechs festgesetzt und von einem parsischen Theologen durch 
Einbeziehung des Ahura M. auf sieben erweitert worden sei, 
habe die Zahl der Adityas ursprünglich nur drei (Varuna, Mitra. 
Aryaman) betragen. Die Adityas repräsentieren Dinge oder 
Erscheinungen der Welt, während die Ainasa Sp. ursprünglich 
abstrakte, später zu Genien gewordene Konzeptionen seien, und 
zu keinem dieser Genien finde sich eine entsprechende Gestalt 
im indischen Pantheon, denn vasu-mana a, yta, ksotra usw. seien 
nur Bezeichnungen abstrakter Begriffe. Die vedisehe Aramati, 
die ,le pendant lexicologique 1 der Armaiti zu sein scheine, unter¬ 
scheide sich von dieser ganz wesentlich, da Aramati niemals 
die Erde, sondern nur ,1’ardeur sainte‘ bedeute und niemals in 
Beziehung zu den Adityas trete. Andrerseits seien die drei 
Adityas Varuna, Mitra und Aryaman mythische Gestalten, die 
zwar auch in der iranischen Mythologie eine Rolle spielen, aber 
weder der Gruppe der Amosa Sp. nngehüren, 1 noch auch etwas 
mit ihr gemein haben. 

Bei oberflächlicher Betrachtung dieser Argumentation 
kann man wohl zu der Meinung gelangen, daß kaum triftigere 
Gründe gegen die Annahme einer historischen Verwandtschalt 
zwischen den Adityas und den Am. Sp. angeführt werden 
könnten, aber bei näherem Zusehen erweist sich H.s Be¬ 
gründung als unzulänglich und völlig verfehlt, weil sie un¬ 
wesentlichen Äußerlichkeiten entscheidendes Gewicht beimißt- 
dabei aber an wichtigen Tatsachen, die nach einer andern 
Richtung weisen, achtlos vorbeigeht. . 

Nach II. wird die Vergleichung der Ä. und der Am. Sp. 
schon durch den Umstand verwehrt, daß diese in den GäOa? 
überhaupt noch nicht eine Gruppe bilden und daß dort auch 
der Name ,Am. Sp/ nicht vorkomme. 2 * Die sechs Genien, aus 


1 Dieses Argument betreffs Mitra, Aryaman und Bhaga auch bei Hill®* 
brandt, Ved. Myth. III, 104. 

2 H. beruft sich ferner darauf, daß auch die altpersischen Inschriften « ,e 

Am. Sp. nicht kennen. Diesem Argument kommt natürlich nicht *ä e 

geringste Beweiskraft zu. Es wird schon dadurch hinfällig, daß Ü- 4 
Behauptung, die sechs Genien seien in den GäOäs noch nicht zu einer 
Gruppe vereinigt, durch die GäOäs selbst über den Haufen geworfen 
wird. Wenn auch aus den mit arta (= aw. aia, d. i. «rfa) zusamtnen- 
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denen sicli viel später die Schar der Am. Sp. zusammensetzte, 
seien in den GäOäs nur allegorische Figuren, abstrakte Kon¬ 
zeptionen, welche die hauptsächlichen Ideen der mazdäistischen 
Theologie vorstellen. Nur an einigen Stellen scheinen Aäa, Vohu 
Manah und Aromati Körper und Leben anzunehmen, und nur 
Vohu M., Aroraati, Haurvatät und Amoratät repräsentieren 
genau vier zukünftige Am. Sp., während die Natur von XäaOra 
(,1a puissance') unbestimmt bleibe und Aäa, der Vordre ge¬ 
neral, la saintete' vorstelle, nicht dem Aäa Vahista späterer 
Zeiten entspreche, sondern ,le simple Aäa' sei. Dieses ,Gemisch' 
disparater Konzeptionen sei weit davon entfernt, eine Gruppe 
von Genien zu bilden. Man finde zwar alle ihre Namen in 
Y. 47, 1 erwähnt, aber auch hier existiere die Gruppe, selbst 
in sinnbildlicher (,allegorique') Auffassung der Namen, noch 
nicht. Denn Sponta Mainyu sei hier, von Ahura Mazda unter¬ 
schieden, als siebenter angcschlossen, vohu manah, asa usw. 
seien in ihrer wörtlichen Bedeutung gebraucht und a§a, ysaöra 
und aramati noch nicht mit ihren charakteristischen Beiwörtern 
vahiSta t vairya und spantä versehen. 

Die Behauptung, daß die später Am. Sp. genannten Ge¬ 
nien in den GäOäs noch nicht zu einer Gruppe göttlicher Wesen 
vereinigt seien, ist, wie sich unschwer zeigen läßt, irrig und 
beruht auf einer Reihe willkürlicher Annahmen. So begreift 
man nicht, warum nicht auch das Aäa der GäOäs dem späteren 
Am. Sp. Aäa Vahista entsprechen soll. Der Abstand zwischen 
ihnen ist doch nicht größer als der zwischen der Aramati der 
GäOäs und der Aramati des jüngeren Awesta oder als der Unter¬ 
schied zwischen dem eben erst über eine reine Abstraktion 
hinausgewachsenen Sraoäa der GäOäs und dem in Y. 57, dem 
Sröä Yaät, verherrlichten, mit den Attributen einer lebensvollen 

gesetzten altpersischen Personennamen nicht (wie Jackson, Grundriß 
d. iran. Phil. II, 635 nnnimmt) mit Sicherheit gefolgert werden kann, 
daß in der Achämenidenzeit der Glaube an dio sechs Genien allgemein 
verbreitet war, so beweisen diese Namen doch zum mindesten, daß 
der Hegriff des arla (aia) auch in der Religion der Achämeniden eine 
wichtige Rolle gespielt hat. Da nun das Wort arta sonst in den In¬ 
schriften nicht vorkommt, kann man schon an diesem einen Beispiel 
ermessen, welch geringen Wert die Schlüsse besitzen, die von 11 und 
anderen aus dem Nichtvorkommen eines Wortes oder einer Vorstellung 
in den altpersischen Inschriften gezogen worden sind. 
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Naturgottheit ausgestatteten Sraoäa einer späteren Zeit. Die 
Bemerkung, Xäaftra erscheine in den GäOäs noch nicht als Per¬ 
sonifikation, wird widerlegt durch Stellen wie Y. 33, 11: yd 
sovistö ahttrö mazddscä ännaitiiid \ asaincd . . . manas&ü vohü 

yjtafh'JHicn | $raotd.mOi marazddtd.möi (,Ahura Mazda. 

und XsaOra, höret auf mich, seid mir gnädig!') 1 * oder Y. 50, 4: 
at vd yazdi stava» mazdä ahurä \ hadä usd vahistäfä mana&hä 
Xiadh'äfä (,Nun will ich Euch lobpreisend verehren, o Mazda 
A., mitsamt dem Asa . . . und dem XSaOra'). Es ist ferner von 
ganz untergeordneter Bedeutung, daß alle als Namen der sechs 
Genien gebrauchten Wörter (asa usw.) nur Y. 47, 1 zusammen 
Vorkommen, und zwar ohne die ständigen Epitheta vahiita, 
rain/a und spontd der drei Am. Sp. Aöa, XsaOra und Aramati. 
Wenn H.s Anschauungen nicht so viel Beifall gefunden hätten, 
brauchte man nicht noch darauf hinzuweisen, daß schon in den 
GäOäs der Genius Asa einmal 2 vahiita genannt, Aramati sowohl 
in der wörtlichen Bedeutung als auch als Personifikation sehr 
oft das Beiwort spantä erhält und x&a&ra in der Bedeutung 
,Herrschaft, Reich 1 nicht nur durch vohu (.gut') näher bestimmt, 
sondern auch (Y. 51, 1) als wünschenswerter (vairya) Anteil 3 
bezeichnet wird. Auch der Umstand, daß der Name ,Am. Sp.' 
für die älteste Zeit der Religion ZaraOustras nicht bezeugt ist? 
kann nicht im Ernst gegen die Annahme geltend gemacht 
werden, daß die später Am. Sp. genannten Genien schon damals 
eine um Ahura Mazda gescharte Gruppe gebildet haben. Und 
ebenso unwesentlich und bedeutungslos wie das Nichtvorkommen 
des Namens Am. Sp. ist auch der Umstand, daß in der oben 
erwähnten Strophe Y. 47, 1, der einzigen, in welcher alle Namen 
der späteren Am. Sp. vereinigt sind, ein Teil dieser Namen 
nicht Personifikationen, sondern noch reine Abstrakta bezeichnet. 


1 Ganz unbegreiflich ist H.s Bemerkung zu dieser Stelle (A vesta, Trad.-, 
p. XCIII» Anm.), hier liege vielleicht eine Personifikation vor, ob¬ 
wohl dies sehr zweifelhaft sei! 

* V. 28, 8 (von Ahura M.)s asä vahiita hnzaofom (vgl. Y. 32, 2: a$ä hui., 
hayä yTnväfä). Wenn H. dies übersetzt ,qui te plais dans la purete 
parfaite*, so muß man sich darüber wundern, daß er nicht auch an 
allen anderen Stellen durch derartige Übersetzungen die Personifi¬ 
kationen aus der Welt geschafft hat. 

3 Bartholomae zieht vaivlm zu aber es ist doch wohl wahrschein¬ 

licher, daß es zu hügxm gehört. 
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Schimmert doch, wie schon oft bemerkt worden ist, die wört¬ 
liche Bedeutung der Namen nocli vielfach in Füllen durch, in 
denen nicht daran gezweifelt werden kann, daß die Namen 
persönliche Geltung haben, während es in anderen Füllen zweifel¬ 
haft bleibt, ob wir es mit der einen oder der anderen Bedeutung 
zu tun haben. Endlich darf auch daraus, daß in V. 47, 1 außer 
den Namen der sechs Genien auch Spenta Mainyu erwähnt 
wird, und daß in den GäOäs auch noch andere Personifikationen 
(wie Sraoäa, A§i usw,) erscheinen, nicht ein Argument gegen 
die Existenz einer den nachmaligen Am. Sp. entsprechenden 
Gruppe geschmiedet werden. Ich meine, daß in allen Er¬ 
örterungen Uber die Am. Sp. und über ihr Verhältnis zu den 
Adityas der Frage nach der Zahl der Genien ein Gewicht bei¬ 
gelegt worden ist, das ihr durchaus nicht zukommt. So wenig 
ich auch glauben mag, daß — wie H. behauptet — die Sieben¬ 
zahl der Am. Sp. erst in sehr später Zeit willkürlich festgesetzt 
oder — wie Tiele (Gcsch. d. Relig. II, 141) vermutet — von 
den zaraOustrischen Theologen der nachgäOischen Zeit aus der 
Strophe Y. 47, 1 erschlossen worden sei, so halte ich es doch 
für sehr wohl möglich, daß in der ältesten Periode der awestischen 
Religion auch noch Sraosa, Asi und Spenta Mainyu der Gruppe 
von Genien angehört haben, welche die Umgebung Ahura Maz- 
däs gebildet haben und seine Vertrauten und Helfer gewesen 
sind. Darum brauchen aber nicht auch die anderen Gestalten, 
denen wir in den GäOäs noch begegnen, in ebenso enger Be¬ 
ziehung zu Ahura M. gestanden zu haben. Für keinen Fall 
kann der Gäu§ Urvan der GäOäs in eine Linie mit den Genien 
der Umgebung Ahura M.s gestellt werden. Denn G5u§ U. ist 
nichts weiter als die persönlich gedachte Seele des llrrindes, 
die über die grausame Behandlung des Kindes klagt, und die 
der Prophet durch Erwirkung einer schonenden Behandlung 
zufriedenzustellen wünschst. Aber auch der Ätar der GäOäs 
kommt nicht als Mitglied der Genienschar des Ahura M. in 
Betracht. Denn wenn der Prophet Y. 46,7 ausruft: ,\Ven andern, 
o Mazda, wird jemand, wenn der Anhänger der Lüge sich vor¬ 
nimmt, mir Gewalt anzutun, einem meinesgleichen als Beschützer 
bestimmen außer deinem Atar und Manah, 1 durch deren beider 

1 Es ist auffällig', daß hier Manah und Atar, sonst aber Mainyu (Y. Hl, 3) 
oder Spouta Mainyu (47, C) uud Atar nebeneinander Vorkommen. 
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Wirken das A§a zur Vollendung gelangt?’, so ist hier mit Atnr 
das Feuer gemeint, mittels dessen Ahura M. Belohnungen an 
die beiden Parteien — die Auhänger des Asa und der Druj — 
verteilt, Belohnungen, welche alle Lebenden (Y. 31, 3) oder 
viele, die willig sind (47, 6), zum Glauben bekehren, so daß, 
wie es in unserer Stelle heißt, das Aäa, das Reich der Wahr¬ 
heit, zur Vollendung gelangen wird. Es kann also keine Kede 
davon sein, daß Atar in den GäOäs zur Schar der göttlichen 
Gefährten des Ahura M. gerechnet werde. 1 Dasselbe gilt endlich 
von der nur einmal erwähnten Tusnämati für den Fall, daß 
sie nicht, wie Gcldner (Bezz. Beitr. 15, 259, Anm. 1) annimmt, 
mit Aromati identisch ist. Wenn andrerseits im jüngeren Awesta 
auch noch Gäu§ Urvan, Gous TaSan und Atar, im großen Bun- 
dahisn Erman (Airyaman) zu den Am. Sp. gezählt werden, so 
berechtigt nichts zu der Annahme, daß diese sonst zu den 

Yazatas gerechneten Gestalten auch ursprünglich einen Platz 

•• 

iu jener Gemeinschaft von Genien innegehabt haben, übrigens 
werden Gaus Urvan und Gous Tasan in den zwei Stellen Y. 1,2 
und 70, 2 gar nicht als Am. Sp. bezeichnet, sondern nur un¬ 
mittelbar nach Vohu M., Asa V., XäaOra V., Sp. Aromati, Haur- 
vatät und Amorotät erwähnt, und auch diesen sechs Genien 

^ «W / 

wird hier der Name Am. Sp. nicht beigelegt. Diese Reihe be¬ 
schließt Atar, der in der ersterwähnten Stelle ,der rührigste der 
Amoäa Spontas' genannt wird.- Atar verdankt diese Bezeichnung 
gewiß nur seiner nahen Beziehung zu dem Kreise der Am. Sp., 
insbesondere zu Asa V., mit dem er häufig zusammen erwähnt 
wird. Wie in diesem einzigen Beispiel des Awesta, so liegt 
auch in allen den seltenen Fällen, in denen die spätere Tra¬ 
dition eine zu den Yazatas (Yazds) gehörige Gottheit Amsa- 
spand nennt, nicht etwa eine erweiterte, allgemeinere Bedeutung 
des Namens Am. Sp. vor, sondern eine leicht erklärliche, durch 
Ungenauigkeit verursachte Übertragung des Namens auf außer¬ 
halb stehende Gestalten. GöSurun hat, wie schon Jackson 
(Grundr. d. iran. Phil. II, 639f.) bemerkt hat, &iyast nt* s. 22, D 
das Epitheton Amäaspand, aber es ist doch sehr bezeichnend 

‘ Auel» Reicholt (Awest. Elementar!). 25) behauptet, daß in den GäS** 

auch Geus U. und Atar ,als Ahtiras angeführt werden*. 

* Dagegen z. U. Y. 22, 4 die Reihe: Ahura M., Am. Sp., Srao»a, Atar. h" 

Artak Vir. N. wird Atar immer als Yazd bezeichnet. 
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für den Wert dieser Stelle, daß unter den in diesem Kapitel 
aufgezählten Genien der 30 Tage des Monats, Voliuman und 
seine fünf Geführten mitinbegriflen, einzig und allein Gösurun 
AmSaspand genannt wird. 1 Dagegen werden diese 30 Genien 
am F^nde desselben Kapitels (22, 31) und ebenso auch Bundah. 
27, 24 als ,Amsaspands' zusammengefaßt, obwohl der Umstand, 
daß die Reihe in beiden Füllen mit Öhrmazd, Voliuman, Art 
VahiSt, Sahrevar, Spandarmat, Xurdät und Amurdat eröffnet 
wird, noch deutlich genug erkennen läßt, daß diese sieben 
Gottheiten als eine besondere, geschlossene Gruppe, der eine 
überragende Stellung zugewiesen war, von den anderen Göttern, 
den Yazds, scharf unterschieden werden. Die Vereinigung der 
30 Genien unter dem Namen Amsaspands wird wohl darauf 
zurückzuführen sein, daß die Yazds schon als Helfer der Am- 
Saspands betrachtet wurden, als die sie im System des großen 
Bundahiän erscheinen, und daß sie demgemäß eine unter¬ 
geordnete Stellung eingenommen haben. Daher denn auch (z. B. 
Bundah. 3, 2) der Kampf zwischen den Gottheiten des guten 
Prinzips und den Mächten der Lüge als ein Kampf aufgefaßt 
wird, den die P’ührer der himmlischen und höllischen Scharen, 
Ohrmazd und die Amsaspands auf der einen, Ahrman und die 
jErzdärnonen* auf der anderen Seite, auszufechten haben. Daß 
an diesem Kampfe auch die Yazds auf der einen, die übrigen 
Dämonen auf der anderen Seite als Gefolge teilnehmen, ist 
vorauszusetzen und wird im großen Bundahisn des näheren 
ausgeführt (cd. Anklesaria p. 48f. = Revue de l’hist. des rel. 32, 
111, wo sich die Fanteilung in yozd, bagän und amahrspandän 2 
findet). Wenn schließlich im großen Bundahisn AhriSvang (d. i. 
Asi vawuhi, die Yt. 17, 17 ,die preisenswertc unter den Yazatas* 
genannt wird) und Ermän das Beiwort Amahrspand erhalten 
(ed. Ankies. p. 180, 9 und 177, 2 = Darmest., Le Zend-Av. II, 


1 Auch Gösurun verdankt sein Avancement zum AmAaspand offenbar 
seiner (Y. 29 geschilderten) Beziehung zu den Genien um Ahura M. 
Übrigens wird auch Nöryüsaug (Nairyö.sa?^ha) einmal (I)üuk. ed. Bom¬ 
bay 1911, p. 604 = West, Sacr. Books of the East 47, 23) zu den Amahr- 
spands gezählt, während er sonst (auch im Denk.) stets das Beiwort 
Yazd erhält. 

* In der I’ählävllitoratur werden auch sonst öfter amahrspandän und 
yazdän ausdrücklich unterschiede.!!. 
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322 und 319), so verliert dies dadurch an Bedeutung, daß sie 
unter den Hilfsgotthciten der Amahrspands aufgezählt werden 
und überhaupt die einzigen in dem ganzen Abschnitt sind, 
denen dieser Name ausdrücklich beigelegt wird.* Und einige 
Zeilen nach dem von Darmesteter übersetzten Abschnitt fed. 
Ankies. p. 180, 14f.) heißt es sogar ausdrücklich: .Es steht ge¬ 
schrieben, daß man Ohrmazd und die sechs Amahrspands den 
Grund von dem, was amahrspand ist, nennt.'- Aus der — wir 
dürfen sagen: mißbräuchlichen — Anwendung des Namens Am. 
Sp. auf andere Gottheiten kann demnach nicht gefolgert werden, 
daß diese tatsächlich zu den Am. Sp. gerechnet worden sind. 1 * 3 * 5 

Wir dürfen also für das jüngere Awesta, in dem uns am 
häutigsten die Wendung ,Ahura M. und die Am. Sp.‘ begegnet, 
als feststehend betrachten, daß die Schar der Am. Sp. sich aus 
nicht mehr als sechs Genien zusammengesetzt hat. Es ist bei 
der engen Verbindung Ahura M.s mit den Am. Sp. verständ¬ 
lich, daß schließlich auch Ahura M. in die Gruppe einbezogen 
wurde, so daß man von ,Ahura M. und den anderen Am. Sp/ 
sprach (Yt. 10, 139) und sieben Am. Sp. zählte. Alle Er¬ 
örterungen, die den Zweck verfolgen, die Siebenzahl für das 
jüngere Awesta als nicht feststehend zu erweisen oder, wie dies 
H. getan hat, den Wert der awestischen Angaben über die 
Siebenzahl der Am. Sp. durch den Hinweis auf das geringe 
Alter der betreffenden Stellen herabzumindern, sind müßig. 
Mag Ahura M. auch noch so spät zu den Am. Sp. gezählt 
worden sein, so steht doch die Tatsache fest, daß Ahura M. 
und die sechs Am. Sp. im jüngeren Awesta eine geschlossene 


1 An einer Stelle (ed. Ankies. 164, 10) heißt es sogar, daß Vohuman unter 
allen Yazdän dem Schöpfer am nächsten steht. 

* Im Abschnitt übor Artvahist (p. 167f.) wird erzählt, Ohrmazd habe, als 
er die sechs (Darmest. nach einem andern Ms. ,sieben*) Amahrspands 
erschaffen hatte, deren siebenter er selbst wurde, diese gefragt: .Wer 
hat uns erschaffen?* Nachdem er dieselbe Frage noch zweimal wieder¬ 
holt habe, habe endlich Artvahist geantwortet: ,Du hast uns erschaffen., 

3 Bekanntlich sind auch in den Krois der Adityas allmählich außerhalb 

stehende Götter einbezogen worden. Ich kann aber nicht mit Hille¬ 

brandt (Ved. Myth. III, 98) finden, daß in einigen Fällen ,Äditäyh‘ eine 
Bezeichnung für alle Götter geworden ist. Fjlr 1JV. II, 28, 3 ist Hille- 
brandts Annahme ganz ausgeschlossen, für die anderen zwei Stellen 
durchaus nicht notwendig. 
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Gemeinschaft von sieben Gottheiten bilden. Es muß allerdings 
zugegeben werden, daß die Am. Sp. außer in Gebetsformeln 
und Anrufungen im jüngeren Awesta, insbesondere in den älteren 
Yaäts und im Videvdät, verhältnismäßig selten erwähnt werden, 
und daß in den metrischen Stücken die Stellen, in denen der 
Am. Sp. Erwähnung geschieht, öfter das Metrum stören. Aber 
das seltenere Vorkommen der Am. Sp. in diesen Teilen des 
Awesta erklärt sich daraus, daß der Videvdät zum größten 
Teile aus Fragen des ZaraOustra und Antworten des Ahura M. 
über das religiöse Gesetz und seine strafrechtlichen Be¬ 
stimmungen besteht und die Ya§ts vornehmlich die alte iranische 
Heldensage enthalten und der poetischen Verherrlichung der 
alten, großen Volksgötter dienen, hinter denen auch Ahura M. 
völlig in den Hintergrund tritt. Es wäre jedoch ebenso ver¬ 
fehlt, für die mazdäistischen Elemente und Einschiebsel der 
YaSts und die in ihnen enthaltenen Vorstellungen eine späte 
Entstehungszeit anzusetzen, wie es verkehrt wäre, etwa aus 
der jüngeren sprachlichen Form der Y'asts auf ein geringeres 
Alter der in ihnen enthaltenen mythologischen Vorstellungen zu 
schließen. Wir müssen vielmehr annehmen, daß neben dem in 
die Zeit vor ZaraOustra zurückreichenden und von ihm be¬ 
kämpften ,heidnischen' Götterkult, der seinen literarischen Aus¬ 
druck in Hymnen und Liedern fand, wie sie, vielfach bruch¬ 
stückweise und verstümmelt, noch in den Yasts erhalten sind, 
von Anfang an die rein mazdäistischen Vorstellungen mit ihren 
Äußerungen in Gebetsformeln und Anrufungen einhergingen, 
und daß beide Richtungen einander allmählich näher kamen und 
einander mehr und mehr durchdrangen. Und was für die zo- 
roastrischen Elemente der Yasts gilt, das gilt nicht minder für 
die übrigen Teile des jüngeren Awesta. Man ist also nicht be¬ 
rechtigt, wie dies Harlez getan hat, aus dem Umstand, daß die 
Am. Sp. zumeist in .jüngeren' Partien des Awesta erwähnt 
werden, den Schluß zu ziehen, daß die Gruppe der Am. Sp* 
eine junge Schöpfung seien. Übrigens ist uus noch eine in 
metrischer Form abgefaßte, von den Am. Sp. handelnde Stelle 
erhalten, an deren höherem Alter zu zweifeln wir keine Ur¬ 
sache haben. Ich meine Yt. 13, 82—84 (= Y T t. 19, 15—17), wo 
den Am. Sp. nachgerühmt wird, daß sie strahlend, energisch 
blickend, hochgewachsen, überaus gewaltig, kräftig und ahurisch 
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seien, daß ihnen gleiches Denken, gleiches Reden lind gleiches 
Tun 1 und auch derselbe Vater und Gebieter, der Schöpfer 
Ahura M., eigen seien, daß einer in des andern Seele blicke 
und daß ihre Pfade leuchten, wenn sie zu den ZaoOräs her¬ 
beifliegen.* 

Den besten Beweis für das hohe Alter der Am. Sp. aber 
liefern die GaOäs, obwohl in ihnen die Zahl der göttlichen Ge¬ 
fährten des Ahura M. mehr als sechs zu betragen scheint. Und 
durch die gäöischen Texte selbst wird auch die Ansicht wider¬ 
legt, daß die Zusammenfassung dieser Genien zu einer Gruppe 
,nachgaOisch‘ sei.* Mögen auch manche ihrer Namen häutig in 
ihrer begrifflichen Bedeutung zu verstehen sein und die Genien 
Haurvatftt und Amorotat zunächst noch eine bescheidenere 
Rolle spielen, so kann doch die Tatsache nicht geleugnet und 
durch die Interpretationskünstc von Harlez nicht aus der Welt 
geschafft werden, daß die Anrufung und Verehrung des Ahura 
M. und einer mit ihm eng verbundenen Gruppe von Genien, 
die sich vornehmlich aus den späteren Am, Sp. zusammensetzt, 
einen Grundzug der gäöischen Religion bildet, daß neben ihnen 
die großen arischen Naturgötter nicht geduldet und deshalb 
von Zaraöuätra zum Teile mit unverkennbarer Absichtlichkeit 
ignoriert, zum Teile aber, wie Yima (Y. 32, 8) und Haoma 
(Y. 32, 14; 48, 10) in der schärfsten Weise bekämpft wurden. 
Entbehrt dieser Götterkreis etwa darum des Charakters einer 
geschlossenen Gruppe, weil nicht jedesmal Ahura M. in Ver¬ 
bindung mit allen ihn umgebenden Genien genannt wird? 
Dergleichen wäre doch wohl nur eintöniger Litaneien würdig 

1 Allerdings sind hier einige Zeilen, die offenbar später eiugesohoben 
worden sind, zu streichen, so unmittelbar Yor yuHam nsti hamtni manu | 
harnnn vaeö liam^m iyao&ium die drei Zeilen yöi hapta ha>nö.mnnanhö 

o 

yüi hapta hamö.vacanhö | yui hapta hamö.iyao&nänhü. 

3 Ehemals scheint auch Yt. 7, 3 metrisch gewesen zu sein: raoyinjm 

O O C 

mäv.j/iMn aiwi.vaiMtn | raoyin&n märihdm aixci.v\s?m | ItisUnU amtiü 
wpznta | [.] y r ar*iw [.^lärayeinti (vgl. Yt. 6, 1: tat y v ai-zno hanbiiraj/einti) 

o 

hiUinti antefä tpinla | y r avsni> hayi^nti znm paiti (ohuradä/am, das zu 
streichen wäre) | . Die Am. Sp. halten also den Glanz und verteilen 
ihn Uber die Erde hin. Ungefähr dasselbe wird allerdings auch von 
den ,geistigen Yazatas* Yt. 6. 1 ausgesagt. Doch spricht dies nicht gegen 
die Echtheit von Yt. 7, 3. 

3 Auch Bartholomae ^Air. Wtb. 146, Anm.) schreibt: ,lhre Zusammen¬ 
fassung scheint nachgäOisch zu seiu. ( 
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und hat denn auch in der Tat in den Gebetsformeln der jung* 
awestiSchen Texte seinen Platz gefunden. Den ersten Predigten 

eines kraftvollen Verkünders neuer Heilslehren aber steht es 

§ 

sehr wohl an, daß ihnen alles Formelhafte abgeht, und deshalb 
darf aus dem Umstand, daß Ahura M. in den Gäöäs fast aus¬ 
schließlich in Verbindung mit einem Teile seiner Genien, 
häufig nur mit Aäa und Vohu Manah, den bedeutendsten unter 
ihnen, erwähnt wird, nicht ein Argument gegen den Bestand 
einer aus Ahura M. und allen diesen Genien gebildeten Gruppe 
konstruiert werden. Daß die Zusammenfassung zu einer Gruppe 
schon der gäOischen Zeit angehört, ergibt sich schon aus den 
zahlreichen Stellen, in denen insbesondere Ahura M., aber auch 
Asa. und andere Genien, mittels des Plurals des Pronomens 
der zweiten Person angeredet werden. Es braucht kaum noch 
gesagt zu werden, daß es völlig verkehrt und eine der vielen 
Wunderlichkeiten und Willkürlichkeiten ist, an denen die re¬ 
ligionsgeschichtliche Literatur zum Awesta überreich ist, wenn 
Tiele (Gesell, d. Kel. II, 137f.) in diesem Plural einen Plural 
der Majestät sieht, anstatt ihn auf die an solcher Stelle er¬ 
wähnten Genien oder aber auf die ganze Gruppe von Genien 
zu beziehen, die Ahura M.s Gefolge bilden. Schon die Tat¬ 
sache, daß in der weitaus überwiegenden Zahl von Fällen 
Ahura M. wie die anderen Genien mit ,Du“ angeredet werden 
und daß beide Formen der Anrede oft in einer und derselben 
Strophe miteinander abwechseln, beweist zur Genüge, wie halt¬ 
los Tieles Annahme ist. Wenn cs z. B. Y. 28, 2 heißt: yö vä 
mazdä ahurä pairi.jnsäi vohü mananhü, so bedeutet dies zwei¬ 
fellos ,der ich Euch, o Mazdä Ahura, mitsamt dem Vohu 

• • 

Manah, verehren will“. Ähnlich verhält es sich auch in Y. 29, 
11: nt viä nsä 1 | yiütdin mazdä frä^sndne mazöi magäi ä paitl.- 

1 So ist zu lesen anstatt des überlieferten a/ mä mafä, was Iiartholomae, 
GäOas 9 übersetzt: ,So . . . denn, o Menschen.* Abgesehen davon, daß 
ein maia neben dem auch in den GäOäs etliche Male vorkommonden 

o _ 

ma&ya (vgl. Y. 30, 11 in der Anrede an die Menschen: masyäi*lio\) be¬ 
denklich ist, macht es der Inhalt der Strophe unwahrscheinlich, daß 
hier die Menschen ansreredet seien. Dies hat ehemals auch Bartholo- 
inae gefühlt, da er Ar. Stud. III, 61 ff. mä amn&ä gelesen hat, was aber 
ebenfalls anfechtbar ist. Roth (ZDMG 25, 13) und Andreas und Wacker¬ 
nagel (Nachr. Gött. Ges. Wiss., Phil.-bist. Kl. 1913, 377) haben also mit 
Recht mä anä gelesen. 
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zänatä ,so erkennet denn Ihr, o Mazdä, mitsamt dem Aäa, 
mich an, auf daß ich für die große Gabe [oder: Herrlichkeit] 1 
verständig sei*; oder Y. 50,4: at vd yazäi . . . mazdä ahurä 
hadä asä vahiitäcä mananliä \ %sadräiä. Bemerkenswert ist 
ferner Y. 51, 2: tä.vö mazdä . . . ahurä asäi yetä | taihyäfä 
ärmaitB döisä.möi istois %ia%h'9m ,darum weise mir das Reich 
des Euch, o Mazdä A., auch dem Asa lind Dir, o Aromati, 
gehörigen Besitzes an‘. Der Plural des Pronomens bezieht sich 
also auf Ahura M. und seine Genienschar, aus der insbesondere 
mittels des Instrumentals 2 außerdem ein oder mehrere Genien 
herausgehoben werden. Die Richtigkeit dieser Auffassung wird 
vollends bewiesen durch Y. 51, 20: tat tv.nä hazaoSdvhö vlspd&hö 
daidyäi savö \ asam vohü manavthä n%dä yäis ärmaitis | yazdui- 
■näwhö -mmaohä mazdä rafddram fagddö ,diesen Euren Gewinn 
sollt uns Ihr alle, die Ihr gleichen Sinnes seid, ver¬ 
schaffen, mit denen im Verein (= in deren Verband) gemäß 
der Verheißung Aäa mit Vohu M., Aromati, Mazdä, mit Demut 
angebetet, Hilfe gewähren*. Da die GäOäs keine anderen Götter 
außer Ahura M. und seinen immer wieder angerufenen Genien 
anerkennen, sind mit und vispävhö (,alle*) zweifellos Ahura 
M. und diese Genien gemeint, und trotzdem werden die in 
vispätahö schon mit inbegriffenen Genien Aäa, Vohu M. und 
Aromati sowie Mazdä als mit ,allen* vereint bezeichnet. Hier 
liegt also nur eine andere Form der gewöhnlichen Ausdrucks¬ 
weise ,Ihr (Euch), o Mazdä, mitsamt Aäa, Vohu M. . . .* vor. 

Wie Singural und Plural in der Anrede wechseln, und 
wie jener sich auf eine einzelne Gottheit, dieser auf die ganze 
Gruppe bezieht, zeigen Stellen wie Y. 34, 3: at toi myazdim 
ahurä . . . asäicä dämä | yae&ä vlspd .. . . yä vohü &raoitä 
manavhä \ äröi.zl . . . /im ärasä savö ,so wollen wir denn Dir. 
o Ahura, und dem Asa das Opfer darbringen, damit Ihr alle 
Wesen durch V. M. zur Vollendung bringet; denn bei einem 
Euresgleichen ... ist der Gewinn gewährt*. In derselben 
Weise wechseln auch fhravant ^Deinesgleichen* = ,Du*) und 


1 Zu maga vgl. oben p. 30. 

* Daneben kommt natürlich auch Übereinstimmung mit dem Kasus des 


Pronomens vor, so Y. 49, 6: vä ... viazdä as&ncü ,Euch .. ., o M., auch 
das Asa*; 32, 9: tä ii%dä . . . mazdä aiüil'ä yfi&niaihyä y*r*zc ,diese Worte 
. . ., o M., klage ich Euch, auch dem Asa*. 
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X&mävant, yü&märant ^Euresgleichen* = ,Euch 4 ) miteinander ab 
Y. 44, 1: tat -thrd p»rJ8d . . . ahurä | . . . ya&ä nam? ySmävatö I 
mazdd fryäi \hcävq* sahyät mavaite ,darnach frage ich Dich . .., 
o Ahura, . . . wie die Verehrung eines Euresgleichen [be¬ 
schaffen sein soll], o M., Deinesgleichen möge es einem 
Freunde meinesgleichen sagen 4 . 

Bekanntlich hat schon Caland (KZ. 30, 540ff.) — drei¬ 
zehn Jahre vor dem Erscheinen von Tieles Werk — darauf 
aufmerksam gemacht, daß der Plural des Pronomens der zweiten 
Person nicht als pluralis majestaticus verstanden werden darf, 
da ,der Dichter, w*enn er auch den Worten nach nur einen 
Gott mit Namen nennt, in seinen Gedanken sich an .alle oder 
wenigstens an die drei Hauptgötter richtet 4 . Aber gerade die 
Beziehung des Pronomens auf ,allc Götter* hißt Caland, wie es 
scheint, nur in einem ganz bescheidenen Ausmaß gelten. Be¬ 
hauptet er doch, daß dort, avo nur Mazda genannt w’erde, in 
seiner Anrufung Asa und Yohu M. mit inbegriffen seien. In 
Wirklichkeit herrscht offenbar die Beziehung auf ,alle Götter 4 , 
d. h. auf Ahura M. und seine Genienschar, vor. Man darf dies 
vor allem aus den Stellen erschließen, in denen die Namen von 
zwei Gottheiten Vorkommen, wobei das Pronomen, das sich 
auf diese zu beziehen scheint, oder das zu ihm gehörige Prii- 
dikat im Plural stehen. Wenn der Prophet Y. 32, 9 ausruft: 
td uyöd . . . mazdd asdi/d ynsmaibyd ydrtzü (,diese W orte . . . 
o M., klage ich Euch und dein Aöa 4 ), wird man leicht geneigt 
sein, mit Caland (1. c. 544, Anm. 3; auch Ueichelt, Avest. Eiern., 
p. 227) zum Vergleich ftV. VII, 97, 9: iydiji vdm brahmana* 
yate mvyktir . . . indrdya . . . akdri (,für Euch beide, o B., und 
für Indra [ = für Dich und für I.] ist dieses Lied verfaßt 
worden 4 ) und andere Uhnlichc Stellen heranzuziehen. Aber es 


1 Es wären vielleicht noch andere Deutungen dieser Stelle denkbar. So 
könnte man etwa u/iä als akk. pl. fassen, der gleich *avö von daidyäi 
abhängig wäre, und übersetzen: ,die Verheißungen, denen gemäß 
Asa . . . . Aber die Verbindung daidyäi . . . u%Sä ist doch nicht recht 
wahrscheinlich. Die oben im Anschluß an Hartholomaes Übersetzung 
gegebene Deutung ist also wohl allen anderen Auffassungen vorzuziehon. 

u 

Vgl. Y. 28, 6: daidi ... da dmvgäyu [entsprechend $avö] yri&vüi* . . . 
i//da/* . . . rafmd und zu u/t fd Y. 44, 17: avä mq&rä. Unmögliches 
bietet auch die Übersetzung Geldners in Bertholet, Religionsg. Leseb. 334. 
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darf dabei nicht übersehen werden, daß dem vedischen Dual 
rätn in dem awestischen Beispiel der Plural yusmaibyä gegen- 
iibersteht. 1 Nur bei einem Teile der in Betracht kommenden 
Fälle wird sich der Plural durch die Annahme rechtfertigen 
lassen, daß der Name des dritten der drei hervorragendsten Gott¬ 
heiten zu ergänzen sei. Dieses Auskunftsmittel versagt offenbar 
bei V. 50, 5: äröi.zl yimH mazdä asä ahurä | hyat yüimäkäi 
m<ldräne vaoräzaOä . . . (.gewährt sind ja durch Euch, o ]SL 
Ahura, und durch Asa, da Ihr Euren Propheten freudig zu- 
gestimmt habet . . .*). Denn in der vorhergehenden Strophe 
wird außer Mazdä, Aäa und Vahiäta Manah auch noch XsaOra 
angerufen. Der Plural des Pronomens muß sich also auf die 
ganze Gruppe von Genien beziehen, obwohl in der folgenden 
Strophe nur Mazdä, Asa und Vohu M. erwähnt werden. Be¬ 
sonders charakteristisch ist der folgende Fall. In V. 51, 15: 
\ü vuhü manavhä asäicä-saväii (,durch Euren Gewinn, o V. M., 
und [durch den] des.ASa*) können mit dem Plural tv nicht 
bloß Vohu M. und Asa angeredet sein. Hier ist nun nicht etwa 
der in derselben Strophe erwähnte Mazdä Ahura zu ergänzen. 
Daß vielmehr Beziehung von tS auf alle Gottheiten vorliegt, 
beweist die 20. Strophe derselben GäOä, in der an alle (vispävhö) 
Gottheiten die Bitte gerichtet wird: .Diesen Euren Gewinn 
(vT> . . . savo) sollt Ihr . . . uns verschaffen*. Darum werden auch 
in Y. 34, 3: äröi.zl . . . yjmiävasü savö (,gewährt ist . . . bei 
Euresgleichen der Gewinn*) und 28, 9: yüzdm zdvistyd&ho 
isü yäaOramfä savaohqm (»Ihr fördert am meisten die Stärkungen 
und das Reich des Gewinnes*), obwohl in diesen zwei Stellen 
vorher Mazda, Asa und Vohu M. genannt werden, doch alle 
Gottheiten als angeredet zu denken sein. Hierher gehört endlich 
noch eine vierte Stelle, in der von dem (jenseitigen) ,Gewinn“ 
die Rede ist, Y. 51, 2: tä.vü mazdä . . . ahurä asäi i/ecä \ taibyätä 
ärmaite döisä.möi istöiS ySa&rdm | y$mäk?m voliü mananhä . . . 
däidi savavhö (,darum weise mir das Reich des Euch, o Mazdä 
A., auch dem Asa und des Dir, o Aromati, gehörigen Besitzes 
zu; durch V. M. verschaffe ... Euer [Reich] des Gewinnes“). 

1 ,Euch, o M. f und dem Asa 4 bedeutet also nicht ,Euch (beiden), o M.: 
Dir und dem A.‘, sondern ,Euch, o M, auch dem A. 4 , d. h. yusmaihyä 
wendet sich an die gAnzo Gruppe, und Asa wird, obwohl schon in ihr 
enthalten, noch besonders angerufen. 
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Hier ist die Zahl der in Verbindung mit dem ,Gewinn' aus¬ 
drücklich erwähnten Gottheiten größer als in den zwei vorher 
angeführten Stellen, aber es sind wohl auch nicht diese Gott¬ 
heiten allein, sondern — wie in 51, 20 — alle Götter, um 
deren ,Gewinn' der Prophet bittet. Auch das Pronomen t*5 um¬ 
faßt nicht bloß die in Verbindung mit ihm genannten Götter 
Mazda A., Aäa und Aramati, es muß sich vielmehr mindestens 
auch noch auf den erst im Schlußsatz der Strophe allein er¬ 
wähnten Vohu M. erstrecken, wie Y. 46, 16: ya&rä asd haiaitS 
ärmaitts | yadrä va»hju$ manavhö Utä y§a&r<nn | yadrä 
mazdä . . . akurö beweist. Die hier vorgetragene Auffassung 
wird ferner auf das schönste bestätigt durch Y. 33, 8: frö.möi 
fravöizdüm arddä tä yä vohu iyaväi manayhä j yanmm mazdä 
ysmävatö at vä aSä staomyä vafä | dätä v7> am?rdtästä utayüiti 
haurvatäs draonö (,achtet auf die Angelegenheiten, auf die ich, 
o Vohu M., 1 2 meine Tätigkeit richten will, auf die Anbetung 
eines Euresgleichen, o Mazda, und, o Asa, auf die Worte 
des Lobpreises; gebet, o Ainorotät und Haurvatät, Euer Gut 
samt der Fortdauer'). Es ist natürlich vollständig ausgeschlossen, 
daß — wie ßartholomae (Die Gatha’s d. Awesta) und Geldner 
(Bezz. Beitr. 15, 250) annehmen — die Plurale dätä und sich 
nur auf die zwei Gottheiten Amaratät und Haurvatilt be- 
ziehen.* Vielmehr nehmen dätä und vv die im vorhergehenden 
mit fravöizdüm und yfmävatü an alle Götter gerichtete Anrede 
wieder auf, und anwrdtwdSä haurvatäs beschließt die Reihe der 
aus der Gesamtheit herausgehobenen Götter, deren Namen auf 


1 Der Instrumental ist liier offenbar ebenso wie nachher aiä in der Be¬ 
deutung eines Vokativs verwendet. 

2 Man darf es als gewiß Ansehen, daß die GäOäs bei einer Beziehung 
auf zwei Götter anstatt dätä die Dualform gebraucht hätten. Denn ge¬ 
rade die GäOäs zeichnen sich durch besondere Genauigkeit in der An- 
wendung des Duals aus, ob nun von den zwei Geistern (Y. 30, 3 f.: 
asrväUm, -ja&aeUm, dazdc ), von der Seele des Urstieres und der träch¬ 
tigen Kuh (29, 6: ahvä, dvaidi ), von zwei Heeren (44, 15: -jamaeli) 
oder von zwei Personen (46, 16: utvahl) die Kode ist. Wenn die GäOäs 
ferner einen Dual des Pronomens der ersten Person (29,7: &äcä) auf¬ 
weisen und das jüngere Awesta noch in yavä/cim (anstatt yuväkdm) eine 
Dualform des Pronomens der zweiten Person erhalten hat, darf man 
annehmen, daß die GäOäs in der Anrede an zwei Götter nicht den Plural, 
sondern den Dual des Pronomens angewendet hätten. Und in dem vor- 

Sitxongshcr. d. phil.-hist. Kl. 176. Bd. 7. Abh. 7 
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die Akkusativobjekte ard&d, yasnsm, vaid und draonö (nebst 
utayüiti) aufgeteilt sind, 1 ohne daß eine engere Zusammen¬ 
gehörigkeit zwischen den (iüttcrnamen und diesen Objekten 
bestünde. 8 Da also die Beziehung der Pluralform des Pro¬ 
nomens auf zwei Gottheiten für die GäOAs ausgeschlossen ist, 
wird z. B. auch hei Y. 49, ü: frö vä fraesyä mazdä atemcä 
mrfiite | ya rS %rat~ms %hnäkahyä ä.mana»hä (,ich treibe Euch, 
o M., und den Asn an, zu sagen, welches die Absichten Eures 
Willens sind') die Annahme berechtigt sein, daß mit vn, iv und 
%imäkahyä nicht bloß Mazda und Asa, sondern alle Götter an¬ 
geredet werden, und diese Annahme wird durch den Umstand 
gestützt, daß die Schlußzeile der Strophe, tarn daenym yd 
xisrnüvatö ahurä (,die Religion eines Euresgleichen, o Ahura 4 ), 
offenbar an die Gesamtheit der Götter gerichtet ist. 3 Die Be- 


liegenden Fall hätte man dies um so sicherer erwarten müssen, als 
gerade bei Amarotät und Haurvatät der Begriff der Zweiheit durch 
die Verbindung zum Dualdvandva und durch andere Dualformen (vgl. 
z. B. in der folgenden Strophe aiao/Jayantä 8ar?dyayä\ 34, 11: uht 
haurvtucä . . . am*r?tatä*'ä) in deutlicher Weise zum Ausdruck gebracht 
wird. Wohl deu einzigen, aber nicht schwerwiegenden Verstoß gegen 

o o 

die Kegel bildet 33, 9: ayä . . . yayä (d. i. des Haurv. und Amaret.) 
hacinte urvnnö (plur.!), wie 46, 2 (von den beiden Geistern): ndit nä 

o o 

man ä . . . **nghä . . . /ratavö . . . fyaofhlä . . . dainä . . . urcanö (plur.!) 

o 

hatainte. — Zu dätä v* amzritätcä . . . haurvatä* vergleiche man etwa 
XtV. VIII, 47,1: mähi vo mahatäm (Ivo vdruna mitra dädnft | yäm 
ädityä . . . rdkfalhä gegenüber V, 62, 2: tot *n väm miträvarunä 
mahitvnm . . . pinvatliah usw. 

1 Dergleichen kommt in den GäOäU öfter vor. Vgl. insbesondere 50, 8: 
mat vä ])tidäi& . . . | pairijatäi mazslä . . . | a£ va aiä . . . nemaunä | a£ 

O ^ o ^ 


t;ä vaiiltiui manauhö hunarztä/ä gegenüber 9: täii vä yamäii paitl . . . 
ayettl | mazdä aiä vauftini iyaoOnäii manarthö. 

Ich meine also, daß hier nicht Ainorotät und Ilaurv. allein als Verleiher 
von draonah und utayüiti angerufen und — wie Barthol., Die Gathas. 
Anin. zur Stelle annimmt — aufgefordert werden, ,sich selber 4 zu 
schenken, ln Y. 34, 11; 45, 10 und 51, 7, wo ulayüiti (und zwar in Ver¬ 
bindung mit tivl ii) neben haurvatät und am^rvtät^ (,IIeil und Fnsterb- 
liehkeit 4 ) vorkommt, sind Mazda, A8a, Vobu M. und Aramati die Spender 
von utayüiti (und tiviii). Übrigens ist utayüiti in ulayüiti . . . draonö 
nicht Neutrum eines Adjektivums (Barthol., Wtb.), sondern Instrumen¬ 
tal des Substantivs. Vgl. 43, 1: utayüiti tpcfilm. 

O 

Dagegen sind 34, 7: nat'im tim anyjtn yüimat^ vaidä aiä a&ä.nä frräzdüm 
mit yü*mal nicht, wie man glauben sollte, alle Götter, sondern nur 
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rechtigung dieser Auffassung ergibt sich auch noch daraus, 
daß in 51, 20 (tat i'ü.nä . . . vispduhö usw., vgl. p. 94) und in 

o o 

der noch zu erörternden Verbindung des Plurals Mazda Ahunuffiö 
mit den Namen einer oder mehrerer Gottheiten ganz ähnliche 
Ausdrucksweisen vorliegen. 1 Doch ist die Beziehung auf alle 
Götter nicht auf einen Teil der Fälle beschränkt, in denen der 
Plural des Pronomens der zweiten Person in Verbindung mit 
den Namen von zwei oder auch mehr Gottheiten erscheint. 
Auch in Stellen wie 31, 1: tä vä urvätd marantö (,Eurer 
Satzungen gedenkend*) und 32, 1: d-icöi dütduhö äuhümä tätig 
dtirayö yöi va daibihnti (,Deine Boten wollen wir sein, um 
diejenigen fern zu halten, die Euch anfeindenV) wendet sich der 
Plural des Prouoinens an die Gesamtheit der Götter. Und der 
Inhalt der GäOäs schließt jeden Zweifel daran aus, daß diese 
Götter eine geschlossene Gruppe gebildet haben, und daß ihre 
Zahl um weniges größer gewesen ist als die der späten Arnos« 
Sp. genannten und mit ihnen zum größten Teile identischen 
Gottheiten. 

Wir haben aber auch allen Grund zu der Annahme, daß 
diese Gruppe auch schon einen Namen besessen, und daß dieser 

o o 

Name Mazda Ahuräwhö gelautet habe. Er kommt zwar nur 
in zwei GäOAs (Y. 30, 9 und 31, 4) vor, aber der Schluß, den 
Tiele (Gesell, d. Bei. II, 138f.) aus diesem Umstand zieht, der 
Name sei ,offenbar nicht allgemein üblich* geworden, ist sicher¬ 
lich nicht berechtigt. Sein seltenes Vorkommen läßt sich ganz 
ungezwungen daraus erklären, daß ZaraOustra es liebt, die Ge¬ 
nien einzeln anzurufeu und in eindringlicher Weise die Seg¬ 
nungen zu schildern, die von jedem dieser Genien kommen. 
Völlig verfehlt ist es aber, wenn Tiele (1. c.) meint, ,daß wir 

Mazda, A>a und Vohu M. gemeint. Denn 50, 1 hat ausdrücklich: Ä*5 
m~ nä &r~i/ä vUiü | auyu a <ät fhcatiä muzdä ahurä | . . . vahi&läatcä 
manaiihö. 

1 Als weiteres Beispiel solcher Ausdrucksweison, die darin bestehen, daß 
an ein Ganzes noch ein oder mehrere Glieder dieser Gesamtheit an¬ 
gereiht werden, darf wohl auch die Bitte des Propheten (28, 6) ange¬ 
führt werden: däidl . . . zara&uiträi aojörjhvat^ raftnö | aUmaibyäcä ahurä 

o 

yä . . . dvat&ä taurvayämä (,gib dem ZaraOustra machtvolle Hilfe 
und uns, o A., auf daß wir die Feindschaften . . . überwinden*, d. i. 
gib mir und uns . . .). Denn zara&niträi ist in ahmaihyä schon ent¬ 
halten, und doch wird dieses mittels ca angeschlossen. 

7* 
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hier vielmehr ein Kollektivum haben, wie Elohim, Yazdän und 

o • 

dergleichen Götternamen*, daß also Mazda Ahuräwhö eine Be¬ 
zeichnung Mazda Ahuras sei, in dem ,alle Ahuras, eine ganze 
Klasse von Göttern aus der ostarischen, vielleicht sogar noch 
aus älterer Zeit zusammengefaßt*, in dem .alles, was göttlich ist, 
vereinigt* sei. Diese Ansicht scheitert schon an der einfachen 
Erwägung, daß nicht nur in denselben GaOäs, in denen der 

o o < 

Plural Mazda Ahunudiö vorkommt, sondern in allen GäOäs 
sowie in den jüngeren Schriften der höchste Gott immer nur 

o o 

Mazdä Ahura oder Ahura M. heißt. Der Plural Mazda Ahurä*diü 
kann also nicht anders gedeutet werden, denn als Zusammen¬ 
fassung der höchsten Himmelsgeister, die das gäOische ,Pantheon' 
gebildet haben, Ahura Mazda wohl mit inbegriffen. Dem wider- 

o 

spricht auch die Tatsache nicht, daß neben den Mazda Ahti- 
räwhö auch noch einzelne Genien namentlich angeführt werden. 

o o 

Ihre Hervorhebung aus der Gesamtheit der Mazda Ahunudiö 
verleiht der llcde des Propheten besondere Lebendigkeit und 
entspricht seiner Gewohnheit, insbesondere die hervorragendsten 
unter ihnen immer wieder einzeln zu erwähnen. Es bedeuten 
also Y. 30, 9 mazddsfä ahuräuhö ä möyasträ baranii aSörn: 
,Ihr, o M. A., auch mit Aäa (d. h. auch Du, o A.), bringet 
(Eure) Bundesgenossenschaft herbei* und 31, 4 yadä aäam zzrini 
anhtn mazdäsZä ahurä»hö \ aSiöä ärmaitl : ,Wenn Asa zu rufen 
ist und (alle) M. A. (zu rufen) sind mitsamt ASi und Aroinati*. 

o o 

Daß Aöa, A§i und Aromati zu den Mazda Ahuräfcdiö gehören, 
kann nicht bezweifelt werden. Die hier vorliegende Ausdrucks¬ 
weise erinnert an die oben erwähnte Strophe Y. 51, 20: ... 
vispätfho ... | afam vohü manavhü uydä yäis ärmaitii \ yo- 
zdmndwhö mimmhä mazdd rafdördm üagddö (,Ihr alle . . ., mit 
denen im Verein A§a mitsamt Vohu M., Aromati. Mazda, in 
Demut verehrt, gemäß der Verheißung Hilfe gewähren 4 ) und 
an die oben erörterten Fälle, in denen an den Plural des Pro¬ 
nomens der zweiten Person noch die Namen einzelner Gott¬ 
heiten angeschlossen werden, die in der durch das Pronomen 
zusammengefaßten Gesamtheit der Götter schon enthalten sind. 
Wie die Ansicht Tieles wird auch die von Caland (KZ 

o O 

31,258) vertretene Auffassung, daß Mazda Ahurawhö ursprüng* 

_ • • 

lieh die Trias Ahura M., Asa, Vohu M. bezeichnet habe, später 
aber — als der Bedeutungsunterschied zwischen der Plural- 
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und der Singularform geschwunden war — von den Dichtern 
als Name des höchsten Gottes verwendet worden sei, durch 
den Umstand widerlegt, daß der Name dieses Gottes sonst 
immer nur in der »'Singularform erscheint. Gegen diese Ansicht 
spricht auch in Y. 31,4 der Plural avium. 1 Aber auch die An- 

o o 

nähme, daß sich hinter Mazda Ahunudiö die Trias Ahura 
Mazda, Sponta Mainyü, Atar verberge, liefert keine befrie¬ 
digende Lösung. Zu dieser Annahme ist O. Richter (KZ 36, 
586 ff.) durch Vergleichung von Y. 30, 9: mazdasta ahurävho ... 
asäcä und 31, 4: ahm . . . mazddsöä ahura»hö a’xitä örmaiti 
mit 31, 3: mainyü äxh'äcä asätä . . . mazdä und 47, 6: sp,mtä 
mainyü mazdä aliurä ädrä . . . ärmaitöis . . . aSahyäiä ge¬ 
langt. Welch geringen Wert das Resultat dieser Vergleichung 
hat, ersieht man daraus, daß Richter außerdem durch Neben¬ 
einanderstellung von 31,4 und 33, 11: ahurö mazddsfa ärmai- 
tixcä . . . ahm . . . via na hü vohü ysaür<tmcä die Lösung er- 
hält, mit Mazdä Ahurävhö sei die Trias Ahura M., Vohu M., 
XsaOra gemeint, und durch Gleichsetzung dieser zwei Resultate 
zu dem unhaltbaren Schluß gelangt, Vohu M. sei mit Sponta 
Mainyü identisch und XsaOra ,dasselbe wie Atar'. Richter be¬ 
merkt indessen selbst, daß sich über das Verhältnis von V ohu M. 
zu Sponta Mainyü und von XSaOra zu Atar außer vagen Ver¬ 
mutungen ,vorläufig 4 nichts sagen lasse. In Wirklichkeit ge¬ 
währen die GäOas nicht den geringsten Anhaltspunkt für die 
Annahme, daß XsaOra dasselbe sei wie Atar, und wenn Y. 46, 7 
Manah, d. i. Vohu M., anstatt Mainyü oder Sponta Mainyü in 
Verbindung mit Atar erscheint, so wird man daraus nicht die 
Identität von Vohu M. mit Sp. Mainyü ableiten, sondern den 

Schluß ziehen, daß die Bekehrung zum Glauben und die Vollendung 

• 

des Reiches des Asa nicht nur durch das W irken des Atar und 
des Sp. Mainyü, sondern auch durch das des Vohu Manah er¬ 
folgen soll. In der Tat wird insbesondere in der Y. 46, 7 ver¬ 
wandten Strophe 4.3,6: yahmi xp»ntä Öirä mainyü urvaese jasö | 

1 Calami beruft sich mit Unrecht darauf, daß auch der Plural mitrUsah 
ursprünglich drei Götter — Mitra, Varuya, Arvaman — bezeichnet 
habe und später in 1.1 V. VII, 38, 4: vriiiuio . .. viitrdso aryamü. sajosähi 
(gegenüber VII, GO, 4: mitro aiyamä vorunnh sajo*äh) als Bezeichnung des 
Mitra gebraucht worden sei. In Wirklichkeit hat miträsah auch hier noch 
die Bedeutung eines elliptischen Plurals. Vgl. jetzt Edgerton in KZ 43,113. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



102 


Bernhard Gei per. 


inazdä %safhä alnni vohü manavhä | yehyä 8yao&nüi8 yaefrd 
a$ü fräd<mtZ | . . . Spanta Mainyu von Vohu M. ausdrücklich 
unterschieden. 1 Hierin entspricht iyaoOnäii usw. den 

Worten yoyd (d. i. ä&rascä maiuwhasfa) öyaothiäiS asdvi Oraostd 
von 46, 7, aher gemäß 43, 6 kommt Mazda auch noch in Be¬ 
gleitung des Spanta Mainyu und XSaOra herbei, um Gericht 
zu halten. Zum Überfluß wird ferner durch den Umstand, daß 
in 43, 4 der Funktion des Atar bei der Verteilung der Lose 
an die Gläubigen und Ungläubigen Erwähnung geschieht und 
in 43, 6 XsaOra als einer der beim Gericht Anwesenden er¬ 
wähnt wird, in einer jeden Zweifel ausschließenden Weise be¬ 
wiesen, daß die Annahme der Identität von Ätar und XäaOrn 
durchaus irrig ist. Dieses Beispiel zeigt, wie unzuverlässig das 
von Richter angewendete Verfahren ist, welches darin besteht, 
daß zwei GäOästrophen nebeneinander gestellt und nach Abzug 
der ihnen gemeinsamen Götternamen die noch Ubrigbleibenden, 
nicht übereinstimmenden Kamen einander gleichgesetzt werden. 
Die Unzuverlässigkeit dieses Verfahrens ergibt sich schon dar¬ 
aus, daß die Zahl und die Zusammenstellung der in den ein¬ 
zelnen Strophen der GäOfls erwähnten Genien nicht immer die¬ 
selben sind, sondern häutig — bisweilen sogar von einer Strophe 
zur andern — wechseln. Es ist daher auch nicht statthaft, in 
den Fällen, in denen drei Gottheiten nebeneinander genannt 
werden, von einer ,Trias' oder ,Trinität' zu sprechen, wenn 
man damit eine auf einem inneren Zusammenhang und nicht 
auf zufälliger Aneinanderreihung beruhende Dreiheit meint. 
Selbst die am häutigsten vorkommende ,Trias' Ahura M., A£a, 
Vohu M. verdankt ihr Dasein nur dem Umstand, daß A$a und 
Vohu M. die hervorragendsten Gestalten der Genienschar des 
Ahura M., Verkörperungen der wichtigsten Begriffe der Zara- 
Oustrareligion sind und darum naturgemäß am häutigsten er¬ 
wähnt werden. Anstatt dieser Dreiheit begegnen w r ir an anderen 
Stellen einer größeren Zahl von Namen oder einer anderen 
Dreiheit (z. B. 47, 1 Mazda, XsaOra, Aramati; 30, 7: XsaOra, 
Vohu M., Asa, dann Aramati) oder einer Zweiheit, deren Zu¬ 
sammensetzung nicht immer dieselbe ist (44, 7: XsaOra, Aramati; 
46, 16 und 4tf, 11: Asa, Aramati). 


1 Auf die Anführunp anderer Stellen dürfen wir verzichten. 
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Aus allen diesen Gründen ist es sogut wie ausgeschlossen, 

o o 

daß Mazda Ahuräwhö eine zusammenfassende Bezeichnung der 
,Trias* Ahura M., Spnnta Mainyu und Atar sei. Es ist aber 
auch ganz unwahrscheinlich, daß diese Bezeichnung, wie Calaud 
gemeint hat, ,ursprünglich* nur auf die ,Trias* Ahura M., Vohu 
M. und Aäa angewendet worden sei. Die natürlichste Annahme 

o o 

ist vielmehr, daß Mazda Ahuräwhö der Name der ganzen Gruppe 
von Gottheiten ist, an deren Spitze Ahura M. steht. Was nun 
die Bedeutung dieses Namens betrifft, so wird man wohl der 
Auffassung von Andreas und Wackernagel (Nachr. Gütt. Ges. 
Wiss., phil.-hist. Kl. 1911, Y. 31, 4), die M. A. durch ,weise 
Herren* wiedergeben, 1 den Vorzug vor den bisherigen Deu¬ 
tungen geben dürfen. Für diese Auffassung spricht der Umstand, 
daß der höchste Gott nicht bloß ,Ahura Mazda* und ,Mazda 
Ahura/ sondern — indem die Teile dieses Namens in größerem 
oder geringerem Abstand voneinander erscheinen — auch 
,Ahura* und ,Mazda* oder ,Mazda* und .Ahura*, öfter auch nur 
.Ahura* oder nur .Mazda* genannt wird, daß also die wörtliche 
Bedeutung ,der weise Herr* (,der Weise,* ,der Herr*) in den 
Gäfiüs noch lebendig, Ahura Mazda noch nicht zum Eigennamen 
erstarrt ist. Daraus würde allerdings folgen,-daß die Namen 
des obersten, allmächtigen Gottes und der von ihm geschaffenen 
Genienschar, seiner Werkzeuge und dienstbaren Geister, sich 
nur durch den Numerus unterscheiden würden. Aber dieses 
Ergebnis wird weniger befremdend erscheinen, wenn wir er- 

o o 

wägen, daß in dem Plural Mazda Ahurawhö der höchste der 
Götter mit inbegriffen ist, daß er also als einer der ,weisen 
Herren* angesehen wurde und demgemäß sehr wohl als ,der 
weise Herr* bezeichnet werden konnte, ohne daß dies als mit 
seiner übergeordneten Stellung unvereinbar angesehen zu werden 


1 So schon Spiegel in der Übersetzung von 30, 9 (dagegen 31, 4 ,die 
großen Herren 4 ). Als Kuriosum sei angeführt, daß llarlez in seiner 

o o 

Aw.-Üborsetzung mazdä*<ä ahuräi^ho in 30, 9 zu hyämä zieht und über¬ 
setzt: ,Puissions-nou8 etre ceux qui operoront . . • et des maitres 
sagen . . ., 4 also M. A. hier auf Menschen angowendet sein läßt! Y. 31, 4 
gibt H. vinzda ahuränhö durch ,Ahura Mazda 1 wieder, und er fügt in 
der Anmerkung hinzu: ,S'ils designent plusieurs etres, ce ne sont cer- 
tainement pas les Amesha-^pentas dont les Gathäs ne parlent pas, mais 
les genies celestes quolconques. 4 
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brauchte. ,Mazdä Ahura' (oder ,A. M.‘) ist ja in Wahrheit 
innerhalb der GfiOfls gar nicht der Name des höchsten Gottes, 
sondern eine die wichtigsten Merkmale dieses Gottes, seine All¬ 
macht und seine Weisheit, heraushebende Bezeichnung, die offen¬ 
bar mit Absicht an die Stelle des ehemaligen mythologischen 
Namens gesetzt worden ist. Und man wird den Umstand, daß 
diese Bezeichnung (,der weise Herr') nicht für den höchsten 
der Götter allein reserviert ist, sondern ein Ausdruck ist, dessen 
Plural zur Benennung der Gesamtheit der Götter verwendet 
worden ist, noch weniger auffällig empfinden, wenn man sich 
gegenüber der üblichen Darstellungsweise vergegenwärtigt, daß 
die Genien, die zum größten Teile den späteren Am. Sp. ent¬ 
sprechen, schon in den GäOäs nicht blutleere Abstraktionen 
sind und auch nicht ganz untergeordnete ,Trabanten* Mazdäs, 
wie Ticle sie genannt hat, sondern als mächtige und erhabene 
Gottheiten angevufen und verehrt und als beinahe gleichwertige 
Gefährten des Ahura M. vorgestellt werden. Sie versehen keines¬ 
wegs bloß die Funktionen von ,Erzengeln', die die Befehle ihres 
göttlichen Gebieters ausführen. Zwar bedient sich Ahura M. 
ihrer, um durch ihre Vermittlung seine Segnungen zu den 
Menschen gelangen zu lassen, ja es ist sogar (47, 6) ausdrück¬ 
lich davon die Bede, daß Aramati und Asa dem Ahura M. 
Ilclferdienste leisten, und Aäa wird einmal (46, 17) der kluge 
Berater des Mazdä genannt. Aber zahlreiche andere Äußerungen 
der GäOäs beweisen, daß diese Gottheiten nicht in einem Dienst¬ 
verhältnis zu Ahura M. stehen. Denn sie werden oft zugleich 
mit ihm angerufen, ohne daß irgendwelche Rangsunterschiede 
angedeutet würden, 1 und das Verhältnis des Menschen zu ihnen 
erscheint nicht sonderlich verschieden von dem zu Mazda selbst. 
Dem Asa werden ebenso wie dem Mazdä Opfer dargebracht 
(34, 3), und mit ihm zugleich werden auch seine Gefährten 
oder einzelne von ihnen in Gebeten verehrt und gepriesen 


1 Schon der Umstand ist bezeichnend, daß in Aufzählungen der Götter 
Ahura M. nicht immer an der Spitze erscheint, sondern öfter (z. B. 
30, 10; 50, 1) mitten unter den andern Gottheiten oder (33, 5; 46, 16; 
51, ‘20) als letzter genannt wird. Andrerseits wird Ahura M. allerdings, 
insbesondere iu Y. 31, 44 und 45 als der untrügliche, alles wahrnehmeude 
Schöpfer der Welt, des Vohu M., A§a, XsaOra und der Aromati und als 
.der größte unter allen* verherrlicht. 
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(28, 2f.; 30, 1; 33, 8; 50, 4 usw.) und aufgefordert, zur Hilfe 
herbeizukommen. Almra M., Asa und Vohu (VahiSta) Manah 
haben gleichermaßen die Macht, den Bedrängten zu beschützen 
(34, 5f.; 50, 1); mit Ahura M. werden auch Aramati, Asa, 
• Vohu M. und XsaOra (33, 11) angefleht, den Propheten zu er¬ 
hören und ihm barmherzig zu sein; wie an Ahura M., so wird 
auch an A§a und VahiSta Manah die Bitte gerichtet, nicht zu 
zürnen; und mit seinen Klagen über das Unheil, das die Irr¬ 
gläubigen anrichten, wendet sich der Prophet (32, 9) nicht bloß 
an Ahura M., sondern auch an Asa und die anderen Gott¬ 
heiten. Mazda ist nicht nur gleichen Willens ( hazaoSa ) mit Asa 
(28, 8; 29, 7), mit Vohu M. vereint und mit dem leuchtenden 
Asa wohlbefreundet (32, 2); es wird vielmehr ausdrücklich 
(51, 20) von allen ( vlspäuhö ) Gottheiten mit Einschluß des 
Ahura M. ausgesagt, daß sie gleichen Willens seien. 1 Die her¬ 
vorragende Stellung dieser göttlichen Gefährten des Ahura M. 
kommt auch in den Erwähnungen des jenseitigen Reiches, des 
Paradieses, sehr deutlich zum Ausdruck. Denn wenn das Ver¬ 
hältnis Ahura M.s zu den anderen Gottheiten das des unnah¬ 
baren, unumschränkten Herrschers zu seinen Untergebenen und 
gehorsamen Dienern wäre, würde das Jenseits, das Reich des 
Ahura M. (34, 10 usw.) nicht auch ,die gute Wohnung des 
Vohu M., des Mazda und des Asa‘ (30, 10 1 heißen oder ,die 
Weide des Asa und des Vohu MJ (33, 3), ,das gemeinsame 
IInus‘, in dem Mazda mit Asa und Vohu M. wohnt (44, 9), 
,das Haus des Vohu M.‘ (32, 15), das Reich, das im Besitze 


1 Der Geri an ko, daß Ahura M. gleichen Willens mit den «ochs Amaia 8p. 
ist, wird Yt. 13, 83 (= 19, 16) durch die Worto yöi hapta hamo.ma - 

O 

narjltö \ yoi hapta hanio.vaiarthu \ yöi hapta hamö.iyao&näruhö ausge- 
drückt. Diese drei Zeichen erweisen sich allerdings (vgl. oben p. 92, 
Anm. 1) als eingoschoben, und zwar vor allein dadurch, daß die Worte 
yöi hapta (,die sieben, die . . /), die sich auf Ahura M. und die sechs 
Am. Sp. beziehen, im Widerspruch stehen mit den in derselben Strophe 
enthaltenen Worten yat*am . . . | hamo patava frasastaia | yö ... ahurö 
mazdä , die sich natürlich nur auf die sechs Am. Sp. beziehen können. 
Daraus folgt aber keineswegs, daß die mit yöi hapta beginnenden 
Zeilen aus viel späterer Zeit stammen müssen. Daß die in ihnen ent¬ 
haltene Vorstellung von der engsten Gemeinschaft Ahura M.s mit seiner 
Genienschar älteren Datums ist, wird durch die oben zitierten GäOä- 
stellen zur Genüge bewiesen. 
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des Mazda Ahura und der anderen Gottheiten, wie des Asa 
und der Aramati, ist (51,2), die Stätte, ,wo sich zu A§a Ara- 
inati gesellt, wo das Reich im Besitz des Vohu M. ist, wo 
Mazda Ahura wohnt, um es wachsen zu machen*' (46, 16). Das 
Vereintscin mit Asm verleiht höchste Wonne (49, 8), und das 
dem Anhänger der Lüge unerreichbare Ziel gläubigen Strebens 
ist: Asa, Vohu M., sowie den Thron und den Sraosa 1 des 
Ahura M. zu erschauen (28, 5; 32, 13). Wenn manche Götter- 
gcstalten in den GaOas noch weniger hervortreten, so hat man 
darin nicht einen Beweis für ihre geringere Bedeutung zu 
sehen. Dies gilt auch für Haurvatat und Amara tat. Denn sie 
werden, wenn auch nur ein einziges Mal (33, 8), zusammen 
mit Vohu M., Asa uud den anderen Gottheiten 2 angerufen, 
Reichtum samt Fortdauer zu gewähren, und sie werden als 
zwei Gefährten bezeichnet, deren Seelen übereinstimmeu, und 
deren Unterstützung (dem Rechtgläubigen) gewährleistet ist 
(33, 9). Und es sind nicht die himmlischen Gaben ,Heilsein 4 
und , Unsterblichkeit 4 , sondern deren göttliche Verkörperungen 
gemeint, wenn (44, 17) der Hoffnung Ausdruck gegeben wird, 
daß Haurvatat und Amaratat sich dereinst mit dem Anhänger 
des Aäa vereinigen werden gemäß der Verheißung des Ahura 
M. Dieser wird ja demjenigen, der ihm Freund ist. die Ge¬ 
meinschaft mit Haurvatat und Amaratät, mit Asa, XsaOra und 
Vohu M. gewähren (31, 21). Auch Sraosa versieht durchaus 
nicht das Amt eines Dieners des Ahura M., er nimmt vielmehr 
trotz seiner seltenen Erwähnung eine sehr bedeutsame Stellung 
unter den gaOischen Göttern ein und steht als mitregierender 
und die Schicksale im Jenseits mitbestimmender Gott in einem 
nicht weniger engen Verhältnis zu Ahura M. als Asa oder 
Vohu M. Bei dem großen Wandel der Dinge, der das Gottes¬ 
reich begründen soll, wird Sraosa — der Sraosa des Ahura M., 


1 Ich sehe nicht ein, weshalb *rao*a hier ,das Gefolge 4 (Barthol., Air. 
Wtb. und Gathas; Andreas und Wackernapel ,Diener 4 ) bedeuten und 
nicht der Name des Gottes sein soll. Ich möchte ferner mit Kücksicht 
darauf, daß Sraosa 33, 6 als vl*pv.mazi&la bezeichnet wird, mozi&tzm als 
Attribut zu traofom fassen und übersetzen: ,Werde ich . . . den Sraosa 
des Mazda, den größten, schauen gemäß jener Verheißung? 4 Es würde 
also erst mit väuröimaidi ein neuer Satz beginnen. 

* Vgl. oben p. 97. 
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wie er stets genannt wird — zum Gericht herbeikommen (43, 
12), und bei diesem .Abschluß' wird der Prophet, wenn er zu 
dem .langen Leben' im Reiche des Vohu M., Asa und Ahura M. 
gelangen wird, den Sraosa .als den allergrößten' anrufen 
(33, 5). Des Propheten Wünschen und Hoffen ist ja schon bei 
Lebzeiten darauf gerichtet, dereinst außer Asa und Vohu M. 
auch den Sraosa zu schauen (2R, 5). Ist es nun nicht sehr be¬ 
merkenswert, daß Sraosa (33, 5) das Beiwort vispü.mazixta (,der 
allergrößte') — und wohl auch 23, 5 mazi&ta (,der größte') — 
erhält, während sonst in den GaOäs (45, 0; 53, 8) nur Ahura M. 
als vispmiam viaziita (,unter allen der größte') und mnzista 
bezeichnet wird? Dieser Umstand und die in den erwähnten 
Stellen geschilderte Wirksamkeit des Sraosa beweisen zur Ge¬ 
nüge, daß auch der Sraosa. der GaOäs nicht als bloßes ,Symbol', 
als ein mit der durchsichtigen Hülle der Personifikation not¬ 
dürftig umkleideter Begriff vorgestellt worden ist, sondern als 
eine mit großer Macht und Heiligkeit ausgestattete Gottheit. 
Und schließlich ist auch Asi, die Verkörperung der Vergeltung, 
des Schicksals, in den GaOäs nicht mehr ein nur persönlich 
gedachtes Abstraktum, sondern eine auf die menschlichen Ge¬ 
schicke bestimmend einwirkende Göttin. Bei dem großen .Ab¬ 
schluß' wird sie, die großen Reichtum besitzt, mit Sraosa ver¬ 
eint herbeikommen, um an die beiden Parteien die Vergeltungen 
(aiis) zu verteilen (43, 12 \ und sie wird dann zusammen mit 
Aromati und den anderen Göttern — ebenso wie Sraosa (33, 5) 
— anzurufen sein. 

Wenn wir also aus den GäOas erfahren, daß die Gott¬ 
heiten, die später zum größten Teile den Namen ,Amosa Sponta' 
führen, in einem Atem mit Ahura M. angerufen und angetleht 
werden, den Betenden zu erhören, Schutz zu gewähren, nicht 
zu zürnen, barmherzig zu sein, daß sie mit Ahura M. vereint 
und gleichen Willens sind, und daß sie ebenso wie Ahura M. 
als Krfüller der auf das kommende Gottesreich und auf das 
jenseitige Leben gerichteten Hoffnungen angesehen werden, 
wenn wir ferner hören, daß ZaraOuätra sich als Propheten 
nicht nur des Ahura M. (32, 13: ötrahyä madränö), sondern 
auch der anderen Götter (50, 5: yjsmä mazdä nsä ahnrä . . . 
yxLsmiikäi mq&räne) bezeichnet, und wenn von den Satzungen 
(31, 1: tä v7t urvätä) und der Religion (49,6: tarn daenqm yä 
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X&mävatö ahurä ) des Ahura M. und seiner Geführten die Kede 
ist, so werden wir die Annahme nicht für bedenklich halten, 

o o 

daß mazdä ahurävhö als Benennung des Ahura M. und seiner 
Götterschar ,dic weisen Herren' bedeutet. 1 Als unwahrschein¬ 
lich und als unvereinbar mit der Stellung und Würde des 
Ahura M., des ,weisen Herrn', dürfte diese Annahme nur dann 
betrachtet werden, wenn sein Verhältnis zu diesen Göttern das 
des allmächtigen Gebieters zu seinen willenlos gehorsamen 
Knechten wäre, und wenn demgemäß das Verhältnis des 
Menschen zu ihnen wesentlich verschieden wäre von dem zu 
Ahura M. 

Es unterliegt also keinem Zweifel, daß die mit Ahura M. 
aufs engste verbundenen Gottheiten einen Namen besessen 
haben, und daß sie durch diesen Namen (mazdä ahuränliö) als 
.die weisen Herren' bezeichnet worden sind. Da in mazdä 
ahuräüfhö offenbar Ahura M. mit inbegriffen ist, der überdies 
schon seinem Namen nach ein ,weiser Herr' ist, so kann auch 
nicht daran gezweifelt werden, daß diese Götter eine ge¬ 
schlossene Gruppe gebildet haben. Und ihr Gruppencharakter 
wird auch durch den Umstand nicht beeinträchtigt, daß sich 


O P 

1 Denkbar wäre immerhin, dali mazdä ahnrauhö als elliptischer Plural 
.die Mazdä Ahura«*, d. h. Mazdä A. und die anderen (Götter), bedeute. 
Aber gegen diese Annahme und gegen die Y f ergleichung mit UaraiiuijA 
(zuletzt Barthol., Air. Wtb. 293, Anni. 12) spricht der Umstand, daß 
Mazdä Ahura (oder Ahura M.) in den GäOäs noch nicht ein Name ist 
wie Varuna, sondern ,der weise Herr* bedeutet. Nur dann, wenn Mazdä 
Ahura Eigenname wäre, hätte dazu ein elliptischer Plural mit der Be¬ 
deutung ,die Mazdä Ahuras* gebildet werden können, übrigens ist die 

o e 

Auflassung von mazdä ahuränhö als eine« elliptischen Plurals (so auch 
Keicbelt. Awest. Elementar!). 221) nicht vereinbar mit der Wiedergabe 
durch ,Mazdäh und die übrigen Ahuras* (Barthol., Die Gatbas übers.; 
Keicbelt, Avesta Reader 191 ; Edv. Lehmann. Textbuch zur Religions- 
gesch. 261; J. II. Moulton, Early Zoroastrianism 351f.). Denn dieser 
Übersetzung kann nicht ein elliptischer Plural zugrunde liegen, sie 

o o 

führt vielmehr auf ein Dvandva mit Pluralendung: mazdä ahurävzhö = 

o c 

mazdä (.Singular) -(- aharärihü (nicht Doppelpiural!), analog 1 dom ver¬ 
einzelt dastehenden ved. pitä-pultäk ,Vater und Söhne* (Wackernagel, 
Altind. Gramm. II 1, p. 156). Außer der Seltenheit dieses Konipositions¬ 
typus spricht auch der gegen die Annahme eines elliptischen Plurals 
geltend gemachte Grund dagegen, daß mazdä ahurär»hö durch .Mazda 
und die (übrigen) Ahuras 1 wiederzugebeu sei. 
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in den GäOäs zu den eigentlichen, mit Ahura M. göttlich ver¬ 
ehrten und angerufenen Mitgliedern dieser Gruppe, zu Asa, 
Yohu M., XsaOra, Aramati, Haurvatät, Amaratat, Sraosa, Asi 
— vielleicht gehört auch Spanta Mainyu zu ihnen — eine noch 
ganz durchsichtige und unfertige Personifikation wie Vawuhl 
Ädä (,die gute Belohnung*) hinzugesellt, die ebenso eine Dou- 
blette der Asi zu sein scheint, wie Tusnämaiti nur eine andere 
Bezeichnung oder eine Doublette der Aramati ist. 1 Da nun die 
GaOäs gegenüber dem jüngeren Awesta zweifellos eine ältere 
Entwicklungsstufe der mazdüistischcn Vorstellungen repräsen¬ 
tieren, die den ,weisen Herren* entsprechende Gruppe der 
Ainasa Spantas aber nur aus sechs Genien besteht, so ist der 
Schluß nicht zu umgehen, daß die Zahl dieser Gottheiten, 
wenn Ahura M. mitgerechnet wird, in späterer Zeit von neun 
oder zehn auf sieben reduziert worden ist. Ganz deutlich merkt 
man es im jüngeren Awesta bei Sraosa und Aäi, daß sie sich 
von dem Götterkreise, dem sie ursprünglich angehörten, los¬ 
gelöst haben. Sie stehen außerhalb dieses Kreises und ihre Ge¬ 
stalten heben sich von denen der Amasa Sp. dadurch scharf 
ab, daß sie mit den belebenden Zügen volkstümlicher Natur¬ 
gottheiten ausgestattet sind. Sraosa ist nicht nur ein priester- 
lichcr Gott, der, ohne einzuschlafen, die Schöpfungen des Mazda 
und die Welt des Asa behütet (Y. 57, 16f.), mit scharfschnei¬ 
diger Waffe die Dämonen, insbesondere den Aesma, bekämpft 
(ibid. 10 usw.), dessen Feinde schlagende Waffe das Ahuna- 
vairya-Gebet ist, und der seinen Vogel, den Hahn, weckt, damit 
dieser der Schlafdäinonin Büsyqsta entgegenwirke und die 
Menschen rechtzeitig zum Gebet und zu gutem, frommem 
Tun aufwecke (Videvd. 18, 23 ff). Er ist auch ein gewaltiger, 
schneller, kühner, schöngewachsener, starkarmiger Kriegsheld 
(raijaöitd), den vier lichte, schattenlose, den Luftraum durch¬ 
eilende Kenner ziehen, und der aus allen Kämpfen als Sieger 
zurückkehrt (Y. 57, 11; 33; 27; 12). Und Asi ist eine strah¬ 
lende Glücksgöttin, die Reichtum und Wohlstand aller Art ver¬ 
leiht (Yt. 17, 6ff.; 19, 51), im Hause des Rechtgläubigen sich 
in der Gestalt eines schönen, starken, schöngewachsenen Mäd- 


• Vgl. oben p. 88. Man vergleiche ferner 51, 10: maibyd zhayä a*jm 
vanliuyä a«l gaUB (st. gatoi) mit 40, 1: vartuhl ädä gaull möi. 
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chens von reicher und vornehmer Herkunft bewegt (Yt. 13, 107 ), 
auf einem Wagen einherfährt (Yt. 17, 17), aucli mit der auf 
schnellem W agen fahrenden Pärandi den Miöra begleitet und 
seinen Wagen lenkt *(Yt. 10, 66; 68). Es läßt sich noch un¬ 
schwer erkennen, daß die so geschilderten Gestalten des Sraosa 
und der Asi sich aus den entsprechenden Abstraktionen der 
Gaöäs entwickelt haben, und daß die Züge, die ihnen das Aus¬ 
sehen von Gottheiten der Natur verleihen, anderswoher ent¬ 
lehnt und auf sie übertragen worden sind. Aus der gäOischen 
Personifikation des religiösen Gehorsams haben theologische 
Spekulation und Volksglauben einen nie einschlafenden Wächter 
der Religion, einen Mahner zur Erfüllung der religiösen Ge¬ 
bote und einen siegreichen Bekämpfer der Dämonen gestaltet. 
Diese W andlung des Sraosa ist ebenso verständlich und na¬ 
türlich wie die seines Hauptgegners Acsma aus einer gäOischen 
Abstraktion in einen anstürmendeu, mit blutiger Holzwaffe be¬ 
wehrten Dämon oder wie die Vorstellung von der personifi¬ 
zierten Schläfrigkeit Büsyastä als einer langhändigen, schlaff 
machenden, einschläfernden Dämonin. Aus dem mit der Waffe 
auf die Dämonen einschlagenden Gotte konnte dann leicht nach 
dem Vorbild anderer Götter ein mit den entsprechenden körper¬ 
lichen Vorzügen ausgestatteter, durch den Luftraum fahrender, 
siegreicher Kriegsheld geformt werden. In der Tat scheint der 
Sraosa des Y. 57 manchen Zug seines Wesens von Miöra be¬ 
zogen zu haben, in dessen Gesellschaft er im jüngeren Awesta 
und in der späteren Literatur bisweilen erscheint. So werden 
die in Y. 57, 33: taymahe tanumqfrrahe | . . . bäzus.aojamhö 
ra&aeitd \ kanwtydö.janö daevaiuim enthaltenen Epitheta Yt. 10. 
25; 112; 140 auch dem Miöra beigelegt. Die Verse Yt. 57, 27, 
die Von den vier schattenlosen Rennern des Sraosa handeln, 
linden sich nahezu gleichlautend auch Yt. 10, 68 (vgl. auch 125, 
wo überdies dem Vers über die mit Gold ausgelegten Hufe die 
metrisch gestörte Stelle tv para.safdwhö zaranaena paitiJmuyta ... 
entspricht). Der Bitte, den Gespannen Kraft, den Leibern Ge¬ 
sundheit zu verleihen usw. (Y. 57, 26), begegnen wir in der 
wörtlich übereinstimmenden Stelle Yt. 10, 94 (auch ibid. 11 und 
Yt. 5, 53). W'ie Sraosa, hält auch Miöra eine wuchtig ge¬ 
schleuderte W r affe in der Hand (Y. 57, 31: snai&ii zastaya 
draiimnö . . . hvä.roeyiwi • Yt. 10, 96: vazrtm zastaya dra- 
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iirnnö . . . fravaeyam ), wie Sraosa fährt auch MiOra zum Kars- 
var X v aniraOa herbei (V. 57, 31: avazaite\ Vt. 10, 67: frava- 
zaite ), und wie Sraosa i Y. 57, 16) nach Sonnenuntergang (pasta 
hü fräSmö.däitim ) mit erhobener Waffe die Welt beschützt ( ni- 
päiti ), so kommt auch MiOra nach Sonnenuntergang, die Waffe 

in der Hand, herbei (Yt. 10, 95f.), und auch er ist (Yt. 10, 54) 

• _ _ _ 

ein Beschützer und Behüter (nipäta . . . nifsharata) aller Ge¬ 
schöpfe. Beide, Srao&a und MiOra, werden ferner in gleich¬ 
lautenden Versen als nicht einschlafende Beschützer der ge¬ 
samten Schöpfung verherrlicht (Y. 57, 15f. und Yt. 10, 103: 
yö harata aiicyü%8ta(a . . . yö anaocmhabdamnö . . .). Selbst 
wenn diese letzterwähnten Verse erst aus dem Srös-Yast in den 


Mihr-Yaät gelangt sein sollten, steht es doch auf Grund von 
Yt. 10, 7 ( miSrarn . . . ay'afnam jayäurrätakain) und dadurch, 


daß MiOra in dieser Hinsicht mit den Adityas übereinstimmt 


(vgl. 5V. II, 27, 9: dsvapnajo animisdh ; I, 136, 3: jägpväijisä), 


fest, daß Wachsamsein und Nichtschlafen ein dem MiOra von 


Anfang an eigentümlicher Zug ist. Die Zahl und die Art der 

• • 

angeführten Übereinstimmungen zwischen SraoSa und MiOra 
lassen keinen Zweifel, daß jener die Züge und Attribute, die 
er mit MiOra gemeinsam hat, von diesem übernommen habe. 
Nur die Vorstellung von SraoSa als dem Wächter der Welt des 
Asa und dem Bekämpfer der Dämonen sowie seine Verbindung 
mit dem Hahn werden sich selbständig aus der gäOischen Ab¬ 
straktion entwickelt haben. 


Bei der im jüngeren Awesta enthaltenen Schilderung der 
Gestalt der Asi hat, wie die Vergleichung des siebzehnten und 
des fünften Yast lehrt, die Gestalt der Göttin Aradvl Sürä 
Anähitä als Vorbild gedient. Die Beschreibung des Wohlstandes, 
den Aäi denjenigen Menschen verleiht, denen sie sich zugesellt, 
macht zunächst den Eindruck, daß sie aus. einem Guß und 
darum ursprünglich sei. Bei näherem Zusehen merkt man bald, 
daß ihr Verfasser den Yast der Anähitä in der ausgiebigsten 
Weise benützt hat. Es sind vor allem die Strophen Yt. 17, 
C—11, die in engster Anlehnung an Yt. 5, 130; 102; 127 ge¬ 
dichtet worden sind. Eine Gegenüberstellung der wesentlichen 
Übereinstimmungen soll dies veranschaulichen. 

Die Strophen Yt. 17, 6 ff. schildern den Reichtum und 
Wohlstand der Häuser derjenigen Männer, denen Asi sich zu- 
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gesellt. Ihr Haus ist von Wohlgerüchen durehduftet ( hubaoidi* 
baodaite : (3). Diese Männer verfügen über von Wohlgerüchen er¬ 
füllte Reiche, in denen cs viel zu essen gibt und Speisen ver¬ 
wahrt sind (. . . j (M&nt ysayente as.baourva i nidätö.pitu hubaodi: 
7). Ihre Häuser stehen reich an Rindern da. mit vielem Eß- 
bareu(?) 1 zu langem Unterstand (as.baowxä (?) daroyö.upast'»e). 
Ihre Lagerstätten sind schön gedeckt, wohldurehduftet, mit 
Polstern versehen und haben Füße, die mit Gold eingelegt 
sind (gätava . . . | hustardta hupö.busta | . . . banzis.havantö i 
zaranyapayita.pädä»hö: 9). Vergleicht man zunächst diese Stellen 
mit Yt. ö, 130: yada azjm hvüfrito \ masa ysa&ra nivänäni 
as.pari na stüi.baysdra \ frao&at.aspa Fanüt.cayra \ yivaöirayat.- 
aitra as.baourva | nidätö.pitu hubaoidi ), so wird man nicht 
daran zweifeln, daß aus dieser Strophe eiuigcs iu den 17. Yast 
herübergenommen worden ist. So stammt as.baourva, das aus 
dem Metrum fällt, nebst der folgenden Zeile (nidätö.pitu hubaodi) 
gewiß aus Yt. 5, 130. Eine Handschrift hat vorher überdies 
noch die Worte as.patina bis °astra aus dieser Strophe ein¬ 
geschaltet. Auch ysadra ySayente scheint in Yt. 17, 7 nicht 
ursprünglich zu sein, da das nachher folgende Pronomen yahmya 
sich nicht auf ysadra, sondern nur auf ntnänom, das Haus, be¬ 
ziehen kann, von dem in der vorhergehenden Strophe die Rede 
gewesen ist. Wie Anähitä nicht nur um reichliche Speisen, 
soudern auch um Rosse angefleht wird, 60 schenkt auch Asi 
nach Yt. 17, 12 Rosse ( aspauhö ätsavö ravö.fraod-nianö ), und es 
wird nicht bloßer Zufall sein, daß hier ein an frao&at.aspa 
auklingendes, wenn auch in der Bedeutung nicht überein¬ 
stimmendes, Epitheton gebraucht wird. Auch in 5, 131 erscheint 
Anähitä als Spenderin von Rossen. Ferner erinnert Yt. 17, 9 
(nebst dem Anfang von 10) mit den darin vorkommenden Bei¬ 
wörtern der Lagerstätten (Divane) an Yt. 5, 102: gütu satte 
yfaini.stardtjm* j hubaoidlni barjzis.havantom. Hier ist cs Anä- 
hitä, die auf dem schöngedeckten, wohlduftenden, mit Polstern 


1 Anstatt at.paourvü, das Hartliolomae durch ,der weitaus voranstehende, 

o 

erste 4 wiedergibt, ist vielleicht a».baowia y mit Verschreibung von b in p, 
zu lesen. 

* So zu lesen mit Geldner (zu den Varianten) und Hartholomae, Air. 
Wtb. Mit Unrecht behaupten Hartholomae, Wtb M und Wolff, Avesta übers. f 
daß das Subjekt von *actc fehle. Fs ist natürlich Anähitä zu ergänzen. 
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versehenen Lager ruht, das sich in jedem der Paläste befindet, 
die an allen Abflüssen der von der Arodvl Sürft Anahita ge¬ 
bildeten Seen errichtet sind. Und das Epitheton za.rangapay.ita 
(,ntit Gold eingelegt 4 ), das den Küßen der Lagerstätten (IT, 9) 
beigelegt wird, erinnert an die Epitheta von Anähitäs Mantel 
pnuru.pay.it.nn zaranatnam (,den vielfach eingelegten, goldenen 4 , 
d. h. mit Gold eingelegten oder durchwirkten). 1 Der Teil von 
17, 10, der von Asis Ohrschmuck und Ilalsgeschmeide handelt 

(frä gaoiävara mttpimna \ ca ihn.kam na in muht zaranyö.phi) 

• • 

weist sehr weitgehende Übereinstimmungen mit der ersten 
Hälfte von 5, 127 auf, die lautet: frä gaoiävara »Ispamna (lies 
aispimna) | cadrulcarana zaranaeni | minnin harat hväzäta | . . . | 


npa tqm srirain manaodrim. Daran schließt sich eine kurze 
Schilderung von Anähitäs körperlichen Reizen: sie schnürt 
ihre Taille ful.hü maidim ngäzata ), so daß ihre Brüste wohl¬ 
geformt und verführerisch (?) sind; und im 17. YaSt wird im 
Anschluß an die Beschreibung des Geschmeides den Töchtern 
der von Asi begünstigten Männer nachgerühmt, daß sie Spangen 
an den Küßen tragen, ihre Taille schnüren ( urvizö.maidgd ) und 
mit der körperlichen Schönheit solcher begabt sind, wie sie das 
Wohlgefallen der Schauenden bilden. Wenn ßartholomaes Er¬ 
klärung von niräzüna durch ,anziehend, reizend, gefällig 4 , d. i. 
verführerisch (von / vaz) s richtig wäre — was aber zweifelhaft ist 
— würden nicht nur maidim ngäzata und urrizö.maidgd , sondern 
«auch niräzüna und gada t/idagafam zaosö einander entsprechen. 
Auch die in Yt. 13, 107 enthaltene Schilderung der Mädchcn- 
gcstalt, in der Asi im Hause ihres Giinstlings erscheint (kaininö 
kahrjta sriraga bis äzatagä) ist dem f>. Yast entnommen, in dem 
diese Verse an drei Stellen (04, 78 und 126) Vorkommen. An 
jeder dieser drei Stellen folgt nach äzätagd noch ein Vers, der 
die Schuhe oder den Mantel der Göttin beschreibt. In Yt. 5, 126 


1 Es ist nicht eiuzusehen, warum pa/Ata in ponrn.pay&ta von dem in 
zaranyrtp. enthaltenen verschieden sein und gefaltet 4 (Harthol., Wtb.) be¬ 
deuten soll. In beiden Fällen muß p. ungefähr dieselbe Bedeutung haben 
wie fra-piytta (Yt. 14, ‘27), das neben vi*pö.pae*ah Beiwort des Messers 
eines Kriegers ist. Bemerkenswert ist, daß einige Hss. ein a an Stelle 
des i von •piyitn haben. Jedenfalls bezieht sich frnpila/Ata auf den (mit 
Gold u. dgl.) eingelegten (iritf des Messers. 

? Also ähnlich wie skr. -/iarri, np, u. dgl. 

Sitzungsbor. «1 phil.-bist. KI. 176 IM. 7. Abh. 8 
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sind diese Verse als Einleitung der Schilderung von Anähitäs 
Gestalt und von ihrer äußeren Erscheinung unentbehrlich. 
Wenn endlicli Asi (Yt. 17, 54 ff.) Männer, deren Same versiegt 
ist, liederliche Frauen, die über die Menstruation hinaus sind, 
unerwachsene Knaben und noch unberührte Mädchen von dem 


Anteil an den ihr dargebrachten ZaoOras ausschließt, so wird 
man daran erinnert, daß auch Anähitä (5, 92 ff . 1 Menschen, die 
mit gewissen körperlichen und geistigen Mängeln behaftet sind, 
von dem Genüsse der ihr geweihten ZaoOras ferngehalten w'issen 
will. Bei Asi kommt nun allerdings noch ein Moment hinzu, 
das den Eindruck hervorzurufen geeignet ist, daß sie eine my¬ 
thologische Gestalt und nicht eine bloße Abstraktion sei, die 
durch Entlehnung von Zügen einer anderen weiblichen Gott¬ 
heit in eine lebensvolle Göttin gewandelt worden wäre. Ich 
meine die Flucht der Asi vor den Naotaras, auf der sie sich 
vor ihren Verfolgern unter dem Fuße eines Kindes und nachher 
unter dem Hals eines Widders versteckt, aber von den uner¬ 
wachsenen Knaben und den noch unberührten Mädchen ver¬ 


raten wird (Yt. 17, 55 f.), und die an diese Verse sich an¬ 
schließenden drei Klagen der Asi über das unfruchtbare Weib, 
über das Weib, das ein mit einem fremden Mann gezeugtes 
Kind ihrem Gatten zubringt, und über die Schwängerung un¬ 
verheirateter Mädchen sowie Asis Erklärung, daß sie mit den 
solche Missetaten Verübenden nichts gemein haben und daß sie 
vor ihnen fliehen wolle (57—59). Aus dem Umstand, daß A§i 
hier in einem Mythos auftritt, hat denn auch Wolfgang Schultz 
(Mitra, Monatsschr. f. vgl. Mythenforsch., Jahrg. I, 104ff.) in 
einem ,Die Flucht der Ktis* betitelten Aufsatz den Schluß ge¬ 


zogen, man müsse sich von der Ansicht frei zu machen suchen, 
daß auch Asi eine mazdayasnische Abstraktion sei. Ich kann 
jedoch nicht Anden, daß die Berechtigung dieser Forderung in 
einwandfreier und überzeugender Weise dargetan sei. Das Er¬ 
gebnis dieses im übrigen wertvollen Aufsatzes beruht auf der 
IdentiAkation von Asi mit der griechischen Dike. Die Ähnlich¬ 
keiten, die zwischen diesen zwei Gestalten bestehen, reichen, 
wie mir scheint, für eine Gleichsetzung nicht aus, und es läßt 
sich andrerseits mancher schwerwiegende Einwaud gegen diese 


IdentiAzierung anführen. Wenn Dike nach den Phainoiuena 
des Aratos dem silbernen Geschlecht nur mehr eXip; ~.i *a ; . 
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C’jv.s 

nur 


• r.Tj.r.xt c,j.zir, erscheint, so besagt dies gewiß nur, daß sie 
selten und nicht als eine ebensolche erscheint wie im 


goldenen Zeitalter, daß sie vielmehr verändert ist und abge- 
nonimen hat. Genau derselben Vorstellung begegnen wir ja 
auch in den indischen Schilderungen der vier Weltzeitalter: 
das Hecht (dharma) weilt während des Krtayuga vollständig 
(mkalali ), aus vier Vierteln bestehend (als Stier vierfüßig ge¬ 
dacht) unter den Menschen, nimmt aber in jedem der drei 
folgenden Zeitalter infolge der Vermischung mit dem Unrecht 
um je ein Viertel (je einen Fuß) ab, so daß cs im Kaliyuga 
nur noch mit dem vierten Teile zu den Menschen kommt (Ma- 
häbhärata, cd. Calc. III, 13017ff., XII, 8500ff; Manu I, 81 ff.) 
und darum in jedem Zeitalter ,anders' (anya) ist. Ebenso tritt 
nach den Anschauungen der Parsen im letzten der vier in das 
Millennium des ZaraOustra verlegten Zeitalter eine Zerrüttung 
der Heligion und der Gerechtigkeit (Frömmigkeit) und eine 
Verminderung jeder Art von Gutsein und Tugend ein (visövisn 
i den u artäklh n nizärih l har gnnak vühih u nevakih: Denk, 
ed. Bombay 1911, Part II, 792 = Sacr. B. of the E. 37, 181). 1 
Die angeführte Bemerkung des Aratos über Dike hat also nicht 
das geringste mit der Angabe von Yt. 17, 15 zu tun, daß Aäi 
nach Wunsch die Macht hat. dem Leib Glanz zu verleihen 
(r Him&a ahi %sayamna | tanuye yfardmmlte düite). Es ist schon 
zweifelhaft, ob der Leib der Asi gemeint ist, denn 17, 6 wird 
sie als Verleiherin guten Glanzes (däitre vohCnn tfarano) an die¬ 
jenigen angerufen, denen sie sich zugesellt. Auch dem Leib 
des ZaraOustra ist, offenbar von Aäi als seiner Gönnerin, Glanz 
verliehen (ibid. 22). Aber selbst dann, wenn es sich um den 
Leib der Asi handelte, würde die Stelle doch nur besagen, daß 
die schön geschaffene, schöngesichtige Asi die Macht hat, nach 
ihrem Wunsche ihren Leib in Glanz erstrahlen zu lassen, ihre 
vollendete Schönheit zu offenbaren, wie ja auch Annhitu ( Yt. 5. 90) 
über großen Glanz verfügt (masö %kayete % r ardna»hö). Weit 

wichtiger aber ist, daß auch die Annahme einer die Wesensgleich- 

• • 

heit von Asi und Dike begründeten Übereinstimmung in dem 


1 Der physische und moralische Zusammenbruch der Menschheit in dem 
letzton Zeitalter wird im liahman Yast II, 2*1 ff. (= Sacr. B. of the E. 
6,201 ff.) in ganz ähnlicher Weise geschildert wie im Mahäbhärata III, 
13020ff. und auch Hesiod, Erga 176ft\ 

8 * 
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.schrittweisigen Entweichen* vor den Schandtaten der Menschen 
sich nicht aufrechterhalten läßt. Zwar wiederholt sich auch die 
Flucht der Asi wie die der Dike in gewissen Zeitabständen, 
aber ein sehr wesentlicher Unterschied besteht darin, daß Dike 
nach Aratos in jedem der auf das goldene Zeitalter folgenden 
Weltalter vor der zunehmenden Schlechtigkeit und den Schand¬ 
taten des Menschen flicht, während nicht der geringste An¬ 
haltspunkt dafür vorhanden ist, daß das Entweichen der Asi in 
irgendeiner Verbindung mit den Weltaltern steht. Wenn man 
aber mit Schultz in den Naotara ein jüngeres Geschlecht 
(= navatara) im Gegensatz zu dem älteren Geschlecht eines 
früheren, gerechteren Zeitalters sehen wollte, so würde dies 
bedeuten, daß die nach einer zweifellos älteren Vorstellung in 
jedem der minderwertigen Zeitalter erfolgende Flucht der Ge¬ 
rechtigkeit im Falle der Asi in ein einziges Zeitalter, in das 
der Naotara, verlegt worden wäre. Durch diese Annahme würde 
jedoch die von Schultz konstruierte, an erratenen lind ganz 
unsicheren Einzelheiten überreiche Geschichte von Asis Flucht 


vor den Naotara noch komplizierter, als sie ohnehin schon ist. 
In Wirklichkeit sind die schnellrossigen Naotara offenbar nicht 


die Angehörigen eines jüngeren, weniger gerechten Zeitalters, 
sondern mit der Familie der Naotara, der Hutaosä angehört 
(Yt. 15, 35), und mit den Naotairya identisch, die (Yt. 5, lü>) 
der Anähitä opfern und von ihr den Besitz schneller Rosse er¬ 
bitten. Und Asi, .die gute Asi*, ist gar nicht eine Göttin der 
Gerechtigkeit, sondern wie der Gebrauch des Wortes osi in 
der Bedeutung des guten oder bösen Geschickes und die 
Schilderung der Göttin im 17. Yast und in der nachwestischen 


Literatur 1 beweisen, eine a?aör ( T6yr ( , eine Göttin des Glückes. 


Ihre Wesensgleichheit mit Dike kann auch nicht aus dem 


1 Vergleiche die Stelle fies großen BundnhiSn über Asi (Art. Ahrisvang), 
ed. Anklesaria, p. 176, lOff. = Darmesteter, Le Zend-Avesta II. 318. 
ferner Darmesteter, 1. c. 590f. Wie ASi. deren Name von Neriosengli 
treffend durch Laksmi wiedergegeben wird, im Awesta einige Male 
neben Pärendi, der Personifikation der Fülle, erscheint (auch im gr. 
Bundah., Darmest., 1. c., p.321f.), so kommt Ahrisvang Denk., ed. Bom¬ 
bay 1911, p. 819 und 830 (= Sacr. K. of the E. 37, 227 und 244 i neben 
Ratlh (aw. Rätä), der Pesonilikation der Freigebigkeit vor, so auch Asi. 
Rfitfi und Pärendi im Viitäsp Ya$t 8. 
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Umstand gefolgert werden, daß ihnen das ,schrittweisige Ent¬ 
weichen“ gemeinsam ist. Denn Dike flieht, da sie eine Perso¬ 
nifikation der in den einzelnen Weltaltern abnehmenden Ge¬ 
rechtigkeit ist, vor der zunehmenden Ungerechtigkeit und Sünd¬ 
haftigkeit des Menschen, während Asi, die als Personifikation 
des Glückes bei den Menschen, denen sie hold ist, verweilt 
und ihnen Wohlstand und Gedeihen beschert, vor Menschen 
flieht, die in geschlechtlicher Beziehung unvollkommen sind 
oder verbrecherisch handeln. Daß es sich nicht bloß um ,Schand¬ 
taten* handelt, beweist der Umstand, daß Asi auch vor dem 
unfruchtbaren Weibe flieht. Dies deutet aber darauf hin, daß 
sie gleich Anahita, die (Yt. 5, 2) den Samen aller Männer und 
die Mutterleiber aller Weiber für die Geburt vollkommen macht 
und allen Weibern zur rechten Zeit die Milch verleiht, zugleich 
Göttin der Fruchtbarkeit ist, die nicht nur den für die Fort¬ 
pflanzung noch nicht oder nicht mehr in Betracht Kommenden, 
sondern auch denjenigen, welche sich durch Ehebruch und Not¬ 
zucht gegen das normale geschlechtliche Leben vergehen, ab¬ 
hold ist. Darum werden die unerwachsenen Knaben und die 
noch unberührten Mädchen, die das Versteck der von den 
Naotara verfolgten Asi entdecken, nicht bloß zufällig an¬ 
wesende Kinder sein. Es ist doch unverkennbar, daß auch 
bei ihnen die geschlechtliche Unvollkommenheit, und zwar die 
Unreife, betont wird, und sie werden darum (Yt. 17, 54) ebenso 
wie die Männer, die keinen Samen mehr haben, und wie die 
Frauen, die nicht mehr menstruieren, von dem Anteil an den 
ZaoOräs der Göttin ausgeschlossen. 1 Unter diesen Umständen 
sind wir durchaus nicht berechtigt, aus unserem Yast die Ge¬ 
schichte der durch Wohlstand übermütig gewordenen Naotara, 
die drei Schandtaten begehen, vor denen Asi entflieht, heraus¬ 
zulesen. 

Da also zwischen Asi und Dike, die übrigens eine reine 
Abstraktion ist, kein tieferer Zusammenhang besteht, wäre nur 
noch die Frage zu beantworten, ob vielleicht die besondere Art 
von Asis Flucht, vor allem die Art ihres Versteckes i Fuß eines 


1 Wenn in diesem Zusammenhang die Ehebrecherinnen und die Not¬ 
zucht Begehenden nicht genannt werden, so ist es doch wohl selbst¬ 
verständlich, daii auch sie von den ZaoOras ausgeschlossen sind. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



118 


Bernhard Geiger. 


Kindes und Hals eines Widders), aus der Schultz gefolgert hat, 
daß die fliehende Asi ,als Fliege oder, mazdaistischer, als Biene* 
vorgestellt worden sei, zu der Annahme zwingt, daß Asi eine 
mythologische Gestalt und nicht eine Abstraktion sei. Wie die 
Flucht der Dike nicht ein Mythos, sondern eine aus den An¬ 
schauungen über die Weltalter hervorgegangene volkstümliche 
oder dichterische Vorstellung ist, 1 so weist auch die Flucht der 
Aäi nicht auf Zusammenhänge mythologischer Art hin. Sie ist 
vielmehr ein Zug, der, wie auch die Vergleichung mit den ent¬ 
sprechenden Personifikationen bei anderen Völkern lehrt, in dem 
Wesen des personifizierten Glückes, begründet ist. 2 Muß nicht 
bei solchem Sachverhalt die Möglichkeit offen gelassen werden, 
daß die besonderen Umstände dieser Flucht anderswoher ge- 


1 


2 


Ganz ebenso wie der von Hesiod, Erga 1971V. überlieferte Zug, daß im 
eisernen Zeitalter Atoto; und \ipS7t; ob der Schlechtigkeit der Menschen 
in weiße Gewänder gehüllt von der Erde zum Himmel entfliehen. Ob¬ 
wohl bei Hesiod von einer Flucht der Dike nicht die Rede ist, darf 
man doch, zumal da einige Zeilen vorher oixr, und aioro; zusammen ge¬ 
nannt werden (o(xr, tv yi pji xx» ouSfb; oix l7rou), voraussetzen, daß die 
Vorstellung von Dikes Flucht und ihrem schrittweisen Entweichen 
schon allgemein verbreitet und nicht erst durch Aratos aus iranischen 
Vorstellungen übernommen worden ist. Auch der bei Aratos sich fin¬ 
dende Zug, daß die Menschen des ehernen Zeitalters mit dem ersten 
Messer, das sie schmieden, die für den Pflug bestimmten Rinder zur 
Mahlzeit schlachten, muß nicht auf irauischen Anschauungen beruhen. 
Asi ist eine Personifikation des Glückes gleich der indischen Laksmi- 


Sri, die bei den von ihr Begünstigten ,wohnt 4 — wie Asi sich ihnen 
,zugesellt 4 — und die schlechten und trägen Menschen, darunter auch 
die Ehebrecherin (,die an dem Hause eines fremden Mannes Gefallen 
findet 4 ) und das schamlose Weib, .meidet 4 (Mahnbh. XIII, 512fV.). Da 
Laksmi zu dem allzu tugendhaften Manne nicht geht, da sie sich 
fürchtet (Mahftbh. V, 1509), flieht sie, wenn sie einen mit Vorzügen 
begabten Menschen erblickt, wie ein Antilopenweibchen weit fort 
(Böhtlingk, Sprüche 4020). Die Flucht der Glücksgöttin ist ebenso zu 

beurteilen wie die Vorstellung von ihrer Unbeständigkeit und Flüchtig- 

# 

keit (vgl. z. B. Mahfibh. XIII, 3861, wo Sri unbeständig und unstet ge¬ 
nannt wird, ibid. XII, 8258, wonach das Glück rancalä ,bald hierhin, 
bald dorthin gehend 4 heißt, und die auf der Kugel stehende Tyche). 
Mit dieser Beweglichkeit der Glücksgöttin hängt es jedenfalls zusammen, 
wenn Aäi (Yt. 17, 26 — 52) jedesmal ,herumläuft und herumgeht 4 , sobald 
sie auf die Bitten des ihr Opfernden eine Gabe gewährt. Auch Pärendi, 
die Göttin der Fülle, hat bekanntlich einen schnellen Wagen ( vaora&a ). 
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nommen und mit der Geschichte von Asis Flucht vor den 
Naotara kombiniert worden sind? Daß diese Möglichkeit be¬ 
steht, wird ja sclion durch die von Schultz beigebrachten Par¬ 
allelen bewiesen, da die Helden dieser Fluchtgeschichten ähn¬ 
liche Verstecke aufsuchen wie Asi, ohne daß sie darum mytho¬ 
logische Gestalten wären. Und man ist berechtigt, solch eine 
Übertragung auch auf die Flucht der Glücksgöttin für wahr¬ 
scheinlich zu halten, weil alle anderen Züge der Atu mit aller 
Deutlichkeit darauf hinweisen, daß sie eine Abstraktion ist, 
daß Asi vawuhi ebenso eine Personifikation des in der gäOischen 
Religion eine wichtige Rolle spielenden Begriffes des .guten 
Geschickes* (vavuhi asi, im Gegensätze zu akä a.) ist, wie 
Lnk?mi eine Personifikation der punyä (im-Gegensätze zu päpi) 
lakmn\ und Tyche eine Personifikation der r, ' s/r, darstellt. 
Diese Auffassung wird auch nicht durch den Einwand (Schultz, 
1 . c. 108) erschüttert, daß Asi als Tochter des Ahura Mazda 
und der Aramati und als Schwester des Sraosa, Rasnu und 
MiOra «ihre feste Stellung im .Pantheon* und auch ihre klare 
Beziehung zu anderen, nicht bloß ,abstrakten* Wesen hat“. 
Denn Asi steht doch auch zu Gottheiten von unzweifelhaft ab¬ 
straktem Charakter in Beziehung, wie insbesondere zu Sraosa 
und zu Aromati — die ich nach wie vor für eine Abstraktion 
halte — und wenn Ahura M. als Vater der Asi bezeichnet wird, 
so ist dies ebenso zu beurteilen, wie wenn er in den Gäöäs 
als Vater der Abstraktion Asa und Vohu Manali erscheint und 
Aromati seine Tochter genannt oder Tyche als Tochter des Zeus 
(Gruppe, Griech. Myth. 1086, Anm. 3) aufgefaßt wird. 1 

Die ursprünglich abstrakte Wesenheit von Sraosa und A§i 
wird also weder durch die — teils anderen Gottheiten ent¬ 
lehnten, teils aus den Inhalten der personifizierten Begriffe ent¬ 
wickelten — Züge in Frage gestellt, mit denen sie im jüngeren 
Awesta ausgestattet sind, noch auch durch angebliche mytho¬ 
logische Zusammenhänge, deren Konstruktion auf vagen Ver¬ 
mutungen beruht. Wir dürfen darum l>ei der Meinung be¬ 
harren, daß Sraosa und Asi ehemals Gestalten von ähnlicher 
Art wie etwa Asa und Vohu Manali gewesen sind und sich 


1 Nähere» über die awestischen und andere Abstraktionen im folgenden 
Abschnitt. 
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später von der Gemeinschaft der ,weisen Herren 4 , der sie an- 
gchört hatten, losgelöst haben. Ihre ehemalige Zugehörigkeit 
zu dieser Gemeinschaft kommt noch im jüngeren Awesta darin 
zum Ausdruck, daß Sraosa und Asi liier etliche Male wie in 
Y. 43, 12 eng verbunden erscheinen, und daß Asi Yt. 17, 2 
nicht nur die Tochter des Aliura M., sondern auch die Schwester 
der Amosa Sp. genannt wird. Wenn auch — wie ich oben an¬ 
genommen habe — in Y. 57, 12, wo es heißt, daß Sraosa als 
Sieger aus allen Schlachten zurückkehre, die Zeile ,zu der Ver¬ 
sammlung der Atnesa Sp/ späterer Zusatz sein wird, so ist in 
ihm doch wohl die Erinnerung an Srao&as nahe Beziehung za 
den anderen , weisen Herren 4 auf bewahrt. 

Ich habe die durchaus irrigen und irreführenden An¬ 
schauungen von Harlez über das Alter, die Zahl und den 
Namen der Amdsa Sp. sowie über ihre Stellung innerhalb der 
awcstischen Religion in so ausführlicher Weise behandelt und 
zu widerlegen versucht, weil über die hier erörterten Fragen, 
denen in den bisher vorliegenden Darstellungen der Religion 
des Awesta eine tiefer greifende und einigermaßen befriedigende 
Behandlung nicht zuteil geworden ist, noch Unklarheit zu 
herrschen scheint, und weil die Beantwortung dieser Fragen 
für unsere Untersuchung über Herkunft und Wesen der Atnasa 
Sp. von wesentlicher Bedeutung ist. Die Widerlegung der schon 
oben (p. 83f.) mitgeteilten Ansicht von Harlez über das Verhält¬ 
nis der Ainoäa Sp. zu den Aditvas soll dem nächsten, dritten 
Abschnitt dieser Abhandlung Vorbehalten bleiben. Vorher müssen 
aber noch einige andere Lüsuugsversuche mitgeteilt und einer 
Prüfung unterzogen werden. 

Ticle, dem wir die geistvollste aller Darstellungen der 
Religion des Awesta verdanken, nimmt (Gesch. d. Religion II. 
202ff. i an, daß die Funktionen der Am. Sp. als Schutzherren ein¬ 
zelner Naturreiche und Elemente zum 'Feil ein spätes, und zwar 
wahrscheinlich erst gegen Ende der jungawestischen Periode 
durch die theologische Spekulation künstlich geschaffenes Pro¬ 
dukt seien. Aber er hält es für unmöglich, bei einzelnen dieser 
Genien anzugeben, was denn diese Wandlung ihres Wesens ver¬ 
anlaßt haben könnte. Nur Aäa V. habe als .Personifikation der 
sakralen Reinheit und des Kultus von selbst 4 der Schutzpatron 
des Feuers werden können. Und bei der Sp. Aromati liege die 
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Erklärung in dem Umstande, daß sie schon im Rgvedn als 
Göttin der Erde erscheine, daß sie somit eine ,ostarische' Erd¬ 
göttin gewesen sei (p. 147 nebst Anm. 1). Ich bestreite die 
Richtigkeit dieser Behauptung, der wir auch sonst noch mehr¬ 
fach begegnen, und werde weiter unten den Nachweis zu führen 
suchen, daß die vedisehe Aramati — trotz Säyana -— mit der 
Erde nichts gemein hat. Tiele fühlt denn auch (1. c., p. 148) 
die Schwierigkeit, die durch seine Erklärung bedingt ist: wenn 
nämlich Aramati schon eine Erdgöttin der Ostarier gewesen ist, 
so muß es uns doch wundernehmen, daß die zoroastrische Refor¬ 
mation in ihr aus lauter Abstraktionen bestehendes System eine 
alte Volksgöttin aufgenommen haben sollte. Aber er vermeint 
diese Schwierigkeit durch die Erwägung beseitigen zu können, 
daß Aramati, ,die recht sorgende, die gute Erdmutter*, die in 
den GaOäs als Schutzherrin des Ackerbaues vorgestellt wurde, in 
das neue System hineingepaßt habe, weil ja die Förderung des 
Ackerbaues einen wichtigen Teil des Reformationswerkes, ein 
wesentliches Element der zoroastrisehen Religion gebildet habe. 
Doch erkennt 'fiele (p. 149 f.) auch an, daß Aramati, allerdings 
,nur an einzelnen Stellen* der GaOas, außerdem von alters her 
die Bedeutung ,dns fromme Gebet, der rechte fromme Gedanke' 
besitzt und demgemäß als Genius der Frömmigkeit aufgefaßt 
zu sein scheint. Wir werden späterhin sehen, daß T. gerade 
diese Bedeutung der Aramati denn doch gar zu sehr unter¬ 
schätzt und mit Unrecht in der Verbindung der Aramati mit 
Asa eine Folge des ,alten, mythischen Charakters' der Göttin 
sieht. T. meint ferner (p. 203 f.), der Grund, warum XsaOra V. 
Herr der Metalle geworden sei, entziehe sich unserer Kenntnis; 
aber er verwirft die traditionelle Erklärung, daß die Herrschaft 
sich auf die aus «Metall gefertigten Waffen stütze, und hält es 
für möglich, daß diese Vorstellung von XsaOra auf der ,uralten 
Verwandtschaft der Begriffe ,Reich' und ,Reichtum' beruhe. 
Mit dieser Erklärung hat Tiele, wie später gezeigt werden soll, 
wohl das Richtige getroffen. Denn wenn auch yJaVra und das 
indische kmtra. in ihrer Anwendung jede Beziehung auf Be¬ 
sitztum vermissen lassen, konnte sieh doch die Vorstellung von 
göttlicher und weltlicher Macht, die mit dem Begriff ,Reich' 
(= Herrschaft) vor allem verknüpft ist, leicht mit der Vor¬ 
stellung von Reichtum und Besitz verbinden, der durch 
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die Metalle, insbesondere durch Gold und Silber, repräsen- 
ticrt wird. 1 

Die im Awesta noch nicht nachweisbare Vorstellung von 
Yohu Manah als dem Herrn der Tiere möchte Tiele (p. 204 ) 
daraus erklären, daß dieser Gottheit nach dem großen Bunda- 
hisn* neben Kam vor allem Mäh (der Mond) und Gosurun 
(Gaus urvan: die Seele des Rindes) als ,Helfer' («yär oder 
hfttukür) beigegeben sind, und daß aus dem in den Mond ge¬ 
langten und im Mondlicht gründlich gereinigten Samen des ge¬ 
töteten Urrindes die 282 (bzw. 272) Tierarten entstanden sein 
sollen. 3 Aber so alt auch die Verbindung des Mondes mit dem 
Urrinde sein mag — er wird erst an einigen Stellen des 
jüngeren Avesta .yaocidra* (,der den Samen des Rindes ent¬ 
haltende') genannt — so darf doch auch die Möglichkeit nicht 
außer acht gelassen werden, daß Vohu Manah erst, nachdem 
er Herr der Tiere geworden war, Mali, Gösurun und Kam als 
Helfer erhalten haben könnte. Und in der Tat verliert T.s 
Vermutung alle Wahrscheinlichkeit, wenn man erwägt, daß diese 
Verbindung nicht allein dasteht, sondern im Zusammenhänge 
mit anderen, ähnlichen Verbindungen auftritt, und daß es ganz 
unmöglich ist, die .naturmythologische' Bedeutung der Amsa- 
spands Art I Vahist. Sahrvcr, Spandarmat, Xurdüt und Amur- 
dat aus dem Wesen der Yazatas zu erklären, mit denen sie in 
dem von den parsischen Theologen konstruierten System des 
großen Bundahisn verbunden sind. Es ist doch nicht glaublich. 


1 Es ist hiebei gleichgültig, ob /*a&ra-kfati a von einer Wurzel abzuleiten 
sind, die »zuteilen* l/*ad } Wackernngel, Altind. Gr. 5) bedeutet, oder 
von einer Wurzel mit den Bedeutungen ,herrschen*, ,besitzen 4 (Barthol., 
Air. Wtb. s. /*a&ra und /iä[y‘)). Auch die hebräischen Ausdrücke für 
,Reich 4 , mamlckheth und malkhüth y die gleich jpa&ra auch zur Be¬ 
zeichnung des (lottesreiches verwendet werden, erhalten niemals eine 
Beziehung auf Reichtum, obwohl die ihnen zugrunde liegende Wurzel 
— wie das Arabische beweist — ,besitzen 4 , eigentlich wohl ,llerr sein 4 
(r= ,besitzen* und .herrschen 4 , vgl. ai. und l*i) bedeutet. Im Ara¬ 
bischen ist die Bedeutung ,besitzen* neben »herrschen* noch so lebendig, 
daß eine und dieselbe Ableitung von dieser Wurzel die Bedeutungen 
»Besitzer 4 und ,Herrscher*, bzw. »Besitz 4 und »Herrschaft* (,Reich 4 ) ver¬ 
einigen kann. 

* Ed. Anklesaria, j>. 164, 1. 12ff. (~ Parmest., Le Zend-Av. II, 308 j und 
p. 34 (1. 15)f. (= Blochet, Revue de Phist. des rel. 32, 104). 

* Buudah. 10, 1 ff. und 14, 3 und 13. 
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daß eine Erklärung, die bei diesen Amsaspands völlig versagt, 
oder eigentlich überhaupt nicht in Betracht kommt, auf Vohu 
Manah allein sollte angewendet werden können! 

Tielc verzichtet schließlich auf die Beantwortung der 
Frage, wie Haurvatät und Amorotät Schutzherren von Wasser 
und Pdanzen werden konnten: es sei ,schwerlich noch festzu- 
stellcn, durch welche Grille der theologischen Spekulation, die 
durch nichts gerechtfertigt wird', sie mit diesen Funktionen 


ausgestattet worden seien. 

Was das Verhältnis zwischen Adityas und AmoSa Sp. 
betrifft, so nimmt Tiele (p. 6(5 ff.' wohl an, daß beide Götter¬ 
gruppen auf einen Kreis von sieben höchsten Wesen zurück¬ 


gehen, der in der ostarischen Religion an der Spitze der Götter¬ 
welt gestanden habe. Doch verwickelt sich Tielc in Wider¬ 


sprüche mit anderen Teilen seines Werkes, die auch durch die 
nachträglichen Berichtigungen (p. 438 f.) nicht behoben werden. 
Seine Ausführungen enthalten auch manche willkürliche und 
unhaltbare Behauptungen Uber das Wesen, 1 die Zahl und die 
Namen der Amosa Sp. Diese Behauptungen sind zum Teile 
schon oben gelegentlich der Erörterung der Ansichten von 
Harlez widerlegt worden. 

Im Gegensatz zu allen seinen Vorgängern und nur in 

• • 

Übereinstimmung mit E. Lehmann (Lehrb. d. Religionsgesch., 
hsg. von Chantepie de la Saussaye, II 3 , 191), der zwar den be¬ 
grifflichen und zugleich persönlichen Charakter der Am. Sp. als 
eine «alte und ursprüngliche Grundbestimmung der zaraOustrischen 
Lehre feststehen läßt, aber die Beziehungen der Am. Sp. zu 
den Naturreichen und Elementen aus einer Verbindung mit dein 
,Kultus der Naturelemente' zu erklären sucht, 2 bemüht sich 


1 So meint T., daLi Vohu M. ein durch die Spekulation umgebildeter 
Manu, der Stammvater des Menschengeschlechtes bei den Ostariern, sein 
könnte, ,eine personifizierte religiös-sittliche Idee also, gepfropft auf den 
nationalen Stammheros*. Diese kühne Vermutung beruht indessen nur 
auf einer irrigen Interpretation der herangezogenen Stellen. 

* So soll ,Asa ursprünglich vielleicht ein Sondergott des Ordalfeuors 4 
gewesen sein, ,aus dem sich der Genius des Hechtes entwickelt hat, 
Mauö vielleicht ein Gott für das Vieh, dem die rechte Gesinnung dem 
Vieh gegenüber obliegend wurde. Das Metall (Gold und Stahl) wurde 
Symbol der königlichen Gewalt; daher die Verbindung ,Keich* und Metall 
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L. H. Gray, iu einem .The double naturc of the Iranian Arch¬ 
angelsk betitelten Aufsatze (Arch. f. Religionswiss. 7, 345ff.), die 
Entwicklung der Am. Sp. aus ursprünglichen .Naturgottheiten 
zu geistigen Abstraktionen 11 wahrscheinlich zu machen. Die 
umgekehrte Entwicklung hält Gray .mit Rücksicht auf die all¬ 
gemeinen Prinzipien der Religionswissenschaft* für unmöglich. 

In Grays Abhandlung ist nur die Sammlung von Stellen 
der awcstischen und der Pählävl-Literatur von Wert, in denen 
die Amasa Spentas in der einen oder in der anderen der zwei 
Bedeutungen Vorkommen. Dagegen muß sein Versuch, die 
konkrete Bedeutung der Genien als primär, ihren begrifflichen 
Charakter als daraus abgeleitet zu erweisen, als völlig ver¬ 
unglückt bezeichnet werden. Die Unwahrscheinlichkeit seiner 
Erklärung springt schon in die Augen, wenn man die Resultate 
seiner Untersuchung (p. 372) betrachtet. Vohu Manah sei ur¬ 
sprünglich eine Schutzgottheit des landwirtschaftlichen Reich¬ 
tums gewesen und nachher das ,Gutc Denken* geworden, welches 
den frommen Mazdayasnier selbst beschützte. Aäa Yahista, ur¬ 
sprünglich eine Gottheit des Feuers, die ebenso mit Ormazd 
und dem Feuer (Atar) verbunden war, wie das indische vtd 
mit Varuna oder Indra, sei wegen seiner Reinheit und Be¬ 
ständigkeit (!) das Ideal des .Besten Rechtes* und des ,Gött¬ 
lichen Gesetzes* geworden. XSaOra Vairya habe sich aus einer 
Gottheit des zeitlichen Reichtums zu der Konzeption des 
,Wünschenswerten Reiches* entwickelt, welches den Willen des 
Ormazd fördert und dem Frommen alle Arten von Segnungen 
beschert. Annaiti, anfänglich eine Göttin der Erde und der 
Frauen (!?), habe ihrer Regelmäßigkeit (regularity) und Frucht¬ 
barkeit ihre Erhebung zum Erzengel der ,Heiligen Eintracht* 
(Holy (Joncord) verdankt. Und Haurvatat und Amorotät haben 
als Götter des Wassers und der Vegetation, die den Menschen 
vor Krankheit und Tod beschützen, begonnen, um nachher 
Personifikationen der Gesundheit und Unsterblichkeit zu werden. 

Man darf wohl fragen, ob dergleichen tolle Sprünge von 
Gottheiten aus grobmaterieller Gestaltung in die durchsichtige 
Hülle der begrifflichen Konzeption besser den Gesetzen der 


bei XsaQra 4 . Daß L. die Vergleichung der Adityas mit der Am. Sp. als 
unhaltbar erklärt, ist schon oben (p. 43, Anm.) bemerkt worden. 
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vergleichenden Religionskunde entsprechen als die umgekehrte 
Entwicklung. Aber noch seltsamer sind die Art und die 
Gründe, durch die sich Gray zu solchen Resultaten hindurch¬ 
arbeitet. Die größten Schwierigkeiten hat seiner Hypothese 
offenbar Voliu M. bereitet. Denn man kann sich kaum eine 
unglücklichere und gezwungenere Erklärung vorstellen als die, 
durch die Gray es erreicht, aus einem Gott des Viehes eine 
Gottheit des ,Guten Denkens 1 sich entwickeln zu lassen. Nach¬ 
dem Gray ( p. 352 f.) festgestellt hat, daß V. M. in Indien außer 
in dem Dichternamen Vasumanas [1}V. X, 179,3) und in dem 
Namen eines im Mahäbhärata erwähnten Prinzen keine Analogie 
hat, findet er, daß im Rgveda (VII, 94, 9) die Phrase gömarl 
vthu von besonderem Intresse sei. 1 Und er hält es für ganz 
wahrscheinlich, daß ,in einer frühen Zeit* vatthn im Awesta 
eine ähnliche Bedeutung, d. i. in Kühen bestehendes Gut, be¬ 
sessen habe, und daß Vohu M. ursprünglich eine Gottheit des 
Reichtums gewesen sei, der bei einem Baucrnvolke, wie es die 
Iranier waren, in Viehherden und anderen Haustieren bestanden 
habe. Bei der Reformation sei dieser Viehgott als Beschützer 
und Freund des Menschen selbst betrachtet worden, und ,so 
sei er schließlich das Ideal des guten Denkens, der Erzengel 
der guten Gesinnung, der Erstgeborene des Ahura Mazda selbst 
geworden. Wie muß wohl der alte Viehgott geheißen haben, 
wenn vavthu (ro/ni) ,[aus Rindern bestehendes] Gut 1 einen Be¬ 
standteil seines Namens gebildet haben soll? Doch nicht,Vohu 
Manah‘? Oder ist es — wenn vohu nicht dem Namen des ur¬ 
sprünglichen Viehgottes angehört haben sollte — glaublich, daß 
dieses den Viehreichtum bezeichnende Wort in den Namen der 
neugeschaffenen Abstraktion Vohu Manah (,Gutc Gesinnung 1 ) 
herübergenommen und wie die Gottheit nur der .material aspects 1 
entkleidet morden sei? 

Bei Asu Vahista verbreitet sich Gray über die schon seit 
langem bekannte Tatsache, daß Asa zu Ahura Mazda und dem 
Feuer (Atar) in ähnlicher Beziehung steht, wie das j'tu des 


1 Dor Y r ers lautot: gumad dliirniiyavad vusn yud vtim uJtvävad imahe. Es 
will mir scheinen, daß hirnnyavad vtinu und diväcad v<i*u nicht ge¬ 
ringeres Interesse verdienen als g/nuad vobu und hei den Indem der 
fgvedischen Zeit auch gefunden liahen. 
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Rgveda zu Varuna und den Adityas einer-, und zu Agni an¬ 
drerseits. Im übrigen begnügt sied» Ci. mit der Erklärung, 
daß .front the evidenee of compnrative religion“ die materielle 
Bedeutung Asas älter zu sein scheine als die geistige. 

Während Tiele aus der Verwandtschaft der Begriffe ,Reich' 
(—Herrschaft) und ,Reichtum' die Wandlung des XsaOra V., 
aus einer Abstraktion in einen Herrn der Metalle erklärt, glaubt 
(’Jray, daß diese Begriffsverwandtschaft bei der zaraOuStrischen 
Reform die Veranlassung gegeben habe, einen (iott des finan¬ 
ziellen Reichtums durch die Abstraktion .das wünschenswerte 
Reich' zu ersetzen. Die innere Unwahrscheinlichkeit, an der 
die Graysche Hypothese und ihre Beweisgründe kranken, offen¬ 
bart sich besonders deutlich in der Behauptung, daß durch 
diese Auffassung von XsaOra auch die häufige Verbindung der 
,guten Gesinnung' und des ,wünschenswerten Reiches* als Gott¬ 
heiten des landwirtschaftlichen Reichtums und des finanziellen 
Wohlstandes erklärt werde. Denn die Tatsache, daß in den 
GaOas XsaOra öfter unmittelbar neben Vohu M. erscheint (vgl. 
V. öO, 7; 31, 21; 33, 10f.; 43, 6; 50, Gf.), 1 findet ihre natürliche 
und restlose Erklärung in dem hervorragenden Anteil, der in 
der gaOischen Religion dem guten Denken und seiner Personi¬ 
fikation bei der Erlangung, beziehungsweise Gewährung des 
Reiches, d. i. des Paradieses, zugeschrieben wird. Es ist .das 
Reich des Vohu M.' (Y. 33, 5; 34, 11), das als Vergeltung des 
guten Denkens (33, 13) oder als Vergeltung für Gerechtigkeit 
von Mazda durch Vohu M. gewährt wird (46, 10; 51, 21), in 
dem Vohu M. je nach den Handlungen die Vergeltung zuteilt 
(43, 16), das Reich, das sich im Besitze des Vohu M. befindet 
(46, 16).- 

Am besten scheint noch G.s Annahme begründet zu sein, 
daß Aromati ursprünglich eine Erdgöttin gewesen sei. Hat 
man doch schon in einigen Stellen der GäOäs die Vorstellung 
von der Erdgöttin A. feststellen zu können geglaubt. Die Strophen 
V. 28, 3 und 46, 12, die G. zunächst anführt, lassen sich gewiß 
nicht in diesem Sinne verwerten. Dagegen könnte die Göttin 


1 Doch auch nohon Aromati (44, 7; 47, 1). 

1 Es heißt aber auch das Reich dos Ahura M. und ist auch im Besitz dos 
Ana, der Aromati und der anderen Genien (61, 2). 
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der Erde oder geradezu die Erde selbst gemeint sein in der 
Stelle V. 47, 3: ,Du bist der . . . Vater dieses Geistes, der für 
uns das Freude bereitende Rind geschaffen hat, für dessen 
Weide aber, Frieden verschaffend, die Aramati.* Für diese 
Auffassung scheint auch 48, 5f. zu sprechen, wonach Aramati 
die landwirtschaftliche Tätigkeit fördern und das Rind für die 
Nahrung des Menschen gedeihen lassen soll, dein Menschen 
gutes Wohnen und Kraft verleiht, während Mazda für das Rind 
durch Asa die Pflanzen [auf der Erde] wachsen läßt.' Aber 
ich halte es doch für möglich, daß Aramati auch in diesen 
Stellen noch die Personifikation der ,rechten Gesinnung* ist, 
die sich in der landwirtschaftlichen Arbeit und damit in der 
Schaffung der Vorbedingungen für das Gedeihen des Rindes 
betätigt. W enn nach 47, 3 SpaniSta Mainyu die Aramati für 
die W eide des Rindes geschaffen hat, so kann hier sehr wohl 
die im Interesse des Rindes geschaffene Göttin der ,rechten 
Gesinnung* gemeint sein, durch deren Betätigung mit den 
Händen (47, 2) und'durch deren Rührigkeit (46, 12) die Nahrung 
für das Rind hervorgebracht, seine Pflege ermöglicht und damit 
das Asa gefördert wird. Auch in Y. 44, 6, wo von der Hilfe 
die Rede ist, die Aäa und Aramati beim Gericht im Jenseits 
leisten, ist Aramati nicht die Erdgöttin, sondern offenbar die 
personifizierte .rechte Gesinnung*, obwohl in derselben Strophe 
an Mazda die Frage gerichtet wird, für wen er die Freude 
bereitende trächtige Kuh geschaffen, und in der folgenden Strophe 
die Frage angeschlossen wird, wer denn zugleich mit dem XsaOra 
die Aramati geschaffen habe. Da überdies bei der Aramati der 
GäOäs die geistlichen, auf den Glauben und auf das Jenseits 
gerichteten Funktionen sehr stark hervortreten, wird wohl die 
Annahme gerechtfertigt sein, daß die Beziehung der Aramati 
zur Erde in diesem Teil des Awesta noch auf die in der Pflege 
des Ackerbaues bestehende Betätigung der ,rechten Gesinnung* 
und auf die in der Förderung der Landwirtschaft bestehenden 
Wirksamkeit der Göttin Aramati beschränkt ist.- Aus dem 


1 Auch ltarthol. (Gathas über«., zu d. angef. Stellen) hält die Aromati 
der GfiQäs für eine Erdgöttin. Vgl. auch Geldnor in Bertholet, lteligionsg. 
Leseb. 329. 

2 Diese Funktion, die für Aromati besonders charakteristisch ist, wird 
aber auch anderen Genien zugeschrieben. So fragt der Prophet 48,11: 
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Umstand, daß bei den Parsen (gemäß Säy. ne s. 15, 5) nicht 
nur die Erde, sondern auch tugendhafte Frauen unter dem 
Schlitze der Aromati stellend gedacht werden, oder daß A. 
(ibid. 22, 5) um eine Frau aus dem Geschlechte der Großen 
augefleht wird, schließt Gray ferner, daß A. ursprünglich nicht 
nur Göttin der Erde, sondern auch der Frauen gewesen sei, 
um durch die zoroastrische Reformation zur ,Personifikation 
der geistigen und moralischen Ordnung* und zu dem ,hohen 
Ideal der Eintracht und der vollendeten Achtsamkeit* umgestaltet 
zu werden. Abgesehen davon, daß Aromati durch ,Holy (’oncord' 


gewiß nicht richtig wiedergegeben ist, ist es doch nicht eben 


wahrscheinlich, daß bei der Reformation des ZaraOustra aus 


der Vorstellung von einer Schutzgöttin der Erde und der Frauen 
— von der es ganz ungewiß wäre, ob ihr Name Aromati gelautet 
hätte — als wesentliche Bestimmung der Begriff* der ,rechten 
Gesinnung* sollte abgeleitet, personifiziert und zum Range einer 
Göttin erhoben worden sein. 


Bei Haurvatät und Amorotät schließt sich Gray den Aus¬ 
führungen Darmesteters über die Beziehungen zwischen Wasser 
und Pflanzen einerseits, Ilcilsein und Unsterblichkeit andrerseits 
an, hält aber dafür, daß die Entwicklung in der umgekehrten 
Reihenfolge, von der konkreten Konzeption zur Abstraktion, 
erfolgt sei. 

Versuchen wir uns nur einmal vorzustellen, daß der Ke- 
formator der vorzaraOuStrischcn Religion an die Stelle der sechs 
Gottheiten des Viehes, des Feuers, der Metalle (oder des Reich¬ 
tums), der Erde, des Wassers und der PHanzen — die schwer¬ 
lich Vohu M., Asa usw. geheißen haben könnten — die Ab¬ 
straktionen ,Gutes Denken*, .Wahrheit (Gerechtigkeit ", ,Herr¬ 
schaft*, ,Rechte Gesinnung*, ,Heilsein* und ,Unsterblichkeit* ge¬ 
setzt habe, nachdem er aus dem Vorstellungsbereich jener 
Naturgötter die Begriffe .gutes Denken* usw. abgeleitet, daß 
diese Abstraktionen trotzdem in der gäOischen Religion we¬ 
nigstens zum Teile — wie das Beispiel der Aromati zu lehren 
scheint — auch noch die ehemaligen Naturbedeutungen bewahrt 


,Wann wird mit Asa zugleich Aramati herbeikomnten, mit Xsa^ra das 
gute, mit Weiden versehene Wohnen? 1 Und 33, (5 ist es das .beste 
Denken* (vnhi&ta vianah), mit dessen Hilfe er die Landwirtschaft * u 
betätigen wünscht. 
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haben, die hernach im jüngeren Awesta und in der nach* 
awcstischen Literatur wieder stärker hervorgetreten seien, so 
werden wir die diesem Ideengang innewohnende Unwahr¬ 
scheinlichkeit so recht ermessen können. Wenn es — dies muß 
vor allem cingewendet werden — feststeht, daß ZaraOustra die 
Naturgötter mit Absicht von seinem Religionssystem ferngehalten 
hat, so darf man es als völlig ausgeschlossen betrachten, daß 
er einer Erdgöttin Aufnahme in dieses System gewährt und 
nicht vielmehr alle, in den GäOas zum Teile deutlich wahr¬ 
nehmbaren Zusammenhänge zwischen den personifizierten Be¬ 
griffen und den sechs angeblich älteren Naturgottheiten gänzlich 
ausgetilgt hätte. Außerdem ist der Gedanke nicht eben ein¬ 
leuchtend, daß der Reformator aus der bunten Fülle arischer 
Xaturgötter just die sechs Götter des Viehes, Feuers usw. aus¬ 
gewählt habe, um sie durch Abstraktionen zu ersetzen. Und 
schließlich sind, wie in dem nächsten Abschnitt gezeigt werden 
soll, diese Abstraktionen schon in der vorzaraOustrischcn Re¬ 
ligion so tief und fest verankert, daß ihre Herleitung aus den 
Vorstcllungsinhalten jener sechs Naturgöttcr als ein verkehrtes 
Beginnen erscheinen muß. 1 

Die Frage des Verhältnisses zwischen Am. Sp. und Adityas 
läßt Gray unentschieden. Er glaubt zwar, daß die Am. Sp. 
,the Iranian counterparts' der Adityas seien, hält aber auch 
die Einwände, die Hillebrandt gegen die Vergleichung dieser 
zwei Götterkreise erhoben hat, für bemerkenswert. 

Ein anderer, aus den letzten Jahren stammender Versuch, 
Wesen und Ursprung der Amasa Spontas zu bestimmen, soll 
hier noch kurz erörtert werden. Raffaele Pettazzoni hat in einem 
Aufsatze ,Amesaspentas e Adityas 1 (Studi Italiaui di Filologia 
Indo-Iranica VII, 3ff.) geglaubt, die Amaäa Sp. als die sieben 
Planeten deuten und damit ihre babylonische Herkunft fest¬ 
stellen zu können. Zwar hat schon L. v. Schroeder ( Arische 


1 I)io Graysche Hypothese hat schon L. v. Schroeder (Arische Relig. I, 
282, Anm. 1) kurz zurückgewioson. Dagegen heißt es bei Cumont- 
Gehrich, Die orientalischen Religionen 2 , 305 (Anm. 20), Gray habe ge¬ 
zeigt, wie die sechs Amsaspands aus Gottheiten der materiellen Welt zu 
morarischen Abstraktionen geworden sind. Auch Rousset, Hauptpro¬ 
bleme der Gnosis 237 nimmt an, daß die Am. Sp. Abstraktionen seien, 
die an die Stelle ursprünglicher konkreten Wesenheiten getreten seien. 

Sit7.ung*bcr. d. pbil.-1ii.st. Kl. IIP». Bd. 7. Abh. 0 
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Relig. I, 435, Anm. 2) darauf hingewiesen, daß die Ausführungen 

• • 

P.s nichts Überzeugendes haben, aber es erscheint mir doch 
notwendig, daß die aus dem Gebiete der Assyriologie geholten 
Beweise einer Prüfung unterzogen werden, zumal da die Be¬ 
rufung auf den Assyriologen Jastrow den des Assyrischen Un¬ 
kundigen über die Unzulänglichkeit der Beweise hinwegzu¬ 
tauschen geeignet ist. Das Resultat, zu dem der Verfasser ge¬ 
langt, lautet: ,Jedenfalls halte ich die durch spätere Zeiten 
bestätigte Idee einer von den einzelnen Amosa Sp. über ein¬ 
zelne Naturreiche: Tiere, Pflanzen, Feuer usw. ausgeübten Re¬ 
gierung für alt: einer Regierung, Überwachung, genauer: einer 
Beeinflussung; ich glaube, daß diese Idee der Beeinflussung 
neben der abstrakten Bedeutung der Amasa Sp. einherging, in 
dem Sinne, daß sie verhaltene Zustände, beziehungsweise auch 
Verteiler ,guten Denkens*, ,bester Gerechtigkeit*, von .Gesund- 
keit* und ,langem Leben* sind: ich glaube, daß die ursprüng¬ 
liche . . . Planetennatur das wahre Gewebe ist, welches die 
beiden Bedeutungen der Am. Sp., die materielle und die ab¬ 
strakte, vereinigt.* Doch hören wir die Beweise! Der erste Be¬ 
weis lautet (p. 8): ,Saturn (Ninib) ist Sag-U& = kaimänu, ,il 
regolare*. ,il normale*: lordine perfetto, nsa vnhista/ Darauf 
ist vor allem zu erwidern, daß das Adjektivum kaimänu nicht 
dem Abstraktum asa gleichgesetzt werden darf, sondern Epi¬ 
theton des Planetengottes Ninib ist und ,beständig, dauernd, 
ewig* bedeutet und sich auf die Beständigkeit und Regelmäßig¬ 
keit der Bewegung des Saturn bezieht. 1 Von der Regelmäßigkeit 
ist aber der Weg noch weit zu dem ethischen Begriff der Wahr- 


1 Vgl. Muss-Arnolt, Assyr.-engl.-deutsches Handwtb., p.396. Ferner P. Jen- 
«eil, Die Kosmologie der Babylonier, p. 114: ,Bleibt also für Sng-Us 
als Planetenname nur die Bedeutung ,beständig 4 , ,treu‘, ,dauernd* oder, 
wie Delitzsch (Gramm., S. 45 und 155) will, ,ewig 4 ... Nur Saturn 
kann damit gemeint sein, der durch seine verhältnismäßig langsame 
Bewegung und namentlich durch sein verhältnismäßig stetiges Licht 
den Eindruck des ,Beständigen 4 , .Ewigen 4 mehr als irgendeiner der 
anderen Planeten hervorruft. 4 So auch M. Jastrow jr. — auf den P. 
sich also zu Unrecht beruft — in Zeitsehr. f. Assyr. 22, 150, n. 1: 
,. . . kaimänu . . . The name the ,regulär 4 and ,steady 4 one is appro- 
priately givon to Saturn because of the slowness and regularity of its • 
cour8e. 4 Vgl. auch den indischen Namen des Saturn iani und tanaiieara 
,der langsam Gehende 4 . 
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heit und des Rechtes, der dein awestisehen asrt nun einmal 
innewohnt. Weit eher hätte P. geltend machen dürfen, daß 
(nach Jenson, 1. c. 115) eine Tochter des Ninib bilit kltti 
(,Herrin des Rechtes*) heißt, und Kaimünu (= Saturn) kakkab 
klttu u mistir (.Stern des Rechtes und der Gerechtigkeit*) ge¬ 
nannt wird. Aber die Bezeichnung des Saturn als eines Sterns 
der Gerechtigkeit scheint auf seiner häufigen Verbindung mit 
der Sonne, der eigentlichen Trägerin der Gerechtigkeit, zu be¬ 
ruhen (M. Jastrow jr., Die Rel. Babyl. u. Ass. 483, Anm. 4; 081, 
Amn. 2; 099, Anm. 0), da ja Klttu und Mlsaru Söhne und zu- 
gleich Diener des Sonnengottes Samas sind (Jastrow, 1. c. I, 
170). Wollte man trotzdem die Möglichkeit zugestehen, daß 
Asa Vahista als Personifikation des Rechtes von dem Planeten 
Saturn als dem Träger und ,Verteiler bester Gerechtigkeit* ab¬ 
geleitet sei, so bleibt doch noch die Frage offen, in welcher 
Beziehung denn Saturn zum Feuer stehe, zu dem Element, 
dessen Schutzgenius ASa V. ist. Denn wenn P. für Vohu M. 
fcstgestellt zu haben glaubt, daß seine Schutzherrschaft über 
das Vieh sich aus dem Namen des entsprechenden Planeten 
erkläre, so müßte sich doch Ähnliches auch für die anderen 
Am. Sp. und die ihnen entsprechenden Planeten nachweisen 
lassen. Aber die Hypothese Pettazzonis versagt auch in dieser 
Beziehung vollständig. 

Wollte man dem Beweis für die Planetennatur Asas noch 

einen Schein von Berechtigung zubilligcn, so kann man doch 

nicht umhin, die Beweise, die P. nur noch für die babylonische 

Herkunft der Am. Sp. Haurvatät, Amaratät und Vohu Manah 

beibringt, als ganz phantastisch zu bezeichnen. So bemerkt P. 

(mit Berufung auf Jastrow, Zeitschr. f. Ass., 1. c.) p. 8, Anm. 4: 

„Marte (Nergal) &Zal-Bat-a-nu* — mustabarru 1 ,saziato di morte*: 

udr designazionc che ricorda—per contrapposizionc? — quella 

di Ameretät ,1a lunga vita*, propriamente ,rimmortalita*, e di 

• • 

Haurvatät ,1a buona salute*.** Uber den Namen dieses Planeten 
bemerkt Jastrow I. c., p. 157, n. 1) jedoch: ,The namc ,satiated 
with death* is a distinct reference to the character of the god 
Nergal as the god of war, death and pestilence, with whom the 
pinnet was idcutified/ Ist es denkbar, daß die Iranier aus 


1 So falsch statt muAtnharru muhhiu. 
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solch einem grausamen, ,sich mit Tod sättigenden* Plancten- 
gotte die Gestalten des llaurvatüt und des Amoratät, die Ver¬ 
körperungen der Unversehrtheit und des Nichtsterbens, gebildet 
hätten 4 ? Dazu käme noch, daß die Planetentheorie einen Pla¬ 
neten beschäftigungslos lassen müßte, wenu Haurvatät und Ama- 
ratät nur einem Planeten entsprächen! 

Vohu Manah wird schließlich (p. 9) mit Merkur (Nebo) 
identifiziert. Denn ,Schaf (Lu-Bat = bibbu) sei für die Baby¬ 
lonier allgemeine Bezeichnung aller Planeten, besonders aber 
des Merkur i Nebo). Und die Herde, im allgemeinen das Tier¬ 
reich, sei ja doch das eigentliche Gebiet, die eigentliche Sphäre 
der Wirksamkeit des Vohu Manah-Bahman! 

Es sei nur noch bemerkt, daß P. sich betreffs der übrigen 
Am. Sp. in Stillschweigen hüllt, also ihren babylonischen Ur¬ 
sprung gewiß nicht irgendwie wahrscheinlich zu machen ver¬ 
mocht hat, selbst nicht durch so mangelhafte Anhaltspunkte, 
wie er sie für Asa, Haurvatät, Amorotät und Vohu Manah bei¬ 
gebracht hat. 

In den Beweisen, die P. angeführt hat, um seine Hypo¬ 
these zu stützen, olfenbart sich die ganze Haltlosigkeit dieser 
Hypothese. Er hat aus den babylonischen Namen der Planeten 
und aus den Vorstellungen, welche die Babylonier mit diesen 
verbanden, weder den astralen Ursprung der Am. Sp. irgendwie 
bewiesen, noch auch ihre ,doppelte Natur* — die abstrakte und 
die konkrete Konzeption — zu erklären vermocht. Wenn es 
auch nicht zweifelhaft ist, daß den Planeten Einwirkungen ant 
das irdische Geschehen zugeschrieben wurden, so steht es doch 
auch fest, daß die Vorstellung, die sieben Planeten oder Planeten 
götter seien in derselben Weise, wie dies bei den Am. Sp. der 
Fall ist, Schutzherren einzelner Naturreiche und Elemente und 
gleichzeitig auch Personifikationen oder Verteiler .guten Denkens', 
,bester Gerechtigkeit* usw., den Babyloniern fremd gewesen ist. 

Wie die Am. Sp., so sind nach P. auch die Adityas an 
die Stelle der sieben Planeten getreten. Aber es sind nur inehr 
Erwägungen allgemeiner Natur, durch die er die babylonische 
Herkunft der Adityas wahrscheinlich zu machen sucht. So 
wird der Umstand, daß zum Unterschied von Varuna und Mitra 
nur die ,kleineren* Adityas den Charakter von Abstraktionen 
haben, daraus erklärt, daß Mond und Sonne, denen Varuna 
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und Mitra entsprechen, bei den Babyloniern die besser be¬ 
kannten Himmelskörper, die fünf eigentlichen Planeten aber 
nur ,eine spekulative und wissenschaftliche Konzeption' ge¬ 
wesen seien, die sich dem Verständnis als eine Gesamtheit dar¬ 
boten, deren einzelne Glieder nur schwer unterschieden werden 
konnten und sich nur in den ihnen zugeschriebenen Einfluß¬ 
wirkungen offenbarten. Davon abgesehen, daß dies nicht eine 
ausreichende Erklärung für den abstrakten Charakter der 
kleineren Adityas ist, 1 wird man die Hypothese des baby- * 
Ionischen Ursprungs der Adityas als unbegründet oder sehr 
schlecht begründet ablehnen dürfen, solange nicht an Stelle 
solch allgemeiner Erwägungen einigermaßen einleuchtende, ins 
Einzelne gehende Beweisgründe beigebracht werden können. 
Als einen Beweis von solcher Art kann ich aber auch nicht 


die Siebenzahl der Adityas und der Am. Sp. anerkennen. Denn 
selbst in Babylon ist die Zusammenfassung von Göttern zu 
einer Siebenzahl nicht auf die sieben Planetengottheiten (Sonne, 
Mond und die fünf den Alten bekannten Planeten) beschränkt, 2 
und solange nicht gewichtigere Beweise für die ursprüngliche 
Planetennatur der Adityas und der Am. Sp. angeführt werden 
können, darf man in der im Veda und im Awesta mehrfach 
zum Ausdruck kommenden Heiligkeit der Siebenzahl die na¬ 


türliche Erklärung für die 


Sicbenzahl 


der Gottheiten des in¬ 


dischen und des iranischen Götterkreiscs erblicken. 3 Dazu 


kommt noch, daß — wie ich oben (p. 106ff.) ausgeführt habe, 
der iranische Götterkreis in älterer Zeit sich aus mehr als 


sieben Gottheiten zusammengesetzt hat. Wenn sich ebendasselbe 
nicht auch für die Adityas nach weisen läßt, so folgt doch 
andrerseits aus dem Umstand, daß die Am. Sp. des jüngeren 
Awesta und die Adityas in der Siebenzahl übereiustimmen, 
durchaus nicht notwendig, daß auch der Götterkreis der indo¬ 
iranischen Zeit, auf den beide Gruppen zurückgehen, nur aus 
sieben Gottheiten bestanden habe. Die Tatsache, daß die Zahl 
der ,weisen Herren' der GäOäs mehr als sieben betragen hat, 


1 P. spricht nur von Bhaga, l)aksa und Aip*a, nicht aber von Aryaman, 
der doch jiuch zu den ,kleineren 4 Adityas gehört, sich aber in seinem 
Wesen von diesen Abstraktionen merklich unterscheidet. 

a Vgl. Zimmern, Keilinschr. und d. Alte Test. 3 , 620f. 

3 So auch L. v. Schroeder, Ar. Kelig. 424 ff. 
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und die Rolle, welche die — wenigstens in einer Anzahl von 
Fällen auf eine ältere Neuuzahl zurückgehende 1 — Siebenzahl 
im Veda und im Awesta spielen, lassen es vielmehr als sehr 
wohl möglich, ja als nahezu gewiß erscheinen, daß die Zahl 
der Gottheiten des indo-iranischen Götterkreises in späterer 
Zeit bei Indern und Iraniern auf sieben reduziert worden ist.- 

1 Vgl. Hüsing, Die iran. Überlieferung 26 ff. Ein Versuch, «lie ehemalige 
Neunzahl der Adityas zu rekonstruieren, bei L. v. Schroeder, 1. c. 429. 

2 Hier sei auf den Einwand Bezug genommen, daß die Siebenzahl der 
Adityas für den Rgveda keineswegs feststehe. Man bat vor allem den 
Wert der zwei Stellen (IX, 114, 3 und X, 72, 8f.) bezweifelt, in denen 
ausdrücklich von sieben Adityas die ltede ist — in X, 72, 8f. ist außer 
den sieben, mit denen Aditi zu den Göttern ging, auch noch ein achter 
genannt, den sie wegwarf —, weil diese Stellen Liedern jüngeren Ur¬ 
sprungs angehören. Hillebrandt (Ved. Myth. III, 97) meint, daß in IX, 
114,3 nur eine Zahlenspielerei vorlioge, da in diesem Verse auch von 
sieben Weltgegenden mit verschiedenen Sonnen und von sieben Hotars 
die Rede sei. Aber es ist doch nicht wahrscheinlich, daß der Dichter 
die Zahl der A. willkürlich mit sieben angesetzt habe. Weit natürlicher 
ist die Annahme, daß er den sieben Weltgegenden und den sieben 
Hotars die sieben Ä. angoreiht habe, weil die Vorstellung von ihrer 
Siebenzahl allgemein verbreitet w*ar. Und man darf es geradezu als 
eine Bestätigung dieser Annahme betrachten, wenn X, 72, 8 f. ausdrück¬ 
lich sieben als die eigentlichen Adityas bezeichnet werden. Ähnlich 
urteilt auch Ohlenberg, Rel. d. Veda 2 , 178 f., Amu. 2, dem ich auch durch¬ 
aus zustimme, wenn er auf Hillebraudts Frage ,Warum aber dann nicht 
fünf [Adityas] wie VIII, 18, 3 oder sechs wie 11,27, l? 4 antwortet, ,daß 
diese Stellen fünf, bezw. sechs Namen nennen ohne jedes Anzeichen, 
daß sie die Adityas vollständig aufzuzählen beabsichtigen. 1 Dieselbe 
Antwort gilt auch für Harlez, der Journ. As. VII. serio, torne XII (1878). 
114 ff. nachzuweisen sucht, daß die Zahl der A. ursprünglich nicht mehr als 
drei (Varuna, Mitra, Aryaman) betragen habe, und daß Bhaga, Daksa 
und Ainsa gar nicht der Gruppe der A. angehören. Die Gründe, die 
Harlez anführt, erfordern heute wohl keine Widerlegung mehr. Wenn 
in den Hymnen gewöhnlich eine geringere Zahl von Adityas — zumeist 
nur zw’ei oder drei — mit Namen genannt werden, so ist dies genau 
so zu beurteilen, wie wenn in den GäOäs gewöhnlich nur ein Teil der 
,weisen Herren 4 angorufen w'ird (vgl. oben p. 102). Und wenn die voll¬ 
ständige Liste der A. auch nicht foststeht und in den Hymnen häutig 
die Namen von Adityas mit den Namen anderer Götter vermengt er¬ 
scheinen, ja schließlich auch andere Götter, wie Indra, als A. bezeichnet 
werden, so haben wir doch nicht den geringsten Grund, daran zu 
zweifeiii, daß wenigstens in II, 27, 1 eine Liste von sechs Adityas (Mitra. 
Aryaman, Bhaga, Varuna, Daksa, AipSa) vorliegt. Nichts berechtigt 
auch zu der Annahme, daß Bhaga, Dak^a uud Aip&a nicht von Anfang an 
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Die letzten Bemerkungen richten sich auch gegen die 
Ausführungen Oldenbergs, der bekanntlich schon viel früher 
als Pettazzoni die Ansicht vertreten hat, daß die Inder die 
Adityas, die Irauier die Am. Sp. au die Stelle eines älteren, 
der indo-iranischen Zeit ungehörigen Kreises von sieben Göttern 
gesetzt haben, den die Indoiranier aus Babylon entlehnt hätten, 
und daß die Adityas zum Teile — in Varuna (Mond) und Mitra 
(Sonne), vielleicht auch in Aryaman — den alten Grundcharakter 
bewahrt haben, während zum anderen Teile, wie in der Religion 
des ZaraOustra, Abstraktionen in die Stellen der ehemaligen 
Planetengötter eiugerückt seien (ZDMG50, 63ff.; Rel. d. Veda-, 
1‘JO ff.). Oldenbergs Begründung der Hypothese des babylo¬ 
nischen Ursprungs der Adityas und der Am. Sp. steht auf einem 
ungleich höheren Niveau als die Argumentation Pettazzonis, und 
sic scheinen mir auch schon aus dem Grunde aufmerksamer 
Erwägung wert zu sein, weil das Vorhandensein einer Anzahl 
von Analogien zwischen dem Charakter der Adityas und in weiterer 
Linie auch der Am. Sp. mit gewissen religiösen Vorstellungen 
der Babylonier und Assyrier nicht durchaus bestritten werden 
kann, wenn von vornherein auch einige Einschränkungen 
gemacht werden müssen. Die Frage, ob Varuna Hiramclsgott 
oder Mondgott sei, will ich hier nicht zu entscheiden suchen, 
da sie für unsere Untersuchung belanglos ist. Zugegeben sei 
nur, daß manche Züge Varunas auf einen Mondgott hinweisen, 
wie auch mancherlei dafür spricht, daß Mitra-Miöra schon in 
sehr früher Zeit als Sonnengott vorgestellt und verehrt worden 
ist. Wenn aber Oldenberg (Rel. d. Veda-, I8ß) in den Ermitt¬ 
lungen Hommels Proceedings of the Soc. of Bibi. Arch.21, 138 f.) 
eine Bestätigung seiner Deutung Varunas als eines Mondgottes 
und damit wohl auch einen Beweis für die Entlehnung Varunas 
aus Babylon sieht, so muß doch einmal festgestellt werden, daß 
die Ausführungen Hommels nicht in diesem Sinne verwertet 


zu den Adityas gehört haben, und daß man — wie Tiele-Gehrich, Gesell, 
d. Rel. II, 440 meint — die Siebenzahl erreichte, ,indem man wenigstens 
ein paar Abstraktionen, Dak$a und Aipsa, hinzufügte/ Dagegen ist es 
sehr wohl verständlich, daß in späterer Zeit — vielleicht infolge der 
in den Hymnen auftretenden Vermengung der Adityanamen mit anderen 
Götternamen — die Liste der Adityas über die Siebenzahl hinaus er¬ 
weitert worden ist. 
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werden dürfen. Bei näherem Zusehen zeigt es sich, 1 daß 
Hommels Behauptung, der Mondgott habe in zwei keilinschrift¬ 
liehen Stellen den Kamen Marun (Varun), nicht hinlänglich be¬ 
gründet ist und wenig Wahrscheinlichkeit für sich hat. Der Sach¬ 
verhalt ist: der Name der Mondgottheit Ai wird in den zwei 
Stellen durch ein Ideogramm wiedergegeben, als dessen Bedeu¬ 
tung, Ai, der oder die) ernährende* angegeben wird. Dieses Ideo¬ 
gramm allein aber bedeutet qabü ,Stall*, ,IIürde‘ und hat in 
dieser Bedeutung den sumerischen Lautwert barun oder marun 
(varun). Aus dieser Schreibung darf man höchstens folgern, 
daß Ai als Gottheit des Stalles (oder der Viehherde) bezeichnet 
worden ist, während die Annahme, daß das Wort für Stall (marun) 
auch als Name des Gottes verwendet worden ist, der dann mit 
dem indischen Varuna identisch wäre, recht gewagt erscheint . i 
Und ebenso kühn ist es wohl auch, wenn Hommel aus dem 
Umstand, daß der Gott Dul-azag-ga — angeblich — mit dem 
Sonnengott Snmaä identisch oder der Gott Nabü von Dilmun 
ist, der auch JSu-ul genanut wird, und daß Su-ul einmal die 
Glosse Mi-it-ra hat, das Recht ableitet, für Dul-azag-ga Mitra 

1 Da ich nur noch mit transkribierten babylonisch-assyrischen Texten 
umzugehen verstehe, habe ich die Hilfe von Harry Torczyner in An¬ 
spruch genommen, wo die Keilschrift mir .Verständnis und Urteil er¬ 
schwert haben. 

1 Sie wird auch um nichts wahrscheinlicher durch die Berufung darauf, 
daß es in einem Hymnus an den Mondgott Sin heißt, sein Wort mache 
Stall und Hürde gedeihen. Im Grundr. d. Geogr. u. Gesch. d. a. Or. 216, 
Anm. 4 sucht Ilommel seine Hypothese noch durch den Hinweis auf 
den ,Wert urin des Mondideogramms sis, urspr. sin, usin‘ — Sin ist ja 
Name des Mondgottes — zu stützen. Aber wie ich (mit Torczyner* 
Hilfe) aus Brünnow, Classified List ersehe, hat (Hommels sis), wenn 
es allein steht, den Lautwert urin und mancherlei Bedeutungen, ins¬ 
besondere die Bedeutung ,Bruder 4 und nur in der Verbindung Hi.lci 
die Bedeutung Nannar, Sin, wie ici.gal = Nergal, Urigallu ist. Bei allem 
Respekt vor der Gelehrsamkeit des hervorragenden Semitisten wird 
man doch feststellen dürfen, daß Hommels Kombinationen oft das Maß 
des Zulässigen weit überschreiten. Dies gilt z. B. für seine Bemerkung 
(1. c. 217, Anm. 2): ,So könnte z. B. Daksa und Aip&a auch dem Paare 
Haurvatat ,Vollkommenheit 1 und Amorotat Unsterblichkeit* (= Mars 
und Saturn?) entsprechen, zumal <un#ä ein Wortspiel mit om/ru (!!) 

,Somapflanze 4 zu sein scheint und der heilige weiße Haomabaum des 
himmlischen Paradieses ganz besonders mit der Genie Amorotät ver¬ 
knüpft ist • . / 
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einzusetzen, so daß in der zweiten der herangezogenen Stellen 
Mitra und Marun (Varun) anstatt Dul-azag-ga und Ai ein¬ 
trächtig nebeneinander stehen. Varuna kann also nicht aus Ba¬ 
bylon stammen, weil es dort einen Gott Marun (Varun) offenbar 
gar nicht gegeben hat, und wenn Mitra in einem aus der Zeit 
Assurbanipals herrührenden Text unter den Namen des Sonnen¬ 
gottes erscheint, so liegt der Schluß, daß wir es hier mit 
einem fremdländischen, den Babyloniern wohlbekannten Gottes¬ 
namen, dem arischen Mitra zu tun haben, denn doch viel näher 
als die Annahme, daß die Arier diesen Gott aus Babylon be¬ 
zogen haben. Ganz ähnlich verhält es sich ja auch mit dem 
Namen (ilu) As-sa-ra (ilu) Ma-za-aä, der jedenfalls dem Ahura 
Mazda entspricht. Denn dieser Name ist in einem ebenfalls aus 
der Bibliothek des Assurbanipal stammenden Text enthalten 
und erscheint dort inmitten einer Liste von zum Teile fremd¬ 
nationalen Gottheiten. 1 Und wenn unmittelbar nach diesem 
Namen ,die Igigi, die Götter des Himmels' und .die Anunnaki, 
die Götter der Erde', erwähnt werden, so folgt daraus nicht 
die Identität der Igigi und der Anunnaki mit den- Amasa 
Spantas und den ,Erzdämonen' und damit die babylonische 
Herkunft der Am. Sp. Da As-sa ra Ma-za-aä zweifellos ein 
nichtbabylonischer Gott ist, so wird man, wenn man aus seiner 
Verbindung mit den Igigi und Anunnaki überhaupt auf das 
Vorhandensein irgendeines Zusammenhanges dieser Götter mit 
den Am. Sp. und ihren dämonischen Gegnern schließen will, 
nicht über die Vermutung hinausgehen dürfen, daß der Ver¬ 
fasser der Götterliste an die Stelle der zu Ahura Mazda ge¬ 
hörigen Göttergruppe und ihrer Widersacher die Göttergruppen 
der Igigi und Auunnaki eingesetzt habe, weil sich dem Baby¬ 
lonier manche, wenn auch äußerliche Ähnlichkeiten zwischen 
den babylonischen und den iranischen Gruppen aufgedrängt 
haben mochten. Diese Ähnlichkeiten konnten darin gefunden 
werden, daß sieben oder acht Igigi und neun (gelegentlich aber 
auch weit mehr ) Anunnaki gezählt wurden, die Igigi als Götter 
des Himmels den Anunnaki als Göttern der Erde (Unterwelt) 
gegenüberstanden und einige der großen Hauptgötter als Könige 


1 Vergleiche auch die treffenden Bemerkungen Millebrandts, Ved. Myth. 
III, 53, Anm. 3. 
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der Igigi oder der Anunnaki bezeichnet zu werden pflegten. 
Eine Wesensverwandtschaft besteht sicherlich nicht. Denn wenn 
die Anunnaki auch in der Unterwelt hausend und als Richter 
der Toten gedacht werden, so stehen sie doch nicht wie die 
,Erzdämoncn‘ den Am. Sp. als Vertreter des bösen Prinzipes 
den Igigi gegenüber. Sie sind vielmehr ,große £ 1 Götter, als 
deren König insbesondere der erhabene Bel gilt, sind Wächter 
des in der unterirdischen Wassertiefe, aber auch im Himmel 
befindlichen Lebenswassers, bilden mit den Igigi die große gött¬ 
liche Ratsversammlung, in der das Schicksal der Erde und der 
Menschen bestimmt wird, 2 sie werden (Thureau-Dangin, Die sum. 
u. akk. Königsinschr. 123)- als Schutzgötter der Länder und als 
Helfer der Schwachen und Frommen, deren Leben sie verlängern. 


angerufen, und Babbar (Samaö), der Oberste im Himmel und auf 
Erden, wird (ibid. 209) ,der größte der Anunnaki* genannt. 5 

Damit sind die Aufstellungen und Schlüsse Hommels wohl 
endgültig erledigt. Läßt sich somit auf diesem Wege ein Nach- 


1 Keilinschr. Bibi. VI, 1, p. 583. Vgl. ,die großen Igigi* Beitr. z. Assyr. 
V, 325. 

* Vgl. Zimmern, Keilinschr. u. A. Tost. 3 , p. 45111*., J&strow, Rel. Bab. u. 
Ass. I, 107 fV. 

3 »Samas ist.der .Lichtverbreiter der I.und An. 4 (A. Schollmeyer, Sumer.- 
bab. Hymnen u. Geb. an 8amas 58), der ,G)anzverbroiter der An.* (ibid. 
118), ,Herr der An. 4 (ibid. 64f.), wie Marduk (Beitr. z. Ass. V, 350) 
jOberherr der An. und Leiter der I. 4 ist. Wenn S. aus dem ,großen 
Berge* herauskommt, treten die großen Götter zum Gericht vor ihn hin, 
treten die An. zur Fällung von Entscheidungen vor ihn hiu (Scholl- 
moyer, 1. c. 29 und 37). Er ist ja als König des Himmels und der Erde 
Leiter (Aufseher; der oberen und der unteren Bereiche (ibid. 96 u. 98; 
81 und 87), also der Bereiche der I. und An. Auch Nannar (Sin), der 
Mondgott, ist ,König der An. 4 (Leipz. semitist. Stud. 11/4, p. 33 u. 35*i. 
Wenn ferner Norgal, der schreckliche Herr des Totenreiches, ,der 
Oberste 4 und ,der Gewaltige der An. 4 heißt (.1. Böllenbrücher, Gebete 
und Hymnen an Norgal 13f., 24 u. 26), so darf mau daraus nicht mit 
Böllenbrücher (p. 28) schließen, daß unter den An. ,hier vielleicht spe¬ 
ziell dio Götter (und Dämonen?) der Unterwelt zu verstehen 4 seien, 
,deren Gebieter und Anführer Nergal als König des Hades ist*. Denn 
er wird offenbar wegen der ihm zugeschriebenen Machtvollkommenheit 
so genannt, wie er ja (ibid. 24 u. 26) auch ,Oberherr 4 und .Erhabener 
der großen Götter* heißt und trotz seines grausamen Charakters manche 
auszeichnende Attribute (Barmherzigkeit, Belebung der Toten, Weit- 
»Innigkeit und Allwissenheit, «Szepter und Entscheidungen) mit anderen 
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weis für die Entlehnung der Ädityas und Am. Sp. aus Babylon 
nicht erbringen, so kann doch auch nicht in Abrede gestellt 
werden, daß die Vorstellungen, die mit den Adityas verknüpft 
sind, sich von den sonstigen religiösen Vorstellungen der ve- 
dischen Inder, von ihrer Auffassung der anderen Götter scharf 
abheben, daß die an Varuna gerichteten Hymnen in Ton und 
Inhalt in auffallender \tcise an die babylonisch-assyrischen 
Hymnen und Bußgebctc erinnern. Das Herrentum oder König¬ 
tum, die starke Betonung des Moralischen, des Rechtes, der 

Sünde (Schuld), der Barmherzigkeit, der Unverletzlichkeit der 

• # 

Satzungen, das schlaflose Überwachen und Beobachten des Tuns 
der Menschen, die Zerknirschtheit und seelische Not des sün¬ 
digen Menschen sind Züge, die die Adityas, vor allem Varuna 
und Mitra, mit babylonisch-assyrischen Göttern, insbesondere 

mit dem Mondgott Sin und dem Sonnengott Samas, gemein 

• • 

haben. Höchst auffällig ist insbesondere die Übereinstimmung 
in der Vorstellung, daß der Mensch durch die Süude und durch 
die mit ihr als Strafe auftretenden Krankheiten in Fesseln ge¬ 
schlagen, und daß der Gott angeffeht wird, diese Fesseln zu 
lösen. Einige Beispiele mögen zur Veranschaulichung dienen. 
Wie unter den Adityas insbesondere Varuna und Mitra Könige 
und Oberherrscher der ganzen Welt, Herrscher im Himmel, im 
Luftraum und auf Erden [KV. V, 63, 2; VII, 64, 1 usw.j, die 
Herren (nsuru) unter den Göttern (VII, 65, 2) sind, Königtum 
(rüifträ), unanfechtbare (»« . . . üd/ti'se), unerreichbare und un¬ 
geschmälerte (i dvihrnta ) Herrschaft und Herrentum (ftturya) 
besitzen (IV, 42, lf.; I, 136, 1; VII, 66, 2; V, 66, 2), Varuna, der 
Asura, der König aller, der Götter und der Menschen (II, 27, 
, König der Königreiche, Besitzer unbestreitbarer Herrschaft 

„ • 
großen Göttern (Sin, Hamas, Ea, Marduk) teilt oder von ihnen über¬ 
nommen hat. Wären die An. jemals als Dämonen der Unterwelt ange¬ 
sehen worden, so würde man von ihnen nicht ausgesagt haben, daß 
sie Leben in Gesundheit schenken (Schollmeyer, 1. c. 36 u. 42), und daß 
ihre Verehrung das Lohen verlängert (Leipz. sein. 8t. 11, 1, p. 7). Mit 
welchem Rechte unter diesen Umständen Hommel (Grundr. d. Geogr. 
u. Gesch. d. alten Or. 204) von den ,sieben lg. und den sieben An. 4 als 
,den sieben guten Engeln und den sieben bösen Geistern 1 sprechen 
durfte, ist mir unbegreiflich. Ober die sieben bösen Dämonen, die mit 
den An. nicht das geringste zu tun haben, vgl. Zimmern, Koilinschr. u. 
A. Test.» 458 fl’. 
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ist (VII, 34, 11), alle Götter dem Mitra und dem Varuna die 
Herrschaft eingeräumt haben (VI, 67, 5), so wird auch baby- 
Ionisch-assyrischen Göttern, besonders Sin und Samaä, das Attri¬ 
but des Königtums und Herrentums beigelegt. Sin ist .Herr 
vou selbst* Leipz. sein. Stud. II/4, p. löf.), 1 Herrscher unter den 
Göttern, an Königtum sehr vollkommen (ibid. 1 u. 5), König 
der Könige, Herr, der im Himmel an Herrentum, auf Erden 
an Herrschaft unter den Göttern, seinen Brüdern, nicht seines¬ 
gleichen hat und im Königtum über das All die Länder be¬ 
herrscht (ibid. 3 u. 6; 23). Und Samas wird öfter Herr und 
König, König im Himmel und auf Erden, auch großer Herr 
im Himmel und auf Erden genannt (Schollmeyer, 1. c., pass.). 5 
Wie Varupa (I, 25, 13) einen goldenen Mantel — offenbar als 
Zeichen seiner Herrscherwürde — trägt und Schmuck anlegt, 
so schreitet Sin im Kleide der Majestät (tidiq rubütu) einher 
(Lpz. s. Stud., 1. c. 1 u. 5), 3 legt ein hehres Gewand an und 
bedeckt sich (ibid. 23) — wie Istar (Jensen, Keilinschr. Bibi. 
•VI/2, 124f.) — mit der Herrschermütze. 4 Sind Varupas und 


1 So auch Knlil, vgl. Zimmern, Der alte Orient XI1I/1, p. 8. 

* Ähnliches wird von anderen Göttern ausgesagt. So ist Marduk ein 
großer Herrscher unter den Göttern (Boitr. z. Ass. V, 325), König des 
Himmels und der Erde (334 u. 336), König der Gesamtheit, ohnegleichen 
(321 f.); er trägt Herrentum und Königswürde (309 u. 312), trägt Kö¬ 
nigswürde und hält Herrentum (381 u. 383). Istar, die Tochter des Sin, 
heißt Fürstin, Königin aller Wohnstätten, Herrin der Herrinnen, Herrin 
dos Himmels und der Erde (Keilinschr. Bibi. VI 2, p. 124 ff.). 

3 Marduk trägt ein ,Kleid des Herrentums 1 (tidiq Ltlüti): Beitr. z. Ass. V, 
310 u 313. 

4 Außer unanfechtbarer und unerreichbarer Herrschaft besitzen Mitra und 
Varuna (I, 136, 1; 151, 1) auch unanfechtbare und unerreichte Göttlich¬ 
keit. Damit darf man wohl die Stelle in einem Hymnus an Sin (Lp*, 
sein. St., 1. c. 3 u. 6) vergleichen: ,llerr, der du im Himmel an Herren¬ 
tum, auf Erden an Herrschaft unter den Göttern . . . nicht deines¬ 
gleichen hast; König der Könige, . . . dessen Göttlichkeit (iifittt) 
kein Gott gleichkommt. 1 Seine Göttlichkeit ist wie der ferne Himmel, 
wie das w'eite Meer (1. c. 2 u. 6). Man vergleiche ferner 1>V. I, 25, 10: 
,Varuna hat sich ... zur Königsherrschaft niedergesetzt 1 und VIII, 25, 8 
(ebenso von Mitra und Varupa) mit Keilinschr. Bibi. VI/1, p. 20f. ,er 
(Marduk) schlug seinen Sitz auf zur Königsherrschaft 1 (ana maliküttnn). 
Hier sei noch angefügt, daß die Ädityas VIII, 66 (67), 13 ,die Häupter 
(mUrdhänah) der Völker 1 genannt werden, und daß Samas (Schollm. 69) 
,Erster der Länder 1 heißt. 
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der anderen Adityas ,Satzungen* fest und unerschütterlich, so 
daß sie auch von den anderen Göttern nicht beeinträchtigt 
werden können, so begegnen wir bei den Babyloniern und 
Assyrern häutig der nah verwandten Vorstellung, daß das Wort, 
der Befehl, die Entscheidung, Satzung eines der großen Götter 
,nicht geändert*, nicht ,zurückgehalten* (gehemmt, rückgängig 
gemacht) werden können (Lpz. sein. St., 1. c. 2 u. 6; 23; Scholl- 
meyer, 1. c. 32 u. 39; Gif. usw.). Gegen Sins Entscheidung 
(Satzung) kommt niemand an (Lpz. sein. St., 1. c. 3 u. 6), und 
wie er die Entscheidungen, die sonst aiich .hoch* oder ,erhaben* 
genannt werden, für Himmel und Erde entscheidet (I. c. 2 u. 6), 
so leitet Samaö (Schollmeycr 55 u. 57) das Gesetz für die Ge¬ 
samtheit der Menschen. Selbst dhytävrata (,die Satzungen fest¬ 
haltend*), das Beiwort der Adityas, scheint eine Entsprechung 
in den babylonisch-assyrischen Texten zu haben. Denn Istar 
,hält* ( ha-mi-mat: Keilinschr. B. Yl/2, p. 124f.) alle Entschei¬ 
dungen (Satzungen) fest, 1 wie die Hand des Ninib das Gesetz 


1 Zimmern, Der alte Orient VlI/3, p. 19 unrichtig ,erteilst alle Befehle 4 . 
Schon die angeführten Stellen beweisen, daß hamamn in dieser und 
ähnlichen Verbindungen ,festhalten‘ bedeutet. Diese Bedeutung wird 
auch dadurch erwiesen, daß in der oben zitierten Stelle King, Magic 
16 für hamamn das Verbum tainahu (,fassen, festhalten, Zusammenhalten 4 ) 
steht, das mit na&ü (,tragen*) abwechselt (Marduk trägt die Königswürde 
und hält das Herrentum: Beitr. z. Ass. V, 309; 381). Und parallel mit 
wiiti erscheint hamamn Beitr. z. Ass. V, 309 ,du hältst «alle Weisheit 4 . 
Wie hamamtt und tamafau in der Verbindung mit einem Worte für 
»Satzung 4 , ,Entscheidung 4 dem ind. dhr entspricht, so erinnern auch die 
angeführten Wendungen ,Künigswürde und Herrentum tragen oder 
halten 4 an die indische Verbindung von dhärdyati mit k*atra und a*u - 
ryti (VI, 67, 6; 36, 1; 74, 1). Wenn in den zwei letztgenannten Stellen 
asnrydm anderen Göttern zugeschrieben wird, so liegt zweifellos Über¬ 
tragung von den Adityas vor, die Herrschaft und Herrentum erlangt 
haben (V, 66, 2), halten und behüten (rukfamänä asuryäm: II, 27, 4) 4 
wie sie die Satzungen halten und behüten. Entsprechung von dhr und 
tamahu und Übereinstimmung der Vorstellungen liegt auch vor, wenn 
nach II, 27, 4 die Adityas, die Hilter der gesamten Welt, das sich Be¬ 
wegende und das Unbewegte »halten* ( dhävdyanta ) und Sin (Lpz. sem. 
St., 1. c. 1 u. 5) das Leben des ganzen Landes in seiner Hand ,hält 4 
(tam-hu). Daß die babylonisch-assyrischen Ausdrücke für ,Entscheidung 4 , 
»Satzung 4 , »Wort*, »Befehl 4 tatsächlich dem indischen vrata entsprechen, 
wird auch noch durch andere Stollen bestätigt. So hat der Gott Enlil 
(Beitr. z. Ass. V, 309 u. 312; Keilinschr. B. VI/2, p. 108 f.) die Satzungen 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



142 


Bernhard Geifer. 


aller Götter hält {tarn-hat: King, Hab. Magic 16 u. 18). Der 
Sturmvogel Zu will die Schicksalstafeln der Götter rauben und 
dann die Satzungen aller Götter halten ( lu-uh-mu-um ) und Herr 
über die Entscheidungen sein (Keilinschr. B. VI/1, p. 48f.), und 
Istar hält das Band der Satzungen ( te-ri-e-ti ) fest (ha-am-mat: 
Muss-Arnolt, Ass.* engl.-d. Handwtb. 323). 

Die Adityas stimmen ferner mit einzelnen babylonisch- 
assyrischen Gottheiten, vor allem mit Samas, aber auch mit 
Sin, darin überein, daß sie Hüter der Welt und alles durch¬ 
schauende Hüter des Rechtes sind. Die Adityas sind (II, 27. 4; 
VIII, 25, 1) Hüter ( i gopnh ) der gesamten Welt, wie die zu ihnen 
in enger Beziehung stehende Sonne Hüterin alles Unbeweglichen 
und Beweglichen ist (VII, 60, 2). Ebenso gilt Samas als Be- 
aufsichtiger der Menschen aller Länder, als Hüter dessen, was 
oben und was unten ist, als Ilirte aller belebten Wesen, als 
Hirte der unteren und als Hüter der oberen Bereiche (Scholl- 
ineyer 80 f. und 87). Auch Iätar heißt (Keilinschr. B. VI/2, p. 
126 f.) Hirtin der Menschen. 1 Die Adityas beobachten, indem 
sie von oben herabschauen wie Späher von der Zinne (VIII, 
47, 11), das Tun der Menschen. Auch das Fernste ist ihnen 
nahe und sie durchschauen das Gute und das Böse (II, 27, 3), 
wie die Sonne das Rechte und das Böse bei den Menschen 
schaut (VI,51, 2; VII,60, 2) und die Gedanken bei den Menschen 
wahrnimmt (VII, 61, 1). Varuna nimmt das Verborgene wahr 
und schaut das Getane und das, was zu tun beabsichtigt ist 
(I, 25, 11); wo zwei beisammensitzend beraten, da weiß dies 


( tereti) des Mnrduk groß gemacht, wie er im Verein mit Anu und Ea 
auch das Herrentum der Istar groß gemacht hat (KB VI/2, p 126 f.). 
Samas entscheidet die Entscheidungen der großen Götter und leitet 
die Satzungen des Enlil (Schollm. 112). Istar tritt vor, um am Himmel 
die Satzungen ihres Vaters Sin und ihres Bruders Samas zu leiten (KB. 
VI/2, p. 120 f.). . Marduk setzt die Satzung für die Wassertiofe fest 
(Muss-Arnolt, Handwtb. 1197). Nebo ist als Schicksalsbestimmer jiamim 
kullat ]>ar*c ,der alle Entscheidung (in Händen) hält 1 (Pinckert, Hymnen 
. . . an Nebo 2 ,Befehlsinhaber 4 ; p. 24 f.) und ,Halter aller Entschei¬ 
dungen und vollkommen in bezug auf die Satzungen 4 (p. 29 f.). 

1 Vgl. auch VIII, 25, 7 ,die (Mitra und yaruna) vom hohen Himmel her 
gleichsam die Herden (yfithA) überschauen* und VII, GO, 3 von der 
Sonne, ,die Euch, o M. und V., gehörend, die Geschöpfe wie Herden 
Überschaut 4 . Gopü und reü ,(Hirt) 4 decken sich also vollständig. 
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Vuruna als dritter; selbst wenn einer über den Himmel weiter 
hinaus stiege, kiinie er von Varuna nicht los (Ath. V. IV, 10, 
2; 4). 1 Vorstellungen dieser Art begegnen wir — begreiflicher¬ 
weise — insbesondere *bei dem Sonnengott Samas, dessen Licht 
überallhin, in die weiteste Ferne dringt und alle Menschen 
schaut (Schollmeyer 80f. und 87; 47 u. 49). Von allen Ländern, 
soviele ihrer die Zunge nennt, kennt er die Gedanken und 
überschaut er die Schritte 1. c. 81 u. 88); den Gerechten kennt 
er, den Bösen kennt er (55 u. 57). Aber auch Sin, die Leuchte 
des Himmels und der Erde, dessen Licht riesig ist wie [das 
des] SamaS, seines Erstgeborenen (Lpz. sein. St., 1. c. 12 f.), 
durchschaut alles. Man wird an den oben erwähnten Vers des 
Atharvavedaliedes erinnert, wenn man in einem an Sin gerich¬ 
teten Hymnus (Lpz. s. St., 1. c. 20f.; so auch an Samas: Seholl- 
meyer 01 u. 03) die Worte liest: ,Wenn du deine Augen erhebst, 
wer entkäme da?“ Mit der dem Sinn zugeschriebenen Fähigkeit, 
alles, auch das Fernste, wahrzunehmen, hängt es offenbar zu¬ 
sammen. wenn an ihm (Lpz. s. St., 1. c. 2und0) der ,ferne (weite) 
Sinn* (libljii rüqn) gerühmt wird, den kein Gott durchschaut. 
Auch Enlil, dessen Augen unermüdlich schauen, wird (KB. 
VI/2, p. 84 f.) ,fernen (weiten) Sinn besitzend* genannt. Dieser 
Ausdruck meint ursprünglich, mag er auch später so verstanden 
worden sein, ebensowenig wie das Beiwort des Nebo und des 
Marduk rapia uzni (,weiten Sinn — eigeutl. Ohr, Gehör — 
habend*) und ähnliche Ausdrücke Weisheit schlechthin, sondern 
das Wahrnehmen und Wissen von Dingen, die jenseits des 


1 Mit diesem Liede des Atharvaveda ist bekanntlich schon längst Psalm 139 
verglichen worden. Sie weisen tatsächlich, zum Tcnl auch in der Gedanken¬ 
folge, weitgehende Ähnlichkeiten auf. Es ist möglich, daß der über¬ 
einstimmende Gednnkenkomplex einer gemeinsamen Quelle entstammt. 
Dagegen ist Brunnhofers Annahme (Iran u. Turan 188 ff.), daß beide 
Stücke ,modischen* Ursprungs seien, sehr schlecht begründet und un¬ 
haltbar. Ihr hat Hommel zugestimmt, der (Grundr. d. Geogr. u. Gesell, 
d. a. Or. 228, Anm. 2) in dem siebenten Verse des indischen Liedes 
(die Fesseln mögen den die Unwahrheit Sprechenden binden, den die 
Wahrheit Sprechenden aber frei lassen) mit Unrecht eine ,echt eranische 
Anschauung 4 feststellen zu dürfen glaubt. Ganz unzulässig ist na¬ 
türlich die Annahme von A. Jeremias, Das a. Testam. im Lichte d. a. Or., 
3. Aufl., p. 583, das Lied des Atharvaveda worde .israelitisch beein¬ 
flußt sein 4 . 
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beschränkten Gesichtskreises liegen. 1 Da ist es denn auch 
bemerkenswert, daß auch die weiten ( weithin reichenden: urävalj), 
tiefen (gabhlrd/j)* vieläugigen, sonst auch als weithin schauend 
(urucäbffi8) bezeichnetcn Adityas, denen Tiuch das Fernste nahe 
ist (II, 27, 3), das dem babylonisch-assyrischen Ausdruck genau 
entsprechende Beiwort dirghädhiyah (,fernen, weithin reichenden 
Sinn habend“: II, 27, 4) erhalten. Ohne zu schlafen und nicht 
schlummernd (II, 27, 9; VII, GO, 7 usw.) behüten und durch¬ 
schauen sie alles; ja, selbst wenn sie schlummern, haben sie 
doch achtsam alles wahrgenommen (VIII, 25, 9). Ganz ähnlich 
aber heißt es in einem Hymnus an Samas, den ,Hüter des 
Landes': ,Schlummerst du, schläft doch dein Auge nicht über 
dem Lande' < Sehollmeyer 126 f.). s 

Mit der Feststellung, daß das Licht von Sin und Samas 
überallhin dringt und daß sie das Gute und das Böse durch¬ 
schauen, verbindet sich bei ihnen wie bei den Adityas die An¬ 
schauung, daß sie Hüter nicht nur der Welt, sondern auch des 
Hechtes, der Gerechtigkeit und der Wahrheit sowie Rächer und 
Bestrafer des Unrechtes sind. Es braucht hier nicht im einzelnen 
ausgeführt zu werden, welche hervorragende Stelle das Rta 
(,Recht') in dem mit Adityas verknüpften Vorstellungskreise 
einnimmt. Sie sind Hüter des großen Rechtes (VI, 51, 3), ver- 
verkünden das erhabene Recht (I, 151, 4; VIII, 25, 4), das neben 
den Adityas und anderen Göttern schließlich als Gegenstand 
der Verehrung angerufen, also personifiziert wird (I, 75, 5; X, 
66, 4), sind Besitzer des Rechtes (j’tävan) und Hasser ( VII, 
66, 13) und Rächer (VII, 60, 5) des Unrechtes. Das Rta hat 
nun eine Parallele im kittu (,Recht; Wahrheit') und misarn 
(,Gerechtigkeit', eigentlich ,Geradheit“) der Babylonier und 

1 Vgl. Pinckert, Hymnen ... an Nobo 27 f. : .der Aufseher der Gesamtheit 
des Himmels und der Erde, der jegliches Ding weiß; der weitsinuige 
(rapia uzni).‘ 

* D. i. weisen. Vgl. bab.-ass. nimeqn ,Tiefe; Weisheit*. 

3 Dergleichen wird gelegentlich wohl auch von anderen Göttern ausgesagt 
worden sein. So schaut auch Bel-Marduk mit seineu Augen alles (Beitr. 
z. Ass. \ , 380 u. 382). Aber es kann nicht zweifelhaft sein, daß solche 
\ orstellungen in erster Linie mit der Gestalt des Sonnengottes Samas und 
ollenbar auch mit der dos Mondgottes verknüpft gewesen und wie 
manche andere Vorstellungen und Epitheta auch auf andere Götter 
übertragen worden sind. 
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Assyrer. Und zwar gehören auch kittu und mlSartt vornehmlich 
dem Vorstellungskreisc des Mondgottes Sin und des Sonnen- 
gottes Samas, besonders dem des letztgenannten Gottes, an. Das 
Wort des Sin laßt Hecht (Wahrheit) und Gerechtigkeit ent¬ 
stehen, so daß die Menschen die Wahrheit (kittu) sprechen 
(Leipz. scm. St. II 4, p. 3 u. G , und er ist es, der Hecht i Wahrheit) 
und Gerechtigkeit im Himmel und auf Erden leitet und hervor¬ 
kommen hißt (1. c. 4 u. 7). Wenn zwischen kittu-mlsaru und 
ftd insofern ein wesentlicher Unterschied zu bestehen scheint, 
als ftd nicht nur ein moralisches Prinzip ist. sondern auch 
eine kosmische Potenz, auf der das gesetzmäßige Geschehen 
der Welt beruht, so dürfen wir doch vielleicht eine Spur der 
letzterwähnten Vorstellung darin erblicken, daß kittu und mliaru 
auch im Himmel waltend gedacht werden. 

Sin richtet auch in Hecht und Gerechtigkeit (1. c. 46 f.; 
so auch seine Tochter Iätar: Keilinschr. Bibi. VI /2, p. 126f. und 
Marduk: Beitr. z. Ass. V. 310 u. 313). Der eigentliche Richter 
aber ist SamaS. Er ist der große Richter des Himmels und der 
Erde (Cod. Hammurapi. Col. 40, 85; Schollmeyer, pass.), ein 
unbestechlicher Richter (Schollm. 58; OG u. 98), Herr des Rechtes 
und der Gerechtigkeit (64 f. usw.), der festsetzt Hecht und 
Gerechtigkeit (58). Er ist die Gerechtigkeit und Weisheit der 
Länder, gerecht in den Himmeln, die Gerechtigkeit erhebt zu 
ihm ihr Haupt (55 u. 57 i, und Hecht und Gerechtigkeit, die 
auch als seine Kinder oder Diener gedacht werden, stehen zu 
seiner Rechten und Linken (66 ff.). 

Als allsehender Wächter, als Hirt und als Hüter des Hechtes 

y 

ist SamaS, dem in einem Hymnus (Schollm. 59 f.) gewünscht 
wird, daß Gerechtigkeit, sein geliebter Bote, ihn recht leiten, 
daß sein Pfad richtig (gerade) sein, daß er seinen Weg recht 
machen und auf einer festen Bahn einhergehen möge, auch 
Wegweiser, der die oberen und die unteren Bereiche und die 
Menschheit recht leitet (musteäh'u, von derselben Wurzel wie 
miiaru ,Gerechtigkeit'), der den leitet, der ohne Leitung ist 
(1. c. 96 u. 98; 133 f.; 126f) und den Weg des ungerechten 
Königs irrig macht (Cod. Hamm. 43, 23). Auch Sin, dessen 
Licht ein Führer der (cig. vorangehend vor den) Menschen ist 
(Leipz. s. St. II/4, p. 23), und der die Menschen recht zu leiten 
vermag (1. c. 12f.), wird angeHeht: ,Möge mein Weg günstig, 

SiUtiiiKsbrr. <1 pbil.-hist. Kl. l?t>. Kd. 7. Abh 10 
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mein Pfad recht (gerade, richtig) sein!*' (I. c. 13f.) t wie der 

Anbeter des Warnas bittet: ,Ich will recht (in Geradheit) wandeln* 

(Schollm. 75u.77) und ,in deinem Gericht möge ich in Geradheit 

wandeln' (107 f.); ,mache günstig meinen Weg' 75 ti.77). Natürlich 
• • 

kommt Ähnliches auch in Verbindung mit anderen Göttern vor. 
Es ist nun von Interesse, daß wir diesen Vorstellungen von der 
rechten Führung und dem rechten Weg auch bei den Ädityas 
begegnen. Es sei zunächst darauf hingewiesen, daß Varuna 
(VII, 40, 4) ,Führer des Rechtes' fnetd . . . rtdgya) 1 heißt und 
Marduk (Beitr. z. Ass. V, 289) ,Leiter des Reclites' (nmäesir kitti) 
genannt wird. Der ,Weg des Rechtes' ist der Weg der Ädityas, 
und da sie Beschützer sind, ist dieser Weg ungefährdet und 
gut gangbar (RV. VIII, 31, 13; 18, 2). Sie werden oft augerufen, 
guten, gut gangbaren und zum Ziele führenden Weg zu schaffen 
und auf ihm aus Not und Gefahren zu führen (I, 25, 12; 11, 
27, 6f.; VII, 62, 6; 64, 3; V, 64, 3 usw.). Sie sollen in richtiger 
(gerader) Führung (jyunlti) führen. Wenn es 1,41,5 das Opfer 
ist, das die Ädityas auf geradem (rju) Wege führen, so hat 
hier der ,gerade Weg' der Ädityas eine Umdeutung in kul¬ 
tischem Sinne erfahren. 2 Denn er ist ursprünglich derselbe 
Weg, der in dem vorausgehenden Verse als für den dem Recht 
folgenden (frommen) Mann gut gangbar bezeichnet w r ird. Mag 
auch noch bei anderen Göttern von Führung (pranlti) die Rede 
sein, und mögen sie w ie Varuna ,Führer' (pranetr) genannt 
werden, 3 so ist es doch unverkennbar, daß das Führen auf 
geradem und sicherem Wege ein Zug ist, der ursprünglich nur 
dem Wesen der Ädityas eigentümlich gewesen ist. Sie heißen 
darum auch ,dic Geradesten' ( rdjisthüli: VII, 51, 2), deren 
Führung gut ist (V, 67, 4: svnithäsali ; X, 63, 13: ndyathä sinü- 
ti'bhih ; vgl. auch ibid. 10: suSdrmänam ndithn . suprmntim ). Es 
vereinigen sich also w f ie in den angeführten babylonisch-assyri- 


1 Es ist darum noch immer am wahrscheinlichsten, daß in rtanMiyah 
(II, 27, 12) pta-nl ,das liecht führend (leitend) 4 steckt. Auch daran, 
daß die Ädityas auch ,Wagenlenker des Rechtes* heißen, sei hier er¬ 
innert. 

* Dasselbe gilt für I, 79, 3: n&yann rtdrya pathihhi rdjipthaih (hernach 
Aryaman, Mitra, Varuna erwähnt). 

3 Von den Ädityas auf Soma übertragen ist z. B. I, 91, 1: (cdm rdjisthavi 
dnn nepi jidnthäm, wie insbesondere der 3. Vers mit der Erwähnung des 
Varuna, Mitra und Arvamau beweist. 

• * w 
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sehen »Stellen auch hei »len Ädityas »lic Vorstellungen von dem 
sicheren, wohl behüteten und dem in moralischem (dann auch 
in kultischem ) Sinne geraden, rechten Wege. Wie aber Samas, 
von der Gerechtigkeit recht geleitet, auf einer festen und geraden 
(richtigen) Hahn wandelt, so ist schließlich der ,Weg des Rechtes', 
der gerade Weg, offenbar auch die Bahn, in der die Ädityas 
wandeln, die ja nicht nur Hüter des Rechtes bei den Menschen 
sind, sondern selbst auch das Recht besitzen (sich daran halten) 
und im Recht geboren sind, wie sie ja nicht nur Bestrafet* des 
sündigen Tuns des Menschen, sondern auch selbst frei von Sünde 
sind. Wie in der Vorstellung der vedischen »Sänger der Weg 
des Gottes und der Weg des Menschen in einen Weg zusammen¬ 
gefallen sind, zeigt am deutlichsten das Beispiel des Aryaman: 
sein Pfad ist unüberwindlich (X, 04, 5) und für die Götter un- 
übcrschreitbar und von Menschen nicht zu erschauen (I, 105, 
13), und andrerseits bittet der Sänger: ,Auf dem Pfad des 
großen Aryantan mögen wir an den Bösgesinnten (ungefährdet ) 
vorbeikommen 1 (I, 105, 6). Daraus dürfen wir aber schließen, 
daß es sich mit den Wegen, auf denen die anderen Adityas 
führen, ebenso verhalten wird, daß also der ,Pfad' nicht, wie 
Hillebrandt (Ved. Myth. III, 70) anzunehmen scheint, ein nur 
für Aryaman charakteristischer Zug ist. Stellen, in denen die 
Vorstellung von dem Pfad der Adityas, nicht des Aryaman 
allein, noch ziemlich deutlich zu Tage tritt, sind VIII, 18, 2: 
.Ungefährdet ist der Pfad dieser Ädityas, untrügliche Hüter 
sind sie', II, 27, 6: ,Gut gangbar ist Euer Pfad, o Aryaman, 
Mitra, Varnna . . . V, 64, 3: ,Damit ich gewiß das Ziel erreiche, 
möchte ich auf dem Pfad des Mitra gehen ' Die Hymnendichter 
scheinen allerdings den Pfad der Adityas mit Vorliebe mit der 
Sonnenbahn identifiziert zu haben. So in dem an die Adityas 
gerichteten Liede I, 136, Vers 2: ,Sichtbar wurde die Bahn, 
die für den weiten Raum zu weit ist; der Weg des Rechtes 
wurde (in seine gerade Richtung) gelenkt durch Strahlen (als 
Zügel), das Auge des Bhaga (d. i. die Sonne) durch Strahlen; 
hell leuchtend ist die Stätte des Mitra, Aryaman und Varuna. 4 
Das ftd befindet sich ja (V, 62, 1) dort, wo man die Rosse 
der Sonne ablöst. Und die »Sonne (auch Savitar) erscheint auch 
sonst dem Kreis der Ädityas eng angeschlossen, ist Hüterin 

der Welt, allsehend, das Rechte und das Böse bei den Menschen 

io* 
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schauend; das reine, sehenswerte Antlitz des rtd leuchtet auf 
beim Aufgang der Sonne (VI, 51, 1). Ob diese Beziehung des 
Pfades auf die Sonnenbahn ursprünglich ist. braucht hier nicht 
untersucht zu werden. 

Es ist schon oben angedeutet worden, daß der Vorstellungs¬ 
kreis der Ädityas manche Anschauungen über Schuld und Sünde 
mit der babylonisch-assyrischen Religion gemeinsam hat, und 
zwar sind auch hier wieder insbesondere Sin und Samas Träger 
der übereinstimmenden Züge. In den Liedern des Rg- und 
des Atharvaveda wird die Sünde bekanntlich häutig als Fessel 
vorgestellt, von der die Menschen gebunden werden, 1 und es 
ist insbesondere Varuna, der oft angefleht wird, die Sünde oder 
die Fessel — die Fessel des Varuna — zu ,lösen* (1,24,9: kpidm 
cid ena/'t prdmumuydhy aumdt ; 14: cnärpsi iiirathah krtäni; 
15: päsatp . . . m . . . srathäya ; V, 85,7: dyah ... iiirdthah ; 
8: vi sya', VIII, 56 (07), 8: md nah * et uh siset ; Ath.V. IV, U>, 

tif.: ye te päsä varuna . . . 8inantu sdrve dnytarp vddantarp ydh 
satyarädy dti tfhp syjantn . . . md te. nxocy anjtavdk , usw.) So 
löst (tapaftar) auch Sin (Lpz. sem. St. II/4, p. 47 f. ) die Sünde 
desjenigen, welcher Sünde (amu, sonst auch annu usw.) hat, 
und er wird angetieht, die Sünde zu lösen (puttur) und die 
Missetat abzunehmen (eig. auch zu .lösen*: tapsur). In wie 
naher Beziehung der Mondgott Sin zur Sünde steht, ersieht 
man auch aus dem Abschnitt des Kodex des IJammurapi, in 
dem (Col. 42 ft'.) auf den ungerechten König göttliche Strafen, 
die der Wesenheit der einzelnen Götter entsprechen, herab¬ 
gewünscht werden: Sin soll ihm schwere Schuld und große 
Sünde auferlegen, die an seinem Körper nicht zunichte wird 
(Col.43,1.4(3 ff.). Auch an Samas wendet man sich mit der Bitte, 
die Sünde zu lösen (Sehollmeyer 32 u. 39). ,Dcn Gebundenen 
in den rechten Zustand zu bringen, den Kranken zu beleben, 
steht bei dir*, heißt es in einem Hymnus (46u.48). Fnd nachher: 
,I)em Menschen ... ist Strafe für Sünde auferlegt; ■ seiuc Glieder 

1 Von «1er Fessel (banda) der Sünde ist auch im Awesta, Yidevd. 3, 41 
die Hede. 

- Nielit ,Strafe für Sünde*, sondern die Sünde selbst, die Siindsubstanz 
als Kessel, ist doch wohl gemeint, wenn es von SamaS (Schollm. 83 u. 
80) heißt: ,Auf den bestechlichen Richter legst du Schuld*, oder sonst 
auch (Muss-Arnolt, llandwtb. 50 a u. 310b): .Dem Sünder lege «eine 
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sind krank . . . Auf deinen Befehl werde seine Sünde gelüst, 
seine Schuld entfernt; seine Gebundenheit werde in den rechten 
Zustand gebracht, von seiner Krankheit möge er genesen/ Den 

Gebundenen zu lösen, steht in des Sama§ Hand (65). Wie aus 

• / \ / 

den angeführten Stellen hervorgeht, hat die dein Körper an¬ 
haftende Sünde Krankheit zur Folge. 1 Derselben Anschauung 
begegnen wir aber auch bei den Indern (vgl. Oldenberg, Reh 
d. Veda 3 , 297). Wassersucht ist die Strafe, die Varuna dem 
Sünder auferlegt (KV. VII, 89), eine Strafe, mit der auch Marduk 
den Sünder heimsucht (Jastrow, Reh ßab. u. Ass. I, 189). Wie 
sich ferner im Veda an die Bitte um Befreiung von der Sünde 
der Wunsch nach langem Leben anschließt (II, 28, 9: pdra pjd 
sävtfi . . . ä no jivön . . . iädhij VIII, 50 (67), 17: pratiydntarp. 
cid t'nasft/i . . . kynuthd jivdne ; I, 25, 21), so heißt es in einem 
Hymnus an Iätar Kcilinschr. Bibi. VI/2, p. 132 f. = Der alte 
Orient VI1/3, p. 21): ,Löse meinen Bann, löse meine Schuld, 
meine Missetat . . . meine Sünde! . . . Leite recht meinen Weg! 
Glänzend und wie ein großer Herr möge ich mit den Lebenden 
die Straße dahinziehen!' Sainas löst nicht bloß die Sünde, er 
macht auch den bösen Zauberer unschädlich (Schollmeyer 46 ff.). 
Und cs wird auch nicht auf bloßem Zufall beruhen, wenn z. B. 
RV. VIII, 18, 12 an die Bitte um Befreiung des mit Sünde Be¬ 
hafteten von der Sünde der Wunsch angereiht wird, daß das 
Unheil, das der Zauberer, der Böses planende Feind zu stiften 
gedenkt, ihn selbst treffen möge. 

Zu der Vorstellung von der Sünde als einer Fessel sei 
noch bemerkt, daß auch der Vergleich der Sünde mit einer 
Fessel sich in den indischen und in den babylonisch-assyrischen 
Texten findet. Der Sänger fleht zu Varuna, die Sünde wie 
eine Schnur von ihm zu lösen (II, 28, 5: vi mdc chrathüya ra- 
kuiäm ivütjah) oder die verübten Trughandlungeu (VII, 80, 5) 
zu entfernen wie das Kalb von der Fessel (oder auch die 


Sünde auf u. dgl. m. Es liegt offenbar dieselbe Vorstellung vor wie 
I.tV. VI, 74, 4 f, wo Soma und Rudra angerufen werden, die an den 
Körpern festgebundene Sünde loszubinden und zu lösen, von dor Fessel 
des Varuna zu befreien. 

1 Vgl. auch Der alte Orient VII 3, j>. 23: ,Die Göttin bat mir gezürnt, 
einem Kranken mich gleich gemacht 4 und 26: ,Ieh habe gesündigt und 
bin darum krank 4 . 
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Bedrängnis zu lösen wie die Fessel von» Kalbe: II, 28, 6). 
• • 

Ähnlich lautet die Bitte (Muss-Arnolt, Ass.-engl.d. Handwtb. 
845): ,D<jr [durch irgendeine Sünde entstandene] Bann möge 
wie eine Schnur gelöst weiden/ und der Verehrer des Samas 
spricht (Schollmeyer 81 u. 87): ,Wie mit einer Schnur bindest 
du/ 1 Aber auch die Anschauung, daß die Götter ein Netz 
oder Schlingen ausbreiten, in dem die Sünder gefangen werden, 
ist gemeinsam. Der Adityas Zauberkräfte sind für den Trug 
Übenden, ihre Schlingen für den Feind aufgeknüpft (gelockert, 
ausgespannt: vicyttäh IIV. II, 27, 1(J); die Schlingen des Varuna 
stehen aufgebunden (gelockert: viiitäh) da, um den Lügner zu 
binden (Ath. V. IV, 16, 6). So ist auch (Schollm. 82 u. 89) das 
weite Netz des Samas ausgebreitet, um den Frevler zu fangen 
— vorher ist auch von dem Fangnetz und der Schlinge die 
Rede, aus der er nicht entrinnt und einige Zeilen nachher von 
der ehernen Vogelfalle, in der er niedei’geworfen wird, ohne es 
zu wissen. Und im Etana-Mythos (Keilinschr. B. VI/1, p. 104 f.) 
sucht das Adleijunge seinen Vater vom Fressen der Schlangen¬ 
jungen durch den Hinweis darauf abzuhalten, daß das .Netz 
des Samas ihn fangen, das Fangnetz und der Bann des Warnas 
über ihn hingehen und ihn fangen würde. Daß auch dem Inder 
der Gedanke an die Vogelfalle vorgeschwebt hat, beweist die 
Bitte an die Adityas (II, 29, 5): ,Fern seien die Schliugen, fern 
sei das Böse; fauget mich nicht, wie einen Vogel . . . / * 


1 Wie die Kessel der Sünde wird auch der (erzürnte) Sinn, das Gemüt, 
der Zorn der Götter ,gelöst 4 . So KV. I, 25, 3: ,Zur Gnade möchten wir, 
o Varuna, durch Lieder, deinen Sinn, ( mdnoh ) lösen (vi . . . tlmahi) wie 
der Wagenlenker das angebundene Kuß 4 und nachher vhnaut/avah (,Zorn 
verscheuchende [Lieder] 1 ). Und damit vergleiche man Keilinschr. B. 
VI/2, p. 128 f. (an Ütar): .Dein Gemüt werde gelöst* ( lippaira ; Zimmern, 
I>er «alte Orient VII'3, p. 20 ungenau: ,er weiche sich*) und p. 131 f.: 
,Wie das losgelöste (Zimmern, 1. c. p. 22 ,aufgelöste 4 ) Wasser des Flusses 
werde dein Gemüt gelöst*. Zu den Vergleichen der Sünde mit einer 
Schnur gehört auch VII, 84, 2: ,llir beide bindet mit Banden ohne Stricke 
t ssfrbh ir a rajj / bh i [i null bah). 

- Vergleiche auch die dankenswerten, aber keineswegs vollständigen Zu¬ 
sammenstellungen über ,l)as Schlingen- und Netzmotiv . . .* von J. Schef- 
telowitz (Iteligionsgcsch. Versuche u. Vorarb. XI1/2). Bemerkenswert ist, 
daß ebenso wie sumerische mul babylonische Götter auch Indra mit 
einem gewaltigen Netz die Feinde niederschlägt (Atli. V. VIII, 8, 5 IT.; 
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Der in diesem Vers enthaltene Wunsch, die Ädityas mögen 

die Sünde weit fort scheuchen, kehrt II, 29, 1: üre mdt karta . . . 

(Kjfth und VIII, 47, 13: du$krtdiii tyte . . . fipti/d äre asmad da- 

dhätana (vgl. oben p. 62) und II, 28, 9: pdra pjä sätür . . . 

mdtkrtäni wieder. Ähnlich lautet die in einem babylonischen Buß- 

psalm enthaltene Bitte (Der alte Orient VI1/3, p. 24; Muss.-Arnolt, 

Handwtb. 1106 b): ,l)ie Sünde, die ich begangen habe, möge 

der Wind hinwegführen.* 

• • 

Eine weitere Übereinstimmung besteht darin, daß der 
Sünder sich bei der Bitte um Vergebung darauf beruft, daß 
er unwissentlich gesündigt habe, sowie darin, daß er Schwäche 
und Unverstand als Milderungsgründe anführt. Der vedische 
Sänger Hebt (V, 85, 8; zu Varupa: ,i Die Sünde,) die (uns) 
wirklich bewußt (satydm) ist, oder die wir nicht kennen, 
. . . löse!* Und der Babylonier betet zu Marduk (Beitr. z. 
Ass. V, 364 f.): ,[Die Sünde,] die ich in rechter Weise (Hehn, 
1. c. und Jastrow, Kel. Bab. u. Ass. II, 90 .gebiirend 4 ) 1 kenne 
oder nicht kenne, beachte nicht, . . . die Sünde löse! 4 Ein anderer 
sucht den Zorn des Samaä zu beschwichtigen durch die Worte 
(Schollm. 97 f.): ,Meine Niedrigkeit kannte ich nicht, die Misse¬ 
tat, die ich begangen habe, kannte ich nicht, als ich noch klein 
war, habe ich gesündigt.* Dem Hinweis auf die Jugend begegnen 
wir auch sonst noch (Beitr. z. Ass. V, 3651'.). Wie hier Gering- 
heit, Unwissenheit und Jugend, so wird Varuna gegenüber der 
Umstand, daß nicht der eigene Wille, sondern Unverstand, Zorn, 
Schwäche des Verstandes usw. den Sünder zu sündigem Tun 
getrieben haben, daß ,ein Größerer* (d. i. eine stärkere Macht) 
die Verfehlung des Geringeren (d. i. des schwachen, niedrigen 


Scheftelowitz, 1. c. 3f., 6). Wie es von dem die Sünder fangenden Netz 
des Samas heißt: y Dein Netz ist die weite Knie, dein Fangnetz der 
ferne Himmel 4 (Koiiinschr. B. N i l, p. 104 f.), so wird Indras Netz mit 
den Worten beschrieben: ,Der Luftraum war das Netz, die großen Welt« 
gegonden die Netzstäbe .... Diese große Welt war das Netz des großen 
Indra 4 . 

1 Das so übersetzte Wort mliarU würde taU/an i entsprechen. Aber die 
ungewöhnliche Schreibuug (mii-htr-ri#) läßt dies unsicher erscheinen. 
Zimmern (Der alte Orient VII/3, p. 18) übersetzt: ,[Moino Sünden] von 
klein auf, ob ich sie kenne, nicht kenne, vergiß! 4 Ob diese Über¬ 
setzung berechtigt ist, vermag ich nicht zu entscheiden. 
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Sünders) 1 bewirkt habe, nls Entschuldigungsgrund geltend 
gemacht. Und wie Varuna erbarmen sich auch Sin und Samas 
(und andere Götter) des Sünders (vgl. z. B. Leipz. sein. St. 11/4, 
p. 47 f.). 

Von besonderer Wichtigkeit sind ferner die folgenden 
• • ¥ 

Übereinstimmungen. Samaä wird (Scholhneycr 117 u. 09) an¬ 
gefleht, den Krankheitshann zu lösen, ,sci es ein Bann meines 
Vaters (d. i. hervorgerufen durch eine Verfehlung gegen den 
V.), meiner Mutter, eines Sprößlings aus dem Hause meines 
Vaters, ein Bann meiner Hausgenossen, meines Gesindes, meiner 
Familie uud meiner Sippe . . . , ein Bann wegen eines Fides, 
den ich geschworen, den ich nicht geschworen, . . . den ich beim 
Namen meines Gottes falsch (,unrecht*: ina lä kitti) geschworen 
habe.* Diese Anrufung steht in Form und Inhalt der an Varuna 
gerichteten Bitte (KV. V, 85, 7) sein 1 nahe, die Sünde zu lösen, 
,die wir gegen den Verschwägerten oder den Freund, gegen 
den Gefährten oder beständig gegen den Bruder, gegen den 
eigenen Hausgenossen oder gegen einen Fremden begangen 
haben/ sowie dem Gebet an die Wasser (1,23,22): ,0 Wasser, 
führet jegliche böso Tat, die an mir haftet, hinweg, sei es daß ich 
betrogen oder daß ich falsch (linytam) geschworen habe.* An f tarn 
entspricht hier genau dem babylonischen lä kitti. Wie ferner 
der Inder bittet, daß er für die von anderen begangenen Sünden 
nicht büßen (II, 28, 9: an Varuna; VI, 51, 7 und VII, 52, 2: an 
die Adityas), und daß er nicht von den eigeuen, sondern auch 
von den vom Vater überkommenen Trughandlungen (VII, 8t», 
5: an Varuna), von der von Vater, Mutter, Bruder, Sohn be¬ 
gangenen Sünde (Ath. V. V. 30, 4; VI, 116, 2 f.; X, 3, 8) befreit 
werden möge, so heißt es in einem an Marduk gerichteten 
Bußgebet I Beitr. z. Ass. V, 364f.): ,Die Sünde meines Vaters, 
des Vaters meines Vaters, meiner Mutter, der Mutter meiner 
Mutter, meiner Hausgenossen, meines Gesindes, meiner Sippe 
möge mir selbst nicht nahen, anderwärts (Zimmern, Der alte 
Or. VII/3, p. 18: ,abseits 4 ) möge sie hingehen.* 

Einiger anderer Züge sei hier noch Erwähnung getan, 
die den Adityas und babylonisch-assyrischen Göttern gemeinsam 

1 Kihxlyasah entspricht mifhirüti, obwohl in <ler folgenden Zeile das von 
derselben W urzel abgeleitete *ihraknma ,als ich mich klein (jung) war* 
bedeutet. 
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sind. Wenn KV. VII, 86, 7 (an Varuna) der Dichter ausruft: 
.Wie ein Knecht (düsah) will ich dem Huldvollen dienen/ so 
stellt diese Auffassung von dein Verhältnis des Menschen zu 
seinem Gotte im Veda einzig da. Sie begegnet uns aber überaus 
häutig in den babylonisch assyrischen Bußpsalmen und Hymnen 1 
in den Wendungen ,In Unterwürfigkeit will ich dir dienen* 
[dnlilika ludlul , z. B. an Sin: Lpz. sein. St. II/4, p. 13f.) oder 
,Ich, dein Knecht, will dir in Unterwürfigkeit dienen* (an 
Saraas: Schollin. 67f.; an Marduk: Beitr. z. Ass. V, 351 u. 354). 
Diese Auflassung steht ganz im Einklang mit der für den Kreis 
der Adityas und für die babylonisch-assyrischen Götter cha¬ 
rakteristischen Vorstellung von den Göttern als ,Herren* und 
.Herrschern*. 

Wie an Varuna gerühmt wird, daß er die Monate 
kennt (I, 25, 8), der Sonne die Pfade gefurcht und die großen 
Bahnen geschaffen hat (VII, 87, 1), wie die Adityas der Sonne 
die Wege furchen (VII, GO, 4 < und Jahr, Monat und Tag ge¬ 
ordnet haben (VII, 66, 11), so öffnet Sin den Weg den Göttern, 
seinen Brüdern (Lpz. sem. St., 1. c. 2 u. 6) und bestimmt Tag, 
Monat und Jahr (1. c. 28 f.). Und wie Varuna, dessen Atem als 
Wind den Luftraum durchbraust (VII, 87, 2), der Schöpfer 
von allem ist (z. B. V, 85, 2), Mitra und V. die Pflanzen ge¬ 
deihen machen und die Kühe strotzen lassen (V, 62, 3), so ist 
Sin Erzeuger von allem, und sein Wort läßt, wenn es droben 
wie der Sturmwind dahinfährt, Speise und Trank gedeihen und 
auf der Erde das Grün’ entstehen und läßt Stall und Hürde 
strotzen (Lpz. sem. St., 1. c. 3 u. 6). 

Ich habe hiemit die wichtigsten und auffallendsten Par¬ 
allelen zwischen deu an die Adityas sich anschließenden und 
den für einzelne babylonisch-assyrische Götter, insbesondere 
für Sin und Saums, charakteristischen Vorstellungen, die im Veda 
und in den babylonisch-assyrischen Hymnen und Bußpsalmen 
in ganz ähnlicher Form zum Ausdruck gebracht werden, auf¬ 
gezeigt, und ich bin überzeugt, daß genauere Kenntnis und 
gründlichere Durchforschung der babylonisch-assyrischen Li- 


1 Wie im Vergehenden sehe ich auch liier von der Anführung von Par¬ 
allelen aus den hebräischen Psalmen, die ja von den babylonischen 
abhängig sind, ab. 
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teratur noch manche Ähnlichkeit dieser Art zutage zu fördern 
vermöclitcn. Es erlicht sich nun die Frage, oh diese unbestreit- 
bar selir weitgehenden Ähnlichkeiten die Annahme rechtfertigen 
können, daß die gemeinsamen Vorstellungen babylonischen Ur¬ 
sprungs seien. 1 Man wird sich, meine ich, dem Eindruck dieser 
Parallelen um so schwerer entziehen können, als der Charakter 
der an Varuna und die anderen Adityas gerichteten Hymnen, 
der Geist, den sie atmen, und die ihnen eigentümlichen reli¬ 
giösen und moralischen Anschauungen nicht nur uns fremdartig 
und von der mit den anderen Göttern verbundenen Vorstellungs- 
wclt wesentlich verschieden anmuten, sondern — wie eine auf¬ 
merksame Prüfung der Hymnen noch erkennen läßt — auch 
tatsächlich durch eine Sonderstellung des 'Ädityakrciscs inner¬ 
halb der vedischen Gütterwelt bedingt sind. Denn die oben 
(p. 139 ff.) angeführten Züge machen den Weseninhalt der Adi¬ 
tyas aus und sind ursprünglich ihnen allein eigentümlich ge¬ 
wesen. Wenn diese Züge und Epitheta, denen wir bei den 
Adityas immer wieder begegnen, gelegentlich auch anderen 

1 Wenn auch durch das Vorhandensein eines größeren Komplexes von 
Parallelen die Vermutung nahegolegt wird, daß sie nicht unabhängig 
voneinander entstanden sein dürften, wird man doch bei einzelnen 
der ähnlichen Vorstellungen immerhin mit der Möglichkeit rechnen 
müssen, daß sie sich selbständig entwickelt haben. Dies gilt vielleicht 
für I.iV. I, 25, IG: ,Meine Gebete gehen fort . . ., den Weitschauenden 
suchend 1 und Keilinschr. Bibi. VI 2 , p. 99: ,Meine Bitten und Gebete 
mögen zu dir (Istar) hin gehen . 4 Ebenso wird wohl darüber zu ur¬ 
teilen sein, daß Varuna (VII, 88 , 3 f.) auf einem Schiff einherfahrt und 
Sin (Lpz sem. St. 11/4, p. 16 f.) eine glänzende Barke besteigt oder als 
glünzendo Barke des Himmels wie ein Schiff dahinfährt. Wenn die 
Adityas, aber auch andere Götter, aus der ,Knge 4 (Bedrängnis, amhn) 
,weiten Kaum 4 (Freiheit, urn) schaffen urnettkrayah, uriifya*, vgl. V, 65, 
4; 67, 4; VIII, 18, 5; 47, 9; 56 (67), 7 und im Awesta den Gegensatz von 
nzah und ravah ), so erinnert dies an Psalm 4,2: ,ln der Enge (Be¬ 
drängnis) hast du mir weiten Raum verschafft 4 oder Ps. 118, 5: ,Iu der 
Enge rief ich Gott und er erhörte mich mit- dem w eiten Kaum 4 u. ä. m., 
ich würde es aber nicht wagen, einen historischen Zusammenhang 
zwischen den vedischen und den biblischen Wendungen anzunehmen. 
Es ist w’ohl auch etwas übereilt gewesen, wenn Tiele an einer Stelle 
seiner Gesell, d. Kfd. das im Awesta erwähnte Ausbreiten der Hände 
zum Gebot ( u$tänazanln , das vod. lUtäwiluutu) als semitisch bezeichnet 
hat, offenbar im Hinblick auf das babylonisch-assyrische ?il* 7 alt ,Hand¬ 
erhebung 4 . 
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Göttern beigelegt werden, so ist es unverkennbar, daß in diesen 
• • __ 

Fällen Übertragungen von den Adityas auf diese Götter vor¬ 
liegen. Es is z. B. angesichts der Häufigkeit und starken Be- 
tonung, mit der die untrüglichen, festen, unerschütterlichen, 
gleichsam auf einem Felsen ruhenden, von anderen Göttern 
nicht verletzten Satzungen des Varuna gepriesen werden, nicht 
zweifelhaft, daß die den anderen Göttern zugeschriebenen 
Satzungen auf dieses Vorbild zurückgehen. Ebenso verhält es 
sich mit dem Hta, dem Herrentum (asuryä), den Fesseln der 
Schuld, den himmlischen Spähern, der rechten Leitung und 
anderen Vorstellungen, die sich zu einem geschlossenen Bild 

der Adityas vereinigen, während sie in Verbindung mit anderen 

. • • 

Göttergestalten den Stempel des später Übernommenen, Auf¬ 
gepfropften tragen. Und mit diesen Vorstellungen ist auch die 
ganze feststehende Phraseologie des Adityakreiscs in die Vor¬ 
stellungsbereiche von Göttern eingedrungen, die in naher Be¬ 
ziehung zu den Adityas stehen (Agni, Savitar) oder auch völlig 
verschiedenen Wesens sind. Selbst Indra hat bei den Adityas 
manche Anleihe gemacht, obwohl zwischen ihm und Varuna 
ein Verhältnis der Rivalität besteht. Außer der Neigung der 
vcdischen Dichter, jedem angerufenen Gotte das Beste nach¬ 
zurühmen, hat offenbar auch das Bestreben, Indra nicht geringer 
erscheinen zu lassen als seinen Nebenbuhler Varuna, dazu ge¬ 
führt, daß Indra mit Zügen ausgestattet worden ist, die sonst 
dem Varuna agehören. 1 In sehr zahlreichen Fällen, in denen 


1 lind zwar sind diese Übertragungen zweifellos in einem weit größeren 
Ausmaß erfolgt als wie Bergaigne, Rel. ved. III, 248 f. anzunehmen 
scheint. Einen sicheren Schluß auf das ursprüngliche Verhältnis zwischen 
Indra und Varilna und eine richtige Vorstellung von ihrer gänzlichen 
Wesensverschiedenheit gestatten die große Mehrzahl der Indraliymnen, 
in denen wir die für Varuna besonders charakteristischen Züge ver¬ 
geblich suchen, und an beide Götter gerichtete Verse, in denen die 
Wirkungskreise dieser zwei Götter scharf gegeneinander ahgegrenzt 
werden, wie z. B. RV. IV, 42 oder der Vers VII, 83, 9: ,I)ie Feinde 
schlägt der eine in Schlachten; die Satzungen bewacht immerfort der 
andere. 4 Wenn III, 32, 8 dem Indra nachgerühmt wird, daß alle Götter 
seineSatzungen nicht verletzen, oder I, 101,3, daß seiner Satzung auch 
Varuna unterworfen ist, so ist es kaum zweifelhaft, daß rolche Äuße¬ 
rungen nach dem Vorbild von Stellen entstanden sind, in denen es 
Varunna Satzungen sind, die von den Göttern nicht verletzt werden 
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wir derartigen Zügen bei anderen Göttern begegnen, wird der 

•• 

Charakter der Übertragung und Entlehnung aus dem Vor- 
stellungsbercich des Adityakreises dadurch bewiesen, daß in 
diesen Hymnen ein oder mehrere Ädityas erwähnt 
werden. Außerdem kommen aber auch weitgehende Nach¬ 
ahmungen von Versen, die an die Ädityas gerichtet sind, vor. 
So sind die Verse IjV. IV’, 12,4 (an Agni): ydc cid dht te j>u- 
rusnträ . . . deittibhii cnkym i käc cid dyah | kydhi sv demnn 
dditer äm'ujän et/ enämsi SiSratliah . . . und IV, 54, 3 (an Sa- 
vitar): deitti ydc cakpnä dnivye jähe dinatr ddkfftih . . . pürn- 
stitrdtä ... tcäm no dtra suvatäd änäyasalt sicherlich den an 
Varui.ia gerichteten Gebeten um Vergebung der Sünden nach¬ 
gebildet (vgl. I, 25, 1: ydc cid dhi te viio yathä prd . . . vra- 
tdm | minimdei . . .; V, 85, 7: ydt sim <iyn§ cakymä siirdthos 


:iusges;igt wird, «laß eie Indras Satzungen nicht verletzen (vgl. Ber- 
gaigne, 1. c. 111, 247). Wie die große Masse der noch unverfälschten 
Indrahymuen beweist, besteht Indras Beziehung zu den Wassern nur 
darin, daß er den Vftra erschlägt und die bis dahin gefangen gehaltenen 
Wasser frei strömen läßt, nagegen ist der Gedanke, daß die Wasser 
festen göttlichen Satzungen folgen, mit den dem Kreise der Ädityas 
und insbesondere des Varuna eigentümlichen Vorstellungen organisch 
verbunden. Da Varuna die Satzungen behütet und durch das I>ta die 
ganze Welt beherrscht, Mond. Sterne und Morgenröten seinen Satzungen 
folgen (I, 24, 10; 123, 8), Varuna den Tagen die Bahnen geschaffen hat 
und das Kta dort verborgen ist, wo inan die Sonnenrosse ablöst, so ist 
es ganz natürlich, daß auch die Ströme dom I,{ta des Varuna nachfolgen 
(II, 28, 4) und geradezu ,Rtn strömen 4 (I, 105, 12). Auch die moralischen 
Anwandlungen, die den Indra gelegentlich befallen, sind offenbar zum 
größten Teile auf Anlehnungen an die Gedankenwelt des Ädityakultea 
zurückzuführen. So ist es wohl nicht zweifelhaft, daß Übertragungen 
wesensfremder Züge vorliegen, wenn Indra VIII, 67 (78), 6 als untrüg¬ 
licher Erforscher der Gesinnung der Menschen ( manyum mdrtyänäm 
dlahdho nt ciki*ale, vgl. VII, 61, 1 vom Auge des Mitra-Varuna: manydm 
mdrtyc*v ä cikcta , Ath.V. I, 10, 2: varuna . . . vi&vam . . . nieikifi dvnydhuiu 
und nicirti von Mitra-V.) oder als untrüglicher Rächer der Schuld (VIII, 
50 [61], 12: rndkätim ddähltyam , vgl. II, 27, 4: äditydso . . . cdyamänä 
rndni) erscheint oder IV, 23, 7 (in einem Liede, in dem auffallend viel 
vom Rta die Rede ist) die Schuld weithin vertreibt (vgl. II, 28, 9 an 
Varuna: pdra ynd säclh). Sehr bezeichnend ist, daß VII, 28, 4 auf die 
an Indra gerichtete Bitte um Hilfe die Worte folgen: prdti ydc cd* (e 
dnrlam anend c Iva doiti t varuna mftyi nah sät, oder II. 27, 14 die Aditvas 
um Vergebung der Sünden angetleht werden, während Indra weit¬ 
reichendes Licht gewähren soll. 
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ttit' VII, 89,3: krdtcah . . . dindtii pratlpatp jayamä ; 5: ydt 
khn ceddni . . . datvye jdne 'bhidrohdip manufydi edrätnasi 
deitti ydt tdva dhdnnä yuyopinid nid na« tdsmäd enaso . . . 
ririfafjt] VII, 8(>, (5: nd sd svo ddkso . . . dcittilj). Ein anderes 
Beispiel ist der Vers V, 2, 7, in dem Agni als Befreier des 
»Sunahsepa von den Fesseln erscheint und um Befreiung von den 
Fesseln der Sunde angefleht wird. Daß hier ein dem Varn na 
eigentümlicher Zug auf Agni übertragen worden ist, folgt mit 
Sicherheit aus I, 24, 12 f. Es ist ja besonders Agni, der — wie 
noch gezeigt werden soll, nicht bloß infolge einer Wesensver¬ 
wandtschaft mit Varuna und Mitra — überaus häufig mit Zügen 
und Beiwörtern ausgestattet erscheint, die für die Ädityas cha¬ 
rakteristisch sind, während die Seltenheit, mit der sie bei anderen 
Göttern auftreten, darauf hinweist, daß sie aus dem Vorstcllungs- 
bereich der Ädityas geschöpft sind. 

Der schon aus einer oberflächlichen Betrachtung der 
Hymnen sich ergebende Eindruck, daß zwischen den Ädityas 
und den anderen vedischen Göttern eine weitaus bedeutendere 
Wesensverschiedenheit besteht als zwischen den einzelnen Mit¬ 
gliedern dieses Teiles des vedischen Pantheons, daß die Ädityas 
eine besondere, ganz eigenartige Richtung des religiösen Denkens 
repräsentieren, wird durch eine ins einzelne gehende Unter¬ 
suchung der Hymnen durchaus bestätigt und verstärkt. Wenn 
nun. wie oben dargelegt werden ist, die Züge, durch die die 
Gruppe der Ädityas sich von den anderen vedischen Göttern 
scharf abhebt, sich auch bei babylonisch-assyrischen Göttern 
rinden und dort in ihrer Gesamtheit eine ganz ähnliche, noch 
in den hebräischen Psalmen sich widerspiegelnde religiöse 
Grundstimmung erzeugen, so scheint der Schluß unausweichlich 
zu sein, daß die Ädityas und — unter der Voraussetzung, daß 
eine historische Verwandtschaft zwischen den Ädityas und den 
Amosa Spontas besteht — auch die Am. Sp. aus Babylon 
stammen. Trotzdem trage ich Bedenken, diese Folgerung zu 
ziehen. Die aufgezeigten Übereinstimmungen, die kaum als zu¬ 
fällige Parallelbildungen angesehen werden dürfen, gestatten 
schwerlich mehr als die Annahme, daß die für die Ädityas 
charakteristischen Vorstellungen babylonischen Ursprungs sind. 
Auch Wolfg. Schultz hat (Die Sittenlchre des ZaraOustia, Se- 
paratabdr. a. d. Jahrb. d. Philos. Ges. an d. llniv. Wien 1913, 
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p. 16) die Ansicht geäußert, daß die Fesseln des Varuna, in Hie 
der Frevler siel» verstrickt, sumerischer Herkunft seien. Doch 
hat Schultz nicht bedacht, daß mit diesem Zuge des Varuna 
die andereu Züge im engsten Zusammenhang stehen, die dein 
Varuiia und seiner Schar, aber auch babylonisch-assyrischen 
Göttern, insbesondere Sin und Saums, eigentümlich sind. Mit 
der Fessel des Varuna ist der Begriff der Schuld oder Sünde 
und die Vorstellung von der Lösung der Schuldfessel auf das 
engste verbunden. Und von dem Begriff der Schuld hißt sich 
natürlich die Vorstellung von den Adityas als Rächern der Schuld 
(II, 27, 4: ytävdnas cdyamänä piäni), d. i. des Unrechtes (VII. 
60, 5: cetdro dnytasya ) 1 nicht trennen. Dann muß aber dem¬ 
selben Ideenkreise auch die Anschauung angehören, daß die 
Adityas Hüter des Rechtes sind, untrügliche Beobachter des 
rechten und bösen Tuns der Menschen, Führer auf dem Pfade 
des Rechtes und Hüter unerschütterlicher Satzungen, die ja 
nur eine Ausdrucksform des für alles Geschehen in der Welt, 
für das Wirken der Götter und das Handeln der Menschen als 
höchste Norm geltenden Rechtes sind. Aus der Annahme, daß 
die Fesseln desVarupa aus babylonischen oder gar sumerischen 
Anschauungen übernommen worden seien, würde also mit Not¬ 
wendigkeit folgen, daß auch die anderen, mit der Schuldfessel 
in einem engen inneren Zusammenhang stehenden Vorstellungen, 
also auch die Idee des Rta, aus Babylonien stammen und letzten 
Endes wohl auch sumerischen Ursprungs sind. So sehr und 
so lange ich mich auch gegen dieses Resultat gesträubt habe, 
und so sehr ich mich auch jetzt noch scheue, eine ganz be¬ 
stimmte Entscheidung zu fällen, scheint es mir doch, vor¬ 
urteilslose Prüfung der für die Adityas charakteristischen 
Vorstellungen und der entsprechenden babylonisch-assyrischen 
Vorstellungen müsse zu dem Ergebnis führen, daß die Über¬ 
einstimmungen höchstwahrscheinlich auf Entlehnung beruhen 
und nicht zufällig seien. Man wird dagegen nicht ciuwenden 
dürfen, daß manche dieser Vorstellungen in den babylonisch* 


1 Die Behauptung, daÜ die Schuld im Unrecht (an rta ), d. i. im Verstoß 
gegen das Recht (rt//), bestehe, bedarf keiner weiteren Beweise. N* ,r 
auf eino besonders bezeichnende Stelle sei hier hingewiesen, nämlich 
auf VII, 65, 3: tu hhflrijtii&äc ünrlattya ,die beiden (Mitra-Varuiia 
die vielo Stricke haben und Fesseln (Feliler) des Unrechtes sind*. 
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«assyrischen Hymnen verhältnismäßig selten erscheinen, und d.aß 
in ihnen insbesondere kittu , das Recht, und mi$arn 7 die (Je* 
rechtigkeit (Geradlieit), nicht dieselbe hervorragende Rolle spielen 
wie d.as Ijta in den Adityahymnen. Schon die oben beigebrachten 
Materialien, die sicherlich vermehrt werden könnten, lassen 

keinen Zweifel, daß die hier in Betracht kommenden Vor* 

# • 

Stellungen in der babyloniseh-assyrisehen Religion, vor «allem 
wohl im Kultbereich des Sin und Sam ns, sehr lebendig ge¬ 
wesen sind, und «laß kittu und jrtn sich im wesentlichen decken. 

Und wie es sich bei den bisher erörterten Parallelen nicht um 

• • 

entfernte Ähnlichkeiten handelt, so hat auch die Annahme, daß 
das Herrentum und Königtum der Adityas in dem oft und stark 
betonten Herrentum und llerrschcrtum babylonisch-«assyrischcr 
Götter ihr Vorbild haben, viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

Wenn ich trotz all dem die babylonische Herkunft der 
Adityas selbst für unwahrscheinlich halte, so hat dies seinen 
Grund darin, daß sich in der b.abyIonischen Religion eine den 
Adityas einigermaßen ähnliche Gruppe von sieben oder mehr 
Gottheiten nicht nachweisen läßt. Selbst wenn man zugeben 
wollte, daß Varuna und Mitra dem Mond und der Sonne ent¬ 
sprechen, verbietet sich die Annahme, daß die Adityas an die 
Stelle der babylonischen Planetengötter getreten seien, schon 
aus dem Grunde, weil — wie schon Zimmern (Die Keilinschr. 
u. d. a. Test. 3 , 021) und andere bemerkt haben — in den ba¬ 
bylonischen Hymnen und sonstigen liturgischen Texten sowie 
«auch in bildlichen Darstellungen die sieben Planetengottheiten 
niemals als geschlossene Einheit auftreten. Außerdem lassen 
diejenigen Adityas, welche nach Oldenberg den kleineren Pla¬ 
neten entsprechen sollen, jegliche Beziehung auf die Planeten 
vermissen. An sich wäre es freilich denkbar, daß Abstraktionen 
wie Daks.a, Aipsa, Bhaga die »Stellen ehemaliger Planetengott¬ 
beiten ausfüllen. Aber m.an darf doch vor allem dar.an zweifeln, 
daß dies, wie Oldenberg (ZDMG 50, 50) meint, junge Abstrak¬ 
tionen seien, und daß (1. c., p. 51) ,dcr Zarathustrismus wie der 
Veda den Platz, welcher sich hier bot, benutzt hat, um die ihm 
eigene Welt von Abstraktionen darin unterzubringen*. Es ist 
doch, wie noch gezeigt werden soll, ebensogut möglich, wenn 
nicht wahrscheinlicher, daß die Gruppe der Adityas und auch 
der indo iranische Götterkreis, auf den die Adityas und Amosa 
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Spontas zuriiekgehen, sich von Anfang an völlig unabhängig 
von den Planetengöttern ans einem höchsten Gott und seinen 
Abspaltungen (Hypostasen) sowie aus Personifikationen seiner 
hervorragendsten Attribute zusammengesetzt haben. Ich glaube 
hierin L. v. Schrocder zustimmen zu sollen, der ungefähr die¬ 
selbe Ansicht zuletzt im ersten Bande seines überaus inhalts¬ 
reichen Werkes ,Arische Religion* in überzeugender Weise*ver¬ 
treten hat. Es darf allerdings nicht verschwiegen werden, daß 
auch bei dieser Auffassung doch noch manches nach Babylon 
zu weisen scheint. Die Ansicht Hommels (Grundr. d. Geogr. 
u. Gesell, d. a. Or. 219), daß wir iu Kittu, der babylonischen 
Personifikation des Beeiltes, dem Sohne oder Diener des SamaS. 
und in der ägyptischen Göttin Ma‘at, einer Personifikation der 
Wahrheit. Tochter des Sonnengottes Re und Gemahlin des 
Mondgottes Thot, ,das Vorbild für die arische Personifizierung 
abstrakter Begriffe haben, wie sie dann weiter in den Namen 
der erano-indischcn Planetengöttcr ( dak$a, artet etc.) und noch 
mehr vertieft in den speziell zarathustrischen Benennungen der 
Amesaspeuta uns entgegentritt*, ist mir zwar bisher immer sehr 
kühn erschienen. Dennoch fällt es schwer, sich des Eindrucks 
zu erwehren, daß zwischen den vedisch-awestischcn und den 
babylonischen Abstraktionen 1 irgendein Zusammenhang bestehen 
müßte. Insbesondere die Personifikation und Vergöttlichung des 
Attributes ,Recht*, .Gerechtigkeit*,* das dann in ein verwandt¬ 
schaftliches Verhältnis zur höchsten Gottheit tritt, ist so cha¬ 
rakteristisch, daß die Vermutung, die arischen Religionen hätten 
diese Abstraktion von den Babyloniern übernommen, nicht ohne- 
weiters abgewiesen werden kann. Das Rta der Ädityas erscheint 
allerdings sehr selten personifiziert: RV. I, 75, 5 soll Agni außer 
Mitra, Varuna und den anderen Göttern auch dem erhabeuen 
Rta Verehrung darbringen, und X, 66, 4 wird neben einzelnen 
Göttern auch das große Rta um Hilfe angefleht. Dafür ist 
aber das Asa der GäOäs zum Range einer Gottheit erhoben, 
und Aliura Mazda ist Vater des Asa wie des Vohu Manah und 
der Aramati. Und man darf vielleicht angesichts der engen 
Beziehungen zwischen dem Rta und dem Asa vermuten, daß 


1 Wir werden im folgenden noch einige ändere außer Kittu kennen 
lernen. 
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diese Auflassung des Asa älter ist und in die indo-iranische 

•• 

Zeit zurUckrcicht. Eine der wesentlichen Übereinstimmungen 
zwischen den Gruppen der Adityas und Amosa Sp. besteht ja 
— wie hier vorweggenommen sei — darin, daß beide Ab¬ 
straktionen — offenbar Attribute einer höchsten Gottheit — 


enthalten, und wenn aucli die Abstraktionen der einen Gruppe 
von denen der anderen Gruppe verschieden sind, so müssen 
sie doch auf eine Anzald von indo-iranischen Abstrakten zu¬ 


rückgehen, welche im Kreise der indo-iranisehen Vorfahren der 
Adityas und der Amosa Sp. zum Teile noch in ihrer begriff¬ 
lichen Bedeutung als göttliche Attribute, zum anderen Teile — 
wie ved. dciksa und Daksa — außerdem noch als Bezeichnungen 
von Abstraktionen verwendet worden sind. Daraus folgt weiter, 
daß die Abstraktionen der GäOäs nicht, wie man gewöhnlich 
annimmt, durchwegs Neuschöpfungen des Zaraöustra sein müssen 
und daß der Kreis der Adityas, wie er uns im Veda entgegen¬ 
tritt, auch in bezug auf seine abstrakten Begriffe und Abstrak¬ 
tionen nicht immer die ursprünglichen Formen treu bewahrt 
haben muß. Es ist darum sehr wohl möglich, daß die Per¬ 
sonifikation des Ijta-Asa schon der indo-iranischen Zeit angehört 
hat. Der Umstand, daß das Rta nur im I. und X. Buche des 
UV. personifiziert erscheint, beweist keineswegs, daß diese Per¬ 
sonifikation jüngeren Datums ist, er kann vielmehr geradezu 
als Stütze der gegenteiligen Ansicht gewertet werden. Andrer¬ 
seits scheint allerdings die bei Hesiod (Erga 256ff.) überlieferte 
Vorstellung von Dike, der Tochter des Zeus, einer Personifi¬ 
kation des Rechtes und der Gerechtigkeit, in Verbindung mit 
den an Varui.ia und Mitra gemahnenden Vorstellungen von Zeus 
als einem weitblickenden (supüo7;a: vgl. unicdksas) Hüter des 
Rechtes und Bestrafet' des Unrechtes (des Meineides), dessen 
Auge alles sieht und wahrnimmt, und dessen 30.000 ,Wächter' 
alle gerechten und Unrechten Taten der Menschen bewachen, 
für den indogermanischen Ursprung dieser Abstraktion zu 
sprechen (vgl. auch L. v. Schroeder, Ar. Rel. I, 460 ff.). Ob 
dieser Schluß freilich zwingend ist, wage ich ebensowenig zu 
entscheiden, wie die Fragen und Zweifel, die sich auf die fremde 
Herkunft der für die Adityas charakteristischen Vorstellungen 
beziehen, und die ich hier erörtert habe, weil sie sich mir immer 
wieder aufgedrängt haben. Künftige Forschungen werden wohl 

Sitznngsber. d. jdiil.'hist. Kl. 17C>. Bd. 7. Abh. 11 
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auch Klarlio.it über diese Fragen schaffen. Ich selbst halte es 
— um meine Ausführungen zusninmeuzufasscn — für wahr¬ 
scheinlich, daß die Vorstellungen, durch die der Kreis der Adityas 
sich von den übrigen vedischen Göttern scharf abhebt, baby¬ 
lonischer und letzten Endes, wenigstens zu einem Teile, su¬ 
merischer Herkunft sind, weil die Vorstellungsbcreiche der Adi¬ 
tyas und gewisser babylonischer Götter sich insbesondere in 
bezug auf die Sehuldfcssel, den Begriff der Schuld und das 
Verhältnis des .Menschen zu diesen Göttern auf das engste be¬ 
rühren, und weil mit diesen für die Adityas charakteristischen 
Anschauungen alle anderen diesem Götterkreise eigentümlichen 
Vorstellungen, die ebenfalls in der babylonischen Religion sehr 
ähnliche Parallelen haben, und damit auch die Abstraktionen, 
denen wir hier wie dort begegnen, in einem organischen Zu¬ 
sammenhang zu stehen scheinen. 1 Dagegen meine ich, daß sich 


1 Nachträglich sei noch darauf hingewiesen, daß sich, wie man schon 
bei flüchtiger Durchsicht von G. Reedern ,Urkunden zur Religion des 
alten Ägypten 4 (Jena 1015) feststellen kann, einige dieser Vorstellungen 
auch in der ägyptischen Religion finden, und zwar, wie es scheint, vor¬ 
nehmlich in Verbindung mit den Gottheiten des Mondes und der Sonne. 
Ro, der Sonnengott, ist König der Götter, Fürst, Herr des Himmels 
und der Erde, Herrscher der Unendlichkeit (1. c., p. 1—3). Er wird 
ferner König (Herr) des Rechtes genannt (p. 3; 5 usw.), Täter des 
Rechtes (p. 8), der sich über das Recht freut (p. 54), den die Gerechtig¬ 
keit zu beiden Zeiten (bei Tag und bei Nacht) umarmt (p. 1); ein 
Richter des Rechtes, der keine Bestechung annimmt . . . (p. 48) und 
den erhöht, der auf Erden Recht tut (p. 11); ein Oberster des Gerichts¬ 
hofes, der das Recht feststellt und die Sünde nicht hbraukominen läßt 
(p. 47); der das Gebet des Bedrängten erhört, gütigen Herzens, wenn 
jemand nach ihm ruft . .der den Armen und in Not Geratenen richtet 
(d. h. ihm zu seinem Recht verliilft, p. 6); der nur einen Augenblick 
zürnt, nicht nachträgt, sondern Gnade übt (p. 53). Auch Osiris ist 
König, Herrscher, Fürst der Götter und Menschen, König der Könige, 
Herrscher der Herrscher und gleich Re ein guter Leiter der Götter, 
der das Recht in den beiden Ländern fostgestellt bat (p. 22f., 27). 
Worin Recht und Unrecht bestehen, ersieht man aus der Ansprache 
der Seele an Osiris, den obersten Totenrichter (p. 274f): ,Ich habe dir 
«las Unrecht abgewohrt und habe nicht gegen Menschen gesündigt. Ich 
habe keine (Opfer-)Rinder geschlachtet. Ich habe nicht an der Stätte 
der Gerechtigkeit gelogen. Ich kenne nichts Böses und tue nichts 
Schlechtes ... Ich habe den Armen nicht an seiner Habe bedrückt. 
Ich habe nicht getan, was der Gott verabscheut . . •. Ich habe nicht 
getötet . . . und niemand Schmerz zugefügt . . . Ich habe den Scheffel 
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nicht «lic geringsten Anhaltspunkte für die Annahme ausfindig 
machen lassen, daß die babylonischen Planetengötter das Vor¬ 
bild für die Ädityas und für die Amosa Sp. gewesen seien. 

So wertvoll und wichtig auch eine einigermaßen sichere 
Beantwortung dieser Fragen wäre, ist sie doch für unsere Unter¬ 
suchung nicht unentbehrlich. Denn diese hat sich nur die Auf¬ 
gabe gestellt, die Spuren der Amoäa Sp. in die indo-iranische 
Zeit zurückzuverfolgen und durch den Nachweis, daß die Ädi¬ 
tyas und die Amosa Sp. verwandt sind, und daß die Vorstellung 
von den Amoäa Sp. als Schutzherren des Viehes, Feuers usw. 
nicht ursprünglich ist, sondern sich erst aus den Abstraktionen 
entwickelt hat, möglichst sichere Aufschlüsse über das Wesen 
und die ursprüngliche Bedeutung dieses Götterkreises zu ge¬ 
winnen. 

In unseren bisherigen Darlegungen sind natürlich nur die 
wichtigsten Lösungsversuche erörtert und einer Prüfung uuter- 


zogen worden; auf einige andere Äußerungen über Wesen und 
ursprüngliche Bedeutung der Amosa Sp. wird noch in dem 
folgenden Abschnitt Bezug genommen werden. Aus der Kritik 
dieser Lösungsversuche, die wohl auch einige positive, in dem 
folgenden Kapitel zu verwertende Resultate geliefert hat, hat 
sich jedenfalls ergeben, daß die bisher vorliegenden Versuche, 


nicht vergrößert oder verkleinert, . . . die Gewichte der Balkenwage 
nicht zu schwer gemacht . . / und (p. 281f): ,Keine Lüge ist in mir, 
und ich habe mit Wissen keine Lüge gesprochen. 1 Auch bei den Ägyptern 
begegnen wir dem Hinweis des Sünders auf seinen Unverstand: ,lch 
bin ein unwissender Mann, der keinen Verstand hat, und vermag Gut 
und Böse nicht zu unterscheiden 4 (p. 57). Gleich Ke ist auch Thot, 
der Mondgott, König des Rechtes (p. 13). Er heißt der Wezir, der das 
Recht entscheidet und die Wahrheit berechnet, der die Wahrheit liebt 
und dem Recht gibt, der Recht tut 4 (p. 55). Desgleichen ist der Gott 
Ptah Herr des Rechtes (p. 55). Der reuige Sünder spricht: ,lch bin ein 
Mann, der falsch geschworen hat bei Ftah, dem Herrn der Wahrheit, 
so daß er mich am Tage der Finsternis hat sehen lassen ... Er über¬ 
sieht keinen Frevel irgendeines Menschen . . / (p. 58). Uber Ma'at, die 
Personifikation der Wahrheit, näheres im folgenden Abschnitt. Darüber, 
ob diese Göttin, die als Doppelgöttin erscheint und deswegen um so 
mehr an babyl. Klttu und Mlsaru erinnert, und die anderen angeführten 
Anschauungen zu den nach Hommel (Grundriß d. Geogr. u. Gesch., 
p. 122 flf.) aus Babylon entlohnten Kulturelementen gehören, wage ich 
kein Urteil. 

11 * 
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unser Problem zu lösen, zum Teile völlig verkehrt sincl 7 zum 
Teile noch mancher Korrekturen oder Ergänzungen bedürfen. 
Vielleicht gelingt cs den nun folgenden Ausführungen, die For¬ 
schung über die Amasn Sp. wenigstens um ein erhebliches vor¬ 
wärts zu bringen. 


III. 

Beweise für die Verwandtschaft der Adityas und Amasa 
Spontas und fiir die Ursprünglichkeit des abstrakten 

Charakters der Amosa Spantas. 

Gegen die Ansicht, daß die Adityas und Amosa Sp. trotz 

mancher Verschiedenheit nahe verwandt seien und auf einen 

aus sieben oder mehr Gestalten bestehenden Götterkreis der 

indo-iranischen Zeit zurückgeben, ist seit Ilarlcz mit V orliebe 

der Umstand geltend gemacht worden, daß beide Gruppen auch 

nicht einen einzigen Namen miteinander gemeinsam haben. 1 

• • 

Aber weit wichtiger als eine derartige äußerliche Überein¬ 
stimmung — die übrigens durchaus nicht eine unerläßliche 
Voraussetzung für die Verwandtschaft der Gruppen ist — sind 
doch zweifellos die Ideen, um die sich beide Götterkreise grup¬ 
pieren, und die in der einen oder der anderen ihrer Gestalten 
zum Ausdruck gelangen. Und in der Tat wäre die Zusammen¬ 
gehörigkeit der Adityas und Am. Sp. schon erwiesen, wenn sie 
durch nichts anderes verbunden wären als durch die Idee des 
l.ita-Asa, die beiden Gruppen in so hohem Maße eigentümlich 
ist, daß sie ohne dieses höchste moralische Prinzip nicht vor¬ 
gestellt werden könnten. Es bildet den Grundpfeiler derVaruua- 
wie der Mazdäreligion. Wir dürfen hier davon absehen, die 

1 Außer Pischel, Hillebrandt, E. Lehmann hat sich auch Bloomfield (The 
Religion of the Veda 134) dieses Argumentes bedient: ,The Adityas 
and the Am. Sp. have been compared often, perhaps over-confidently. 
It is not necessary . . . to deny a certain nebulous cluster of ancillarv 
or subsidiary divinities which hovered about the persona of the supreme 
Indo-Iranian twin-gods Ahura-Mithra, Varupa-Mitra. As a matter of 
fact the Am. Sp. are not the Adityas. I do not believe that the Adityas, 
indefinite in number and gradual in their development in India, re- 
present that cluster, or even its very gradual Hindu substitutes. Several 
Adityas, notably Mitra, Bhaga and Aryaman rocur in the Avesta, but 
are not listed as Am. Sp. . . .‘ 
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Aufzählung der Epitheta der Adityas sowie der zahlreichen 
Wendungen zu wiederholen, aus denen zu ersehen ist, daß der 
Begriff der Iita einen integrierenden Bestandteil des Vorstellungs¬ 
bereiches • der Adityas bildet. Nur darauf sei nochmals (vgl. 
p. 122 ff.) nachdrücklich hingewiesen, daß mindestens für eine 
große Zahl von Stellen des ftV., in denen das pta in Verbin¬ 
dung mit anderen Göttern auftritt, mit einem hohen Grad von 
Wahrscheinlichkeit angenommen werden darf und durch eine 
eingehende Untersuchung festgestellt werden könnte, daß das 
dem Kreise der Adityas ursprünglich allein eigentümliche Rta 
mit anderen Vorstellungen dieses Kreises (wie dem Schuld¬ 
begriff, der Vorstellung von den Spähern u. a. in.) in den Vor¬ 
stellungsbereich anderer Götter hineingetragen worden ist. 
Wenn also das Rta für die Adityas ebenso charakteristisch ist 
wie das Aäa für die Am. Sp., so erhebt sich die Frage, ob das 
Bta und das Asa außer der etymologischen Verwandtschaft noch 
so viel Gemeinsames haben, daß ihre Identität über alle Zweifel 
erhaben ist. Da das Asa in der Religion des ZaraOustra zum 
Teile mit Vorstellungen verknüpft ist, die der Adityareligion 
fremd sind, mit der Forderung nach der Pflege des Rindes 
und des Ackerbaues und mit besonderen eschatologischen Vor¬ 
stellungen, werden wir nicht erwarten dürfen, daß das Rta und 
das Asa sich vollständig decken. Aber ausschlaggebend ist 
schon die Tatsache, daß dieses ebenso wie jenes das oberste 
moralische Prinzip des Rechtes, der Gerechtigkeit und der 
Wahrheit 1 und in kultischer Umdeutung die Norm für die 
Erfüllung religiöser Pflichten und für einen gottgefälligen, 
frommen Wandel bezeichnet. 2 Eine unwesentliche Verschiedenheit 


1 Die irrige Ansicht Darmestelers (vgl. obon p. 39 f), daß das A£a und 
das Rta sich nicht auch auf die menschliche Moral, sondern nur auf 
die religiöse Moral beziehen, .also nur liturgische Bedoutung besitzen, 
ist von Ilarloz mit Recht bekämpft worden (Journ. As. VII. Ser., T. XI, 
1878, p. 105 ff.). - 

* Jilävan und cSacan bezeichnen also den ,Gerechten' im Sinne des mo- 
ralisch Vollkommenen und dos Rechtgläubigen, Frommen. Während 
rtäcan fast ausschließlich Beiwort von Göttern, insbesondere der Adi¬ 
tyas, ist und nur selten auf Menschen angowendot wird, erscheint 
aiCtvan erst im jüngeren Awesta als Beiwort von Göttern, insbesondere 
des Aliiira Mazda. Ich zweiflo aber nicht daran, daß das jüngere Awesta 
hierin ältere Verhältnisse widerspiegelt. 
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zwischen dein Uta uud dem Asa bestellt darin, daß dieses außer 
in seiner begrifflichen Bedeutung auch als Abstraktion, als 
Name einer Gottheit erscheint, während das Rta, wie sclion 
(p. IGO) erwähnt, nur an zwei dem ersten und zehnten Buche 
des RV. angehörenden Stellen als Personifikation Auftritt. Daraus 
darf zum mindesten geschlossen werden, daß das die Welt re¬ 
gierende und dem moralischen und religiösen Verhalten der 
Menschen Richtung gebende Rta kraft seiner überragenden Be¬ 
deutung seit jeher für den Prozeß der Personifikation, der im 
Asa der GäOäs vollzogen erscheint, reif gewesen ist. Da ich 
aber die Gewohnheit, Vorstellungen schon deswegen für jung 
zu erklären, weil sie dem ersten oder zehnten Mamlala an¬ 
gehören, für oft irrig und unzulässig halte — so haben z. B. 
die Varunahymnen des ersten Buches sicherlich gar manche 
sehr alte Züge aufbewahrt — betrachte ich es als möglich, 
wenn nicht wahrscheinlich, daß die Personifikation des Rta von 
Anfang an der Adityareligion angchürt habe und mit dem per¬ 
sonifizierten Asa in die indo iranische Zeit zurückreiche, daß 
also ein ytd neben einem Rta einhergegangen sei wie tldksa 
neben Daksa und ardmnti neben der außerhalb des Äditya- 
kreises stehenden Göttin Aramati. Ein anderer Unterschied 
besteht darin, daß das Asa nicht auch wie das llta die ,kos¬ 
mische Ordnung', das alles Geschehen in der Natur beherr¬ 
schende Prinzip, zu bezeichnen scheint. Darmesteter hat aller¬ 
dings auch diese Bedeutung für Asa nachzuweisen versucht 
(Orm. et Ahr. 15), aber schon Harlez hat (Journ. As. VII. Ser., 
T. XII, 1878, p. 108 ff.) gezeigt, daß D.'s Beweise ganz unzu¬ 
länglich sind oder auf irrigen Interpretationen beruhen. Ich 
meine jedoch, daß das in der Natur wirkende Rta durch ,Ord¬ 
nung 1 überhaupt nicht richtig wiedergegeben wird, daß viel¬ 
mehr ebendasselbe Recht, das die Richtschnur für das Handeln 
der Menschen bildet und dessen Verletzung als ,Sünde' be¬ 
trachtet wird, an das auch die Ädityas sich halten, die es ver¬ 
künden und behüten, auch die Welt der Erscheinungen re¬ 
gierend gedacht ist. Ordnung und Gesetzmäßigkeit des Ge¬ 
schehens sind nicht mit dem Rta identisch, sondern eine 
Wirkung des allmächtig waltenden Prinzips des Rechtes. 
Wenn das llta sich auch mit den ,Satzungen' (rratd) und dem 
,Gesetz' (dhdrman) zu berühren scheint, so fällt es doch nicht 
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mit diesen Begriffen zusammen. Denn mag die Gesetzmäßig¬ 
keit des Geschehens mitunter auch auf die Satzungen der Götter 
zurUckgefiihrt werden, so ist doch die ursprüngliche Vorstellung 
zweifellos die, daß die Götter kraft des Rta wirken oder daß 
dieses das eigentliche Agens ist. Daher denn auch von dem 
Gesetz und den Satzungen des Rta die Rede ist, die eben schon 
die gesetzmäßige Form zum Ausdruck bringen, in der es in 
die Erscheinung tritt, und nicht das Rta selbst sind. Wenn 
Ohlenberg (Nachr. Gött. Ges. Wiss., Phil.-hist. Kl. 1915, p. 174) 
darauf hingewiesen hat, ,daß das Rta viel mehr als die Wahr¬ 
heit (satyd) im Reich fortschreitender Bewegung sein Dasein 
hat, seine Wirksamkeit entfaltet', so scheint mir die Bewegung 
doch nicht ein wesentliches Merkmal des Rta zu sein. Das 
Wirken des Rta in der Natur muß sich ja vor allein an sich 
bewegenden Dingen äußern, an fließenden Gewässern, an den 
am Himmel dahinziehenden Himmelskörpern, an den Morgen¬ 
röten, an dem rotierenden ,Rade‘ des Jahres. Das Wesentliche 
aber ist dabei immer, daß diese Bewegung sich in richtiger, 
gesetzmäßiger, sich glcichbleibender Weise, in einer durch das 

m 

Rta als die Verkörperung und ewige Norm alles Rechten vom 
Uranfang an vorgezeichneten, unabänderlichen Art vollzieht. 
Darum werden das Rad, das den Jahresumlauf versinnbild¬ 
licht, Rad des Rta, die dem Recht gemäßen Wege, auf denen 
die Himmelskörper dahinziehen, Pfade des Rta und die Gott¬ 
heiten, die hinter diesen Himmelskörpern stehen, ,das Rta be¬ 
sitzend', d. h. sich an das Rta haltend, geuannt. Und es ist 
nur natürlich, daß auch die Adityas, die Hüter des Rta, deren 
Größe durch das Rta groß ist, die durch das Rta die ganze 
Welt beherrschen, den Pfad des Rta wandeln. Wenn weiterhin 
die Adityas auch als Führer und Lenker des Rta erscheinen, 
so liegt da schon eine abgeleitete Auffassung vor, 1 die ja auch 
darin zum Ausdruck kommt, daß Wirkungen des Rta als 
Satzungen der Götter gedeutet werden. Anstatt des Rta, das 
den Bahnen die Richtung vorschreibt, oder eigentlich neben 
ihm, wird insbesondere der große Schöpfer Varuna als der¬ 
jenige angesehen, der der Sonne die Pfade gefurcht, dessen 
Satzungen des Nachts den Mond wandeln lassen, und der den 


1 Vgl. auch Oldonborg', Kel. d. Veda'-’, 198 f. 
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Tagen die Bulinen geschaffen hat. Aus all dem folgt wohl, daß 
man der wahren Bedeutung des in den Natur Vorgängen wir¬ 
kenden Rtn, das am Himmel (KV. IV, 42, 4; V, 45, 7 f.), dort, 
wo mau die Sonnenrossc ablöst (V, 62, 1), seinen Sitz hat, am 
besten gerecht wird, wenn man das Wort durch ,Recht* und 
nicht durch den allzu farblosen und unbestimmten Ausdruck 
,Ordnung* wiedergibt. 

Neben dem himmlischen gibt cs aber noch ein auf Erden 
waltendes Rta, das die Norm für das sittliche Verhalten der 
Menschen darstellt und geradezu ihr rechtes oder gerechtes 
Tun bezeichnet. Es wäre gewiß verfehlt, wenn man auch diesem 
Kta die Bedeutung ,Ordnung* unterlegen wollte. Zwar tritt 
auch bei ihm das von Ohlenberg hervorgehobene Moment der 
Bewegung stark hervor. Aber auch hier ist dies nicht das 
Wesentliche. Vor allem ist es unverkennbar, daß die diesem 
Kta eigentümliche Phraseologie durch die mit dem himmlischen 
Kta verbundenen Vorstellungen beeinflußt ist. Mit dem himm¬ 
lischen Pfad des l.Ua, der durch Strahlen gelenkt wird, gut 
gangbar und dornenlos ist (I, 136, 2; I, 105, 16; II, 27,6),* wird 
der Pfad des Rta, den die Menschen wandeln, geradezu iden¬ 
tifiziert, wie man aus den folgenden drei Stellen ersieht: ,Gut 
gangbar ist der dornenlose Pfad, o Adityas, für denjenigen, 
welcher dem Kta nachfolgt* (I, 41, 4); ,da Mitra, Aryaman und 
Varuna unsere Beschützer sind, sind die Pfade des Rta gut 
gangbar* (VIII, 31, 13); ,auf Eurem Pfade des llta, o Mitra 
und Varuna, mögen wir die Gefahren, wie das Wasser mittels 
eines Schiffes, überwinden* (VII, 65, 3). Dieser Pfad Vorstellung 
entstammt offenbar auch die Verbindung j tnm i- ,dcm 1\. nach¬ 
folgend d. h. recht wandeln, recht tun. Hier handelt es sich 

•• 

also nur um Übertragungen von Vorstellungen, die mit dem 
himmlischen Kta verknüpft sind, auf das irdische Kta, und bei 
diesem tritt gewiß noch weit mehr als bei jenem das Moment 
der Bewegung hinter der Idee des Rechten, der unabiinder- 


1 Hierher gehören jedenfalls auch die alten, staublosen, schön geschallenen 
Pfade des zu den Xdityns in naher Beziehung stehenden Savitar (1, 
35, 11). l)ie zweite Hälfte des erwähnten Verses tibhir no adyA paihibhih 
migtbhl räkfä ca no Adhi ca brilhi deva erinnert an II, 27, 6: pAnthä 
... | tnxädityd Adhi vocalä no yAchalä no ... AArma. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Die Aiiiosa Spontas, ihr Wesen und ilire urspr. Iiedeutung. 160 

liehen Norm zurück. 1 Und der im dnyta ,Unrecht 4 bestehende 
Gegensatz zum Rta hißt vollends erkennen, daß bei dem auf 
das Ethische gerichteten Hta die Bcwegungsvorstellung zumeist 
überhaupt nicht mehr vorhanden gewesen ist. Darum meine 
ich, daß Oldcnberg (Nachr. Gütt. Ges. Wiss., 1. e., 168 ff.) in der 
Unterscheidung von ytd und satyd zu weit geht. Die auch von 
Oldenberg hervorgehobenc Verbindung von yta mit Verben des 
Redens und die Verknüpfung von ytd und dnyta mit satyd be¬ 
weisen vielmehr, daß ytd } das Recht, auch satyd , die Wahrheit, 
einschließt. So bedeutet das babylonische kittu (Recht) auch 
Wahrheit in der schon oben zitierten Stelle (Leipz. sem. Stud. 
11/4, p. 3 und 6): ,Dein Wort läßt Recht (kittu) und Gerechtig- 

1 Außerdem scheint die Vorstellung mit hinein zu spielen, daß die Adityas, 
die insbesondere zu Sonne und Mond in nächster Beziehung stehen 
und selbst als Lichtgestalten vorgestellt werden, die Wege orhellen und 
so gut gangbar machen, wie ja auch ,die Morgenröto, die Pfade gut 
gangbar machend, vorangeht 4 (V, 80, 2). Mitra und Varuna werden 
einmal (1,23,5) ,Herren des I.ita, dos Lichtes 4 genannt. Sie heißen 
darum gute Führer, die richtig führen (jjunlti: I, 90, 1), d. h. — wie 
mitunter ausdrücklich erwähnt wird — auf einem Wege, der aus Be¬ 
drängnis oder an Gefahren vorboiführt. Wie ich schon oben (p. 144 ff.) 
ausgeführt habe, begegnen wir allen den bisher erörterten, mit dem 
l>ta verknüpften Vorstellungen auch in den babylonisch-assyrischen 
Hymnen. Warnas ist Herr des Rechtes und dor Gerechtigkeit, diese 
sind seine Söhne oder Diener. Andrerseits soll das Recht (Kittu), sein 

Bote, den Samas recht leiten, auf daß sein Weg richtig (gerade) sei. 

• 

Samas wacht aber auch über das Rocht unter den Menschen, er über¬ 
schaut ihre Schritte und leitet die Menschen recht. Und auch bei 
»Samas ist das Hineinspielen des Gedankens an die Lichterscheinung des 
Gottes in die Pfadvorstellung noch deutlich wahrnehmbar. Bekanntlich 
ist der ,Wog 4 oder ,Pfad des Rechtes (TT;*)*» auf dem Gott führen oder 
den er zeigen soll — im Gegensatz zum Pfad dor Lüge — auch dom 
alten Testament, insbesondere den Psalmen, geläufig. Für ,rechtschaffen 4 
wird auch die Wendung ,deren Weg gerade ist 4 gebraucht. Auch von 
den Wegen und Pfaden Gottes ist in Verbindung mit Recht und Wahr¬ 
heit die Rode. Und wie Kittu den »Warnas recht leiten soll, so geht 
auch vor Jahveh das Recht einher. Ks hat seinen Sitz im Himmel. 
Denn das Rocht schaut vom Himmel herab (Ps. 85, 12) und ist die 
Stütze von Jahvehs Throne (97, 2). Daß auch hier bei der Pfadvor¬ 
stellung die Lichterscheinung eine Rolle spielt, ersieht man aus Ps. 119, 
104 tf.: ,Ich hasse den Pfad der Lügo. Eine Leuchte für meinen Fuß 
ist dein Wort, ein Licht für meinen Pfad . . . Ich habe geschworen . . ., 
doino gerechten Rechtssatzungen zu beobachten. 4 
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keit (miSuru) entstehen, so daß die Menschen die Wahrheit 
(kittu) sprechen/ Beide Bedeutungen stehen auch neben¬ 
einander in der Stelle: ,Ein König des Rechtes ( kittu ; = ge¬ 
rechter König), der die Wahrheit (kittu) spricht 4 (Muss-Arnolt, 
Handwörterb. 238). In ganz ähnlicher Weise verbinden sich 
auch im Alten Testament §edeq (Recht) und mesärim (Gerad¬ 
heit, Gerechtigkeit) in der Bedeutung ,Wahrheit 4 mit Verben 
des Sprechens, und ,Lippen des Rechtes (eedeqf sind die Be¬ 
zeichnung für Wahrheit sprechende Lippen. 1 Es kann also 
nicht zweifelhaft sein, daß auch bei dem auf die menschliche 
Moral sich beziehenden Rta nicht ,Ordnung 4 — «aber auch nicht 
,Wahrheit 4 — den Ausgangs- und Kernpunkt bildet, sondern 
das ,Recht 4 , und daß ,Wahrheit 4 nur die insbesondere iu der 
Rede sich manifestierende Seite dieses Rechtes ist. Darauf weist 
auch die nachher noch zu erörternde Rolle hin, die der Begriff 
der druh neben dem Rta im Vorstellungsbereich der Adityas 
spielt. Wie sehr übrigens die Vorstellungen von dem himm¬ 
lischen und dem irdischen Rta, die ja in Wirklichkeit identisch 
sind, in einander übergehen, lehren Stellen wie RV. VII, 60,5: 
,[Dic Adityas] sind Rächer vielfachen Unrechts. . . . Sie sind 
im Mause des Rechtes erstarkt 4 oder VII,66,13: ,Die gerechten, 
im Recht geborenen, durch das Recht erstarkten, Unrecht 
hassenden [Adityas]. 4 

Neben diesen zwei Formen des Rta steht noch eine dritte: 
das im Kultus, im Opferdienst in die Erscheinung tretende 
Rta. Wenn es sich auch auf das ,heilige Werk 4 , auf das ,Opfer 4 
bezieht, so trifft doch die Wiedergabe durch diese Ausdrücke 
nicht das Wesentliche. Man geht aber auch fehl, weun man 
dieses Rta als ,Ordnung 4 auffaßt und mit Ohlenberg (Rel. d. 
Veda 8 , 11)9) seine Verbindung mit Agni daraus erklärt, daß 
sich in diesem Gotte ,mächtigste Ordnungen des natürlichen 
und kultischen Geschehens manifestieren 4 . Das Rta des Agni 
— das natürlich in derselben Bedeutung auch zu «anderen 
Göttern in Beziehung treten kann — ist vielmehr nichts anderes 
als das aus dem Moralischen in die «Sprache der Werkfrömmig- 

1 Daß auch die Begriffe liai&yn und aZa nalio beieinander liogen, ergibt 
sich aus dem Umstand, daß V. 43, 3 die Pfade, die sonst auch Pfade 
des Asa heißen, und 30, 5 die (dem Asä gemäßen) Taten das Beiwort 
hai&ya erhalten. 
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keit Übersetzte Hecht, das rechte Tun innerhalb der Sphäre 
des Kultus und die im Opfer und Gebet, also in einer kultischen 
Verrichtung bestehende rechte Handlung, zum Unterschied von 
dem im moralischen Sinne rechten Tun. Und der Pfad des 
Hechtes, d. h. der rechte Wandel, ist im Bereiche des Kultus 
die den Forderungen der Werkgerechtigkeit entsprechende ge¬ 
wissenhafte Erfüllung aller in das Gebiet des Kultus fallenden 
Pflichten, oder es ist der Pfad, auf dem das Opfer, das die 
wichtigste Form des in kultischem Sinne rechten Tuns darstellt, 
zu den Göttern geführt wird, oder auf dem diese zum Opfer 
herbeikommen. In diesem Sinne bedeutet die Wendung ,dem 
Hta nach folgen' soviel wie die Vorschriften des Kultus befolgen. 
Während ytddhUi wenigstens als Beiwort der Adityas sich auf 
die dem moralischen Hta entsprechende Gesinnung bezieht, ist 
das dem Wortschätze des Kultus angehörende ytdsya .dliiti die 
auf das kultische fita gerichtete Gcdankeneinstellung, das 
Gebet, und es steht demgemäß 1.1 V. IX, 97, 34 unmittelbar neben 
brnhmano mariifi, einer Bezeichnung des Gebetes. Und während 
j'tfhfl »ad- ,recht, wahr sprechen' und dnrtani btp- (I, 23, 22) 
,unrecht, falsch schwören' dem Bereiche der Moral angehören, 1 
bezeichnen ftäyatö . . . väcasalj 1 11,32,1), ytdsya vilci (X, 110,11) 
lind j’taväketui satyena (IX, 113,2) das in kultischem Sinne 
rechte, richtige Wort, das von der Werkgerechtigkeit auch heut¬ 
zutage oft über das in moralischem Sinne wahre Wort gestellt 
wird, das Gebet. Die beste und bündigste Erläuterung des 
kultischen I.ita bietet der HV. selbst mit den Worten (V, 12, (3): 
,W'cr, o Agni, mit Anbetung ( ndmasä ) dein Opfer (ynjürfm) 
ehrt, der hütet das Hta (ytdtn m päti) des rötlichen Stieres 
(d. i. des Agni ).' Dieselbe Bedeutungsverschiedenheit läßt sich 
bekanntlich auch bei rjn ,gerade, recht, richtig' feststellen (vgl. 


1 Unrichtig ist die Ansicht (Geldner, Glossar), daß rta X, 34, 12 in tdd 
rtdm vadämi ,Eid 4 bedeute. Aber auch ,Ordnung 4 (Oldenberg, Nachr. 
Gott. Ges., 1. c , p. 176, Anm. 2) paßt nicht. Es ist vielmehr zu ver¬ 
stehen: ,[lhm strecke ich die zehn Finger ontgogen (um zu bezeugen): 
ich werde (ihm) Geld nicht verweigern.] Das spreche ich wahr. 4 
Rtdm vad- ist also nicht bloß ,schwüren 4 , sondern versichern, beschwü¬ 
ren, daß es wahr sei. Ebenso meint *atya in der spätoren Literatur 
zunächst nicht den Eid selbst. Vielmehr bedeutet satyam vac (vad usw.) 
,als wahr bezeugen 4 . 
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z. B. IV, 1, 17: nuri/o . . . yjii martern vyjind ca pdhjan mit 
X, 100, 3: yjäyate ydjamänäya muvate). Nicht selten ist cs 
aber schwer zu entscheiden, ob das Kta in moralischem oder 
in kultischem Sinne zu verstehen sei. Und zwar rührt dies 


davon her, daß dem Kta in jeder dieser beiden Bedeutungen 
dieselbe Phraseologie eigentümlich ist. Da nun für die Ädityas, 
in deren Vorstellungsbereiche diese Phraseologie wurzelt, das 
moralische Moment ganz besonders charakteristisch ist, kann 
cs nicht zweifelhaft sein, daß das kultische Kta nur ein Abbild 
des moralischen Kta ist. Wie priesterliches Denken auch in 
Ädityahymncn dem auf das sittliche Verhalten abzielenden Kta 
die Richtung auf das Kultische gegeben hat, ersieht man sehr 
deutlich aus VIII, 27, 18 ff.: sürya udyati . . . ytdrri dadhd, . . . 
ytdm yate chardir yernd vi däiüse, . . . juhvänäya und I, 136,5: 
däsvümsatn . . . aryamäbhi raksaty /jüydntam dnn vratdm | uk- 
thair yd enoli paribhüsati vratdm. Dieses Verhältnis zwischen 
den zwei ljta-Arten, bei dem die Grenzen zwischen der mo¬ 
ralischen und der kultischen Bedeutung oft verschwimmen, uud 
mitunter auch noch die Vorstellung von dem himmlischen Kta 
hineinspielt, 1 offenbart sich mit besonderer Schärfe in der Be¬ 
ziehung des Agni zum Kta. Denn Agnis Epitheta ytävan , 
ytävfdh, ytdjäta, ytddh'iti, ytdsya yopä, ytdsya rathi n. a. m., 
die dann zum Teile auch anderen Göttern beigelegt wurden, 
sind zweifellos von den Ädityas her auf Agni übertragen worden, 
wobei das in diesen Ausdrücken wie in ytdsya pänthüh ent¬ 
haltene yta die Beziehung auf das vornehmlich in der Opfer- 


1 Obwohl bei dem biblischen stitq (,Recht, Gerechtigkeit 4 ), insbesondere 
in den Psalmen, das moralische Moment sehr stark betont wird (vgl. 
z. B. Ps. 15, 2 ff.: ,\Vcr in Unschuld wandelt, Recht übt und Wahrheit 
spricht in seinem Herzen, nicht verleumdet, seinem Nächsten nichts 
Roses tut, . . . sein Geld nicht um Zinsen gibt, Bestechung , . . nicht 
annimmt‘), so ist doch wohl bisweilen auch in diesem Worte sowie in 
(.Gerechtigkeit 4 ) und t z* (,gerade, rechtschaffen 4 ) Beziehung auf 
die Reobachtung des religiösen Gesetzes enthalten. Uud p'TC (»der Ge¬ 
rechte 1 ) ist mehr und mehr zur Bezeichnung des Frommen geworden. Wie 
das Rta, weisen übrigens auch vrato (vgl. das vraldm der Adityas I, 25, 1; 
III, 59, 3 mit den vratäni des Agni III, 3, 9, ferner avratd , anydvvata y 
upavvata) und dliärman (vgl. VII, 89, 5: läva dhdrmä t/wjopimn mit V, 
20, 6: samid/tütidk . . . dluinuäni pt/tyasi) neben ihrer kosmischen Funk¬ 
tion moralische und kultische Bedeutung auf. 
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darbringung sich äußernde rechte Werk erhalten lmt. 1 Aus der 
engen Verbindung Agnis mit diesem Rta und aus dem Um¬ 
stand, daß in dem kultischen Rta auch noch die Erinnerung 
an seine moralische Bedeutung lebendig ist, und nicht sosehr 
aus der Wesensverwandtschaft mit Varupa und Mitra erklärt 
sich die Tatsache, daß Agni zu den Adityas, insbesondere zu 
Varupa und Mitra, und zu Aditi in sehr naher Beziehung steht, 
daß auch bei ihm das moralische Moment stark hervortritt, und 
daß er außer den ihm mit den Adityas gemeinsamen Beiwörtern 
j'tdvan, rtävfdh, j'tdjätn usw. auch die besonders für die Adi¬ 
tyas charakteristischen Epitheta adrüh , ddabdha, diiddbha , pit- 
tddak#a(s) u. a. m. erhält. Nicht darum also, weil — wie Ohlen¬ 
berg (Rel. d. Veda 2 , p. 199 mit Bcrgaigne, llel. ved. III, 169) 
meint — Agni ,als nächster göttlicher Genosse des mensch¬ 
lichen Lebens alles sündige Tun durchschaut', und weil sich 
(Ohlenberg, 1. c., 304) neben den Adityas ,besonders die Gestalt 
Agnis dem Bedürfnis des Glaubens darbot, die Welt des Rechts 
mit der Gütterwelt verknüpft zu sehen', ist Agni ein Rechts¬ 
schützer und ,Vorkämpfer von Recht und Ordnung' geworden 
sondern der Umstand, daß Agni als Opferfahrer und priestcr- 
licher Gott mit der kultischen Ausprägung des I.?ta auf das 
engste verknüpft war, hat die Annäherung und Angleichung 
Agnis an die Adityas, die Hüter des himmlischen und Wächter 
des irdischen, moralischen Rta, und die Übertragung von Zügen 
Adityas auf Agni herbeigeführt. 2 


1 Fälschlich und in höchst überflüssiger Weise hat Geldner (Glossar) dem 
Worte i'Ld in einigen Zusammensetzungen die Bedeutung ,die rechte 
(Opfer-)Zeit 4 beigelegt. So sollen rfopä ,die rechte Zeit, die Opferzeit 
wahrend, einhaltend 4 , rUiyhj .zur rechten (Opfer-)Zeit, pünktlich an¬ 
geschirrt 4 , ,zur bestimmten Zeit geboren; pünktlich 4 bedeuten. 

Daß man mit den oben für rta festgestellten Bedeutungen auf das beste 
auskommt, braucht nicht weiter auseinandergesetzt zu werden. Falsch 
ist auch Grassinanus Wiedergabe von rtenu VII, 75, 1 durch Rechtzeitig 4 . 

- Ich habe schon oben (p. 157) bemerkt, daß die dem Agni zugeschriebene 
Befreiung des Sunah^epa und die Lösung der Schuldfessel durch Agni 
Züge sind, die er von Varuna übernommen hat. Es ist aber auch un¬ 
verkennbar, daß die Schuldvorstellung selbst, wo sie in Verbindung mit 
Agni Auftritt, aus dem Vorstellungsbereich der Adityas entlehnt ist. 
Diese Abhängigkeit verrät sich schon durch die große Ähnlichkeit des 
Wortlautes der an Agni und an die Adityas gerichteten Verse. So er¬ 
innert IV, 3, 13: mä ktinya yakfum *hdum hl dhurd yä mä veMtiiya pra- 
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Ich habe diese Erörterung über das vcdische Bta nicht 
nur deshalb eingeschaltet, weil die bisherigen Auffassungen 
dieses Begriffes mir nicht befriedigend erschienen sind, sondern 
auch aus dem Grunde, weil ich meine, daß das awcstische A§a 
mit dem lita in den für dieses f’estgestellten Ausprägungen und 
Bedeutungen übercinstimml, obwohl die Lehre ZaraOustras den 
Begriff' des Asa im übrigen mit einem neuen Inhalt erfüllt hat. 
Darmesteters Beweise für die kosmische Bedeutung des A§a 
sind, wie ich schon oben (p. 1G6) bemerkt habe, ganz unzu¬ 
länglich, obwohl sie manches Treffende enthalten. Dennoch 
lassen sich noch Spuren dieser Funktion des Asa nach weisen. 


minatn mdpih | ma bhrätuv agnt dnjjor rndm ver md vdkhyur ddk*am 
ripdr bhujtma au die Verso V, 85, 7: atymydm vamna mihyäm tä sd- 
khäyam vä sddam id bhrdiaram vä | ve*dm vä nityam varunäranam vä 
ydt nun äya& cakrtnd xUrdthas tat , V f 70, 4 (an Varuna-Mitra): md kdnya 
. . . yaknim bhujema tanübhih y \ 11,88,6: yd äplr nityo vamna priytiht. 
non tvüm dgämsi krndcat ndkhä te | 7nä La tnasvanto yakfin bhujema y VI, 
öl, 7: md va rno anydkrtam bhujema . . . nvaydm ripus tanvdm rlrifl*fa 9 
VII, 52, 2: md vo bhnjcmänydjätam inuh y II, 28, 9: mähdm . . . anydlcrtena 
(sc. jnxina) bhajam . Der Agnivers IV, 3, 13 unterscheidet sich von V, 
*5, 7 dadurch, daß in diesem von der sündigen Handlung gegen den 
Freund, Bruder usw., in jenem von dom sündigen Treiben des Freundes, 
Bruders usw., dessentwegen der Gott nicht den Dichter strafen möge, 
die Rede ist. ( Yakfd , das parallel zu rna und inas gebraucht wird, 
muß eine Art sündhaften Handelns, wohl — wie Geldner angenommen 
hat — heimtückische Zauberkünste bezeichnen, die von den Göttern, 
besonders den Adityas, verfolgt und bestraft werden; es entsprechen 
einander yakndm gä und rna-yä, rndm tt.) Daß der erwähnte Agnivers 
aus Vorstellungen des Adityakreises geschöpft hat, geht auch daraus 
hervor, daß Agni im 5. Verse desselben Liedes gefragt wird, welche 
Sünde des Beters er den Adityas (und einigen andern Göttern) mit- 
teilen werde, und daß in anderen Versen neben dem kultischen IJta 
auch der Macht des kosmischen Rta Erwähnung geschieht. Auch die 
Hüter und Späher des Agni sind, wie schon die Epitheta ( ddabdha . 
unvupnaj, dniminat) beweisen, aus dom Vorstellungsbereich der Adityas 
herüborgenommen. Wie nahe beieinander die kultische und die dein 
Adityakreise ungehörige moralische Bedeutung des Jtta liegen und wie 
leicht die Überleitung von der einen zu der anderen erfolgen konnte, 
erkennt inan sehr deutlich z. B. aus dem Liede V, 12 (an Agni). Und 
wie der Gedanke an das kosmische Rta hineinspielt, zeigt z. B. V, 1,7: 
d yd9 t ata na rddani rtfna . Das Umgekehrte liegt vor I, 41, 5: ydm 
yajhdrn ndyalhä . . . ädifyä rjunä pathd. — Das Verhältnis des Soma 
zum Rta ist dem des Agni zum Rta ganz ähnlich. 
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Sie ist meines Ernclitens noeli erkennbar in Y. .'51, 13: yd 

fvttxä ävinya yä >'<i mazdii pjr.waite tayä yä m kas-ms 

n&na&hö <1 mazistam (a)yamaitü bnj.nn \ tü caBmäng ihrinrä härfi 

rtibi and ( aibi ) vaenahi rittpä (,welche offenkundigen oder welche 

heimlielien [Handlungen], o M., mit Strafe bestraft werden, oder 

wer [sogar] für ein geringes Vergehen sehr große Sühne sieh 

zuzieht, alles das überschaust du wachsam in [deinem] Auge 

durch das leuchtende Aäa‘). Zunächst sei festgestellt, daß diese 

Strophe nicht bloß durch das Asa an Verse von Ädityahymnen 

erinnert. Auch die Adityas sind ja Wächter, die überallhin 

schauen und die bösen und die guten Taten wahrnehmen und 

das Unrecht bestrafen. Und KV. VIII, 47, 8 werden sie, die 

wie Späher von dem Beobachtungsort hörniederschauen (11), 

angetlcht, vou großer und von kleiner Sünde zu befreien 

(yftydni mahn na enaso yftydm drbhad urusyata ), und im 13.Verse 

desselben Liedes folgt die Bitte, sie mögen die offenkundige 

• • 

und die verborgene Übeltat (ydd ärir ydtl apleydm . . ., vgl. 
zu taifä in unserer Strophe Ath. V. IV, 16, 1: yd stäydn 
mdnyate edrant sdrram dem iddyi vidnh und ibid. VII, 108, 1: 
yd na stäydd dipsati yd na ävtlj ) weithin zu verscheuchen. 
Vielleicht darf man aber auch in der Verbindung a&navhö buj 
einen Berührungspunkt mit der Vorstellungswelt der Adityas 
sehen. Ich betrachte es als gewiß, daß buj soviel wie Strafe, 
Sühne, Buße bedeutet — auch Bartholomae, Air. Wtb. gibt es 
durch ,Bußc‘ wieder — halte aber die Ableitung des Wortes 
in dieser Bedeutung von der Wurzel buj ,lösen, befreien, retten* 
für ganz unwahrscheinlich, obwohl Bartholomae auf asächs. böta 
jlleilung*: nhd. büße hin weist. Bei dieser Ableitung würde sich 
für aünawhö buj doch eher der Sinn ,Befreiung ( böiisn , Suddhi) 
von der Sünde* ergeben. 1 Ich ziehe es deshalb, aber auch aus 
sachlichen Gründen vor, aenavhö buj an die oben angeführten, 
in Ädityahymnen vorkommenden Wendungen md . . . eno ( yak- 
»dm, pjena ) bhujema ( bhojam) anzuschließen, in denen b/iuj 
„auskosten, büßen* bedeutet. Gegen diese Auffassung läßt sich 
allerdings geltend machen, daß im Iranischen eine Wurzel buj 
mit der Bedeutung ,genießen* nicht nachgewiesen werden kann. 
Aber ausschlaggebende Bedeutung wird man diesem Einwand 


1 Vgl. fi.nali und fnaxah mit / muc KV. 1,24,9; VIII, iS, 1*2. 
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nicht zubilligen. Gehört also diese »Strophe zu den nicht eben 
zahlreichen »Stellen der GaOas, in denen ältere, vorzoroastrische 
Vorstellungen sich noch rein erhalten haben, so werden wir 
uns nicht wundern, wenn wir in ihr auch der kosmischen Be¬ 
deutung des Asa begegnen. Sie ist noch deutlicher erkennbar, 
wenn man den Instrumental Ou’isrä (.leuchtende nicht im An¬ 
schluß an Roth und Bartholomae mit dem angeblich instru¬ 
mental gebrauchten Lokativ üisnünt), der auch sonst noch in 
den GaOas von Verben des Sehens regiert wird (,im Auge wahr¬ 
nehmen*), sondern, was am natürlichsten ist, mit axä verbindet. 
Asa wird ja auch Y. 32, 2 x' jnvat ,lichtbegabt* genannt, und 
seine Wohnstätten sind lichterfüllt (x v anvaitis: Y. 16, 7). Mazda 
überschaut also wachsam in seinem Auge durch das leuchtende 
Aäa alles sündige Tun. Wir dürfen wohl annehmen, daß mit 
diesem Auge die Sonne gemeint ist, die ja Y. 1, 11 ausdrück¬ 
lich als das Auge des Ahura Mazda bezeichnet wird, wie sie 


im Veda das Auge des Varuna und Mitra ist. In dieser Be¬ 
ziehung des Asa zur »Sonne und zum Licht kommt aber zwei¬ 
fellos die alte kosmische Funktion des Asa zum Ausdruck. 
Denn dieselbe Beziehung ist auch für das kosmische Rta cha¬ 
rakteristisch. Es hat ja seinen Sitz dort, wo man die Sonnen¬ 
rosse ablöst (V, 62, 1), die Sonne — das Auge des Varuna und 
Mitra — ist das helle, sehenswerte Antlitz des Rta (VI, 51,1), 
Varuna und Mitra sind Herren des Rta, des Lichtes (1,23,5), 
der Pfad des Rta und das Auge des Bhaga (d. i. die Sonne) 
werden durch Strahlen gelenkt (1,136, 2), und die Sonne schaut 
ebenso wie die Ädityas, die Hüter des Rta, Recht und Unrecht 
bei den Menschen. 1 

Eine Nachwirkung der kosmischen Bedeutung des Asa, 
die dem Walten des Rta in den Naturvorgängen entspricht, 
scheint sich ferner darin zu äußern, daß sich in Y. 44, 3—5 
au die Frage, wer der uranfänglichc Vater des Asa sei. un¬ 
mittelbar die Fragen anschließen, wer den Weg von Sonne und 


1 Hierher gehört wohl auch X, 62, 3 (vgl. auch 2 und V, 45, 7 f.): yd 
(sc. dngirasoh) rlena suryam ärohoyan divi. obwohl hier auch der Ge¬ 
danke an da.*? kultische Rta (Gebet) initspielt. Vgl. IV, 13, 2: dnu 
vvatihn vdruno yanli mitro ydt silvyam divy ärohuyanti , Ein weiteres 
Beispiel ist V, 63, 7: rtfina vi-fvam bhnvanavi vi räjathah ti'iryam ü dkattho 
divi . . 
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Sternen festsetzte, durch wen der Mond wachse und abnehme, 
wer die Erde drunten und den Luftraum festhielt, so daß sie 
nicht hinabfielen. usw. 1 Die Berechtigung dieser Vermutung 
wird schwerlich durch den Umstand beeinträchtigt, daß die 
Reihe dieser auf Naturvorgänge sich beziehenden Fragen durch 
die Frage unterbrochen wird, wer der Schöpfer des Vohu 
Manah sei. 

Auch die Pfadvorstellung, die im Awesta vornehmlich in 
Verbindung mit Asa auftritt, setzt ein kosmisches Asa voraus, 
wie der Pfad der Adityas und des Rta das kosmische Rta zur 
Voraussetzung hat (vgl. oben p. 167 ff.). Bezeichnen auch der 
Pfad oder die Pfade des Asa zumeist nur den rechten sitt¬ 
lichen oder religiösen Wandel, so hat doch die Strophe Y.33,5: 
,. . . wenn ich zum langen Leben gelange, zum Reich des Vohu 
M., zu Asa hin, zu den geraden Pfaden (ordzfti pa&ö), bei 
welchen Mazda Ahura wohnt', noch die ursprüngliche Vor¬ 
stellung von den himmlischen Pfaden bewahrt. Dasselbe gilt 
für V. 43, 3: ,. . . der uns die geraden Pfade des Nutzens lehren 
möchte, die des körperhaften und geistigen [d. i. jenseitigen] 
Lebens, die wahren, zu den Wesen hin, bei denen Ahura wohnt' 
und Y. 68, 13: ,. . . der der geradeste ( raziitö) [Pfad] ist zu 

Asa hin und zum lichten, alle Seligkeit enthaltenden besten 

• • 

Leben der Anhänger des Aäa'. Übrigens hätte auch die Ver¬ 
göttlichung des Asa nicht zustande kommen können, wenn nicht 
von Anfang an die Vorstellung von einem himmlischen, in der 
Welt der Götter wirkenden Asa vorhanden gewesen wäre. 

Wenn sich demnach auch diese Bedeutung des Asa noch 
nach weisen läßt, so darf man schließen, daß sie ehemals eine 
größere Rolle gespielt hat und nur durch rein zaraOustrische 
Ideen in den Hintergrund gedrängt worden ist. Selbst bei dem 
moralischen Asa hat sich der Einfluß neuer Anschauungen so 
sehr geltend gemacht, daß man das Asa für wesentlich ver- 


1 Die umgekehrte Keihenfolge I£V. I, 105, 1 ff.: candrdmä . . . dhävate divi 
. . «9io fu devä addh *vur dva pädi divun pari . . koä flurn pürvyum 
gatdm . . kdd va rtdvi kdd dnrlam. Obwohl hier jrtd neben yajiiä und 
dhuti steht, spielt doch wohl der Gedanke an das kosmische Kta hinein. 
Darauf deuten auch zwei der folgenden Verse hin: kdd va rtd*ya 
dharnari kdd odrunasya cdkfanam | kdd aryatnnd maJid* pothu . . rtdvi 
arnanti sindhavah. 

• • • 

Sitanns-ibor. <1 phil.-hist. Kl. 17(5 B<1. 7. AMi. 12 
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schieden von dem vedischen Rta halten könnte, wenn sich nicht 
noch ältere Züge erschließen ließen, die dem Asa mit dem 
Rta einst gemeinsam gewesen sein müssen. Das Wesen des 
awestischen ASa ist durch dessen Gegensatz zur Druj gekenn¬ 
zeichnet. Aber im Awesta, insbesondere in den GäOäs, ist das 
Asa nicht mehr die Norm für die mannigfachen Arten sittlichen 
Verhaltens, sondern wird in ganz einseitiger Weise auf die Pflege 
des Rindes und des Ackerbaus oder ganz allgemein auf die 
Befolgung der Religion und der Satzungen des Ahura Mazda 
bezogen. Wer diesen Forderungen zuwidcrhandelt, wird als 
Anhänger der Druj betrachtet. Der Viehzüchter wird unmittel¬ 
bar neben dem richtig Lebenden genannt (Y. 29, 5: vrv&jyöi .. . 
fSnyente , vgl. 31, 2: asät hatä jvämahl ); er ist ein Anhänger 
des Asa (aiavä: 58, 4); durch das Asa fordert man die Land¬ 
wirtschaft (44, 20); wer Getreide anbaut, baut das Asa an (Vi- 
devd. 3,31); und der schlechthandelnde Anhänger der Druj 
frevelt an dem Vieh und an den Leuten des nicht betrügenden 
( adrujyantö ) Landmannes (Y. 31, 15). Es fällt darum auch 
schwer, anzunehmen, daß das durch die beiden uranfänglichen 
Geister repräsentierte Gute und Böse in Gedanken, Wort und 

Tat (30, 3) sich auch noch auf andere sittliche Grundsätze und 

• • 

deren Verneinung beziehe. Nur selten findet sich eine Äußerung, 
die ausdrücklich nach dieser Richtung weist, wie etwa die Be¬ 
merkung (Vidcvd. 4, 43), daß diejenigen, welche für einen Tot¬ 
schlag die entsprechende Strafe erhalten haben, sich hernach 
wieder im Einklang mit dem Pfade und der Vorschrift des Asa 
befinden. Doch sind Anzeichen dafür vorhanden, daß der Be¬ 
griff des Asa gleich dem des ßta im Gegensätze zur Druj, die 
zur Verkörperung alles Sündhaften und Lasterhaften geworden 
ist, alles in moralischem Sinne Gute und Rechte eingeschlossen 
hat. So deutet noch die oben als Beweis für die kosmische 


Funktion des Asa herangezogene Strophe Y. 31, 13, nach der 
Mazda durch das leuchtende Asa alles sündige Tun überschaut, 
auf die allgemein moralische Bedeutung des Asa hin. Ein noch 
wertvolleres Zeugnis aber liegt in dem Umstand, daß der Ge¬ 
gensatz von aha und druj eine Parallele in der vedischen Ge¬ 
genüberstellung von j'ta und druh hat. Die Tragweite dieser 
Tatsache ist bisher nicht erkannt worden, und Oldenberg hat 


sie sehr unterschätzt, wenn er ^Nachr. Gött. Ges. Wiss., Phih- 
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hist. Kl. 1015, 179) (len Umstand, daß druj und drzgvant ,die 
stehenden Schlagworte für den Gegensatz des Asa geworden sind, 
speziell iranischer Entwicklung* zuschreibt, ,zu welcher der in 
Iran aufkommende Dualismus den Antrieb gab'. Wohl tritt 
uns der Gegensatz zwischen j ta und dmh bei weitem nicht so 
scharf ausgeprägt entgegen wie der zwischen asa und druj. 
Aber es genügt, daß er tatsächlich vorhanden ist, und es ver¬ 
schlägt nichts, daß in einzelnen Fällen (wie I, 133, 1; IV, 23, 
7 f.; VII, 75, 1) die Hexe Druh, die Verkörperung des Truges, 
dem Rta gegenübersteht. 1 Eine Anzahl von Stellen, in denen 
Ableitungen von / druh in der Nähe der I.Itavorstellung er¬ 
scheinen. hat schon Oldenberg (1. c. 170, Anm. 2) namhaft ge¬ 
macht. Aus ihnen seien die Verse I, 23, 22 (. . . ydd vähdm 
abhidudröha ydd rä se.pd utünftani) und 122, 9 (an Mitra- 
Varupa), wo dem abhidhruk (.Betrüger*) der rtüvä (,der An¬ 
hänger des Rechtes', hier in kultischem Sinne) gegeuiibergestellt 
wird, besonders hervorgehoben. Es kommen aber noch zahl¬ 
reiche andere Stellen in Betracht, welche überdies die sehr be¬ 
deutsame Feststellung gestatten, daß diese Ableitungen der 
/ druh mit Vorliebe in Verbindung mit den Ädityas und dem 
ihnen nahestehenden Götterpaar des Himmels und der Erde 
gebraucht werden, sowie in Stellen, in deren Umgebung auch 
die Ädityas erscheinen. Hierher gehören V, OH, 4 (Mitra-Var.): 
jtdm j'tena sdpantä . . . adrnliä (,frei von Trug''; VII, 6G, 18 
(M.-Var.) adruhi I und 19: ftävydhü ; II, 41, 5 (M.-Var.): dna- 
bhidnthä, in 4: j’tävfdhä ; IV, 5(3, 2 (Himmel und Erde): jtä- 
varl adruhcl ; III, 56, 1 (II. und E.): adruhil (neben vratä . . . 
dhruväui ), in 2: ptdm ; I, 150,2 Vater Himmel): adruhah , in 
1 (Himmel u. E.): jtüvfdlur, X, 66, 8 (Alle Götter): dhrt<ivratäh 

1 Auch in 11,23, 17: piacid puiyd hrähmana* p<Uir druhö hanlä mahn 

* 

rlii*ya dharUiri kann schon die Personifikation Druh vorliegen (vgl. 
V. 57, 15 von Sraosa: janta datvayä drujö ), dann ist aber auch die be¬ 
griffliche Bedeutung ,Trug 4 noch lebendig (vgl. IV, 23, 8: vrjinüni hanti; 
X, 87, 11: rtdm ... dnrtena hanti ), zumal da in dem vorhergehenden 
Verse von der ,Stätte des Truges' (druhui paile, auch V, 74,4) die Hede 
ist, an der die Diebe sich aufhalten. Außer mahd rtd*ya diiartdri weisen 
noch amnya (Vers 2), rdthain rtdsya (3), tunltibhir nnyaii (4), vratäya (6), 
dnäyatah (7 , rtaprajüla (15), vielleicht auch abhidipidh (10) und abhi- 
diptvah (13) auf Beeinflussung durch den Vor.stellungskreis der Adi- 
tvas hin. 

12* 
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ksatriyäh . . . ytasapo adruhah (vorher öfters die Adityas er¬ 
wähnt, von denen diese vier Epitheta herstammen) und in 1: 
j'tärfdhah ; IX, 73, 7 (in einem Hymnus, der voll ist von Vor¬ 
stellungen des Adityakreises): adrulia spdiiah (es folgt in 8: 
ftdsya gopä na ddbhäya ); VIII, 27, 9 und 15 (in einem Liede, 
in dem öfter der Adityas Erwähnung geschieht): adruhah von 
,Allen Göttern’ t in 15 werden Varupa uud Mitra angerufen); 
ebenso II, 1, 14 (in 13 den vfkve amftdsnh parallel die Adityas) 
und IX, 102,5: asyd vrati, mjdsaso visve devdso adruhah , in 6: 
ytävfdhah. ln VIII, 19, 34 werden die Adityas als adruhah 
(35: sgämed ytdsya rathydh) und V, 70, 2 Mitra und Varuna als 
adruhvänä angerufen. Wie fest der Begriff der druh gerade 
im Vorstellungsbereieh der Adityas verankert ist, ersieht man 
ferner aus folgenden Tatsachen. Die von den Vätern began¬ 
genen Sünden, um deren Fortschaffung Varuna angefleht wird, 
werden VII, 86, 5 drugdhäni ,Trughandlungen’ genannt (vgl. 
auch Ath. V. I, 10, 2: varuna . . . viSvarp . . . nicikesi druydhdm ), 
und in dem an Atri gerichteten Verse V, 40, 7, in dem auch 
Mitra und Varuna erwähnt werden, heißt der böse Dämon 
drnydhdh ,der Betrüger*. Dem Varuna wird I, 25, 14 nach¬ 
gerühmt, daß diejenigen, die (sonst) zu täuschen suchen (dip- 

•• 

mvah) und die Trug Übenden (druhvänah) unter den Menschen, 
ihn nicht zu täuschen versuchen; Varuna wird VII, 89, 5 an¬ 
gefleht, den an dem Göttergeschlecht verübten Betrug (ydt .. . 
abhidrohdni . . . edrämasi, darnach X, 164,4: ydd indra brafi¬ 
rn an a 8 jfate ’ bhidrohdrp edrämasi) zu vergeben, und der Adityas 
Listen sind (II, 27, 16) gegen den Betrüger {abhidrhhe) ins 
Werk gesetzt. Es kann demnach nicht zweifelhaft sein, daß 
der Begriff der druh wie der des rtd, der Schuld u. a. m. ur¬ 
sprünglich nur dem Vorstellungsbereich der Adityas angehört 
hat und von da in die Vorstellungskreise anderer Götter (vgl. 
z. B. in Indrahymnen VI, 22, 8: jdnäya drnhvane und X,99, 7: 
drnhvane mdnuse) hineingetragen worden ist. So beschützen 
gleich den Adityas (VIII, 47, 1) natürlich auch andere Götter 
den Menschen vor Trug (druh). Hiebei fällt noch sehr ins Ge¬ 
wicht, daß den mit Vorliebe iu Verbindung mit den Adityas 
gebrauchten Zusammensetzungen von druh mit der Präposition 
abhi (abliidruh, ahhidrohd ), die beinahe ausschließlich in Ver¬ 
bindung mit MiOra ( mi&ra ) insbesondere im Vast des MiOra 
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vorkomraenden Zusammensetzungen aiici-l druj f (nöit) aiwi.drao - 
•/da, anaiwi.druyta (- dnr/da ) entsprechen. 1 Wir haben es da 
nämlich nicht mit irgendeiner unbedeutenden sprachlichen Par¬ 
allele zu tun, sondern mit einem der charakteristischen Züge, 
die den Ädityas und dem allerdings außerhalb der Gruppe der 
Amesa Sp. stehenden awestischen MiOra gemeinsam sind. So 
stimmen ja die Ädityas und MiOra auch in der Vorstellung von 
den Spähern (spai : spas) überein, die alles wahrnchmend da¬ 
sitzen (KV. I, 25, 13: pari sp/tSo nt sedire , vgl. IV, 4, 12: pfiyd- 
roh . . . nisddyäyne tarn, und Yt. 10, 45: spasO dnhäire mi&rahe) 
und als Unrecht strafende und die Rechthandelnden beschützende 
Mächte aufgefaßt werden. Die Ädityas und MiOra haben aber 
nicht nur ihre Späher (vgl. auch VI, 67, 5; VII, 01, 3), sie werden 
auch selbst als solche vorgestellt (II, 27,3: ädityäm . . . ädab- 
dhäso . . . bhüryakpih . . . antd/i paüynnti . . .; V, 02, 8 usw.; 
Yt. 10,40: »pas ridaeta adaoyamnö und ibid. 01; MiOras Epi¬ 
theta hazawa.gaova und batvard.Kaiman) oder mit Spähern 
verglichen (VIII, 47, 11).* Und wie die Ädityas gleich Spähern 
von dem Beobachtungsort ( külu ) herabschauen, so haben auch 

die Späher des MiOra und dieser seihst ihre Beobachtungsstätten 

• • 

(r aedayanä: Yt. 10, 45, jwa&u.vaedayana: 7). Mit diesen Über¬ 
einstimmungen aber steht im engsten Zusammenhang, daß die 


1 Vgl. auch Yt. 10, 80: nipäta ahi adruzam. 

1 Wie die Ädityas Späher und Hüter ( päydvah) zugleich sind (vgl. VIII, 
18, 2: ddabdhäh adnti päydvah ), so sind ihre Spalier mit ihreu Hütern 
(V, TO, 3) identisch. Dies gilt auch für die einigen anderen Göttern 
(besonders Agni) zugeschriebenen Späher und Hüter, deren Herkunft 
aus dem Vorstellungsbereich der Ädityas nicht zweifelhaft ist. Vgl. zu 
VIII, 18,2 noch VI, 67, 5: adnti apdao ddabdhäao titnüräh, ferner V, 70, 2f. 
(Varuna-Mitra': adruhväuä päUim no rudrä päyubhih mit IX, 73, 7 f.: 
rudraaa epäm . . . adrdha apd*ah . . . | rtä*ya yopd nd däbhäya aukrdtuh , 
I, 95, 9 (Agni): ddahdhchhih päyubhih pähy asmdn (ähnlich I, 143, 8; 
VI, 8, 7; VI, 71, 3), IV, 4, 12 (Agni): davajmajah . . . päydvah . . . nah 
jfänlv amüra (11,27,9 die Ädityas: dacapnajo anhniad ddabdhäh ), IV, 4,3: 
pr&li späxo vi *tya . . . bhavu päyur . . . ddahdhah. Und wie die Ädityas 
die Späher- und Hütereigenschaft vereinigen (vgl. besonders VIII, 47, 11: 
dva hi khydta . . . iva apdiah | . . . inu no nrsathä augäm), so nehmen 
die Späher des MiOra nicht nur dio MiOrabetrüger wahr, sondern be¬ 
hüten auch dio Wege (Yt. 10, 45: pa&u päntö) derjenigen, welchen die 
MiOrabetrüger nachstellen, und MiOra selbst ist Hüter und Späher 

t o 

(ibid. 46: pavä . . . spaä). 
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Ädityas und MiOra die Epitheta .wachsam* und ,uicht selda* 
fend* (I, 130, 3: jüyivAriutä ; II. 27, 9: äsvapnrtjah ; Yt. 10, 7 usw.: 
<c/ r afiwm jayaurvd»ham) erhalten. Dazu gesellt sich noch eine 
Entsprechung von Beiwörtern, die mit der Späher* und Hüter¬ 
eigenschaft der Ädityas und des MiOra in Verbindung stehen. 
Wie nämlich adaoya und adaoyamna (,nicht zu täuschen“, von 
I TTab) Epitheta des MiOra sind (Yt. 12, 1 auch von Ahura 
Mazda), so werden mit Vorliebe den Ädityas die Beiwörter 
iidabdha und dtildbha beigelegt. 1 Und zwar erscheint tulabdha 
gewöhnlich in der Nähe von Ausdrücken oder W endungen, die 
besagen, daß die himmlischen Mächte allsehend, allwissend (vgl. 
I, 24, 13: värunah . . . vidväit ndabdhalj ) 2 oder Hüter (Be¬ 
schützer, päyti, sind. Ebenso wird adnoyannia, das Bei¬ 

wort des MiOra, nicht nur mit vidait'i (,überallhin sehend* i und 
pnrA (,behütend*, Yt. 10, 46), sondern ( ibid. 24 usw.) auch mit 
vlspö.vidvä (.allwissend*) verbunden. Dem Kreise der Ädityas 
gehört ursprünglich wohl auch die Vorstellung an, daß der W ille 


1 Daß ddabdha eine in erster Linie mit dem Adityakult verbundene Be¬ 
zeichnung gewesen ist, geht, abgesehen von der Häufigkeit der Stellen, 
in denen die Ädityas ddabdhäh genannt werden, auch daraus hervor, 
daß auch das Auge des Mitra und des Varuna (VI, 51, 1), die Satzungen 
des Varuna (I, 24, 10; III, 54, 18) und der Ädityas (VII, 66, 6), ihr 
Denken (VI, 61,3: ddabdhadhliln) und der unter ihrer Führung stehende 
Mensch das Beiwort ädabdha erhalten. Ähnlich wird düldbha außer von 
den Ädityas auch von der Geisteskraft (ddksa) des Mitra und des 
Varuna gebraucht (I, 15, 6). 

- öfter ist dies der Fall bei ddäbhya , das allerdings zumeist als Beiwort 
anderer Götter als der Ädityas gebraucht wird (wobei jedoch manche 
Stellen, wie IV, 53, 4; I, 22, 18, Beeinflussung durch Ädityavorstellungen 
verraten). Vgl. X, 11, 1 (an Agni): yahvo dditer ddübhyah | vixcam sä 
veda vdruno ydlhä\ III, 26, 4: maruto visvdvedasah . . . ddübhyah ; VIII, 
50(61), 12 (Indra): rndkätim ddäbhyam | vidü bhrmdm eil; IX , 28, 5 f.: 
viscä dhamäni vixcavit . . . ddübhyah . Daneben IX, 2C, 4f.: ddäbhyam . . . 
bhfiricaksasam und IX, 75, 1 f.: vicaknandh . . . ddübhyah wie II, 27, 3: 
üdityüsa . . . ddabdhäso . . . bhüryaksdh | anidh patyanti vrjindld sädhn 
(VIII, 67 [78], C: sd — d. i. Indra — manyüm mdrtyänünx ddaUlho ni 
ciki$ate) } ferner IV, 53,4: ddäbhyo bhuvanäni pracakasad vnitäni ... 
savitnbhi raksate . . . dhrtdvratah, I, 31, 10: tvä — d. i. den Agni — 
vratajiani ddäbhya , I, 22, 1H: c ipnur yopd ddübhyah . . . yalo vratdni 
paspaii wie VIII, 56 (67), 13 (Ädityas): ddabdhäsah . . . träte rdkfanie, 
II, 27, 3f.: ädityasa . . . ddabdhäso . . . bhüryaksdh . . . bhuianasya yopah 
( und darnach öfter ddabdho yopah . päydv ddabdhah usw.). 
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(kratu) der Götter nicht getäuscht werden könne (IX, 73, 8: 
ftdsya yopä nd ddbhäya sukrdtus , V, 44, 2: myopd asi nd 
ddbhäya sukrato — in 4: ytärfdhah —, vgl. auch I, 89, 1 (an 
Indra): bhadrüh krdtavah . . . ddabdhäsah). Der entsprechenden 
Verbindung von aöaoya oder anderen Ableitungen der iTiäb 
mit yratu begegnen wir aber im Awesta. So heißt Aliura M. 
(Yt. 12, 1) adaoyö.%ratui (vgl. auch Fragm. Fürs. 27, Brthol. 
Wtb. 56: aöaoyamnät yrataot), und in der GäQästelle Y\ 43, 6 
wird er mit den Worten angeredet: . . . xhcahyü yrat^us yäm 
naeti/i däbayeiti (,. . . Deiner Einsicht, die niemand täuscht'). 
Es ist kaum zweifelhaft, daß diese Verbindung auch in Bezug 
auf MiOra im Gebrauch gewesen ist. Denn wie Varuna und 
Mitra das Epitheton ddabdha und die mit ihm verknüpften Vor¬ 
stellungen gemeinsam haben, so stimmt auch Ahura M. mit dem 
allsehenden, allwissenden, nicht zu täuschenden MiOra darin 
überein, daß er nicht getäuscht werden kann: nöit diwiaidyäi 
vUpä.hiias ahurö (,nicht ist zu täuschen der alles wahrnehmende 
Ahura': Y. 45, 4). Wie eng und wie alt die Zusammenhänge sein 
müssen, die hier zwischen vedischcn und awcstischeu An¬ 
schauungen und in erster Linie zwischen Varuna-Mitra und 


Ahura Mazda-MiOra obwalten, ersieht man auch aus der Über¬ 
einstimmung iu der Anwendung des dativischen Infinitivs (nd 
ddbhäya : nöit diivinidyäi) und der Dcsiderativform (vgl. I, 25, 
14: nd yd>n dtpsanti dijtsdrah und darnach wohl VII, 104, 20: 
indram dipsanti dipsdrd ’däbhyam , ferner II, 27, 3: ddabdhäso 
dipsantah). Spiegel hat also sehr oberflächlich geurteilt, wenn 
er ( Ar. Periode 199) gemeint hat, daß adaoyamna und das ent¬ 
sprechende vedische Wort — er vergleicht nur ddäbhya — sowie 
einige andere Epitheta, iu denen Veda und Awesta überein¬ 
stimmen, nichts weiter als alte Beiwörter seien, die man schon 
in der arischen Periode göttlichen Wesen im allgemeinen bei¬ 
zulegen pflegte. Es ist vielmehr unverkennbar, daß die oben 
angeführten Ableitungen von dabh und druh ebenso sehr für 
Varuna und Mitra (und die Ädityas überhaupt) charakteristisch 
sind, wie die entsprechenden awestischen Bildungen für Ahura 
M. und MiOra. 1 Sehr bezeichnend ist ja auch, daß VII, 66, 17f. 


1 Man wird wohl nicht einen wesentlichen Unterschied zwischen den 
vedischen und den awestischen Verhältnissen darin erblicken wolleu, 
daß dein awestischen anaiwLdru^ta , dein Epitheton des MiOra, nicht ein 
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(Varuna-Mitra): üdübhyä ytitam ... cd yätam adrtihä , VIII, 56 

(67), 13 (AdityasB ddabdhdmh . . . adrühah, I, 25, 14: tut yd in 

dipsanti diptuivo nd drnhvätw jdnänäm Ableitungen von beiden 

Wurzeln nebeneinander Vorkommen. Und wie vollkommen diese 

• • 

Übereinstimmung ist, ersieht man schließlich noch aus dem Um¬ 
stand, daß dem awestischen Ausdruck für die Verletzung des 
Treuvertrages [tm&t'dm niin.druiaiti ) in der Erzählung von dem 
zwischen Indra und V|tra abgeschlossenen V ertrag (Maitr. S. IV. 
3, 4: p. 42, 1411.) abhldroha entspricht [tau rai snmäm etäm 
mutbhidrohäyn . . . sanidhä rat me snmhitünabhidrohüyn ) und 
der den Vertrag mit Namuci verletzende Indra mitradruh (vgl. 
awest. mixh'ö.dntj) genannt wird (Maitr. S., I. c., p. 43, 12; Taitt. 
Br. 1,7. 1,7). Man darf natürlich annehmen, daß der Aus¬ 
druck mitradruh , der erst in der Maitr. S. auftaucht, und 
der Gebrauch von anabhidroha in Verbindung mit einem 
,Vertrag' bedeutenden Worte schon früheren Zeiten geläufig ge¬ 
wesen sind. 


vedisches atuibhidrugdha , sondern unnbhidrvh , adrtth , adnthvan ent¬ 
sprechen. Abgesehen davon, daß die in anaiwi.drv/ta enthaltene Vor¬ 
stellung' auch in ahhidrohu und abhidruh (vgl. p. 180) zum Ausdruck 
kommt, boweist die Stelle Yt. 10, 80: nipäta ahi adruiam (,Du bist der 
Beschützer der nicht Betrügenden 4 ), daß auch das dem vedischen adrtth 
entsprechende Wort adruj dem Wortschatz des MiOrakultes angehört 
hat, und man darf vermuten, daß adruj (,nicht betrügend 4 ) nicht nur 
ein häufig gebrauchte* Wort, sondern auch Beiwort des MiOra gewesen 
ist. Einen aus späterer Zeit stammenden Beleg sehe ich in Menuk I 
Xr. VIII, 15: Mihr u zurvän i akanärak u mtnük i dädistän kt pa ec 
kos ue druiid (,M., die unbegrenzte Zeit und der Geist der Gerechtig¬ 
keit, dor niemanden betrügt 4 ), obwohl druztS (so besser als druztnd) 
sich nur auf den ,Geist der Gerechtigkeit 4 bezieht. Mit diesem Geist ist 
ja offenbar niemand anderer als lta&nu gemeint (vgl. II, 122: pa dä - 
distän räst düred), der sehr oft in der Gesellschaft des Miöra erscheint. 
Umgekehrt kommt im KV. adrtth fast ausschließlich als Beiwort von 
Göttern vor. Aber IX. 0, 2 ( jdnäga . . . adrtthe ; nachher in 3: mäUirä 
. . . ftävrdhä und 4: nadyo . . . adrtthah) läßt schließen, daß adrtth 
ebenso wie abhidrnh und drnhvan nicht minder häutinr auch auf Menschen 
angowendet worden ist. Und wenn erst im jüngeren Awesta außer den 

V 

Menschen auch Götter das Epitheton aiävan erhalten, so ist es min¬ 
destens für Aliura M , der (Y. 32. 2) ebenso wie dor gläubige Mensch 
(40, 13) als mit Asa wohlbefreundet bezeichnet wird, nicht zweifel¬ 
haft, daß ihm dieses Epitheton schon seit jeher beigelegt worden ist. 
Einmal (Y. 46, 9) wird ja auch er eiu ahurü atava genannt. 
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Die angeführten Tatsachen reichen zweifellos zu der Fest¬ 
stellung aus, daß die Begriffe yta und druh und der Gegensatz 
dieser Begriffe in der Vorstellungswelt der Ädityas einen breiten 
Raum eingenommen haben, und daß dieser Gegensatz und der 
analoge, von der Religion des ZaraOustra nur noch schärfer 
ausgebildete Gegensatz zwischen usa und drn] einer gemein¬ 
samen indo-iranischen Quelle entstammen. Daraus folgt aber, 
daß dm) und druh sowie nia und yta ursprünglich auch in 
ihren Bedeutungen übereingestimmt haben müssen. Gleich druh 
hat offenbar auch dmj alle Arten des Truges bezeichnet. In 
der Tat bietet auch das Awesta keine Handhabe für die An¬ 
nahme, daß dm] nur ,Lüge‘ bedeute. Daß durch diese Wieder¬ 
gabe der Begriffsinhalt des Wortes dm] nicht erschöpft wird, 
ersieht man z. B. noch aus der GäOastelle V. 49, 11, die geradezu 
eine Definition des dwgvant, des Anhängers der dm], gibt: 
.Den Anhängern der dm], deren Herrschaft, Tun, Reden, 
geistige Veranlagung und Denken böse ist 4 , oder etwa aus 49. 4: 
,. . . bei denen nicht die guten Taten den Sieg über die bösen 
Taten erringen 4 . Unter den mannigfachen Arten der dm], die 
von der Religion des ZaraOustra bekämpft wurden, hat natür¬ 
lich der Trug der Rede, die Lüge, einen hervorragenden Platz 
eingenommen, und Verbindungen von Ableitungen der > dmj 
mit Ausdrücken des Redens, wie Yt. 19, 33 draogtiu väöim 
aahaixHiu und Yt. 3, 9 usw. draoyö.väys (vgl. ved. dröghäg« . . . 
vdcute ; drogharücuh ; adroght'na vdcattä $ ddroghaväc-), sind 
sicherlich sehr häufig im Gebrauch gewesen. Darauf ist es 
offenbar zurückzuführen, daß insbesondere draogu in seinem 
mittel persischen Fortsetzer dröy mehr und mehr die Beziehung 
auf die Lüge erhält — K2ns ,Lüge‘ ist das aramäische .Ideo¬ 
gramm* für dröy —,* und aus der starken und häufigen Be- 


1 Oft genug liegt noch die allgemeinere Bedeutung vun dröy vor, so in 
der Verbindung dröy däJovarih (M en. i Xr. 2, 135 neben pärak stäniinih 
,Annahme von Bestechung 4 und tjuküHh pa dröy ,falsche Zeugenaussage 4 ) 
oder dädovarih i dröy (ibid.2,177 usw.) .ungerechte ( betrügerische) Recht¬ 
sprechung*, dessen Gegensatz dädovarih i räst ist, während z. B. Denk, 
ed. Bombay 1911, p. 892 (— Sacr. B. of the K. 37, 327) ahrov dädovar die 
Bezeichnung für den gerechten Richter ist. Dasselbe gilt für Ard. Vir. 
N. 91, 4: däöovar i viilrkar ki . . . viilr i dröy kard ,der Entscheidungen 
fällende Richter, der . . . ungerechte Entscheidungen gefällt hat 4 . Selbst 
Ard. V. N. 9G, 7: Spandarmad sämig drözan kard und 97, 5: ruvän I 
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tonung der Verwerflichkeit der Lüge erklärt es sieh wohl auch, 
daü die klassischen Schriftsteller vor allem von der Verab¬ 
scheuung der Lüge und von der Pflege der Wahrhaftigkeit bei 
den Persern berichten, 1 und daß aha von Plutarch durch a/.^Osta 
wiedergegeben, Ardibahiät von Al-Berünl (ed.Sachau 219,1.17fF.; 
vgl. auch Andreas und Wackernagel, Nachr. Gött. Ges. Wiss., 
phil.-hist. Kl. 1911, 28f.) durch ,die Wahrheit (a§sidq) ist gut' 
übersetzt und als Engel bezeichnet wird, dessen Amt es ist, 
die Wahrheit gegenüber der Lüge, den Aufrichtigen gegenüber 
dem Falschen offenkundig zu machen. 

Es ergibt sich also nicht nur aus der Vergleichung der 
vedisehen und awestisehen Verhältnisse, sondern auch noch aus 
dem Awcsta selbst, daß .Lüge' und ,Wahrheit 1 nur einen Teil 
der Begriffsinhalte von druj und am wiedergeben,' und damit 

/cti drozan kard , wo es sich um Menschen handelt, denen die Zungen 
abgeschnitten worden sind, weil sie nicht Wort gehalten oder weil sie 
gelogen haben, ist, wie schon aus der transitiven Konstruktion hervor¬ 
geht, eher das Betrügen als das Belügen der Erdgüttin, bezw. seiner 
selbst gemeint. Auch / druj, drauga , draujana in den altpersischen In¬ 
schriften meinen zunächst das Betrügen und erst in zweiter Linie, bei 
der Anwendung auf die Rede, das Lügen. 

1 Bemerkenswert ist die Mitteilung Xenophons, Kyrup. I, 2, 6, daß dio 
persischen Knaben in den Schulen ,Gerechtigkeit* (oizatoTivfjv) lernen. 
Auf diese Stelle hat schon Rapp, ZDMG 20,117 aufmerksam gemacht. 

1 Auch das mittelpersische rast bedeutet vor allem ,recht, gerecht 4 und 
nur, wenn es sich auf die Rede bezieht, ,wahr‘. Ich erwähne nur Ard. 
V. N. 27, 5: druvand mard kt* . . . kaiiz u dölak u xang u andäiak ne 
räxt düst ,ein betrügerischer Mensch, von dem . . . Unrechtes Trocken-, 
Flüssigkeitsmaß, Gewicht und Längenmaß angewendet wurde 4 . Rüst 
deckt sich darin mit dem Worte y edeq in der Bibelstelle Levit. 19,36: 
,rechte Wage, rechte Gewichtssteine, rechtes Trocken- und Fliissigkeits- 
maß 4 (vorher ist auch vom Längenmaß die Rede). Auch das mit rla-axa 
verwandte armenische ardar bedeutet in erster Linie ,gerecht, 

recht, richtig*. Demgemäß entspricht dem liebr. *cdeq in der armenischen 
Bibelübersetzung immer ardar oder ardaruihiun , so in der eben zitierten 
»Stelle Levit. 19,36, ferner Ps. 23, 3 (Pfade der Gerechtigkeit), Ps. 15, 2 
(,der Gerechtigkeit übt und Wahrheit spricht 4 , wo pis durch aidaru - 
thiun, pcn durch cimartuthiun ,Wahrheit 4 wiedergegeben wird), Ps. 9, 9 
(,er richtet . . . mit Gerechtigkeit 4 ) usw\ In Verbindung mit Ausdrücken 
des Redens nimmt ardar dann auch die Bedeutung ,wahr 4 an, so in 
ardara-ban ,w'ahrsprechend‘ (wie t&marta-ban) oder Ps. 52, 5, wo arda- 
riäbiun ebenso wie tedeq im hebräischen Text in der Verbindung mit 
einem Ausdruck des Redens im Sinne von ,Wahrheit 4 gebraucht wird. 
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aucl> ; daß das awestische Asa ebenso wie das vedische I^ta 
alle Arten des sittlichen Verhaltens einschließt. 

Daß das Asa gleich dem Kta auch kultische Bedeutung 
besitzt und sich auf die richtige Erfüllung aller religiösen 
Pflichten bezieht, braucht nicht erst bewiesen zu werden. Das 
Awesta gestattet uns aber, Uber diese allgemeine Feststellung 
hinauszugehen. Es läßt sich nämlich noch aus den GäOäs nach* 
weisen, daß das A5a in dieser Bedeutung, und nicht etwa in 
moralischem Sinne, zum Feuer in derselben Beziehung ge¬ 
standen hat wie das Kta zu Agni, d. h. daß das durch Asa be- 
zeichnete Recht in seiner Anwendung auf das rechte kultische 
Verhalten sich insbesondere in der Verehrung des Feuers durch 
Gebet und Opfer manifestiert. Ich meine Y. 43, 9: at ä fhcahmäi 
üth’e rätqm mmayhö \ aSahyä.mä yavat isäi manyäi ,bei der 
Deinem Feuer andachtsvoll gespendeten Gabe will ich des Asa 
zumal, so sehr ich’s vermag, eingedenk sein'. Wir haben es 
hier gewiß nicht mit einer zufälligen gleichzeitigen Erwähnung 
des Feuers und des Asa zu tun. Die Bemerkung, er wolle beim 
Opfer nach Kräften des Asa gedenken, besagt offenbar — oder 

es liegt ihr doch wenigstens der Gedanke zugrunde —, daß der 

% 

Prophet gewillt sei, das Opfer in strengstem Einklang mit den 
Forderungen des Asa, des Inbegriffs alles Rechten, einschließ¬ 
lich des rechten kultischen Verhaltens, darzubringen. Es ist 


— Hier sei noch augemerkt, daß die Bedeutung Rechtmäßiger An¬ 
spruch; . . . das (höchste) Anrecht, d. i. das auf das ewige Gut (Para¬ 
dies) und dieses selbst*, die Bartholomae, Air. Wtb. 233 für aia noch 
ansetzt, ebensowenig zurecht bestellt wie Geldners Bedeutungsangabe 
.rechte Zeit* für rla. Wenn B. diese Bedeutung für die Stellen annimmt 
in denen von dem erstrebenswerten Besitz oder von der Erwerbung 
des Asa die Kedo ist, so ist doch überallda ebendasselbe Asa, als .Recht* 
oder als Gottheit, gemeint, von dem es an anderen Stellen heißt, daß 
der Prophet lehren wolle, es zu suchen ( V. 28,4), daß er es zu schauen 
wünsche (f>;43, 10) und die Irrgläubigen hindern werde, es zu schauen 
(32, 12), daß des Frommen Seele sich mit ihm vereinigt (34, 2),-während 
der Böse die Gemeinschaft mit ihm nicht anstrebt (44, 13). Erwerbung 
und Besitz des A5a ist nicht Erlangung eines ,Anrechtes* auf das Pa¬ 
radies, sondern ein Loben gemäß den Forderungen des A. und andrer¬ 
seits die Vereinigung mit dem göttlichen Asa (gleichwie mit den anderen 
göttlichen Gefährten dos Ahura M.) im Paradiese, ,die freudereichsto 
Gemeinschaft mit A§a* (49, 8). Die Bedeutung ,das (höchste) Anrecht* 
ist auch bei aiavnn usw. durchaus entbehrlich. 
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nicht anders, als wenn der vedisehe Fromme in der Darbringung 
des Opfers die Erfüllung des Rta sieht. Gemahnt nicht unsere 
GaOastellc geradezu an KV. V, 12, 6: yd» te ayne ndmagil yajiidm 
itta ft dm sd püty arttgdsya rfgnafy (,wer mit Andacht, o Agni, 
dein Opfer ehrt, der hütet das Recht des rötlichen Stieres*)? 
Da in der GäOastelle ausdrücklich vom Opferfeuer die Rede 
ist — zu rätqm ntmauhö vergleiche man etwa RV. IV, 7, 7: 
aynir ndmasä rätdhavyah . . . rtävä —, darf dieses Feuer nicht 
mit dem in den GäOäs einige Male erwähnten eschatologisehen 
Feuer verwechselt werden, durch das Ahura M. ebenso wie 
durch das geschmolzene Metall die Belohnungen an die ,beiden 
Parteien 4 , die Anhänger des Asa und der Drujj, verteilen wird. 
Auch zu diesem Feuer, das am Tage des Gerichtes in Funktion 
tritt, steht das Asa in Beziehung. Und zwar besteht sie nicht 
nur darin, daß das Gericht unter Mitwirkung des Asa (aber 
auch der Aramati: V. 47, 6) stattfindet, sondern vor allem darin, 
daß durch die Wirksamkeit des Feuers (und des Vohu Manuln 
das Asa, d. h. das Reich des Aäa, zur Vollendung gelangen 
wird (4G, 7). Von diesem Verhältnis des Asa zum Feuer des 
Gerichtes ist natürlich die Beziehung des Asa zum Opferfeuer 
völlig verschieden. Aber wenn auch die Lehre von dem esclm- 
tologisehen Feuer und vom Kommen des Reiches des Rechtes 
und der Gerechtigkeit wie die Idee der himmlischen Buch¬ 
haltung, der ,Brücke des (die Guten und Bösen) Scheidenden* 
und manches andere von ZaraOustra in die iranische Religion 
neu eingeführt worden ist, so erinnert doch die in Verbindung 
mit dem Gerichtsfeuer gebrauchte Bezeichnung des Feuers 
als am.aojah (.durch das Asa Kraft besitzend 4 : Y. 43, 4) und 
aojöyhvant am (34, 4) allzusehr an das aus der Vorstellungs¬ 
welt der Adityas, der Hüter des Rechtes, auf Agni und andere 
Götter übertragene Epitheton ytävfdh (.durch das [kultische, im 
Opfer sich manifestierende] Recht erstarkend*), 1 als daß man nicht 


1 Riätfdh bedeutet weder ,sich am H. freuend 4 , noch auch, wie Geldner 
(Glossar) angenommen hat, ,dio Wahrheit, den wahren Glauben stärkend, 
glaubensstark, den rechten Wandel fördernd, fromme Werke mehrend*. 
Denn die Adityas sind nicht nur im Hecht geboren ( rtdjata ), sondern 
auch durch das Hecht erstarkt (vgl. auch VII, 60, 5: rtäsya vävrdhur 
(lurone), von Soma heilit es IX, 108, 8: ftena (in kultischer Bedeutung! 
yd rtujälo vivävrdhi und IX, 70, 1: yiid rtair avardhata , von Agni II, 2 f 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Die Amosa Spontas, ihr Wesen und ihre urspr. Bedeutung. 


180 


vermuten dürfte, daß auch abä.aojah noch aus einer Verknüpfung 
des in kultischem Sinne verstandenen Asa mit dem Opferfeuer 
stamme. Wir hatten ja schon Gelegenheit, daraufhinzuweisen, daß 
durch die Hülle, welche die neuen zoroastrischcn Lehren über 
die früheren Religionsformen gebreitet haben, ab und zu noch 
vereinzelte Reste älterer Vorstellungen (wie der Vorstellung von 
dem kosmischen Asa, von den himmlischen Pfaden des Asa 
und gewisser Schuldvorstellungen, vgl. p. 174tF.) durchschimmern, 
und einige andere Fälle dieser Art werden wir noch kennen 
lernen. Solche ältere Vorstellungen mögen sich zum Teile un¬ 
bemerkt eingeschlichen haben, andere hatten sich gewiß noch 
lebendig erhalten und sind nur infolge des Nachdruckes und 
der Ausführlichkeit, mit der die neuen Lehren vorgetragen 
wurden, in den Hintergrund gedrängt worden. Aber selbst wenn 
meine Vermutung über aSä.aojdh , die doch wohl manches für 
sich hat, nicht berechtigt sein sollte, würde schon die oben er¬ 
wähnte GäOästeile Y. 43, 9 für die Annahme ausreichen, daß 
die dem Verhältnis des Rta zu Agni entsprechende Beziehung 
des kultischen Asa zum Opferfeuer in der gaOischen Religion 
noch lebendig gewesen ist. Diese Annahme wird noch durch 
den Umstand gestützt, daß uns auch im jüngeren Awesta Asa 
und das Feuer (Ätar) in engster Verbindung miteinander be¬ 
gegnen. Atar wird ja als aiavan und asnhe ratu (.Meister des 
A.‘) bezeichnet; das Brennholz, d.as man ihm bringt, soll dem 
Asa gemäß (asaya) oder nach der Vorschrift des Asa (asnhe 
baraja) zurechtgemacht sein (Y. 62, 9f.; Videvd. 18,27); Atar 
schafft (Yt. 10,3) demjenigen, welcher den MiOra nicht betrügt, 
den geradesten Pfad (razi&tam panfaju), d. i. den Pfad des Asa 

1: yajuena vardhata . . . agnim und von Indra VIII, 89, (100), 4: ftd/tya 
mä pradi*o vardhayanty, ädardiro hhuvauä dardarimi. In rtävf'dh hat 
•vrdh dieselbe Bedeutung wie in namovfdh A das (trotz I, 171, 2: vdmasa 
id vrd/iuiah) ,durch Gebet stark werdend 4 bedeutet und nicht, wie 
Geldner (Glossar) seltsamenveise angibt, ,den Respekt erhöhend* (!) [zu 
III, 62,17f. von Mitra und Var.: vamovfdhä ... ymiäv rtd$ya sidatam 
. . . ftüvrdha] und die ,ehrfurchtsvolle Bitte erhöhend, ihr Nachdruck 
gebend 4 [zu 111,43,3: ä uo yajfaim namov/dham ... yähi]. Es genügt 
der Hinweis auf V, 11, 5 (Agni): tvüm givah sindhum ivävdnlr mahir d 
pnxanti sävasä vardhdyanti ca und VIII, G, 35: indram ukthäni vävrdhuh 
samudrdm iva ttndhavah (21: tvam ... kdnvä ukth&txa vävrdhuh I tvüm 
*utftfa hxdavnh). 

• r 
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(vgl. Y. 68, 13: raziktahe pa&ö . . . y0 nsti razistö ä ft Sät va- 

hist,nnca ahtan nkaonam und 33, 5: aiät ä »rtzüi jtttfrö), und 

Atar erscheint öfter (Y. 2, 4 usw.) unmittelbar neben dem Amasa 

Sp. Asa Vahista. Mögen auch die anderen Götter und Dinge, 

die der Welt des Asa angehören, das Beiwort akavan erhalten. 

• • _ - 

so spricht doch die Übereinstimmung des Atar und des Agni 
dafür, daß die im jüngeren Awesta vorliegende Verknüpfung 
des Atar mit dem Asa in alte Zeit zurückreicht. Auch dem 
Agni wird ja außer ftdjäta, ytacit, j'tävfdh usw\ öfter das Bei¬ 
wort ytciran beigelegt; die dem Iita gemäß Handelnden (j'täydrah) 
sind es, die ihn entzünden (1,1 V. V, 8, 1); von der Milch des 
rechten (Werkes: ytdsya) strotzend führt Agni 1 (das Opfer i auf 
den geradesten Pfaden des Rechtes (d. i. des rechten kultischen 
Handelns: ytdsya pathibhl rdjisthaik : I, 79, 3), wie die Ädityas 
das Opfer auf geradem Pfade ( rjtinä jmtJtä) führen (I, 41, 5), 
er wird aufgefordert, die Pfade des Rechtes (X, 110, 2) oder 
auf dem Pfade des Rechtes die Opferspeise mit Gebet den 
Göttern (X, 70,2) schmackhaft zu machen, und der das Opfer 
fördernde Agni wird (I, 128, 2) auf dem Pfade des Rechtes mit 
Gebet und Trankopfer befriedigt (?); und wie Atar öfter un¬ 
mittelbar neben dem Amosa Sp. Asa Vahista erwähnt, ja sogar 
einmal — eben infolge dieser engen Verbindung mit Asa V. — 
zu den Amasa Sp. gezählt wird i vgl. oben p. 88), so steht auch 
Agni zu den Adityas Varuna und Mitra in naher Beziehung. 
Und zwar wird er nicht nur öfter unmittelbar neben ihnen er¬ 
wähnt (z. B. III, 4, 2; V, 49, 3; VI, 50, 1; VI, 51,10: ntkfatrüso 
vdnnjo mitrd agnir rtddhitayah ; VII, 39, 7 und 62, 3: ftdväno 
rdrtaio mitrd aynih ; 62, 2: prd no mitrdya vdrhnäya vocd ’nägaao 
oryamne agndye ca), es werden auch Epitheta (ytävan, ytävfdh, 
■ftddhiti, rtdsya yopd . pütddakqa usw.) sowie der Pfad des Rta 
und manche andere Vorstellung von ihnen auf Agni übertragen. 

ja er wird bekanntlich sogar mit Varuna und Mitra identifiziert. 
• • 

Uber das Wesen und den Ursprung dieses Verhältnisses des 
Agni zu Varui.ia und Mitra und damit zu den Ädityas über¬ 
haupt gibt wohl am besten und deutlichsten Aufschluß die Stelle 


1 Unmögliches bietet Geldner, Ved. Stud. 3, 48: f So oft er (der Wagen» 
von der zeitgemäßen (!) Milch (d. li. dem Kegen) strotzt, so lenken sie 
ihn auf den . . .* 
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X, 8, 5: hloh'as cdksur mahn ytdsya tjopA bhuvo vdruno yud 
ytrii/a veifi (,du — Agni — bist das Auge und der Hüter des 
großen Rechtes, du bist Varupa, wenn du dielt dem rechten 
[kultischen Tun, d. i. dem Opfer] zuwendest*). Denn da ,das 
Auge' das zum kosmischen Rta in Beziehung stehende Sonnen¬ 
auge (vgl. p. 147f.), das Auge des Varuiia und Mitra oder des 
Bhaga 1 und ,das große Rta 1 das kosmisch-moralische Rta der 
Adityas ist, so besagt diese Stelle offenbar, daß Agni infolge 
der Identität des kultischen mit dem kosmisch-moralischen Rta 
als Träger des kultischen Pta mit Varuna, dem vornehmlichsten 
Träger des kosmisch moralischen Rta, geradezu identisch wird. 
Mag bei dieser Identifikation des Agni mit Varuna und Mitra 
auch die Erwägung mitgespielt haben, daß Agni mit diesen 
Göttern durch Wesensverwandtschaft, d. i. durch die Gemein¬ 
samkeit der Lichterscheinung, verbunden ist,- so ergibt sich 
doch wohl auch aus den hierher gehörigen Stellen des Atharva 
V. und der brahmanischen Literatur nicht, wie Hillebrandt, 
Ved. Myth. III, 71 ff. nachzuweisen versucht hat, daß die Identifi¬ 
kation auf der ,Betrachtung Agnis als einer Form des Mondes' 
(d. i. des Varupa) beruht. Viel wahrscheinlicher ist denn doch, 
daß zur Gleichsetzung Agnis mit Varupa und Mitra in erster 
Linie die Gemeinsamkeit der Rta-Vorstellung und der Umstand 
geführt haben, daß die beiden großen Sphären des in der Natur 
und im sittlichen Verhalten der Menschen wirkenden Rta, dessen 
Träger Varuna und Mitra sind, und des dem kultischen Tun 
als Richtschnur dienenden Rta, dessen Träger und Hüter ins¬ 
besondere Agni ist, sich ergänzen, sich berühren und — wie 
das häufige IneinanderHießen der verschiedenen Bedeutungen 
des Rta und die Gemeinsamkeit der Phraseologie beweisen — 
einander durchdringen. 

Das pta und das Asa stimmen also nicht nur in ihren 
Bedeutungen sowie darin überein, daß druh (,Trug'j ebenso 

1 Vgl. auch I, 115, 1: t ud ägät . . . cdkfur milrisya v&runasyägnth . 

* Die in Betracht kommenden Stellen des KV. sprechen dafür, daß hiebei 
doch auch ,pantheistische Neigungen* und eine immer mehr um sich 
greifende Vorliebe für derartige Identifizierungen eine Kollo gespielt 
haben. Man vergleiche z. B. V, 3, 1 f. : tvdm agne vdruno jäynse ydt tvdm 
mitrd bhavasi ydt ttdmiddhah | tvd vltve . . . deva$ tvdm indro . . . tvdm 
atyamu bhavasi .... Ähnlichkeit der Erscheinung VII, 88, ‘2: agner 
dnikam vdrunam/a mamtii . 

• • i/ • 
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innerhalb des Vorstellungskreises der Adityns dein j’ta als Ge¬ 
gensatz gegen überstellt wie druj dem asa im Vorstellungsbereich 
des Götterkreises, der später den Namen Amosa Sp. führt. Der 
Verknüpfung des kultischen Rta mit Agni entspricht die des 
kultischen Asa mit Atar und der nahen Beziehung des Agni 
zu den Adityas Varuna und Mitra die des Atar zu dem Amosa 
Sp. Asa Vahista. Es ist allerdings möglich, daß die Beziehung 
des Atar zu dem Amosa Sp. sich erst später aus der Verbin¬ 
dung des Atar mit dem kultischen asa entwickelt hat. Da 
aber die GaOas den Begriff des am nicht scharf von seiner 
Personifikation unterscheiden, ist es doch wahrscheinlich, daß 
schon in dem ältesten Stadium der Religion des ZaraOustra 
Atar zur Personifikation des asa iu Beziehung gestanden hat, 


daß also in der Verbindung mit Atar diese Personifikation an 
die Stelle des den Adityas Varuna und Mitra entsprechenden 
Trägers des Rtabegriffes getreten war. Daneben hat sich aber 
auch noch die der Beziehung des Agni zu V. und M. ent¬ 
sprechende Beziehung des Atar zu Ahura M., die offenbar eben¬ 
falls mit dem Verhältnis des Atar zum kultischen asa zusammen¬ 
hängt, in der Vorstellung erhalten, daß Atar der Sohn des 
Ahura M. (so oder ,der A. des Ah. M.‘ im jüngeren Awesta, 
,Dein A.‘ in den GAQäs) sei, erhalten. (Uber Agni als fjarhha 
fimrah vgl. später zur Frage der Identität des Varuna mit 
Ahura M.). Aus der Innigkeit des Verhältnisses von Agni zu 
den zwei Adityas und von Atar zu Asa V. erklärt es sich denn 
auch, daß Agni mit Varuna und Mitra identifiziert und Atar 
gelegentlich sogar zu den Amosa Sp. gerechnet wurde. Aus 


• • 

diesen Übereinstimmungen ergibt sich aber auch, daß das Rta 
und das Aäa in allen ihren Bedeutungen und Anwendungen 
— ebenso wie ihre Gegensätze (früh und druj — gemeinsamen 
Ursprungs sind, daß also auch die Verknüpfung des Feuers 
mit dem Rta-Asa und die des Feuergottes mit den Adityas 
auf der einen und mit einem Amosa Sp. sowie mit Ahura M. 
auf der anderen Seite in die indo-iranische Zeit zurückreichen. 
Da nun die indo iranische Herkunft dieses Feuergottes sich 
auch sonst noch beweisen läßt, 1 so ist damit auch ein neuer 


1 Auf einige bisher nicht erkannte Tatsache», die hierher gehören, sei 
noch aufmerksam gemacht. Wahrend unser Awesta von den alten My¬ 
then, die sich an die Gestalt des Feuergottes geknüpft haben, nur 
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Beweis für die schon infolge der Gemeinsamkeit der Vorstellung 
vom Hta-Aäa wahrscheinliche Verwandtschaft der Adityas und 
der Amaäa Sp. gegeben. 


wenig bewahrt hat, überliefert es aus dem Feuerkult eine Anzahl von 
Zügen, die Atar und Agni gemeinsam sind und die ursprüngliche Ver¬ 
wandtschaft des indischen und des iranischen Gottes bezeugen, wie die 
Übereinstimmungen des Soma und des Haoma und charakteristischer 
Einzelheiten ihrer Kulte deren enge Verwandtschaft beweisen (vgl. 01- 
denberg, Kol. d. Veda*, p. *29 u. 342ff.). Oldenberg hat schon darauf 
hingewiesen, daß das barhi s und das baivsman, die im Ritual des ve- 
dischen wie des aweatischen Feueropfers eine gleich hervorragende 
Stelle einnehmen, auch durch die Verbindung dieser Ausdrücke mit der 
star [silrndbarhisx st?r?tö.bar**man usw.) als zusammengehörig erwiesen 
werden. Eine ebenso wichtige Handlung wie das Ausbreiten des Bar¬ 
bis und des Barosman ist aber auch das Herbeibringen des Brennholzes. 
Wer für das Feuer das Brennholz herbeibringt (KV. IV, 2, C u. 12,2: 
idkmd m yds tc jabhdrat ; Y. 62, 9f,: yeziJö aem baraiti aesmdm va aäaya 
bjrstjm barvsma vä aiaya frasiarzUm . . yö ahmäi aistndm baraiti usw*.), 
wird von Agni wie von Atar reich belohnt. Agni und Atar werden 
ferner dadurch verbunden, daß unter ihren Segnungen zahlreiche Söhne 
und viel Vieh eine große Rolle spielen (VI, 6, 7: rayim pitruviram ; 5, 7: 
rayim . . . suviram ; 1, 12: nrvdd . . . dheky asme bhUri . . . paxvüh usw.; 
Y. 62, 10 segnet Atar den Frommen: upa.&icä ha/Jüit yiui va&wa, upa 
vlranam pourutüs). Noch bedeutsamer ist, daß der Atar des Hauses, 
das Herdfeuer, in ähnlicher Weise verehrt und gehegt worden ist wie 
der im Hause des vedischen Frommen entzündete Agni. Wie dieser 
yrkdpati genannt wird, heißt Atar nmänö.pati (vgl. schon W. Geiger, 
Ostiran. Kult. 472, Anm. 3). Er wird aber auch als lieber Freund (frya) 
bezeichnet (Pursisn. XVII = Darmest., Le Zend-Av. III, 57: ,Nennet 
mich, den Ahura M., nicht Freund in dem Hause . . ., wo nicht mein Atar 
. . . Freund ist 4 ), wie Agni als priyd (z. B. VI, 1, 6: priyo vikfd . .. ddma 
it didivämsam ). Aus Y. 13, 2s Jryehö väzistaht . . . astöiJ ratum . . . ätrZm 
darf man ferner schließen, daß auch Atar selbst als ,lieber Genosse 4 
(Gast im Hause: fryö aslii) bezeichnet worden ist, wie Agni oft zu¬ 
traulich der ,liebe Gast 4 genannt wird (z. B. VI, 2, 7: priyd tw älithih\ 
15, 6: priydi\i-priyam vo dtithim\ V, 18, 1 u. VIII, 63 (74), 1: purupriyd 
viJidh . . . dtithih ; V, 1,9; I, 73, 1 : dtithir tut prinändh; auch VII, 42, 4: 
sdprlto . . . ddma ä; VIII, 23, 13: vidpdtih . . . sdpritah). Daraus folgt 
weiter, daß vohu.fryäna , die Bezeichnung einer der fünf Feuerarten, 
ein altes Epitheton des im Hause verehrten Feuers gewesen ist und 
etwa »guter Freund 4 (Skr.-Übers, ultamasakhä) bedeutet. Ähnliches gilt 
aber auch für die anderen Feuerarten. Agnis Epitheton väjön, auch 
väjintama , entspricht der Name des Feuers väziHa , denn dieses Wort 
hat auch in den Stellen V. 31, 22: hvu töi . . . täziHo anhaiti astii und 
70, 4: buyuma ahurahe . . . frya väziHa astayö (vgl. KV. VIII, 73 (84), 1 
Sit7.on£sber. d. phil.-hirt. Kl. 17fi Rd. 7. Abh. 13 
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Nicht nur der Vollständigkeit wegen, sondern auch und 

• • 

vor allem, um die Übereinstimmung des Asa mit dem tUa noch 
augenfälliger zu machen, lasse ich noch die Zusammenstellung 
einer Anzahl von einander entsprechenden vedischen und awe- 
stischen Wendungen folgen, deren Gleichartigkeit nur durch die 
Annahme erklärt werden kann, daß das Rta und das Asa alle 
gemeinsamen Züge von einem schon in indo-iranischer Zeit mit 
ihnen ausgestatteten Rtn geerbt haben. Wie schon längst er¬ 
kannt ist, entspricht dem vedischen Ausdruck kltdm ftäsija (II, 
28, 5: ,Lüse von mir die Sünde . . ., wir wollen dir, o Yaruna, 
den Quell des Rechtes stärken; nicht soll mir, während ich das 
Gehet webe, der Faden abgerissen werden ) im Awesta ahalte 
yß (Y. 10, 4 von dem auf dem Berge wachsenden Haoma: 
,Und du bist wahrlich des Rechtes Quell ). Die indo-iranische 
Herkunft dieser Ausdrücke wird natürlich nicht dadurch in 
Frage gestellt, daß in der vedischen Stelle das moralische Rta 
gemeint ist (die nachfolgende Erwähnung des Gebetes läßt auch 
das Hineinspielen der kultischen Bedeutung als möglich er¬ 
scheinen), das Asa der awestischcn Stelle aber offenbar kultische 
Bedeutung hat. Diese Stelle ist aber auch deswegen von be¬ 
sonderem Wert, weil sie die Feststellung einer weiteren Über¬ 
einstimmung des Soma und des Haoma gestattet, deren engste 
Zusammengehörigkeit ja schon durch eine größere Anzahl ge¬ 
meinsamer Züge (vgl. Oldeuberg, Rel. d. V.*, p. 29 und oben 

II. 8: pr^pfham vo dtithim . . . priydm . väjinam) nichts mit ni. rn- 

hi?(ha (Barthol. Wtb.) zu tun . Don Namen des Feuers urväziMa [zu 
urväd (Yt. 13, 93 neben / va%* »wachsen 4 )] schließe ich an ai. vrädh 
»stark sein 4 an und verweise auf V, 6, 7: tdva . . . agnt aredyo mdhi 
vrädhanta väjinnh und I, 130, 3: sä ... vidrlyo . . . vrddJtaiUamo (von 
Agnis Verehrer). Zu dem Namen sp^niita sei daran erinnert, daß Agni 
die Attribute pänyas und pätuffha (oben p. *<) erhält. Die Bezeichnung’ 
bjrizi-fiavah entspricht einem nicht mehr belegbaren Kompositum bfhal 
-f* Jtavas^ nur daß in dem aw. *avah von den in der ai. / iü enthaltenen 
Bedeutungen »zunehmen 4 und »stark sein 4 die erste festgehalten ist. Vgl. 
von Agni V, G, 9: iavasas patc\ I, 145, 1: vajasya tävasak ... pätih\ 127, 
11: tavi?(ha ... ugrd nd idvasä usw. Auch die in der Piihlävlliteratur 
auftauchenden Namen bahräm und gnina*p gehören hierher. Denn bahräm 
(aus v9r?9rci)'na) erinnert an Agnis Epitheta Vflrahdn und -hdniamn 
und gu&na*p (aus *varsian + ctspa y ai. vpfanaxvd) daran, daß auch Agni 
Hengste (vrpaiiah) als Rosse hat (vgl. IV, 2, 2; 6, 9). Dazu kommt schließ¬ 
lich nairyu.Har*ha = närä*am*a. 
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p. 75 ff.) erwiesen ist. Denn diese Beziehung des Haoma zum 
Asa deckt sich mit der im RV. überaus häufig vorkommenden 
Verbindung des Soma mit dem Rta. Wie in der Darbringung 
des Feueropfers, so manifestiert sich das kultische Asa auch in 
der Bereitung und Opferung des Soma. Darum erhält auch 
Soma gleich Agni die aus dem Vorstcllungsbereich der Adityas 
stammenden Epitheta j’täjäta , ytdsya yopn , ptävan , er wächst 
durch das IUa (IX, 108, 8; vgl. j-tävfdh ), sein Saft fließt den 
Pfad des Rta entlang, der Ort seiner Zubereitung ist der Schoß 
{yöni) des Rta und er wird darum wie Agni auch Sproß ( gdrbha ) 
des Rta genannt. Es ergibt sich also, daß nicht nur der Aus¬ 
druck ,Quelle des Rechtes', sondern auch die Beziehung des 
Haoma zum Asa und die des Soma zum ljta aus der indo- 
irauischen Zeit stammen. 

Ich habe schon darauf hingewiesen, daß der gerade und 
geradeste (yju : »wzir, rojiftha : raziUd) Pfad des Rta in dem 
Pfade des Aäa seine Parallele hat und daß gemäß der dreifachen 
Bedeutung des ASa auch der Pfad des Asa einen himmlischen 
Pfad, den Weg rechten sittlichen Wandels und rechten kul¬ 
tischen Verhaltens bezeichnet (pp. 177; 189f.). Dazu kommt noch, 
daß wir auch im Awesta der Vorstellung von der guten, leichten 
Gangbarkeit dieses Pfades begegnen. Die gut gangbaren (^'Vtöfa) 
Pfade des Vohu Manah, die durch Asa zu lehren, Ahura M. 
(Y. 34, 12) angefleht wird, sind ebenso wie die Pfade des Vohu 
M. in Y. 51, IG ursprünglich gewiß Pfade des Asa. Und wenn 
Yt. 10, 08 die der Verehrung des Mazda dienende Religion dem 
Miöra die Pfade zu gutem Gehen bereitet {y'ite padö rädaiti ), 
so ist hier offenbar die der Verehrung des Mazda dienende Re¬ 
ligion an die Stelle des Asa getreten. Diese himmlischen, von 
dem in den Naturvorgängen wirkenden Asa gelenkten Pfade 
des Miöra aber sind zweifellos identisch mit den den Adityas 
zugeschriebenen gut gangbaren, himmlischen Pfaden des Ijta. 
Da nun auch die Pfade des Asa, auf welchen die gerechten 
Menschen wandeln, als gut gangbar bezeichnet werden, so haben 
offenbar die Iranier ebenso wie die Inder (vgl. p. 168) diese 
irdischen Pfade als Abbilder der himmlischen betrachtet. Diese 
Abhängigkeit des irdischen von dem himmlischen Pfade des 
Asa ergibt sich ja auch daraus, daß Miöra auch die Pfade der¬ 
jenigen, welchen die Miörabetriiger nachstellen, beschützt (Yt. 10, 

13* 
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40), d. h. die Pfade des Asa gut gangbar macht, wie die Pfade 
des Pta gut gangbar sind, wenn Mitra, Aryaman und Varuna 
Beschützer sind (VIII, 31, 13). Die Vorstellung, daß der himm¬ 
lische und der irdische Pfad des Rechtes gut gangbar seien, 
ist also ein Erbteil aus der indo-iranischen Zeit, obwohl die 
Inder und die Iranier für ,gut gangbar* verschiedene Ausdrücke 
gebrauchen, jene sngd } diese yfaiita und den dativischen In¬ 
finitiv x'ite- Daß auch der dem Ausdruck %'f te nah verwandte 
Dativ mvitäya, der im RV. zumeist nur die abgeleitete Be¬ 
deutung ,zum W ohlergehen* hat, als Bezeichnung für die gute 
Gangbarkeit des Pfades des Rta angewendet worden ist, ersieht 
man noch aus I, 90, 4: vt nah j pathdh suvitäya ciydntv tndro 
. . . püsd bhdyah (in 1 ist von der richtigen Führung durch 
Varuna, Mitra, Aryaman die Rede) und V, 80, 2ff. (von Usas): 
sngan pathdh krnvati . . . patho rndantl suvitdya . . . rtdsya 
pdnthäm dnv eti sädhu .* 

Schon Darmesteter hat (Orni. et Ahr. 15) bemerkt, daß 
ahm . . . hajtti (Y. 31, 22 von dem Gutgesinnten, der das Asa 
durch Wort und Tat aufrecht erhält oder pHegt) dem ved. ytasdp 
entspricht (vgl. I, 179, 2: ye ... jmrva ftasäpa . . . dvadann 
jtän /; VI, 21, 11 und 50,2 von den Göttern: ftasdpah satydh 
. . . aynijihväh ; VII, 56, 12 von den Maruts: ytena .satydm rta- 
säpa äyan ; X, 66, 8 von den Göttern: dhj’tdvratäk ksatn'yäh 
. . . | agnthotära ytasdpo adrnhah ; X, 154, 4 von den Pitaras: 
rtasdpa jtärOna j'tävfdhah). Die Verbindung von ytd mit sap 
kommt aber nicht nur in der Form des Kompositums vor. Die 
frommen Verehrer des Agni sind j’tdm und ftä sdpantah (I, 68, 
4; 67, 8; vgl. auch V, 12, 2: ytayi sapämi ), die des Indra (II, 
11, 12) ftayd sdpantah , und Mitra und Varuna wird nachgerühmt 
(V, 68, 4): ytdm ytena sdpantä . . . | adruhä devan vardhete ( in 
V. 1: ftdujt bfhdt ). Es kann darnach nicht bezweifelt werden, 
daß zwischen dieser offenbar in der Ädityareligion heimischen 
Verbindung von j'td und sap und dem awest. ahm haptl ein 
ebenso alter und enger Zusammenhang besteht wie etwa zwischen 

1 Yt. 10, G8: / r \tc pa&ö räSaiti, wonach dio Religion, ursprünglich das A>a, 
dem MiOra, d. i. der Sonne, dio Pfade zu gutem Gehen bereitet, er¬ 
innert überdies durch Inhalt und Ausdruck an IJV.-Stellen wie varuna* 
caküra turyäya pdnlhärn dnvelava n (I, 24, 8), rüdat (es furchte) pniltd 
vdrtnuih Rnryäya VII, 87, 1) u. a. m. 
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j'tdvan und aiävan. Die Einwände, die Harlez (J. As. Ser. VII, 
T. XII, 168) gegen die Vergleichung erhoben hat, sind nichts¬ 
sagend. Dieselbe Verwandtschaft besteht auch zwischen den 
Verbindungen von ytd mit sac (I, 152, 1 : dvätiratam dnytäni 
. . . ytena miträvarunä sacethe ; vgl. auch II, 41, 6: ädityA . . . 
sdeete dnavahvaram ) und von am mit hac (z. B. Y. 34, 2: yehyiJ 
urvd aSil hacaite ; 60, 12: asa vahista . . . dtcä hayma ; 44, 13: 
nöit timhyä ädivyeinti harönä ; 32, 2: mazdä . . . asä huS.hayti ; 
46, 13: töm [d. i. den Rechtgläubigen] . . . am hvs.hayäim und 
41, 3 von Ahura M.: aSa-vhiirtm). Wenn neben der Vereinigung 
mit dem Asa auch von dem Siclmnschließen an Vohu M. (Y. 32, 
2: sär9mnö vuhü manavthä ; 49, 3: vayJüns sarTt . . . mantmhö) 
die Rede ist, so wird doch durch die vedische Parallele die 
Ursprünglichkeit der awestischen Verbindung von am mit litte 
bewiesen. 

Hierher gehören ferner vedhä ytäsya (X,86,10 in kultischer 
Bedeutung) und Amvazdah, der Name zweier frommer Opfercr 
(‘ApTacyasSr;;, vgl. Andreas, Nachr. Gött. Ges.W. 1911, 32); 1 ( pra- 
jäm rtdsya [d. i. den Soma] . . . prd ydd blidranta . . .) jtdsya 
vä/tasti ( VIII. 6, 2) und das Epitheton des Ilaoma aia-väzali 
(Barthol., Air. Wtb. 254), sowie vielleicht noch manche andere 
Wendungen, von deren Anführung ich aber absehe, weil ihre 
Verwandtschaft nicht ebenso gewiß ist. Nur auf eine, wie mir 
scheint, sehr wichtige Parallele sei noch hingewiesen. In der 
oben (p. 187) erörterten Stelle Y. 43, 9: ä fhrahmdi ä&re rätqm 
u»ma»hö amhyä.mä ytivat uäi manyäl } aus der wir schon für 
die gaöische Zeit die Beziehung des kultischen Asa zum Feuer 
erschlossen haben, liegt die Verbindung von asa mit • man vor, 
der wir auch noch in einigen anderen Stellen begegnen. Yt. 13, 
147 heißt es von den Priestern, daß sie des guten A§a eingedenk 
sind (äxh'avanö . . . manyente vttulüus aSahe ). Nach Y. 34, 8 
wird für diejenigen, die des Asa nicht gedenken (nöit asdin 
inainyantä) } Vohu Majiah fern sein, und Yidcvd. 7, 78 ist von 
demjenigen die Rede, der des Asa gedenkend (ahm mainimnö) 
und das Asa sucheud es doch von s ich fernhält. Der ent¬ 
sprechenden Verbindung von ytd mit l man begegnen wir aber 
im RV. X. 138, 1: ytdyi manvänd vy ädardirur t ml dm (von 


1 Vgl. auch Oldenberg, l.tgveda zu X, *6, 10. 
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den L’Äij oder Angiras, die durch Gebet und Lieder den Kuh- 
stall öffnen i. Und dieser Verbindung steht die von yta mit * dht 
VII, 7, 6: d ye me asyu didhaynnn ytdisya (vgl. auch X, 67, 2: 
ytdty sdmsanta yju didhyäiuih . . . ynjndsya dhtima prathamdm 
nutnantn und 111,4,7: rtdm idipsanta ytdrn it td ähur dnu 
vratdrp. . . . didhyänäh ) sehr nahe, die auch in den Ausdrücken 
ytddhiti und ytdsya dhlti vorliegt, obwohl in ihnen das ytdi nicht 
Objekt des dhi ist. Wir dürfen also annehmen, daß auch die 
Verbindung von ytd und aia f insbesondere in kultischer Be¬ 
deutung, mit einem Verbum des Denkens in die indo-iranische 
Zeit zurückreicht. 

• • 

Ich habe die zahlreichen Übereinstimmungen des Kta und 
des A£a in den mit ihnen verknüpften Vorstellungen und in 
den Formen des sprachlichen Ausdruckes dieser Vorstellungen 
hier vorgeführt, nicht um Beispiele zu hilufen, sondern zu dem 
Zwecke, um an die Stelle der bloßen Behauptung, daß Bta und 
Aöa identisch seien, den Beweis zu setzen, daß der Begriff des 
IIta schon in der indo-iranischen Zeit mit allen den Zügen und 
Beziehungen ausgestattet gewesen ist, die dem vedischen Kta 
und dem awestischen Asa in gleicher Weise eigentümlich sind. 
Die Ergebnisse dieser Vergleichung setzen uns in den Stand, 
in der Lehre des iranischen Propheten das Alte und Über¬ 
nommene von dem Neuen zu unterscheiden, und wir vermögen 
festzustellen, daß ZaraOustra hinsichtlich der Behandlung des 
Btabegriffes nicht eben originell gewesen ist. Selbst dem Dua¬ 
lismus, den man als ein spezifisches Merkmal der Religion des 
ZaraOustra hinzustellen pflegt, dem Gegensatz des aia und der 
druj, sind wir innerhalb des Vorstellungsbereiches der Adityas 
in der Form des Gegensatzes zwischen dem ytd und der druh 
begegnet. Dieser Gegensatz zwischen dem jtd der Adityas und 
der druh ist allerdings weit weniger scharf ausgeprägt, aber es 
ist doch unverkennbar, daß er im RV. schon in einer stark 
verblaßten Form auftritt, die noch verrät, daß er ehemals le¬ 
bendiger gewesen ist und einen breiteren Raum eingenommen 
hat. Andrerseits hat ZaraOustra den alten, scharfen Gegensatz 
zwischen dem Recht und dem Trug, der schon in der indo¬ 
iranischen Zeit in dem Ideenkreis einer den Adityas ent¬ 
sprechenden Gruppe von Göttern fest verankert gewesen ist, 
weiter ausgebildet, lebendiger gestaltet und als einen Kampf 
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dnrgestellt, aus dem das Aäa als Sieger über die Druli hervor¬ 
geben wird. Und auch in jeder der anderen initgeteilten Par¬ 
allelen liegt ein Beweis für den engen Anschluß des Propheten 
an ältere, aus der indo-iranischen Zeit ererbte religiöse Vor¬ 
stellungen der Iranier. 1 So muß aus dem Umstand, daß auch 
das vedische jtd personifiziert worden ist (p. 160 u. 166; vgl. I, 
75, 5: ydjä vo mifrdvdruyä ydjä Jevän j'tdyi bfhdt mit Y. 34, 3: 
nt töi ntyazdam ahurä namauhä aiüifü dämä und X, 66, 4: dditir 
dydräpfthivi rtdyi um hat . . . | decnii ädityän dvase harämahe 
mit Y. 28, 3: y~> rd nsd ufyärii manasvä vohü . . . mazdqmtä 
ahuram . . . ü.möi rafadräi zaväny jasntä usw.'), gefolgert werden, 
daß auch die Personifikation des Asa nicht eine von ZaraOustra 
eingeführte Neuerung ist. Dieser Schluß wird noch durch die 
Tatsache gestützt, daß wir ja auch sonst noch im KV., und 
zwar vor allem unter den Adityas selbst, Abstraktionen 
wie Dak$a, Bhaga, Aijiäa, ferner Aditi, Aramati u. a. m. be¬ 
gegnen, von denen im Folgenden noch die Rede sein wird. 
Denn wenn bei Indern und Iranieru je eine Gruppe von Gott¬ 
heiten vorhanden ist, die vor allem durch den Begriff des Kta 
mit seinen verschiedenen Bedeutungen und Beziehungen cha¬ 
rakterisiert ist, einen mit dem Kta auf das engste verbundenen 
großen Gott (Varuna und Ahura M.) an der Spitze hat und 
im übrigen entweder eine Anzahl von Abstraktionen enthält oder 
nur aus Abstraktionen besteht, so muß es in der indo-arischen 
Zeit eine ähnlich beschaffene Güttergruppe gegeben haben, und 
die Abstraktionen, die sie enthalten hat, sind in der indischen 


1 Wie sehr ZaraOustra sich noch in den alten Vorstellungen bewegt, er¬ 
kennt inan auch noch deutlich aus Y.50,7: f Ich will Euch die schnellsten 
Kenner schirren (yaojä) durch das In-Bewegung-Setzen {jayäU) Euros 
Lobpreises, die breiten, starken, o Mazdä samt Asa und Vohu M. t auf 
daß Ihr mit ihnen herbeikomrnet. 4 Denn dies erinnert an Stellen wie 
RV. III, 35, 4: brähmanä te brahmaynjä yunajmi htirl .. . ästi | . .. indya 
. . . iipa yähi 9vmam\ I, 82, 0; II, 18, 3: huri . . . viitka iudrnsya yojam 
uyai tüktina vueasä. Und jaydii vahmahyä entspricht der vedischen 
Verbindung von jinv mit dhiyam und dhiyah } obwohl diese nur auf das 
Vorwärtsbringen und die Forderung dos Gebetes durch die Götter an¬ 
gewendet wird. Diese GäOästello dürfen wir wie die oben erörterten 
Namen der awestischen Feuer zu den Überresten einer alten religiösen 
Poesie der Iranier zahlen, die der vedischen Hymnendichtung besonders 
nah verwandt gewesen sein muß. 
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und in der iranischen Gruppe wenigstens zu einem Teile durch 
neue Abstraktionen ersetzt worden, oder es sind auch an Stelle 
einzelner indo-iranischer Gottheiten neue Abstraktionen hinzu- 
gekommen, die aber in ihrer begrifflichen Bedeutung innerhalb 
der indo-iranischen Gruppe eine wichtige Rolle gespielt haben 
dürften. Insofern ist die Ansicht (Oldenberg, ZDMG 50, 50f.; 
Hillebr., Vcd. Myth. III, 104 i, daß Dak$a und Aipsa junge Ab¬ 
straktionen und Vohu Manah usw. rein zaraOustrische Abstrak¬ 


tionen seien, nicht aufrecht zu halten. Das Rta ist also ebenso 
wie Aramati schon in der indo-iranischen Zeit eine göttlich 
verehrte Abstraktion gewesen. Und es kann keinem Zweitel 
unterliegen, daß diese Abstraktion gleich Klttu und Mlsaru, den 
Söhnen und Dienern des babylonisch-assyrischen Sonnengottes 

w 

Samas, nichts «anderes ist als die in den Rang einer Gottheit 
erhobene Idee des Rechtes, das als Attribut eines höchsten 
Gottes, «aber auch als eine über ihm stehende, die ganze Natur 
und das sittliche und kultische Verhalten der Menschen re¬ 


gierende erhabene Potenz vorgestellt worden ist und die Grund¬ 
lage aller mit der indischen und mit der iranischen Götter¬ 
gruppe verknüpften religiösen Vorstellungen bildet. Wenn man 
jedoch — wie ich meine, mit Unrecht — nicht zugestehen 
wollte, daß in den oben erwähnten zwei Stellen des I. und 
X. Buches des IjV. eine schon in die älteste vedische Zeit zu¬ 


rückreichende Vergötterung des Rtabegriffes gleich dem gött¬ 
lich gedachten Asa vorliege, so würden doch auch diese Stellen 
beweisen, daß mindestens die Ansätze zur Personifikation und 
Vergöttlichung des Rta schon in der indo-iranischen Epoche 
vorhanden gewesen sein müssen. Der Widerstand gegen die 
Annahme, daß derartige Vorstellungen schon einer so frühen 
Zeit angehört haben, beruht also auf einem Vorurteil, «aut dem 
Dogma, daß in der «alten Religion «alles nur Mythologie sei uud 
Abstraktionen nur von Priestern einer jüngeren Zeit ausge¬ 
klügelt sein kennen. Die angeführten und im folgenden noch an 
zuführendc Tatsachen werden doch wohl anzuerkennen zwingen, 
daß schon innerhalb des indo-iranischen Götterkreises, auf den 
die indische und die iranische Gruppe zurückgehen, außer My¬ 
then bildenden Kräften auch der reflektierende Verstand. 


«am Werke gewesen ist und Götter in Form von Abstraktionen 
geschaffen hat. l)«as gäOische Asa, der göttliche Gefährte des 
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Ahura M., der Amosa Sponta Asa Vahista des jüngeren Awesta, 
ist also nicht eine Konstruktion des iranischen Propheten. Diese 
Abstraktion wurzelt vielmehr in der schon der indo-iranischen 
Zeit eigentümlichen Tendenz, Begriffe, die innerhalb der reli¬ 
giösen Vorstellungen eine besonders hervorragende Stellung ein¬ 
nehmen, zu personifizieren und zu vergöttlichen, ja wir dürfen 
sogar mit einem hohen Grade von Wahrscheinlichkeit annehmen, 
daß das Asa auch als Abstraktion aus der indo-iranischen Zeit 
. ererbt ist. 

Dieser Tatbestand «aber widerspricht der Ansicht, die in 
der Pählävlliteratur auftauchende Vorstellung von A3a Vahista 
als einer Schutzgottheit des Feuers deute darauf hin, daß Aäa 
ehemals eine Gottheit des Feuers, etwa des Ordalfeuers ge¬ 
wesen sei, die sich zu einem Genius des Rechtes entwickelt 
habe (p. 123, Anm. 1 ) oder von ZaraOustra im Streben nach 
Vergeistigung der alten Religion wegen der Reinheit des Feuers 
in eine Gottheit des ,Besten Rechtes* umgcbildet worden sei 
(p. 124). Denn eben der Umstand, daß das Rta lange Zeit vor 
ZaraOustra aus seiner begrifflichen Bedeutung zu einer Ab¬ 
straktion sich zu entwickeln angefangen hatte, läßt es als «aus¬ 
geschlossen erscheinen, daß Asa ursprünglich eine Gottheit des 
Feuers gewesen sein könnte. Aber «auch die Möglichkeit, daß 
an die Stelle eines einen anderen Namen führenden Feuergottes 
die Abstraktion Asa getreten sein könnte, kommt nicht in Be¬ 
tracht. Denn die oben geschilderte enge Verknüpfung des kul¬ 
tischen rta mit Agni und des kultischen asa mit Ätar, die schon 
für die indo-iranische Zeit die Verbindung des kultischen Rta 
mit dem Feuergott voraussetzt, und die nahe Beziehung Agnis 
uud Atars, der Träger des kultischen rta-asa , zu Varupa-Mitra 
und Ahura M., den Trägern des kosmischen und moralischen 
j’ta-asa, sowie die «aus dem Zusammenhang des asa mit Atar 
entwickelte Beziehung der Abstraktion (und nicht der Feuer¬ 
gottheit) Asa Vahiäta zu Ät«ar hassen keinen Zweifel, daß dieses 
ur«alte Verhältnis des Rtabegriffes zum Feuergott in späterer 
Zeit auf iranischem Boden, und zwar noch nicht in der gä- 
Oischen Religion, sondern erst in einem jüngeren Stadium der 
«awestischen Religion, den Anstoß dazu gegeben hat, daß die 
Abstraktion A§«a Vahista mit der Eigenschaft einer Schutzgott¬ 
heit des Feuers ausgestattet worden ist. Bei der Beurteilung 
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dieser Funktion des Asa V. darf auch nicht übersehen werden, 
was man bisher nicht recht beachtet zu haben scheint, daß 
Asn V. niemals als ein Feuergott, sondern immer nur 
als eine Gottheit angesehen worden ist, der das Feuer 
zum Zwecke der Verwaltung und Behütung zugeteilt 
ist. .Auf Erden ist dem Ard-vahiät das Feuer zu eigen (j(i*e£)‘, 
heißt es im großen Bundahisn (ed. Anklesaria, fol. 80a, 1. 13). 
Es gehört ihm, wie dem Vohuman das Vieh, dem Sahrvör die 
Metalle usw. (Sfly. ne §. 15, 5). . Darum wird er von Alberünl 
(Kitab al-Atär, ed. Sachau 219, 1. 17 f.^ und Qazwinl (Kit.‘Agä'ib, 
cd. Wüstenfeld 81) als Engel für die zu ihm in Beziehung 
stehenden Elemente des Feuers und des Lichtes bezeichnet» 

denen Gott dieses Amt ( nämlich der Schutzherrschaft über diese 

\ 

Elemente 1 übertragen hat. 1 Eine auch noch so starke Tendenz 
zur Vergeistigung würde einen wirklichen alten Feuergott schwer¬ 
lich zu einem bloßen Verwalter und Aufseher des Feuerelementes 
degradiert haben. Während also die Abstraktion Asa V., wie 
insbesondere das vedisehe Hta bezeugt, in natürlicher, gerad- 


1 Asa V. (Ard VahUt) ist auch niemals als Bezeichnung de» Feuer» verwendet 
worden. Die Angabe von Vullers (Lex. Pers.-Lat.), daß Ardibihist in Fragm. 
rel. ä la rel. de Zor. ed. Muhl, p. 23, 1. 5 (= Sühn. ed. Vullers III, 1504, 
148): 0^0 

,ignis 4 bedeute, ist irrig. Gemeint ist natürlich ,wie die äonne de» 
(Monate») A. im Zeichen des Widders 4 . Nur Zarätust Näiuä (ed. F. Ko¬ 
senborg) 583: \ y ,er [Ahriman?] verbrennt 

seinen [des Irrgläubigen] Leib durch A. 4 könnte A. im Sinne von 
.Feuer 4 gebraucht sein, wie auch der diese Stelle zitierende Farhang 
Jahänglrl anuinimt. Aber auch diese Stelle beweist nicht, daß der Ge¬ 
brauch von A. in dieser Bedeutung üblich gewesen ist. Abgesehen 
davon, daß der Verfasser des Z. N. sonst immer (auch in Verbindung 
mit dem geschmolzenen Metall) für ,Feuer 4 das Wort dtiii gebraucht, 
erinnert die Stelle doch so sehr an Yt. 17, 20: täpoyciti mnm a&a vahiita, 
manaym ahe yaOa ayaoyJm$t?m (worin aber A. V. das Gebet A. V. be¬ 
zeichnet, also nicht, wie Gray, Arch. f. Kel. 7, 356 annimmt, eine Be¬ 
ziehung des Amos Sp. A.V. zum Feuer enthalten ist), daß eine Beein¬ 
flussung durch die Awestastello »ehr wohl stattgefunden haben kann. 


Die Angabe des Burhän i Q*ti\ daß A, (die persischen Lexikographen 
vokalisiereu zum Teile Urdibihist) die Bedeutung des arabischen mir 
(,Feuer) habe, fällt nicht ins Gewicht. In der Päläviliteratur (Stellen¬ 
angaben bei Gray, 1. c. 357) äußert sich die Beziehung dieses Aino*a Sp. 
zum Feuer nur darin, daß er — wie im jüngeren Awesta — in Ver¬ 
bindung mit dem Feuer auftritt. 
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liniger Entwicklung aus dom Rtabegriff erwachsen ist, erweist 
sich die Vorstellung von A§a V., dem Genius des Feuers, als 
ein künstliches Gebilde, als eine späte Konstruktion. Sie ist 
offenbar das Ergebnis gelehrter Spekulation, die sich durch 
,the general principles of comparative religion* (Gray, Arch. f. 
Rel. 7, 352) nicht hat abhalten lassen, dem Amosa Sp. Asa V. 
wegen seiner Beziehung zum Feuer eben das Feuer und, wie 
noch gezeigt werden soll, auch den übrigen Amosa Sp. auf Grund 
ihrer besonderen Beziehungen bestimmte Gebiete der Natur als 
Verwaltungsgebiete zuzuweisen.* Nach unseren Ausführungen 
über das Verhältnis des kultischen asa zum Feuer steht es na¬ 
türlich auch fest, daß dieses Verhältnis nicht etwa einen Feuer¬ 
gott voraussetzt, der den Namen Asa oder einen anderen Namen 
geführt hätte und in der gaOischen Religion zu einer Abstrak¬ 
tion ,vergeistigt* worden wäre, um in späterer Zeit in seine 
ehemalige Funktion einer Feuergottheit wieder eingesetzt zu 
werden. Man wäre sonst zu der unsinnigen Annahme genötigt, 
daß auch die Verknüpfung des kultischen fta mit dem Feuer 
und mit dem Feuergott Agni eine Feuergottheit namens Rta 
oder ähnlichen Namens zur Voraussetzung habe! Auch der Um¬ 
stand, daß Asa V. im jüngeren Awesta und in der Pälävi- 
literatur als Amosa Sp. unmittelbar neben Ätar erwähnt wird, 
weist darauf hin, daß Asa V. nicht als eine wirkliche Feuer¬ 
gottheit angesehen worden, geschweige denn ein alter Feuergott 
gewesen ist. Bei keinem der anderen Amosa Sp. können wir 
mit solcher Bestimmtheit wie bei A§a V. behaupten, daß die 
Abstraktion, die Verkörperung und Vergöttlichung eines wichtigen 
religiösen Begriffes, alt, die konkretere Auffassung aber jüngeren 
Datums ist. 

Diese konkrete Gestaltung des Asa stellt also einen ganz 
unwesentlichen Unterschied zwischen dein Rta und dem Asa 
dar. Und ebenso unwesentlich ist auch für die Frage der Ver¬ 
wandtschaft zwischen den Ädityas und den Amosa 8p. der Um¬ 
stand, daß Asa ein Amosa Sp., das Rta aber nicht ein Äditya 
ist. Die Verwandtschaft dieser Göttergruppe wird ja schon — 
und damit kehren wir zu dem Ausgangspunkt des dritten Ab¬ 
schnittes unserer Untersuchung zurück — durch die Tatsache 
bewiesen, daß der Begriff des Rta nicht nur im Vordergründe 
der religiösen Vorstellungen dieser Götterkreise steht, sondern 
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daß das vedische yta und das awestische asa auch, wie die 
Vergleichung gezeigt hat, eine überaus große Zahl sehr cha¬ 


rakteristischer, aus der indo-iranischen 


Zeit ererbter Überein¬ 


stimmungen aufweisen. Zu dem l.ita gesellt sich aber noch ein 


anderes, beiden Göttergruppen gemeinsames Element, das die 
Zusammengehörigkeit der Adityas und der Amoäa Sp. nur noch 
enger erscheinen läßt. Es ist der Begriff der ,Herrschaft', das 
vedische ksatrd , das awestische x*a&ra. Oberflächliche Be¬ 
trachtung wird natürlich nur die Unterschiede bemerken, die 
vor allem darin bestehen, daß x$ a $ra nicht nur in seiner be¬ 


grifflichen Bedeutung gebraucht wird, sondern in den GftOäs 
auch als Abstraktion einer der ,weisen Herren', im jüngeren 
Awesta ein Amasa Sp., in der Päläviliteratur Schutzgottheit der 
Metalle ist, daß dagegen das ksatrd niemals personifiziert erscheint 
und nicht Name eines Äditya ist. Bei näherem Zusehen wird 
man aber finden, daß ksatrd und x sa ^ ra durch eine Reihe 
wichtiger Übereinstimmungen verbunden sind, hinter denen die 
Verschiedenheiten als unwesentlich zurücktreten. Zugunsten der 
Annahme, daß wir auch in der Gemeinsamkeit der Vorstellung 
von der Herrschaft oder dem Herrsehertum der Götter einen 


Beweis für die nahe Verwandtschaft der Adityas und Ama§a Sp. 
sehen dürfen, fällt vor allem der Umstand ins Gewicht, daß das 
ksatrd innerhalb des Vorstellungsbereiches der Adityas eine nicht 
weniger hervorragende Stellung einnimmt als das x& a & r,t in dem 
der Amoäa Sp. Ich habe schon (p. 139 f.) bei der Vergleichung 
der Adityas mit babylonisch-assyrischen Gottheiten darauf hin- 
gew'iesen, daß Herrschaft, Königtum und Herrentum Eigen¬ 
schaften sind, die an den Adityas, insbesondere an Varuna und 
Mitra, überaus häufig gerühmt werden. Es ist in der Tat, und 
zwar nicht allein infolge der Häufigkeit ihrer Erwähnung, un¬ 
verkennbar, daß diese Eigenschaften von den vedischen Dichtern 
als den Adityas besonders charakteristisch, mit ihrem Wesen 
untrennbar verbunden angesehen >vurden. Darauf deuten auch 
die auszeichnenden Epitheta hin, die dem ksatrd der Adityas 
beigelegt werden. Es ist groß (mäht: V, 68, 3), auf tausend 
Säulen ruhend ( sahdsrastünam : V, 62, 6), unbestreitbar 
(änuttam: VII, 34, 11), unanfechtbar (i\ä ... ädhfse: I, 136, 1), 
unerreichbar (anäpydm: VII, 66, 11), verehrungsw r ürdig, 
erhaben, überaus hoch (yajatäifl hj'hdt ... vdr§i$(ham :V,67,1), 
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ungeschmälert (dvihrutam: V, 66, 2), lichterfUllt ( jydtismat: 
I, 130, 3) usw., und die Aditvas selbst erhalten die Epitheta 
mdhiksatra (V, 08, \), priyakfatra (VIII, 27, 19), vdrsisthaksatra 
(VIII, 90 [101], 2), supärdksatrah (VII, 87, 6), ksatrain (I, 25, 5) 
und xuksatrd. Man nennt sic auch Herrscher ( ksatriya : VII, 
64, 2; VIII, 25, 8; VIII, 56 [67], 1; Varuna rühmt sich IV, 42, l 
Indra gegenüber, das Königreich eines Herrschers, rästrdm k*a- 
trlymya , zu besitzen) und gleich anderen Göttern auch sehr 
häufig Könige ( räjan '), Oberherrscher (santräj), auch Selbst¬ 
herrscher (»varäj), ,die großen Könige, die jugendlichen, die 
mit guter Herrschaft regieren' (VI, 51, 4: molto räjüah . . . 
yftnah sukmträn ksdyatah ), und ihre Mutter Aditi heißt Königs- 
mutter ( räjapufrä : II, 27, 7). Daß wir es da mit einem alten, 
ursprünglichen Zug der Ädityas zu tun haben, geht auch aus 
dem Umstand hervor, daß ksntrd und die anderen Bezeichnungen 
des Herrschcrtums der Adityas oft in engster Verbindung mit 
dem Hta erscheinen, so V, 68, 1: nidhiksaträr ytdm byhdt ; VII, 
64, 2: räjänä maha ytasya gopd . . . kmtriyä ; I, 136, 4: rdjänd 
. . . ftdvdnd] VIII, 25, 4: mmrdjä deräv dttnrä \ ytdvänär ytdm 
d ghosato byhdt, 7: yfdvänä samräjn , 8: ytävdnü nt sedatnfi 
eämräjyüya . . . ksatriyä kfatrdm üiatuh ; 27, 19: priyaksaträ 
ytdm dadhd ; II, 27, 12: räjabhya ytantbhyah ; 28, 6: varuna . . . 
sdmräl (tdrah ; VIII, 23, 30: ytändnd samräjd ; V, 63,7: ytt'na 
vtsraijt bhuranatn vi räjathah. 1 Dafür spricht ferner die häufige 
Verknüpfung des ksatrd (räjan, samräj) mit asttrya, dem .Herren¬ 
tum', das ebenso wie das l.Ita in erster lieihe den Ädityas, und 
ganz besonders ihrem Führer Varuna, eigentümlich ist. Ich ver¬ 
weise auf V, 66, 2: tä hi ksatrdm . . . samydg asitrydm diäte] 9 


1 Hierher gehört auch X, CG, 8: dJiflrivratuk k*atriyäh . . . rtasnjx) adriihahy 
denn wenn dieser Vers auch an ,alle Götter 4 gerichtet sein mag, so sind 
doch auf sie Epitheta der in diesem Liede öfter erwähnten Adityas 
übertragen worden. Die Grenze zwischen den Adityas und ,allen Göttern 4 
ist hier (wie z. B. auch VIII, 27 und X, 63 — 65) nicht scharf gezogen, 
woraus aber nicht gefolgert werden darf, daß Aditya auch als eine Be¬ 
zeichnung aller Götter gebraucht worden ist (vgl. p. 00, Anm. 2). 

1 Ähnlich von Indra VII, 21, 7: de tä* cit te asuryäya pürve ’nu k^alrayn 
mamire idhämei. Wie das anuryä (VI, fcO, 2) ist auch das kfatrd (VI, 
25, 8) dem Indra von den Göttern verliehen worden. Obwohl dem Indra 
ziemlich oft das cuturya (auch ruturalvd) zugeschrieben und das Epitheton 
nnurn beigelegt wird und auch noch andere Götter als Asuras und In- 
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IV, 42, lf.: mdma . . . rästrdm ksatriyasya . . . alidin rdjä . . . 
mdhyam täuy asuryani prathamd dhärayanta* VIII, 25, 4: sam - 
rdjä deväv dsurä (8: kfatriyä ksatrdm äsatuh ); 1,24,14: asura 
pracetä rdjan ; 11,27, 10: varunäsi rdjä . . . asura (vgl. X, 132,2); 
VIII, 42, 1: dstabhnäd dydm dsuro viSvdvedäh . . . | dsldad visvü 
bhuvanäni samrdf. Auch l>ci babylonisch-assyrischen und ägyp¬ 
tischen Göttern (oben p. 140 ff. und 162, Anm.) sind wir der 
Vereinigung von Herrentum und Königtum mit dem Recht be¬ 
gegnet. Mit dem asuryd ist aber auch noch die Weisheit, die 
Allwissenheit eng verbunden. Man vergleiche VIII, 42, 1 (Va- 
rupa): disuro riGrdvedälj, VIII, 25, 3 (Mitra-Var.): td mätd vis- 
vdredasäsurydya . . . jajäna ) VIII, 27, 20 (Adityas): asuräh . . . 
risravedasah , 1,24, 14 (Varuna): asura pracetä rdjan (von Indra 
VIII, 70 [00], 0: tvü . . . asura prdeetasam , von Brhaspati in 


haber dos asnrya bezeichnet werden, 8o ist es doch nicht zweifelhaft, 
daß die Adityas als die eigentlichen, ältesten Asuras und Besitzer de» 
asuryd angesehen wurden (vgl. schon Bergnigne, Hol. ved. III, 87 f.). 
Daß die Asurawürde dos Indra jüngeren Datums und wie seine Satzungen 
und seine Beziehung zum Hta (oben p. 155, Anm.) aus dem Vorstellungs¬ 
bereich der Adityas entlehnt ist, wird schon durch die sehr aus- 
zeichnenden und ein höheres Alter Ausdrückenden Attribute (dksUnm 
jytffh'im: VII, 65, 1; prathamd: IV, 42, 2), die dein asuryd der Adityas 
beigelegt werden, wahrscheinlich gemacht. Das des Indra wird nur 
Lrhäl (VI, 30,2) und ddähhya (X, 64,4) genannt. Die Adityas sind nicht 
nur Besitzer, sondern auch Wächter des asuryd (II, 27, 4), und ihre 
Mutter Aditi hat sie zum asuryd geboren (VIII, 25, 3), während dem 
Indra (und darin zeigt sich das Nichtursprüngliche seiner Beziehung 
zum ,Herrentum*) das asnrya wie das ksatrd bei der Ausführung seiner 
Heldentaten von den Göttern verliehen worden ist. Auch der Umstand, 
daß von dem asnrya des Indra in ähnlichen Wendungen wie von dem 
asnrya und ksatrd der Adityas die Hede ist (vgl. VI, 20, 2: divd nd 
lubhyam dtiv indra . . . asurydm devfbhir dhäyi viscam mit VI, 67, 5: visce 
yud vüm . .. ksalrdm devuso ddadhuh\ VI, 3G, 1: ydd dtüifU dhürdyalhä 
asuryätn mit VI, 67, 6: ksalrdm dhärdyelhe dnu dyun , V, 68, 3: muhi tarn 
ksalrdm dtvesu und — etw’as abweichend — IV, 42, 2: mdhyam tdny 
asmyäni . . . dhämyanta , VII, CG, 2: yd dhärdyanta dev äh . . . asuryäya ; 
X, 90, 2 von Indra: prlhdm ydnim asuratvd sasäda mit VIII, 42, 1: dsuro 
tisodetdäh ... | dsldad vi*vä bhuvanäni samräf , VIII, 25, 8: ni ftdaluh 
samräjyäya ... ksatriyäh, 1,25,10, und darnach von Agni VII, 30, 3: »i y 
dgnih sidad dsuro nd hdlä ; ferner VIII, 79 (90), 6: fvä . . . astira prdre- 
lasam mit 1,24. 14: asura pracetä rdjan , VIII, 42, 1 : dsuro vModvedäh ), 
beweist die Abhängigkeit Indras von den Adityas in Bezug auf das 

asttrijä. 
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einem von Vorstellungen des Ädityakreises durchsetzten Liede 
II, 23, 2: te amrya prdeetasah , von dem den Ädityas nahe¬ 
stehenden Savitnr IV, 53, 1: dsurasj/a prdeetasah) und etwa 
noch I, 25, 20 (Varuiia): trdni viivasya medhira ... räjasi. 
Weisheit und Allwissenheit ist also nicht ein Attribut, das den 
Ädityas wie anderen Göttern im Eifer des Löbens beigelegt 
• worden ist, sondern ein in der Allherrschaft der Ädityas be¬ 
gründeter Zug: ihnen, den Königen, ist ja selbst das Fernste 
nahe (II, 27, 3). 

Im wesentlichen durchaus ähnliche und verwandte Vcr- 

« 

hältnisse lassen sich für das awestische ysadra konstatieren. 
Das ysadra und das am sind Begriffe, die nicht nur im Vorder¬ 
gründe des religiösen Systems der GaÖäs stehen, sondern auch, 
wie aus zahlreichen Stellen der GaOäs ersichtlich ist, gleich dem 
k§atrd und dem ytd als in engster Beziehung zueinander stehend 
betrachtet wurden. Der fromme Mann macht durch sein Denken 


. . . das a-Sa gedeihen und Ahura M. gewährt durch Vohu M. 
das yiadra (Y. 51, 21). Der Guthandelndc hegt durch Wort 
und Tat das n§a samt dem guten ysadra (31, 22). Bei der 
Abrechnung wird das ysadra des Ahura M. denjenigen zuteil 
werden, welche dem am die Druj in die Hände liefern werden 
(30, 8), und der Prophet erstrebt das kraftvolle yiiadra, durch 
dessen Mehrung die Druj überwunden werden (das am also 
triumphieren) wird (31, 4). Unter den religiösen Begriffen der 
GäOäs treten ja gerade das asa und das ysadra insofern be¬ 
sonders hervor, als das Endziel der Religion das Vollkommen¬ 
werden (vgl. afom draosta: 46, 7), der Triumph des am ist 
und das Hoffen des Gläubigen sich auf das ysadra, das Reich, 
d. i. auf das Paradies oder auf das am Ende der Dinge kommende 
Gottesreich richtet. Die nahe Beziehung des am zum ysadra 
äußert sich auch darin, daß das ySadra , das vor allem das Reich 
des Ahura M. ist (daher öfter ,Dein [Ona, tuva , taibyö ] Reieh‘), 
nicht nur als das Reich des Vohu Manah, der Aramati und des 
Heilscins ( haurvatätö), sondern auch als das des Am (51,2) 
bezeichnet wird, und daß unter den Genien, welche in diesem 


Reiche schalten, die göttliche Personifikation des asa wohl die 


hervorragendste Stelle einnimmt. 


Am ist ja ein Freund (32, 2) 


und ein wohlerfahrener Berater des Ahura M., mit dessen Hilfe 


dieser den Frommen und den Nichtfrommen unterscheidet (46, 
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17). Ahura M. wird angefleht, dem Frasaoätra und dem Pro- 
pheten selbst die freudenreichste Gemeinschaft mit Asa in des 
Ahura M. gutem Reiche zu verleihen (49, 8). Bei dem , Abschluß* 
wird Zaraüuätra zu dem langen Leben, zum Reich desV.Manah, 
zu den geraden Pfaden zu Asa hin gelangen, bei deuen M. 
Ahura wohnt (33, 5), und Frasaostra wird mit den anderen 
Gläubigen dorthin gehen, wo zu Asa sich Aroraati gesellt, wo 
das Reich im Besitze des V. Manah ist und wo M. Ahura 
wohnt, um es zu mehren (4G, 16). Im Verein mit Asa wird 
Aramati — die Genossin des Asa (34, 10) — die Reiche des 
V. Manah wachsen machen (34, 11), ASa und Aramati werden 
Unterstützung gewähren, während V. Manah das Reich zu¬ 
sprechen wird (44, C; 47, 6), und der Prophet bittet, Asa möge 
( dereinst) mit Körper, Leben und Kraft begabt sein und Aramati 
möge im sonnengleichen Reiche sein (43, 16). Auch A*a selbst 
schafft das gute Reich als wünschenswerten Anteil herbei (51,1). 

XsaOra, die gäOische Abstraktion, ist zweifellos eine Per¬ 
sonifikation des ebenfalls durch das Wort yja&ra bezeichneten 
Herrsehertunis und der Herrschermacht des Ahura M. Es ist 
die Gottheit, die mit Ahura M., Aramati, Aäa und V. Manah 
um Erhörung und Erbarmen angerufen (33, 11), mit Asa und 
Vahi&ta Manah angebetet wird (50, 4), zugleich mit Aramati 
von Ahura M. erschaffen worden ist (44,7), bei der großen 
Wendung mit Spanta Mainyu und V. Manah den Ahura M. be¬ 
gleiten wird (43, 6) und noch manche andere Funktion im 
Dienste des Ahura M. versieht. Bisweilen kann man wie bei 
den anderen Abstraktionen zweifeln, ob wir es mit der Per¬ 
sonifikation oder mit der begrifflichen Bedeutung des Wortes 
zu tun haben, so 43, 14: ,. . . wenn mir, o Mazda, Deine Unter¬ 
stützung durch Deinen XsaOra (oder: durch Deine Herrscher¬ 
macht) vermittels des Asa (oder: vermöge der Befolgung des 
Rechtes) zuteil wird/ Die Bedeutung ,Herrschermacht* liegt 
z. ß. vor in 34, 15: yjanäkä ysa&rä aliuril ftrabdm rasnä hai- 
Üjfim da ahüm (,durch Eure H., o Ahura, mögest Du das 
durch Euren Willen für die Vollendung reife Leben verwirk¬ 
lichen*), wo die Herrschermacht auch den göttlichen Gefährten 
des Ahura M. zugeschrieben wird. Daß die Herrschermacht 
ein ebenso wesentlicher Zug des Ahura M. wie des Varuna und 
der anderen Adityas ist, ersieht man ferner daraus, daß Ahura 
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M. (49, 10) als mqzä.ySaOra (,große Herrschermacht besitzend*, 
vgl. Barthol., Air. Wtb. 1180) 1 angerufen wird, womit schon 
Bartholomae (1. c.) die Bezeichnung des Mitra und des Varuna 
.als mähik§atrau (V, 68, 1; vgl. auch 3: mdhi vCtm k§atrdm) ver¬ 
glichen hat. Ahura M. wird (37, 2) ob seiner Herrschermacht, 
seiner Größe und seiner schönen Werke (j (sadrüäi mazTmdtd 
hvapavIutiSSä, vgl. RV. VII, 88,4: vdrunali . . . cakära svdpä 
mdhobhih) angebetet. Er wird auch (35, 5) huyjiadrö.tdma ,beste 
Herrschaft führend* genannt. In den GäOäs läßt die Frage (44, 
20): ,Sind denn etwa, o Mazda, die Daüvas gute Herrschaft 
führend [huyjutfh'ä) gewesen?* noch erkennen, daß auch Ahura 
M. und seine Genien in der gaOischen Religion als hiLyhidrä 
bezeichnet worden sind. Doch selbst wenn dem nicht so wäre, 
würde man an dem hohen Alter der erst in jüngeren und un¬ 
metrischen Awestastellen auftretenden Bezeichnung des Ahura 
M. und der Amosa Sp. als huysafh'a nicht zweifeln dürfen. In 
den GäOas ist offenbar die Vorstellung von der guten welt¬ 
lichen Herrschaft des Ahura M. hinter der Vorstellung von 
dem auf das jenseitige Leben und auf die letzten Dinge sich 
beziehenden ,guten Reiche* (vohu ysa&mu) zurückgetreten, weil 
dieses als die Verkörperung und Erfüllung der auf das Jenseits 
und auf den endgültigen Sieg des Asa gerichteten Hoffnungen 
für den Propheten und für seine Zuhörer im Vordergründe des 
Interesses stand. Aber w r ie nicht nur die Beziehung des a§a 
auf die PHege des Ackerbaues und der Viehzucht, sondern auch 
die Verbindung des am mit eschatologischen Vorstellungen, ins¬ 
besondere seine Verknüpfung mit dem Feuer des großen Ge¬ 
richtes und das Ausmünden des Gegensatzes zwischen dem asa 
und der druj in einen großen Endkampf des Asa und der Druj 
eine von dem iranischen Propheten bewerkstelligte Erweiterung 
und Ausgestaltung der in ihrer vollen, ursprünglichen Reinheit 
noch im Adityakult des RV. erhaltenen Vorstellung von dem 


1 Auf don Vokativ maxä./ia&rä folgt hior der Instrumental vazdaiihü. 
Hartholomae verbindet ihn mit Irä und übersetzt ,mit beständiger 
Tatkraft*. I)a aiavazdah zu rtanya vcdltäh gehört (vgl. p. 197), darf man 
vielleicht auf IJV. III, 59,4 (an Mitra): rCijä sukfatvo ajanifta vedhäh 
verweisen. Es scheint also vazdanliä Instrumental eines Nomen actionis 
vazdah zum ai. Nomen agentis vedhas (vgl. dpa.s und apdn usw.) zu sein 
und wie das x* a & ra e ^ ne Eigenschaft des Ahura M. auszudrücken. 

Sitznngsber. d phil.-hiftt. Kl. 17(1. Bd. 7. Abb. 14 
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asa als einer kosmischen, moralischen und kultischen Potenz 
bedeuten, so ist es auch unverkennbar, daß das mit den jen¬ 
seitigen und eschatologischen Funktionen des asa eng zusammen- 
hängende gute, kraftvolle (aojöia/hval: 31, 4), sonnengleiche 
(y'Tnuj.ilarjsa-: 43, 16), erhabene (»rasfrt-: 44, 9), sich nicht min¬ 
dernde (ay£aonvamn9m: 28, 3), durch Ahura M., Asa, V. Manah, 
Aromati gemehrte und wachsen gemachte ( vardd -, rays-) Reich 
als Stätte seligen jenseitigen Lebens und als künftiges Gottes¬ 
reich durch theologische Spekulation und l’mdeutung aus der 
einfacheren und ursprünglichen Vorstellung von dem himm¬ 
lischen Herrschaftsgebiet des Ahura M. sich entwickelt 
hat. S« ist das mit dem .langen (== ewigen) Leben* identische 
Reich mit den geraden Pfaden des Aäa, bei denen Ahura M. 
wohnt (33, 5), das Reich, in dem Ahura M. mit Hilfe seines 
erfahrenen Beraters ASa den Frommen und den Nichtfrommen 
unterscheiden wird, ursprünglich das himmlische Herrscherreich 
des ,Weisen Herrn* und der mit ihm verbundenen Gottheiten 
gewesen, in dem die himmlischen Erscheinungen den geraden 
Pfad des asa gehen und Ahura M., der alles wahrnehmende 
und nicht zu täuschende (p. 183), durch das asa den Anhänger 
des asa und den der dnij unterscheidet, wie Varuna und die 
anderen Adityas. die Herren und Herrscher, die alles bemer¬ 
kenden und untrüglichen Hüter des yla, das Gute und das 
Böse schauen. 1 Daß wir nicht etwa vedische Anschauungen 
der Religion der Gäöäs willkürlich unterschieben, geht schon 
daraus hervor, daß wir das Vorkommen der ursprünglichen, von 
Jenseits- und eschatologischen Vorstellungen noch nicht verhüllten 
Anschauungen über das ASa in den GäOäs festgestellt (oben 
p. 174ff.: Mazda überschaut in seinem Auge wachsam alles 
sündhafte Handeln durch das leuchtende Asa) und so das Er¬ 
gebnis der Vergleichung mit den vedischen Verhältnissen be¬ 
stätigt gefunden haben, ln der Tat weisen die Gaöärcligion und 
die Ädityaverehrung auch in bezug auf das ksatra-ysaOra noch 
auffallende Übereinstimmungen auf, durch die nicht nur die 
Verwandtschaft der indischen und iranischen Vorstellungen von 

1 Auch di© Idee des jüdischen Gottesfeiches (vgl. Bousset, Kel. d. Judent, 1 , 
245ft'.) beruht, auf der Vorstellung von Jahvehs, des Königs, ewiger 
Herrschaft und seinem himmlischen Herrscherreiche (vgl. z. B. Psalm 103, 
19; 145, 11 —13). 
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dem kontra und dem j (Sa&ra, sondern auch die l’rsprünglich- 
keit der indischen Auffassung erhärtet wird, Wie heim x$a$ra } 
so ist auch beim ksntra mit der Vorstellung der ,Herrschaft 4 
die auch hier nicht scharf geschiedene Vorstellung des ,Herr¬ 
schaftsgebietes (Reiches) 4 verbunden. Sie liegt vor, wenn RV. 
V, 02, ß von dem tausendsäuligen (sahdsrnst/ul tj n t» ) ksntra der 
beiden Könige Mitra und Varuna die Rede ist. Denn diese 
beiden Könige sitzen i II, 41,5) in dem festen, höchsten, tausend¬ 
säuligen (sa lidsrast hüne ) Sitze. Auch beim .lichterfüllten 4 (jydtl$- 
matz I, 130, 3) ksntra spielt wohl der Gedanke an das Herr- ' 
scherreich mit hinein (vgl. X, 05, 5 von Mitra-Var.: yd gor dhnma 
dhdrmatiä ident? Ityltut' III, 56, 8: trtr uttamn dinidsil rocanäni 
trdyo rüjanty dsnmsyu rlrith [ ytncnnnh . . . dfildbhäsnli ), und 
das ,sonnengleichc 4 (x'huj.dnr-tsa) ysn&ra der GaOas erinnert an 
RV. V, 63, 2: snmrdjär asyd blntrnnnsyn rüjntho mlträranujn 
riddthe srnrdyiü. Ferner entspricht wohl das ,kraftvolle 4 
(aojönglirnf) tfath'a des Ahura M. der unangreifbaren («« . . . 
ädhf-se: I, 136, 1) Herrschaft des Mitra und des Varuna, und 
die Mehrung und das Wachsenmachen des ysai)ru durch Asa 
— die Mehrung durch V. Manah und Aromati ist wohl der 
durch Asa nachgebildet — läßt sich damit vergleichen, daß die 
Ädityas, die durch das Rta die ganze Welt beherrschen (V,03,7), 
durch das Rta erstarken (, ytärfdh -), im Hause des Rta (d. i. in 
ihrem himmlischen Reiche) erstarkt sind (VII, 60, 5: rärydlntlj). 
daß Mitra und Varupa, deren Herrschaft i kontra) groß ist, das 
Rta durch das Rta hegend . . ., frei von Trug erstarken (rar- 
dhete: V, 68, 3f.), und daß die Größe der Adityas, die die drei 
himmlischen Lichträume innehaben, groß ist durch das Rta 
(II, 27, 81’.). Wenn hier auch nicht ausdrücklich von einem 

Wachsen des ksntra die Rede ist, so besteht doch kein Zweifel, 

• _ : , 

daß die Zunahme der Ilerrschennaeht der Adityas durch das 
lita in ihrem hiinmlichen Reiche gemeint ist. 1 Die hohen (er- 


1 Vgl. auch oben (p. 188 t.) über aia.aejah als Bezeichnung des eschato- 
logischeu Feuers. — Die Verbindung von kontra mit vrdh ist noch er¬ 
halten in bezug auf Indra (I, 54, 8: yi ta indra . . . vardhdyanti mdhi 
k*aträm) und in bezug auf Agni (VIII, 19, 33: Idca kfatvani vardhdyan ). 
Aber auch noch von Mitra und Var. V, 69, 1: tri rocand . .. uUl dytitt .. . 
dh iirayntho . . . | vävrdhänäo amiUim kjatriyosyn (.indem ihr euch euren 
Herrscherplanz mohrct‘). 

14 * 
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habenen: 9r?Svä) Reiche haben ihre Parallele in dem byhdt . . . 
vdrsistharp, ksatrdm 1 2 * der Ädityas, und mit Rücksicht auf die 
enge Zusammengehörigkeit und Bedeutungsverwandtschaft des 
ksatrd und des nsuryä dürfen wir endlich in dem nsuryatu 
dksitam des Mitra und des Varuna (VII, 65, 1) das Vorbild und 
die ursprüngliche Form des ySadram ayzaonvamnom, des sich 
nicht mindernden Reiches, sehen, zumal da die Vermutung — 
zu der mich eben das asuryäm dkfitam , Andreas und Wacker¬ 
nagel schon vor mir sprachliche Erwägungen (Nachr. Gott. Ges. 
Wiss., Phil.-hist. Kl. 1911, 31) geführt haben —, daß ayzin- 
vammnn (vgl. ibid. 1913, 365: Y. 2R, 3; von yli = ai. k§i } vgl. 
yzar = ai. k$ar f schwerlich zu ai. ksnn ) zu lesen sei, berechtigt 
zu sein scheint. Aus all dem folgt aber, daß auch die Idee des 
,guten Reiches*, der Stätte des wünschenswerten Seins (vairyd 
stöiS: Y. 43, 13), aus der in dem Epitheton huysaSra deutlich 
zum Ausdruck kommenden Vorstellung von der guten himm¬ 
lischen Herrschaft des Ahura M. abgeleitet ist. Und der durch 
die bisher aufgezeigten Übereinstimmungen schon feststehende 
Zusammenhang zwischen dem ksatrn und dem ysa&ra erscheint 
noch enger infolge des Umstandes, daß das huyiadra ent¬ 
sprechende Beiwort suksatrd vor allem den Adityas beigelegt 
wird, für die das ksatra ebenso charakteristisch ist wie das ytn. 

Ich habe schon auf die enge Verknüpfung des ksatrn 
der Adityas mit ihrem nsuryn hingewiesen. Sie sind nicht nur 
Besitzer des asnrya , des Herrentums, sie, und sie vor allem, 
heißen auch Asuras, .Herren', und ursprünglich sind offenbar 
sie allein als Asuras bezeichnet worden. Nun ist allerdings im 
Awesta von einem *ahnrya des höchsten Gottes und seines 
Kreises nicht die Rede. Aber die Eigenschaft des Herrentums 
kommt ja doch zur Genüge darin zum Ausdruck, daß nicht 
nur die höchste Gottheit ein ahura ist, sondern auch die mit 
ihm verbundenen Gottheiten die Bezeichnung ahura erhalten 
(p. 103). 8 lind die feste Verbindung des ysa&ra mit dem Herren- 

1 Vgl. von dou Adityas X, 03, 4: divo var*münam vasatr ( t in de* 
Himmels Höhe kleiden sie sich 4 * ). 

2 Ob ähüirya (statt ähnryd) als Beiwort der Amasa Sp. in der Halbzeile 

ta/vianam uhflii'yaixam :Yt. 13, 82 (= \\\ 15; Y. 20, 3) ebenso zu beur¬ 

teilen ist wie etwa dhuri als Attribut von datnä ,Religion 4 (hiebei 

neben mäzdaya*ni ), also ,zu Ahura (Mazda') gehörig 4 bedeutet, oder 
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tum offenbart sich darin, daß nicht nur der höchste Ahura, 
sondern auch die anderen Ahuras Besitzer des x$a&rn (auch 
im Sinne von ,Herrsehermacht', vgl. oben Y. 34, 15: yimäkä 
X$a&rä .. .) sind, 1 und daß die Personifikation des yJ a ^f’ a selbst 
ein Ahura ist. Dieses Herrentum des iranischen Götterkreises 
aber ist ebenso wie das asurija der Adityas mit der Weisheit 
eng verbunden. Die Bezeichnung des höchsten Gottes als aJturö 
ntnzdd (,der weise Herr') und der ganzen Göttergruppe als 
mazdä ahuräuhö i ,die weisen Herren* ) stellt ebenso wie die 
Bezeichnung des Varuna als dmro vtivdvedäh (auch dsuntfi 
j)rdce(äfj) und der Adityas als murä vtivaredasah (p. 206 f.) eine 
das Wesen beider Götterkreise zum Ausdruck bringende, feste 
und zweifellos alte Verknüpfung der Attribute ,Herrentum' und 
,Weisheit' dar. Sehr mit Unrecht würde man dagegen ein¬ 
wenden, daß auch andere Götter als die Adityas, wie ins¬ 
besondere Agni, weise genannt werden. Die Weisheit Agnis, 

äfiirdy dom Beiwort des Varuna (V, 85, 5) entspricht und im Sinne von 
,ahurisch; zu don Ahuras gehörig 4 zu verstehen ist, läßt sich schwer 
entscheiden. Für die ersterwähnte Möglichkeit spricht der Umstand, 
daß in der folgenden Strophe (83) Ahura M. als Vater der Am. Sp. 
erscheint. Diese Bedeutung ist wohl auch für ähüirya als Beiwort des 
Sraosa (Y. 3, 20 usw.), des Srao>a des Ahura M. (Y. 33, 5; 43, 12), an- 
zunehmen, obwohl auch Sraosa zu den Ahuras gehört (vgl. p. 87; 106f.). 
Wenn Vistäapa (Yt . 13, 90) und der rechtgläubige Karsna (106) ähüirya 
genannt werden, so ist es kaum zweifelhaft, daß dieses mit den ande¬ 
ren Beiwörtern {tayma, tanumn&ra und darii.dru) von SraoSa auf diese 
zwei Gläubigen übertragen worden ist. Da uns aber in der Strophe 
Yt. 13, 82 und in einem Teile der zwei folgenden Strophen eine zweifel¬ 
los alte Schilderung der Am. Sp. erhalten uud die Halbzeile toymanam 
ähniryanam nicht verdächtig ist, ein späteres Einschiebsel zu sein, halte 
ich es für sehr wohl möglich, daß dieses ähüirya ein altes Beiwort der 
Am. Sp. ist und .ahurisch; dem Geschlechte der Ahuras angehörig 4 be¬ 
deutet. 

1 Es wird wohl nicht Zufall sein, sondern auf einem engeren Zusammen* 
hawr zwischen dem vedischen und dem awostischen Herrschertum um! 
Herrentum beruhen, wenn das antirya ebenso wio das yJa&ra die Macht 
einschlioßt, gute Wohnstätten zu verschaffen. Vgl. VII, 06, 2 (Mitra- 
Var.): tu hi decanäm äntträ . . . nah knüllt karatam ürjäyantih (I, 40, 8: 
äpa knatrdni prncxtä . . . hliayi cit nnkyitim dadhe vom Verehrer des Agni) 
mit Y. 29, 10: yil&m afiihyo ahura . . . dätä . . . ytadrimcä auat vohü 
man ui) ha yä hunill t rämnmvä dät und 48, 11: kadä mazdä . • . arzmaiii 
)imat yia&rä hu«itin väntravait I, Vgl. auch VII, G4, 4 (Mitra-Var.) : ta 
räjänä suknitis tarpayethäm. 
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map er nun als vidvdn, viivdvedah oder als prdcetäh bezeichnet 
werden, ist nahezu durchwegs die Weisheit des priesterlichen 
Gottes, des Hotar, Götterboten und Opferfahrers, der in allem, 
was auf das Opfer Bezug hat, Bescheid weiß. Bei den anderen 
Göttern ist bezeichnenderweise von Weisheit und Allwissenheit 
nur selten die Bede. Selbst wenn wir viSvavid und vUvdvedas 
überall nur auf das Wissen und nicht auch auf materiellen 
Besitz beziehen, wird diesen Göttern Wissen zumeist doch nur 
nebenher, wie Gnade, Freigebigkeit, Größe u. dgl. m., zuge- 
sehricben. Und prdcetm und vidvds meinen überdies öfter den 
Besitz eines speziellen Wissens, bei Indra z. B. des Kundigseins 
in Bezug auf Opfer, Soma, Kampf und Befreiung der Kühe, 
bei den Aävin in Bezug auf Rettung und Heilung. Von ganz 
anderer Art ist das Wissen der Ädityas. Unergründliche Weisheit 
(vgl* gnbhiräly. II. 27, 3) und Allwissenheit sind ein integrierender 
Bestandteil des Wesens der Ädityas wie das Herrentum, das 
Ilcrrschertum, die Fähigkeit, alles zu sehen, das Hüten des 
Rechtes, die Untrüglichkeit, das Gehen und Führen auf geradem, 
rechtem Wege, das Bewachen der Satzungen und das ganz 
eigenartige Verhalten gegenüber der Sünde, hängen mit diesen 
Eigenschaften der Ädityas organisch zusammen und vereinigen 
sich mit ihnen zu einem geschlossenen Bilde dieses Gütterkreises. 
Durch vidvds - (I, 24, 13 f.: röjä vdrnnoli . . . vidvdh ddabdhah 
. ksdyan . . . asurn pracetä rdjan ; vgl. auch vidvd von Ahura 
M.: Y. 4f>, 3: 48, 2), nu'dhtra, prdicetas und visvdvedas werden 
die Ädityas als Gottheiten charakterisiert, bei denen Weisheit 
und Allwissenheit zu den hervorstechendsten Merkmalen ihres 
Wesens gehören, und die gerade den Ädityas eigentümliche 
Verbindung dieser Epitheta mit rdjan, dgurn, asuvyit , / iöj, I 
, X, 63, 8: yd iilre bhüvanasyn prdeetnsah) — vgl. auch gftso 
ra ja vdrunah : VII, 87, 5 — ist von solcher Art, daß man in 
ihr nicht eine zufällige Nebeneinanderstellung zweier besonders 
charakteristischer Eigenschaften der Ädityas, sondern den Aus¬ 
druck der aus älteren Zeiten überlieferten \ oistcllung \on den 
Ädityas als weisen und allwissenden Herrschern und Herren 
wird erblicken müssen. 1 Unter diesen Umständen wird man 


• Wie icli schon ol»en (j». 2<»ü f.) angedeutet habe, dürfen wir wohl anneh¬ 
men. daß in VIII, 79 (90), 6: tvä . . . anura puicelamm (Ton Indra) und 
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uiclit in Abrede stellen dürfen, daß zwischen danro viivdi'edäh 
(Varuna) uud ahurö mazdd, der Bezeichnung des höchsten 
iranischen Gottes, sowie zwischen dstirä vürdvedasah und mazdd 
ahurdvhö, deu Bezeichnungen der indischen und der iranischen 


IV, 53, 1: tavildr ... usurasya prdeetasah Nachbildungen der Bezoich- 
nung de* Varuna als dsurah prdeeläh vorliegen, zumal da der Einfluß 
von Vorstellungen des Adityakreises in II, 23, 2: le OMurya präcelaso 
(Genetiv) hrhaspate (und in den folgenden Versen desselben Liedes) 
zweifellos ist. Dasselbe gilt wohl auch für Soma IX, 97, 56 : visvavil . . . 
maniJti . . . vi*ca*ya bhävanaxya rajä . Dies wird schon durch den Umstand 
wahrscheinlich gemacht, daß in den Versen 42 und 49 des Mitra und 
des Varuna Erwähnung geschieht, in 48 Soma rfävä und (wie Agni I 
73, 2) devd nd ydh suvitä satydmanmä, in 19 ddabdhah heißt, öfter vom 
Kta (in kultischem Sinne) die Hede ist und in 43 vom Gegensatz des rju 
und des vrjind , in 18 vom Auseinanderhalten (Unterscheiden) des geraden 
uud krummen Wandels der Menschen (granlhim nd vi sya grathitäm . . . 
rjum ca gäldm vrjindm ca ; VI, 51,2, VII, 60,2, IV, 1, 17: fju mdrlesu 
vrjind ca päjyan von dem zu Mitra und Varuna in nächster Beziehung 
stehenden Sürya; II, 27, 3: üdityäxuh . . . | antdh paxyanli vrjinotd 
sädhu und die sinnverwandten Worte, mit denen X, 124, 5 Indra das 


Wesen seines in den Hintergrund gedrängten Kivaleu Varuna kenn¬ 
zeichnet: riena räjann dnrtam viel neun ). Ferner erinnert V. 18 in Ver¬ 
bindung mit 30: rajä nd milrdm prd minäli dhirah an X, 89, 3 und 8 f.: 


vi ydh . . . jdnimäni . . . cifcaya . . . ynaya imlra dhiro sir nd parva vrjinä 
xrnäsi | prd yi milrdsya vdrunasya dhama . . . mindnli milrdm || prd ye 


milrdm . . . prd vdrunam mindnli. Die Somahymnen verraten ja auch 


sonst noch oft genug 9ehr deutlich den Einfluß des Ideenkreises der 
Adityas. Ich verweise nur auf I, 91, 1 ff.: rdjisfham dnu uexi pdnthäm . . . 
Mtuldkfo visvdvedäh . . . rajno nd Ic vdrunasya vraläni usw.; VIII, 48, 2: 
ddilir bhaväsi, 9: ydt lc vaydm praminama vraläni ; IX, 48, 4: gopam 
rtdxya; 66, 24: rldm brhdc chukrdm jydlir njijanat; 107, 15: drxan milrdsya 
vdrunasya dhdrmanä prd hinvänd yldm brhdl ; 86, 33: ytäsya yäli paihibhih ; 
89,2: rldsya ntivam aruhad räjix(Aäm\ 87, 3: viveda nihitam ydd asäm 
ojticydm gdhyam numa gonäm (vgl. VIII, 41,5 von Varuna: yd usränäm 
aplcyä veda namäni yuhyä). Diese und andere Ähnlichkeiten beruhen 
nicht etwa auf der Identität des Soma uud des Varuna (die ich auch 


aus IX, 95, 4 nicht mit llillobrandt, V. Myth. 3, 39 herauszuleseu ver¬ 
mag), sondern auf der Entlehnung von Adityavorstellungen. Darum er¬ 
scheint Allwissenheit öfter neben Untrüglichkeit (vgl. p. 182, Anm. 2). 
Besonders deutlich ist X, II, 1 (Agni): ddäbhyah | visvam sä veda vdruno 
ydt hä. Als Beispiele sicherer Entlehnung dos asuryd seien noch erwähnt 
VI, 74, 1: somärudrä dhärdyelham asuryum (in 3 Bitte um Befreiung von 
der am Körper haftenden Sünde, in 4 von der Fessel des Varuna) und 
V, 51, 11 dsurah von dem insbesondere mit Bhaga eng verbundenen 
Vft m an. 
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Göttergruppe, ein alter Zusammenhang besteht. Dabei ist es 
natürlich gleichgiltig, ob visvdvedas in dieser Verbindung mit 
i'isura ursprünglich ist oder an die Stelle von vidväs } prdcetas, 
medhira, snmedhds oder eines «lern aw. tnazdä noch genauer 
entsprechenden Wortes getreten ist. Ich halte cs sogar für 
wahrscheinlich, daß nicht nur die die Weisheit des Asura 
Varuna und der anderen Adityas bezeichnenden Ausdrücke 
abgewechselt haben, sondern daß auch das Wort mazdä sich 
erst später mit ahura zu den ständigen, festen Verbindungen 
ahiirö mazdä und mazdä ahimUdiö vereinigt hat. Denn Ahura M. 
wird in den GaOäs auch noch ridvä (Y. 45, 3; 48, 2) und 
Yt. 12, 1 außerdem vlspö.vldrä (neben adaoyö.xratud adaot/ö ) 
genannt, und der Mihr Yast schildert den MiOra, der, wie ich 
zum Teile schon oben (p. 181 ff.) angeführt habe, nicht nur mit 
Ahura M., sondern auch mit den Adityas in einer Reihe 
charakteristischer Züge und Epitheta übereinstimmt, als ris- 
pö.viävä adaoyamnö (10, 24; GO) und (35) xmijanUnn, ysatjammm 
(dies vielleicht statt adaoyam) ei&pö.vldväuhdm (vgl. RV. I, 24, 
13 f.: v drunah ... vidvdit ddahdhal[i ... ksdyan und die p. 182, 
Anm. 2 zitierten Stellen, in denen vidvdredas und ähnliche Aus¬ 
drücke oder — awestischem nöit diiciaidyäi vlsjm.hiias ahurö 
[p. 183] und vidaeta aöaoyamnö [p. 181] entsprechend — Wen¬ 
dungen wie vicak§and , bhäricakfus, bhünjaksd usw., die das 
Wahrnchmcn der entferntesten und verborgensten Dinge, also 
die Allwissenheit der Götter bezeichnen, neben ddäbhi/a und 
ddabd/ia erscheinen). Für keinen Fall darf man aus dem Mangel 


vollständiger wörtlicher Übereinstimmung zwischen äs uro vid- 
rdvedäh, dsurä vidvdvedasah und ahurö mazdä, mazdä ahurä&hö 


etwa das Recht ableiten, die Annahme, daß diese Rezeichnungen 
des Varuna und der anderen Adityas sowie des höchsten 
iranischen Gottes und seiner Genien als weiser (allwissender) 
Herren eng zusammengehören und gemeinsamen Ursprungs sind, 
in Frage zu stellen. Wie verfehlt es wäre, an dem bisher ge¬ 
übten Verfahren, das für die Forschung über die Beziehungen 
zwischen Veda und Awesta geradezu verhängnisvoll gewesen 


ist, festzuhalten, an dem Verfahren, nur völlig Übereinstim¬ 
mendes als verwandt anzuerkennen, wird auch durch eine 
andere hierher gehörige Tatsache bewiesen. Ich meine nämlich, 
daß der müyä (der Zauberkunst) der Asuras die awestische 
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yaoyiti (vgl. ind. yukti in der klassischen Literatur ,Zauber- 
mittel, Kunstgriff', List') entspricht. Wenn yaoyiti auch dem 
Tistrya (Yt. 8, 45; 49) und dem Monde (Yt. 7, 5) zugeschrieben 
werden, so gewinnt man aus der Vergleichung der in Betracht 
kommenden Stellen doch den bestimmten Eindruck, daß yaoysfi 
insbesondere dem MiOra eigentümlich ist. Er wird nicht nur 
yaoystivmtt (Yt. 10, bl), sondern auch youru.yfioysti i ibid.) und 
hnzawa.yaoysti (35; 107 t, also über viele und über tausend 
Zauberkünste verfügend genannt. Und es ist sehr bezeichnend, 
daß diese Epitheta in engster Verbindung mit Wendungen er¬ 
scheinen, die gerade für MiOra charakteristisch sind und die 
besagen, daß MiOra als himmlischer Herrscher (ySaynntdm) all¬ 
wissend ist, alles hört und alles sieht, insbesondere jeden MiOra- 
betrUger bemerkt, die Schuld rächt (mvnatxaeiam) 1 und nicht 
zii täuschen ist (adaoyamnjin). Ihm hat Ahura M. tausend 
Zauberkünste verliehen und zehntausend Augen, damit er über¬ 
allhin schaue, und mittels dieser Augen und mittels dieser 
Zauberkünste erspäht er den MiOraschädiger und MiOrabetrliger 
(82).- Daraus darf man schließen, daß die yaoyst! des MiOra 


1 Au dieser schon von J. Schmidt, KZ. 25, 80 gegebenen Deutung von 
annatxaiia, die sich viel später auch mir aufgedrängt hat, wird fest¬ 
zuhalten sein. Ihre Wahrscheinlichkeit wird durch die Einwendungen 
Üartholomaes (Ind. Forsch. 1, 489) nicht beeinträchtigt. Daß ai9na 
(= ai. pm ,Schuld 4 ) sonst nicht belegt ist, fällt nicht sehr ins Gewicht. 
Und aus dem folgendem vindat.Mpäätm muß nicht geschlossen worden, 
daß auch in unserem Kompositum das Vorderglied eine Partizipialforin 
(arznat) ist. Es ist ja ebenso gut möglich, daß gerade vindat.$pä<f?m 
dio Schreibung arznat.tatxjm (mit dem auch sonst noch verkommen¬ 
den f.c anstatt c) mitverursacht hat. Gegen ein calia ,rächend 4 ist auch 
in formeller Beziehung nichts einzuwenden (vgl. ai. jefd, aw. sraoia , 
übrigens auch das wohl dazugehörige caötomnu Yt. 19, 93, das nicht 
mit Barthol., Air. Wtb. 404 als Part. fut. *cae*iidmnö erklärt zu werden 
braucht). Dazu kommt, daß au einer anderen Stelle (Yt. 10. 2G) 
MiOra ausdrücklich als Rächer an den MiOrabetriigorn ( aca&tärzm mi&ru- 
drnjnm) bezeichnet wird. Es ist demnach nicht zweifelhaft, daß zwi¬ 
schen diesen zwei Beiwörtern dos MiOra und den vodisclien Wendun¬ 
gen cdyamänä rndni (II, 27, 1), cetäro dnrtasya (VII, 60, 6) und ydc cd - 
yadhve (VI, 51,7; VII, 52, 2), die mit Beziehung auf die Adityas ge¬ 
braucht werden, ein alter Zusammenhang besteht. 

* Dio unmetrischo Stello äat ähyö döi&räbyo usw. ist im wesentlichen 
zweifellos echt und alt und könnte ursprünglich etwa gelautet 
haben: fibyu döi&rütyö ipasyeiti / mi&rö.zytnn viiOrö.drujamca / aiwtßOica 
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vor allem in der auf der Beziehung zur Sonne oder auf der 
Identität mit der Sonne beruhenden und als Zauberkunst vor- 
gcstellten Fälligkeit besteht, das Treiben der MiOrabetrliger, 
die ihn zu täuschen suchen, zu durchschauen, sie, ohne daß er 
selbst getäuscht werden könnte, zu überlisten und zu bestrafen. 
Ganz ähnlich aber ist die Funktion, die der mäijd des Mitra 
und des Varuna und der Ädityas überhaupt zufällt. Zwar ist 
die »läi/d auch als die Zauberkraft vorgestellt worden, durch 
die Mitra und Varuna (und ähnliches wird auch von anderen 
Göttern ausgesagt) die Wunderwerke der Natur (Sonne, Morgen¬ 
röten usw.) gescharten haben und immer wieder in Erseheinung 
treten lassen. Aber daneben tritt doch die mäijö , und zwar nur 
in Verbindung mit den Adityas, auch als die Zauberkunst auf, 
durch die diese Götter, vor allem wohl Varuna und Mitra mit 
Hilfe ihres Sonnenauges, das Weltall und seine Satzungen be¬ 
wachen, alles durchschauen und so die Betrüger, die das Keclit 
verletzen und die Götter zu täuschen vermeinen, überlisten, 
um sic hernach zu bestrafen. So wird V, 63, 7 an Mitra und 
Varuna gerühmt, daß sie durch die Zauberkunst, wie sie einem 
Asura eigen ist (dsurasya mäydt/ä) 1 die Satzungen bewachen. 


ycio/Hibyö /mi&röj / vUpö.vldcä adaoyamno. Wie iu sehr vielen audereu 
Füllen halte ich es auch hier für unmöglich, die ursprüngliche Form 
des Textes mit Sicherheit wiederherzustellen, aber die Vermutung ist 
wohl berechtigt, daß die ursprüngliche Gestalt unserer Stelle sich nicht 
sehr von der Form unterschieden habe, die die Stelle in meinem Ke- 
Konstruktion«versuch erhalten hat. 

1 Ks ist durchaus nicht notwendig, hier und in Vers 3: dydm xuir*at/a(ho 
osurasya mäyoyä den Asura mit Bergaigne, Kol. ved. 3, ‘29; 81 als 
l’arjanya oder mit v. Bradke, Dyfius Asura 66 als Divo Asura (Hillebr., 
WZKM. 13, 320: piir dsura) zu deuten. Die Beziehung auf Parj. ist 
nicht notwendig, weil M. und Yaru\ia auch selbst Kegen spenden (Vers C 
desselben Liedes: dydm vavqayatam), und die Deutung als Divo Asura 
ist schon deswegen unwahrscheinlich, weil ein vedischer Dichter schwer¬ 
lich von Göttern, die sonst als die eigentlichen Hüter des Kechtes und 
der Satzungen (vgl. z. B. V, 69, 1) und auch als Wächter des a*urya 
gelten, ausgesagt hätte, daß sie die Satzungen vermöge der Zaubermacht 
eines anderen Gottes, und wäre es auch der Asura des Himmels oder 
Dyaus Asura, bewachen. Meine Auflassung von diuratya müynyä wird 
bestätigt durch Ath. V. VI, 72, 1 : ydthäsitdh . . . vdpümfi krncdnn 
d$ura*ya mäydyä, wo auch nicht oiu bestimmter Asura (hier in feind¬ 
lichem Sinne) gemeint ist. ln X, 177, 1 (patamyum akldm ä&uvatya mäydyä) 
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durch das Rta die ganze Welt beherrschen und die Sonne an 
den Himmeln hinstellen. Und mit dieser Zauberkunst sind die 
tndyäh identisch, die nach II, 27, 16 gegen den Betrüger ( abhi - 
druhe) gerichtet sind und denen der Gerechte und Fromme 
ebenso zu entgehen wünscht wie den für den Bösewicht ge¬ 
öffneten Schlingen oder Fesseln der Sünde. Selbst der Umstand, 
daß die Adityas ( X, 63, 4) — wie VI, 52, 15 die Götter Über¬ 
haupt und I, 190, 4 die Himmel — dhimäyäl i ,die Zauberkünste 
des Drachen besitzend* genannt werden {nycdiksano dnimimnttih 
. . . | jyotirathä nhimnyä dmhjaso divd varsmünarji vasatr) recht¬ 
fertigt nicht die Ansicht, daß diese mäyd der Adityas niederer 
Zauber, heimtückische last sei (vgl. auch Oldenherg, liel. 
d. Veda 300 ff.). Sie ist mit der mäyd der Dämonen zwar 
äußerlich vergleichbar, aber keineswegs von derselben Art. Es 
ist ja auch nicht etwa niedriger Betrug gemeint, wenn es von 
den Adityas II, 27, 3 heißt, daß sie weithin reichend, voll 
tiefer Weisheit, vieläugig, ohne selbst getäuscht werden zu 
können, zu täuschen bestrebt 1 sind (ddabdhöso dipsantab; 
Änderung in dipsatoh : Siebenz. Lieder 24 ist ebenso überdüssig 


ist a*ura weder Parjanya (üergaigne 3. 86), noch Dyaus (Hillebr. 
WZKM 13, 3*20). Am wahrscheinlichsten ist auch hier ,mit eines Asura 
Zauberkunst", wahrscheinlicher noch als Beziehung auf Varuna, ob¬ 
wohl die Sonne als des asurischen Varuna (V, 85, 6) oder des Mitra 
und des Var. Zauberwerk (mäyd: V, 63, 4 und in. E. auch III, 01, 7) 
bezeichnet wird, wahrend von Dyaus derartiges niemals ausgesagt wird. 
Ganz ausgeschlossen ist Beziehung auf Dyaus ferner Ath. V. III, 9, 4: 
cäratha devä iväsuramäyrfyä. Ebenso ist fisura in Verbindung mit nirnij 
(VIII, 19, *23; IX, 99, 1) nicht Dyaus (v. Bradke 51 f.), sondern ,ein 
Asura 4 , d. i. ,ein Herr 4 ; denn nirnij (,Brachtgewand 4 oder ,Schmuck 4 ) 
ist neben dräpi das äußere Zeichen der Würde eines Asura (so von 
Varuna I, *25, 13) wie Mantel und Herrschermütze Abzeichen des Herren¬ 
tums babylonisch-assyrischer Götter sind (vgl. oben p. 140). Bezeichnend 
ist schließlich, daß es sich dort, wo in der Nachbarschaft des Dyaus der 
mäyd Erwähnung geschieht, um die mäyd eines von ihm verschiedenen 
Gottes oder als mäyinah bezeichneter göttlicher Wesen handelt (vgl. I, 
IGO, 3; VI, 58, 1; I, 159, 4; III, 38, 7). 

1 Wie die Vorstellung, daß die Adityas und der awestisehe MiOra 
nicht getäuscht werden können, sich in den Gäöäs in nöit diwzaidyüi . . . 
ahurd und Shcahyä yratjui yvm naicii däbayeAti (vgl. oben p. 183) wider¬ 
spiegelt, so entspricht w’ohl der Vorstellung, daß die Adityas die Bösen 
zu täuschen bestrebt sind, in den Gufhis (V. 53, 8) duzvmvtnavhö dafsnyä 
hjnlü ,die Übeltäter sollen getäuscht werden*, d. h. ihre Bosheit soll von 
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uuil unberechtigt wie die in [d]rfip8antah ,nicht zu trügen ge¬ 
willt': Hillebrandt, Lieder des KV. 83) und das Krumme und 
das Gute durchschauen, da ilinen «als Herrschern auch das 
Fernste nahe sei. Dieses Täuschen bestellt vielmehr darin, daß 
die Ädityas — selbst frei von Trug. Betrug und Sünde (adrvh, 


ailmhvan, duabhidnih, «inügas , anenäs) — den Übeltäter, der 
sich unbemerkt glaubt und die Götter zu täuschen vermeint, 
durchschauen, also überlisten und zur Reehenscluift ziehen. 
Eben diese Täuschung aber ist es, worin die gegen den Be¬ 
trüger gerichtete mäyd sich vor allem äußert. Sic ist also nicht 
bösartige, heimtückische Zauberei, sondern die in der Allmacht 
und dem erhabenen asuryd der Ädityas begründete, mit ihrer 
Allwissenheit und ihrer Fähigkeit, alles wahrzunehmen, zu¬ 
sammenhängende göttliche Zauberkraft, durch die sie den Be- 

• • 

trug des Übeltäters, die Verletzung des Hechtes und der 
Satzungen zu ahnden, die beabsichtigte Täuschung der Götter 
zu vereiteln vermögen. Diese Bedeutung der mäyd, ihr Zu¬ 
sammenhang mit dem Erspähen des Unrechtes, der Süude, und 
ihre Verbindung mit den Schuldfesseln, der wir schon in II, 
27, IG begegnet sind, läßt sich auch noch in-VII, 28, 4: pniti 
ydc edste aiirtam anend dra dvitd vdruno mäyi nah sät fest¬ 
stellen, worin Varuna durch mäyi nicht als zauberkundig 
schlechthin, sondern als Besitzer der gegen die Frevler ge¬ 
richteten und betätigten mäyd bezeichnet wird. 

Diese Art der mäyd 1 deckt sich also hinsichtlich der 
Bedeutung vollständig mit der awestischen yaoysti. Beide sind 


Aliura durchschaut und ihre Bläue sollen vereitelt und zuschanden ge¬ 
macht werden. 

1 Die mäyd darf mau wohl nicht, wie dies llillobrandt WZKM 13 , 31tiiT. 

• 

getan hat, ab etwas Einheitliches betrachten. Zu der eben besproche¬ 
nen Art der mäyd gesellt sich zunächst die mäyd als Zauberkunst, durch 
die die Götter die Wunderwerke der Natur gescharten haben, und auch 
die.se Art der mäyd scheint vor allem, ursprünglich wohl allein, den 
Ädityas eigentümlich zu sein, die ,große Zauberkraft*, die ebenso un¬ 
angreifbar ist (näkir d dadhar*a : V, 85, 0) wie der Ädityas llerrscher- 
tmn und Göttlichkeit (tid ktUa* canddhrfe: I. 136, 1). Außer III, Gl, 7. 
V, 63, 4, V, 85, 5f. und VIIT, 41, 3 gehören hierher noch IX, 7J, 9 (rtd*ya 
täntur vitatah . . . vdrunaayu mäydyä^ vorher rtäaya yopu nd ddJthäya . . . 
vidvdn ad viavü fjhdvanäbhi paayati) und X, 85, 17 f.: aürydyai . . . nii« 
trdya Viirttiiäya ca . . . akaram nämali // pitreäpardm carato miiyiiyaitaü 
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gegen den Betrüger gerichtet, und wie die yaoySti im Wesen 
und Wirken des MiOra, so steht auch die mäyd in dem der 
Adityas im engsten Zusammenhang mit dem Herrschertum, 
der Allwissenheit, dem Wachen und Spähen, der Untliusch- 
harkeit, dem Wahrnehmen des Verborgenen und dem Küchen 
der Schuld. Bei MiOra vermissen wir allerdings die enge Ver¬ 
bindung der yaoysli mit dem Herrentum, die der Beziehung 
der mäyä zum asnryä der Adityas entsprechen müßte. Aber 
es ist nicht zweifelhaft, daß das Herrentum auch ein dem 
MiOra eigentümlicher Zug gewesen ist. Denn MiOra wird noch 
an zwei Stellen des Mihr-Yast (25 und 69) als aJtnra be¬ 
zeichnet. Und daß hier nicht eine zufällige Benennung, sondern 
• • • • 

ein Überrest alter Überlieferung vorliegt, geht schon daraus 
hervor, daß die erste dieser Stellen den MiOra ahurom gufram, 
einen weisheitstiefen Herren, nennt. Denn gufra entspricht 
hier dem ved. gabhira, das IIV. II, 27, 3 Beiwort der Adityas 
ist. Will man aber gabhlnt an dieser Stelle in räumlichem 
Sinne verstehen, so ist doch ein Zusammenhang zwischen 

(Sonne mul Mond). Diese Zauberkunst konnte dann auch anderen 
Göttern zugeschrieben werden, die mit ihrer Hilfe wunderbare Dinge 
zustande bringen, wie den Maruts (V, G3, G) oder Tvasfar (X, 53, 9), 
Wenn es II, 17, 5 von Indra heißt dstabhnän mäydyä dyäm avaxrusah , 
so ist wohl hiefür eine Stelle wie VIII, 42, 1 (Varuna): ästabhnäd dydm 
diuro viivuoedäh Vorbild gewesen. Denn die mäyd des Indra ist sonst 
von ganz anderer Art. Sie ist die Zauberkunst, deren er sich im Kampfe 
gegen die Dämonen und ihre Zauberkünste bedient, wie ja auch seine 
Allwissenheit sich besonders auf den Kampf bezieht (vgl. oben p. 214). 
Indras mäyä ist überdies die Zauberkunst, vermöge welcher er mannig¬ 
fache Gestalten anzunehmen imstande ist, eine Kunst, die auch ande¬ 
ren Göttern (wie den Asvins, Kbhus, Püsan) eigen ist. Die mäyd des 
Agni äußert sich wieseine Weisheit in seiner priesterlichen Funktion ( 1,144, 
1;III,27,7) und die mäyd der Asvins wie ihre Weisheit bei Kettung und Hei¬ 
lung (V, 78, G). All dem steht die mäyd der Dämonen als niedriger, heim¬ 
tückischer Zauber gegenüber. Es ergibt sich also eine Sonderstellung 
der Adityas auch in Bezug auf die mäyd y und diese durch die vedi- 
schen Zeugnisse nahegelegte Folgerung erhält jetzt noch eine kräftige 
Stützo durch den Nachweis der Identität der mäyd der Adityas mit 
mit der yaoyjti des MiOra. Auch aus dem Umstand, daß II, 27, 16 neben 
den mäydfi der Adityas ihre pdixäih erscheinen und Ath. V. XIX, GG, l 
die luturü maytnah als dyojälä . . . ayasmäyuik panair avkinah geschildert 
werden, darf nicht auf Wesengleichheit der mmjd der Adityas und der 
feindlichen Asuras geschlossen werden. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



Bernhard Geiger. 


090 

mm & W 

nhnram ynfr<tm und yabhirnrepä lisuraJt 1 1. 35, 7), einer Be¬ 
zeichnung des Sa vital*, der den Adityas nahesteht und von 
ihnen unter anderem auch den Asuratitel übernommen hat, 
unverkennbar. 1 Daß <lic yno%*ti niclit auch dem Ahura Mazda 
der GäOas zugeschrieben wird, ist begreiflich. Aber aus dem 
Umstand, daß nach dem jüngeren Awesta Ahura M. dem MiOra 
(Yt. 10, 82 1 und Tistrya (Yt. 8, 45) die i/ao%iti geschaffen und 
verliclien hat, darf man wohl schließen, daß auch Ahura M., 
an dem wir schon innerhalb der GaOäs eine Anzahl älterer, 
den Vorstellungen des Adityakreises nah verwandter Züge fest¬ 
gestellt haben, schon in der ältesten Zeit als Besitzer der yao/sti 
vorgestellt worden ist. Die Wahrscheinlichkeit dieser Annahme 
wird noch durch die Tatsache erhöht, daß der Ahura M. der 
GaOäs mit Yaruna-Mitra und MiOra nicht nur die Eigenschaft 
des Wächters und Spähers teilt, der das Tun des Betrügers 
bemerkt (oben p. 175), sondern gleich diesen Göttern auch 
untäuschbar ist (p. 183) und wie die Adityas bestrebt, die 
Trugübenden zu täuschen (p. 210, Anm. 1). Wir haben ja vorhin 
auseinandergesetzt, wie eng die iiiäyä-yoox^tf mit den Eigenschaften 

1 Seihst wenn wir berücksichtigen, daß das Awesta uns nur in Bruch¬ 
stücken vorliegt, müssen >vir es doch als sehr bemerkenswert Ansehen, 
daß abgesehen von Apnm Napät nur Aliura M. und seine Genienschar, 
die ,weisen Herren 4 (p. 103 ff.\ die Amo^a Spontas des jüngeren Awesta 
(vgl. ähüriya , p. 212, Anm. 2), und MiOra als Aliuras betraclitot werden. 
Es ist also die Folgerung unabweislich, daß ursprünglich nur Ahura M.. 
die Amosa 8p. und MiOra den auszeichnenden Titel ahura geführt haben, 
wie ja auch das ehrende Beiwort d*ura ursprünglich offenbar nur den 
Adityas beigelegt worden ist. Wenn nun der aw. Apnm Nap«ät mit dem 
ved. Apäm Napät nicht nur die glänzende Gestalt (yiaefa, vgl. KV. II, 
35, 3 f; 8 usw*.), die schnellen Kosse. die Erschaffung der Wesen und 
die Männlichkeit (vgl. schon Windischmann, Zor. Stud. 185 f. und 
Hillebr., Ved. Myth. I, 379), sondern auch die Herrenwürde gemeinsam 
hat (Yt. 19, 51 usw.: bivdxanteni ahvrdnx yia&rim; KV. II, 35, 2: asuryatya 
mahna . . . bhncann jajäna f worin aMUvyiiffa zweifellos mit Oldenberg, 
z. St. als Substantiv zu fassen ist), so ist daraus zu schließen, daß schon 
in der indoiranischen Zeit von einer Gruppe als Asuras bezeichnetcr 
Götter her das Attribut des Herrentums auf Apäm N. übertragen worden 
ist. Ich halte es übrigens für zweifellos (vgl. auch Barthol., Air. Wtb. 548 ; 
Oldenb., Kol. d. V. a 118, Anm. 3), daß das Epitheton y&a&rya des Apam N. 
nicht von yfta&ri ,Weib 4 abzuleiten ist, sondern .Herrscher 4 bedeutet, 
zumal da es neben dem Beiwort ahura steht. Herrentum ist ja mit dem 
Herrschertum (ktatra-y&a&ra) eng verknüpft (oben p. 205 f.; 212 f). 
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des Bewachens, Spähens und der Untäusehbarkeit Zusammen¬ 
hängen, und wie nahe das Streben, den Betrüger zu täuschen, 
und die mäyä der Adityas sicli berühren. Und aus den an¬ 
geführten Tatsachen ergibt sich nicht nur. daß Ahura M. 
ehemals mit dem Attribut der yooysti ausgestattet gewesen 
ist, sondern auch, daß dem MiOra, dem unsere Texte nur 
noch die ynoynti und UntUuschbnrkcit zuschreiben, außer¬ 
dem noch wie den Adityas das Streben, die Betrüger zu täu¬ 
schen, eigentümlich gewesen sein muß. In ähnlicher Weise 
durften wir (p. 183, Anm. 1 1 aus der Vergleichung mit den 
vedischen Verhältnissen den Schluß ziehen, daß MiOra nicht 
nur als untrüglich (anaiu’i.druyta), sondern gleich den Adityas 
auch als nicht trügend («dntj) vorgestellt worden ist. Ein 
Beweis für die Identität der mäi/d und der ynoysti liegt üb¬ 
rigens auch darin, daß yaoysti ebenso wie mäyä auch die 
Zauberkunst des Drachen bezeichnet (Y. 9, R: nzim dahäkom 
. . . hazam'ä.yaoystnn; RV. II, 11,5: mäyimtm . . . dhim j 1,32, 
4: dhinnm . . . mäyiuäm . . . nulyiih und dhimäya). Und in for¬ 
meller Hinsicht äußert sich die Übereinstimmung in der Weise, 
daß die Komposita, die mit mäyä und mit yaoysti gebildet 
werden, einander ähnlich sind: mCtyärant und yaoyitirnnt. 
purumäyd und pount.yooyjti. diUamüyti und haza&ra.yaoysti. 
Es ist also die Annahme wohl begründet, daß schon in der 
indo-iranischen Zeit die Zauberkunst, die die Inder hernach 
durch das Wort mäyä, die Iranier durch yioyxti bezeichnetcn, 1 
nicht nur den Dämonen zugeschrieben, sondern auch als 
charakteristische Eigenschaft der indo-iranischen Gruppe von 
Göttern angesehen worden ist, die sich als weise und allwis¬ 
sende Herren (Asuras) und Herrscher, als Hüter des Hechtes 
und Feinde des Truges, als nicht zu täuschende, aber selbst 
zu täuschen bestrebte, alles durchschauende Späher und Rächer 
der Schuld von den anderen Göttern scharf abheben. Wenn 
wir das Beweismaterial für diese Folgerungen zum Teile auch 
dem Bilde des awestischen MiOra entnommen haben, obwohl 


1 Wenn außer MiOra noch andere Gottheiten (wie TUtrya, der Mond, 
ferner das X v aronah und die Winde) yao/JU besitzen, so ist fentzuhalten, 
daß es sich um eine andere Art der yao/xti handelt, wie ja auch die 
muyfi der außerhalb des Adityakreises stehenden Götter von der mit der 
Spähereigenschaft zusammenhängenden müyn der Adityas verschieden ist. 
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er im Awesta nicht als Mitglied einer Gruppe von Ahuras 

auftritt, so wird man die Berechtigung dieses Verfahrens nicht 

• • 

mehr bestreiten dürfen. Denn aus den zahlreichen Überein¬ 
stimmungen des MiOra mit Aliura M. und den Ädityas (einzelne 
im Awesta fehlende Züge des MiOra und des Ahura M. lassen 
sich durch die Vergleichung mit Sicherheit erschließen) ist es 
nunmehr doch wohl klar geworden, daß MiOra ursprünglich 
der Gruppe von Ahuras, an deren Spitze Ahura M. stand, 
angehört haben muß und daß er von ZaraOuätra mit Absicht 
aus dieser Gemeinschaft entfernt worden ist, weil der Prophet 
die alte iranische Religion in monotheistischem Sinne umge- 
stalteu wollte. 1 

1 Es ist jetzt an der Zeit, daß wir zu dein vielumstrittenen Asuraproblem, 
d. i. zu der Frage, wie die »Verteufelung* der Asuras bei den Indern 
und der Devas bei den Iranicrn zu erklären sei, Stellung nehmen. 
Daß die Ansicht Darmostoters (Orm. et Ahr. -08), es handle »ich hiebei 
nur um ,un accident de laugage, une curiosito de lexicologie*, und seine 
Erklärung der schlimmen Bedeutung von daeva aus Wendungen wie 
helo decänüm utu martyatrü (VI, G2, 8; vgl. dagegen hefärnsi daivyä 
yuyodhi no *deväni hvdrömsi ca: VI, 48, 10) einen ganz unbefriedigenden 
Lösungsversuch des Problems darstellen, liegt auf der Hand. Es ist aber 
auch sehr unwahrscheinlich, daß, wie Oldenberg (liel. d. V. 3 101, Anm. 2) 
gemeint hat, der indische und der iranische Bedeutungswandel sich 
völlig unabhängig von einander vollzogen haben. Es fällt doch recht 
schwer, anzunehmen, daß zwischen zwei so ähnlichen und so charakteri¬ 
stischen Bedeutungßverscliiebungcn, zwischen den den Daeva» feind¬ 
lichen Ahuras und den den Göttern feindlichen dämonischen Asuras 
(dtunl adevtih) nicht irgendein Zusammenhang bestehe. Ebenso wenig 
vermag ich der Annahme Oldenberg» (1. c., ICO f.) zuzustimmen, der 
Bedeutungswandel des Wortes utura sei daraus zu erklären, daß es, 
wie die Wendung dauraaya (in gutem und feindlichem Sinne) mäya 
beweise, auch in der Anwendung auf Götter nicht ,Gott* oder ,Herr‘, 
sondern etwa ,Besitzer geheimer Macht* bedeutet habe, demgemäß von 
vornherein auch in Bezug auf böse W esen gebraucht worden und all¬ 
mählich als Bezeichnung von Göttern außer Gebrauch gekommen sei. 
Dieser Annahme widersprechen das aw. ahura und die Art, in der das 
Wort aanra auf die Adityas und andere Götter als Ehrentitel ange¬ 
wendet wird. Überdies läßt sich die Bedeutung »Herr* noch mit Sicher¬ 
heit erschließen aus Stellen wie VII, 30, 3: vy äynih ridad dsuro nd hold 
(vgl. X, 90, 2: asuratva aasadu\ 1, 25, 10: tu* saaäda . . . aamräjydya\ VIII, 
25, 4 ii. 8: dsurä . . . ui scdatuli samräjyäya• VIII. 42, 1: datirah . . • 
ii.sidat . . . aamräf) und VIII, 19, 23: daura iva nirnijam, sowie IX, 99, 1 : 
vayanty daurüya nirnijam (Schmuck oder Prachtgewand des hohen Herrn, 
p. 218, Anm. 1). Die Deutung von daura als Dyaus (v. Bradke, Dy. 
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Ich habe bei der Erörterung des ysa&ra etwas weiter 
ausgeholt, weil ich mich nicht mit der üblichen Feststellung 
begnügen konnte, daß die Adityas und die Amasa Sj>. in den 
Beiwörtern suksatrd und hux$a&ra Ubereinstimmen. Es kam 
mir vielmehr darauf an. zu zeigen, daß das k§atrd und das 
ys«&r<i in gleicher Weise mit einer Anzahl von Begriffen und 
Vorstellungen eng verknüpft sind, die in der Adityareligion 
und in der Religion der GaOäs eine hervorragende Stellung 
einnehmen. Daneben habe ich großes Gewicht auf den Nachweis 
gelegt, daß der Begriff des x&adra in den GaOäs eine theo¬ 
logische Umdeutung aus einem ursprünglich nur die weltliche 


As. 74; 51 f.) ist in diesen Stellen nicht notwendig. Doch auch die 
Ausführungen Hillebrandts (Ved. Myth. III, 430 ff.), der nachzuweisen 
sucht, daß die Berührung mit iranischen Ahuraverehrern den Ausgangs¬ 
punkt der feindlichen Bedeutung des Wortes dnura gebildet habe, haben 
mich nicht überzeugt. Wenn Hill, gegen die Annahme v. Bradkes. das 
Aufkommen der djturä adevfth sei auf den Gegensatz der vodischen Inder 
zu den Iraniern des Awesta und Anhängern des ZaraOustra zurückzu¬ 
führen, einwendet, daß keine einzige Stelle des RV. die Bekanntschaft 
mit der Reformation des ZaraOustra verrate, so läßt sich auch gegen 
Hill.'s Theorie einwenden, daß die angeblichen vodischen Spuren der 
iranischen Ahuraverehrung ,sehr zweifelhafter Natur 4 sind (vgl. Oldenb., 
1. c. 15H, Anm. 3). Auch vrkadvaraso osuratya viran (11,30,4; vgl. jetzt 
Wackernagel, Sitz, preuß. Ak. W., ph.-hist. Kl. 191H, 406 f.) beweist 
nichts. Man darf doch vor allem fragen, weshalb denn eine Gegner¬ 
schaft gegen iranische Ahuraverehrer angenommen werden muß, da die 
vedischen Inder ja in ihrer eigenen Mitte einen kräftig ausgebildeten, 
dem iranischen sehr nah verwandten Asurakult besaßen. Und die An¬ 
wendung von a*ura*ya rl ruh und önuraxya mäyü auf Götter und Dämonen 
läßt doch eher auf Feindseligkeit gegen indische AsuraVerehrer schließen. 
Ich glaube deshalb, daß die alte, einmütig abgelohnto Haugscho Hypo¬ 
these doch im wesentlichen das Richtige getroffen hat. Meine Aus¬ 
führungen über die Adityas und Am. Sp. rechtfertigen wohl die An¬ 
nahme, daß schon in der indo-iranischen Zeit ein scharfer Gegensatz 
zwischen der ganz eigenartigen, wenn nicht fremdartigen Asuraver- 
ehrung und der Verehrung der Dovas bestanden hat. Er tritt im RV. 
nicht so deutlich hervor, weil dieser ein Stadium der vedischen Religion 
repräsentiert, in dem das Streben nach einer Verschmelzung der ver¬ 
schiedenen Kulte vorherrschend war. Ein Gegensatz ist aber tatsächlich 
vorhanden, wie insbesondere aus der Gegenüberstellung uud den Ver¬ 
gleichen des Indra mit Varuna hervorgeht. In der jedem Kompromiß 
abholden gaOischen Religion spitzt sich der Gegensatz zwischen Asura- 
und Devaverehrung in schärfster Weise zu. 

SiUungsber. d phil.-UUt. Kl. I7G. HU. 7. AM». 15 
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Herrschermaclit und das lichterfUllte himmlische Herrscherreich 
bezeichnenden Attribut des Ahura M. erfahren hat, und daß 
neben der geistliehen auch die weltliche Bedeutung des -/sa&ra 
noch lebendig geblieben ist. Das Ergebnis dieser Ausführungen 
besteht nun nicht allein darin, daß wir in den weitgehenden 
Übereinstimmungen des ksaini und des ysa&ra einen neuen 
Beweis für die Verwandtschaft der Ädityas und Amasa Sp. 
erblicken dürfen. Es leuchtet nunmehr wohl auch leichter ein, 
daß aus einem insbesondere mit dem Herrentum und dem Asa 
auf das engste zusammenhängenden Attribut des erhabenen 
Ahura, das zugleich auch den Inbegriff aller Jenseitshoffnung 
und die Erfüllung alles religiösen Strebens bedeutet, durch 
Personifikation und Vergöttlichung in ähnlicher Weise ein 
,weiser Herr* und Amasa Sp. und später eine Schutzgottheit 
der Metalle gestaltet worden ist wie aus dem a§a der ,weise 
IIerr‘ und Ara. Sp. Asa und die Schutzgottheit des Feuers. 
Gegen die Ansicht, daß sich aus dem Begriff der Herrschaft 
oder der guten Herrschaft (vohu der uns auch in 

dem Epitheton des Ahura M. und der Amasa Sp. huysa&ra 
entgegentritt, der ,weise Herr' XäaOra oder Vohu XsaOra und 
weiterhin der Schutzherr der Metalle XSaOra Vairya (vgl. p. 86 
und Anm. 3) entwickelt habe, hat nun neuerdings Hüsing 
(Mitra, Monatsschr. f. vergl. Mythenforsch. 1,71 ff.) Stellung 
genommen. H. meint, Xs. V. könne keine Abstraktion sein, 
weil er im Mythos auftrete. Gestützt auf den Nachweis Leß- 
manns (Or. Literaturztg. 1905, 219 ff.), daß die unter der Erde 
wohnende Pari Bann, die in der Erzählung von 1001 Nacht 
(Henning XXI, 125 ff.) den Pfeil des Schützen lenkt, mit dem 
,Engel' Isfandarmas (= SpantA Aramati) identisch ist, der nach 
Alberünl (220, 8 ff: mit Berufung auf das ,Awesta') Bogen und 
Pfeil für den Schützen Aris anfertigen läßt, folgert H., daß 
auch Sahrver (Sahrövar), der awestische XsaOra Vairya, mit 
Saibar oder Sabbar (nach Hüsing Sabcr, aus * Sabber), 1 dem 
Bruder der Pari Bänü, identisch sein müsse. Und daraus glaubt 
H. ferner die Berechtigung ableiten zu können, die von dem 


1 Ich mache darauf aufmerksam, daß das arabische Namenbuch K. al- 
Mustabih von A<lh-Dhahabl (eil. P. de Jong), p. 291 .die Namen Sabr, 
Sabar, 8ibr. Sabbar, Sablr enthält. 
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Pfeilschuß des Hro/sa handelnde Awestastelle Yt. 8, 38 (vgl. 
Str. 7) in der Weise wiederherzustellen, daß in ihr Xs. V. und 
Aromati in Verbindung mit dem Pfeilschuß, als Lenker des 
Pfeiles, erscheinen. Das Ergebnis dieser Konstruktion ist, daß 


Xs. V. und A. schon im Awesta als mythische Gestalten nach- 
gewiesen sind und daß wir ,damit wohl Uber den Hann hin- 
w'egkommen, als seien diese „Abstraktionen“ erst durch den 
Mazdaismus geschaffen worden'. Demgegenüber sei vorerst 

y • • 

bemerkt, daß Sahrver in der Überlieferung von Alberüul über¬ 
haupt nicht in Verbindung mit dem Zauberpfeil erwähnt wird, 
und daß auch *Sab«5r nichts mit dem Pfeilschuß selbst zu tun 


hat. Schon dieser Umstand läßt es sehr fraglich erscheinen, 
ob Ilüsings zwar geistreiche, «aber, wie mir scheint, sehr um¬ 
ständliche Herstellung des awestischen Textes, der zufolge 
außer Aromati auch Xs. V. den Pfeil gelenkt hätte, berechtigt 
ist. Aber selbst wenn man ihr einige Wahrscheinlichkeit zu¬ 
billigen wollte, möchte ich doch in prinzipieller Beziehung ein¬ 
wenden, daß diese zwei Gestalten nicht schon infolge ihres 
Auftretens im Mythos des Charakters von Abstraktionen ver¬ 
lustig werden. Ich halte es für sehr wohl vereinbar, daß Aromati 
von Haus aus eine Abstraktion gewesen und erst dann, als sie 

Erdgöttin geworden war, in dieser Eigenschaft im Mythos an 

• * 

die Stelle eines weiblichen Erdgeistes getreten sei. Ähnliches 
gilt von Haurvatät und Amorotat (vgl. die Geschichten von Hä- 
rüt und Marüt bei E. Littmann in Festschrift F. C. Andreas 70ff.) 
und von den übrigen Amosa Sp. für den Fall, daß auch bei 
diesen irgendwelche Beziehungen zu Mythen sollten nachgewie¬ 
sen werden können. Hüsing hat denn auch den Asa Vahista 
(Ard Vahist) in der Gestalt des Sindbest wiederzufinden ge¬ 
glaubt, der in einer Erzählung von 1001 Nacht den *Sahber 
zur Strafe in eine kupferne Flasche sperren läßt. Abgesehen 
davon, daß die von II. vermutete Verschreibung einer ,Päh- 
lävl-Quelle‘ von ,Ardbest‘ (die Pähl.-Schreibungen sind wo - **«) - : 
Asa-Vahist, im Gr. Bund. wo*i*i r: Urt-Vahist, Denk. vol. II, 
p. G04, 1. 9 : Art-Vahist; Päz. in Aw.-Buchst. Ardi- 

Bahist) in Sindbest mir höchst unwahrscheinlich vorkommt, 
lassen meine D.arlegungen über die uralten Beziehungen des 
fiSa zum Feuer keinen Zweifel, daß der Amosa Sp. Asa V. 
sich ans einer Abstraktion zur Schutzgottheit des Feuers ent- 

15 * 
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wickelt hat. Das Beispiel- dieses Am. Sp. fällt aber sehr ins 
Gewicht zugunsten der Annahme, daß bei XsaOra V. eine ganz 
analoge Entwicklung vorliegt, und wir werden denn auch so¬ 
gleich noch Gründe namhaft machen, die für diese Annahme 
sprechen. Vorher sei noch eine Bemerkung zu der von Bruun- 
hofcr (Iran u. Turan 199) aufgestellten und bald wieder ( Vom 
Pontus bis zum Indus 57) aufgegebeuen Gleichung Kuvera = 
XsaOra Vairya gestattet, die H. für seine Auffassung auch noch 
ins Feld führt. H. meint, der Name des indischen Gottes des 
Reichtums Kuvera, ,der ja doch aus irgendeinem Prakrit 
stammt und arg verschliffen aussieht', könne ,aus *Ksuwßra, 
*KSrwera und ähnlichen Formen entstanden* sein und trete 
zu früh in Indien auf, als daß seine Entlehnung mit der Auf¬ 
fassung des Xs. V. als eiuer Abstraktion vereinbar wäre. Mir 
erscheint diese Zusammenstellung nicht weniger gewagt als 
Brunnhofers Ableitung des indischen Kärtavirya aus Xs. V. 
mittels ,praktischer Abschleifung'. Wenn der indische Name 
wirklich aus dem Iranischen entlehnt wäre, würde man doch 
erwarten dürfen, daß ein Wort wie x$<t$ra sich der ent- 
sprechenden indischen Lautform erhalten hätte und, sofern das 
Mittelindische überhaupt in Betracht kommt, durch k hat in 
wiedergegeben und nicht zu ku ,verschliffen 1 worden wäre. 
Finden wir doch in viel späterer Zeit auf indischen Inschriften 
und Münzen noch aus dem Iranischen entlehnte Formen wie 
Ksaharäta, Khakharüta, Khaha rata, Chahararfa. (’haharata so- 
wie (maha)ksatrapa , cliatrapa , ( maha)chatrava (vgl. Epigr. 
Ind. VIII, 42ff., GO ff.; IX, 141 ff.; Rapson, Cat. of the coins ot 
the Andhra dyn. 03 ff.)! Auf Grund dessen, was wir von der 
mittelindischen Beeinflussung der vedischen Sprache wissen 
(vgl. Wackernagel, Altind. Gr. I, XVIIIff.; Kuvera taucht zuerst 
im Ath. V. auf), werden wir ferner die Verwandlung des awest. 
vairya ( varya ; mit welchem Rechte schreibt Hüsing, Mein- 
non IV, 215, Anm. 1 °icSrja mit 6?) in ved. vtra als ganz un¬ 
wahrscheinlich ansehen müssen. Die Deutung, die Hopkins 
(Journ. Am. Gr. Soc. 33, 57) von dem Namen Kuvera ^Kubera) 
gibt, verdient also zweifellos den Vorzug vor der Brunnhofer- 
schen Gleichung. Und wenn Kuvera mit dem Sabbar (*Saber) 
von 1001 Nacht darin übereinstimmt, daß beide mißgestaltet 
sind und daß trotzdem K. (ebenso wie der Dämon Ravana) 
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,König der Könige' genannt (Hopk., 1. c. 70 u. 60; Epic My- 

y 

tliol. 142 u. 147 ) und dem 8. majestätische Hoheit zugeschrieben 
wird, so ist dies offenbar daraus zu erklären, daß beide als Erd¬ 
geister und Hüter von unterirdischen Schätzen vorgestellt wurden. 

Aber selbst für den Fall, daß wenigstens die Identifizie¬ 
rung von XiaOra V. mit Sabbar, dessen Erscheinung übrigens 
sehr schlecht zu dem Bild des Sahrcvar der Münzen (Stein, 
Bab. & or. record 1887, 161) paßt, berechtigt wäre, würde noch 
immer die Annahme zulässig sein, daß der Name des Amosa 
Sp., dem die Obhut über die Metalle anvertraut ist, ebenso auf 
den Kobold der Geschichte von 1001 Nacht übertragen sei 
wie der Name der Erdgottheit Spandarmas auf die unter der 
Erde hausende Fee, die den Pfeil lenkt. Wir haben indes auch 
sonst noch Grund genug, die Ansicht abzulehnen, daß Xs. V. 
ursprünglich Herr der Metalle gewesen und nachher durch die 
gäOischc Religion vergeistigt und in eine des konkreten In¬ 
haltes entkleidete Abstraktion umgewandelt worden sei. Schon 
der Gedanke, daß der Name dieses alten Herrn der Metalle 
XsaOravarya gelautet und, wie Hüsing vorschlägt, als Masku¬ 
linum ,der das Kleinod der Herrschaft besitzt 1 bedeutet habe, 
ist anfechtbar. Ich gebe zu bedenken, daß doch auch die 
Namen der anderen Am. Spontas Abstrakta sind und nicht 
die Bedeutungen ,gut gesinnt', ,gerecht* usw. gehabt haben 
können. Und nun stelle man sich einmal vor, daß solch 
alte Schutzherren des Viehes, des Feuers, der Metalle usw. die 
Namen ,Gutc Gesinnung“, ,Beste Gerechtigkeit', ,Wünschens¬ 
werte Herrschaft'usw. erhalten haben sollen! Nimmt man aber 

v 

an, daß diese Namen an die Stelle anderer, älterer Namen ge¬ 
treten seien, so ist es nicht leicht zu begreifen, warum dem 
Herrn des Viehes gerade der Name ,Gutc Gesinnung' oder der 
Schutzherrin der Erde die Bezeichnung ,Rechtes Denken' bei¬ 
gelegt worden sind. Wenn man dergleichen trotzdem für mög¬ 
lich und mit den ,general priuciplcs of coinparative religion' 
vereinbar hält, so hat man damit zugegeben, daß bei der Aus¬ 
wahl dieser Namen Spekulation, und zwar spätere theologische 
Spekulation tätig gewesen sein müsse, ohne daß man gleich¬ 
zeitig einen einigermaßen einleuchtenden Beweis für die Ur¬ 
sprünglichkeit der konkreten Konzeption der Am. Spontas hätte 
beibringen können. Daun liegt aber die Vermutung näher, daß 
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solche Spekulation im Gegenteil aus Personifikationen abstrak¬ 
ter Begriffe Schutzherren des Viehes, des Feuers usw. gebildet 
hat, indem sie an Beziehungen anknüpfte, die entweder (wie 
bei asa } haurvatät und nmdi'dtät ) seit uralter Zeit zwischen 
dem Begriff und dem Schutzgebiet bestanden haben oder aber 
(wie bei vohu manah und ardmati ) auf Grund späterer Über¬ 
legungen neu geschaffen worden sind. Es ist ferner auch nicht 
glaublich, daß just Schutzherren des Viehes, des Feuers, der 
Metalle, der Erde, des Wassers und der Pflanzen in alter Zeit 
zu der Gruppe der Am. Spontas vereinigt worden sind. Und 
wie ich schon (p. 202) zu Asa V. ausgeführt habe, ist auch 
das Verhältnis der Schutzherren zu den ihnen anvertrauten 
Verwaltungsgebieten zu lose, als daß man in den Araesa Sp. 
etwa alte Naturgottheiten erblicken dürfte. Dazu kommt noch 
die Erwägung, daß ZaraOustra, der doch mit Ausnahme des 
höchsten Gottes alle Naturgötter aus seiner Religion verbannt 
hat, sicherlich nicht Sehutzgeistcr einzelner Gebiete der Natur 
auch nur iu der verblaßten und ,vergeistigten 1 Gestalt von 
Begriffspersonifikationen beibehalten und als ,weise Herren* 
angerufen und göttlich verehrt hätte. Aus allen diesen Grün¬ 
den, außerdem aber auch mit Rücksicht darauf, daß das /saOra 
in der gäOischen Religion innerhalb einer Gruppe von Ahuras 
als Attribut des höchsten Gottes, als Bezeichnung und Verkör¬ 
perung seiner Herrschermacht und seines himmlischen Reiches 
und dann auch in geistlichem Sinne als Bezeichnung des Jen¬ 
seits und des künftigen Gottesreiches eine hervorragende Stel¬ 
lung einnimmt, und daß das ksaträ als Attribut des vedischen 
Asurakreises, der Adityas, und insbesondere des sie anführen- 
den erhabenen Varuna, als Bezeichnung ihrer Herrschermacht 
und ihres Herrscherreiches unter den für diese Asuras charak¬ 
teristischen Attributen neben dem Rta am stärksten hervortritt, 
gepriesen und verherrlicht wird, dürfen wir schließen, daß der 
Begriff der guten oder wünschenswerten Herrschaft, der sich 
schon in der indo-iranischen Zeit im Kult eines Kreises von 
Asuras durch große Heiligkeit ausgezeichnet haben muß, nicht 
erst von dem Schutzherren der Metalle XsaOra V. abstrahiert 
worden ist, und daß die Personifikation und Vergöttlichung 
des Begriffes, des Attributes des höchsten Aliura, die ältere 
Vorstellung, die Verbindung dieser Personifikation mit der 
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Schutzherrschaft über die Metalle dagegen ein Werk späterer 
priesterlicher Spekulation ist. Wieviel wir in dieser Beziehung 
den awestischen Theologen zumuten dürfen, kann man ja auch 
nocli daraus ersehen, daß in einigen Stellen des jüngeren Awesta 
ysattra vairya sogar als Bezeichnung der Metalle verwendet 
wird (vgl. z. B. Videvd. 9, 10: tiyra ys. v. ,mit einem spitzen 
Metallstück' und Barthol., Air. Wtb. 545). 

Wir haben jetzt noch die Frage zu beantworten, was die 
awestischen Theologen veranlaßt haben mag, dem Ahura und 
Am. Sp. XsaOra V. die Aufsicht über die Metalle zuzuweisen. 
Der oben (p. 34) erwähnte Erklärungsversuch Darmesteters ist 
zweifellos zu weit hergeholt und darum verfehlt. Sehr gesucht 
klingt auch die Erklärung des Gr. Bundahisn (cd. Anklesnria 
fol. 87, 1 . 11 ff.; Darmest., Le Z.-Av. II, 313', dem Sahrevar 
seien die Metalle (ayöyxust) eigen, weil man mit Hilfe der 
Waffen die Herrschaft aufrecht erhalte, die Waffen aber aus 
Metall bestehen. Jackson hat Froceed. Am. Or. Soc. 15, LVIIIff.) 
vermutet, daß das geschmolzene (ysnsto) Metall (ayah), durch 
das, wie auch durch das rote Feuer, beim letzten Gericht vor 
dem Kommen des Gottesreiches die Vergeltung erfolgt, den 
Ausgangspunkt für die Verwandlung des XsaOra V. in einen 
Herrn der Metalle gebildet habe. Dieser Verbindung von Sahr- 
ver mit dem geschmolzenen Metall begegnen wir auch Say. ne 
s. 15, 14 f. (Sacr. B. of the East V, 375 f.), wonach man sich S. 
günstig stimmt, indem man an jedem Ort und zu jeder Zeit 
das geschmolzene Metall sich gnädig stimmt, und zwar ge¬ 
schieht dies dadurch, daß man das Herz so rein und unbedeckt 
erhält, daß es nicht verbrenut, wenn man das geschmolzene 
Metall darauf schüttet. Aber es ist doch nicht sehr wahrschein- 
lieh, daß die Anknüpfung an das geschmolzene Metall allein 
genügt hätte, um aus XSaOra V. einen Herrn der Metalle über¬ 
haupt und eine Bezeichnung der verschiedenen Arten von Me¬ 
tallen zu machen, 1 als deren niedrigste Sorten Videvd. 16, G 
Eisen und Blei genannt werden. Es hat ja auch beim Asa 
nicht dessen Beziehung zum eschatologischcn Feuer den An- 


1 lu der vorhin erwähnten Stello dos Gr. Bundall. bezeichnet allerdings 
fiyO/iu/it wie im Hurhäu i tjäp' a>/nj(»ut und im Gahri (ZDMG 30, 01) 
ayu/5u*t alle Metalle. 
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stoß zur Schaffung der Schutzgottheit des Feuers gegeben. Ich 
habe darum (oben p. 121t der Ansicht Tielcs zugestimmt, daß 
die Wahl der Metalle als Verwaltungsgebiet des Xs. V. auf der 
uralten Verwandtschaft der Hegriffe ,Reich' (= Herrschaft > und 
,Reichtum' beruhe. Und ich erblicke eine Bestätigung meiner Auf 
fassung, daß die Vorstellung von göttlicher und weltlicher 
Herrschermncht sich leicht mit der Vorstellung von Reichtum 
und Besitz verbinden konnte, der durch die Metalle, insbeson¬ 
dere durch Gold und Silber repräsentiert wird, in der Schil¬ 
derung der Basileia t Bzst/.sfa), einer Tochter des Herrschers 
Zeus (Ars; £a;:/.s(o; ly.ysvs; >, also einer Personifikation der Herr¬ 
schermacht des Zeus, bei Dion Chrysostomos, or. I, 72 ff.: zapf// 
zk xati ypjzz: auTsOt az/.i ~.zz asctoprjf/.svs; xat dtpyjpc; y.«t /a/.y.b; xat: 
zför^zz. Und weun wir weiterhin hören, daß unter den Gestalten, 
von denen die auf einem strahlenden Throne sitzende Basileia 
umgeben ist, sich auch Aty.vj, Kuvsjjua und \bp. 5 ; befinden, so 
werden wir cs auch verständlich finden, daß Plutarch XSaOra 
V. durch Kjvsjjuz, die Verkörperung der Gesetzlichkeit, wieder¬ 
geben konnte, und werden die Vermutung Tieles (vgl. Gray, 
Arch. f. Rel. 7. 34G, Anm. 2), daß Plutarch mit E&vsßta Va»uhl 
Dacnä, eine Verkörperung der ,guten Religion', mit IIasOts; 
aber XsaOra V. (und nicht Haurvatät) wiedergebc, ablehnen 
dürfen. 1 

Ich habe damit für einen zweiten Amasa Sp. bewiesen, 
daß er eine Abstraktion, die Personifikation eines schon in der 
indo-iranischen Zeit verherrlichten Attributes der obersten 
Gottheit eines Ahurakreises ist, und daß diese Vergöttlichung 
eines Begriffes, der auch eines der vornehmsten Attribute des 
höchsten der vedisehen Asurngruppc ist, sich zu Asa V. als 
neues Bindeglied zwischen den Adityas und Amosa Sp. gesellt. 


1 In ähnlicher Weise hat die Anknüpfung an einen anderen Teil de# 
Begriffsinhaltes von yicidra bei dein Sahrevar der Münzen und in den 
Mysterien dos MiOra zur Identifizierung des XsaOra V. mit Ares-Mars, 
.der die Metalle regierte und dem frommen Krieger in der Schlacht 
heistand 1 (Cumont-Gehrich, Die Myst. d. Mithra, 2. Aufl., 100; vgl. auch die 
oben zitierte Stolle des Gr. Bundahisn), geführt. Es ist übrigens so gut 
wie ausgeschlossen, daß sich unter den (ho! des Plutarch zum Teile 
andere als die unter dom Namen Aniesa Sp. zusammengefaßten Genien 
befinden. 
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Ich glaube nunmehr zeigen zu können, daß bei Vohu Mannh 
und Spontä Ardmati, die zusammen behandelt werden sollen, 
die Verhältnisse ganz ähnlich liegen. Vohu M. und Aromati 
bezeichnen in ihrer begrifflichen Bedeutung bestimmte Arten 
des Denkens, die mit den Forderungen der Moral und der 
Religion im Einklang stehen und in Worten geäußert, in 
Werken betätigt werden (Y. 47,2: hizvä u%däis wwh3n$ ddänfi 
manaiahö, ardmatöis zaatöihyä syaoOnä varazyat ; 34,10: vatahSui 
manaiahö SyaoOnä ... tprebnni\ 44,10: ardmatöis nyßöis Syao&nü). 
Ursprünglich mag wohl nur ein geringer Unterschied zwischen 
vohu manah und ardmati bestanden haben. Der Umstand, daß 
die vedische ardmati ebenso wie ardmati in naher Beziehung 
zum Gebet steht (VII, 34,21: prdti na stdmam tvd§tä jnseta 
syäd asm*' ardmatir vasüynh ; X, 92, 4: ndmo mahy ardmatih 
pdniyasi ; X, 64, 15: hdträ . . . bfhaspdtir ardmatih pdniyanl ; 
vasüyti zweimal Beiwort von ardmati wie sonst von dhi t di- 


dhitif mati ; Y. 45,10: yasnäis ardmatöis ; Y. 49, 10: manu vohu 
. . . ndmasrä yä aramatis tzärä ; vgl. auch Carnoy, Aramati — 
Armntay, Museon N. S. XIII, 130 fj, gestattet die Vermutung, 
daß mit ardmati schon in der ältesten Zeit vorwiegend die 


religiöse, in Gebet und Werkfrömmigkeit sich äußernde Rich¬ 


tung des rechten Denkens, mit rohn manali vor allem seine 


moralische Seite bezeichnet worden ist. 


Dies schließt natürlich 


nicht aus, daß auch der ,gute Sinn* außerdem allmählich mehr 
und mehr auf die Erfüllung der religiösen Vorschriften bezogen 
wurde ( vgl. etwa Y. 50, 9: täiZ rA yasntiis paitl stavas ayenl , 
mazdd asd vatahäus üyao&nüis manaiahö und 8: pnirijasüi . . . 
nstänazastö . .. mnunahii . . . vaiahäns manaiahö hunaratätd). Aber 


ganz unbegründet ist die Ansicht Darmesteters (oben p. 39), 
Vohu M. als Verkörperuug des guten Denkens habe ursprünglich 
gleich Aäa nur kultische Bedeutung besessen und die Kraft der 
religiösen Inbrunst repräsentiert. Diese Ansicht wird nicht nur 
durch den oben (p. 178 ff.) erbrachten Nachweis, daß das am 
sich von Haus aus auch auf alle Arten des sittlichen Ver¬ 


haltens bezieht, widerlegt. Es ist doch wohl selbstverständlich, 
daß dem guten Sinn, dessen Lehrer zu sein Ahura M. an¬ 
gefleht wird (Y. 31, 17), den die Übeltäter nicht besitzen (34,9), 
von dem die das Schlechteste tuenden, bei den Daevas be¬ 
liebten Menschen sich fernhalten (32,4), dem Gegensatz des 
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schlechten oder schlechtesten Sinnes, den die Daüvas gewählt 
haben 1 30, 6) und dem sie entsprossen sind (32, 3), doch auch 
und vor allem moralische Bedeutung eigen gewesen sein muß. 
Andrerseits wird wohl aramatt ursprünglich nicht ausschließlich 
kultische Geltung gehabt haben. Denn wenn sie, insbesondere 
als Personifikation, auch zu Aisa und XsaOra in sehr naher Be¬ 
ziehung steht, so ist es doch wohl nicht Zufall, sondern in der 
alten Verwandtschaft und ursprünglichen Zusammengehörigkeit 
der Begriffe voha manah und aramati begründet, daß sie in 
den GaO&s etliche Male eng verbunden erscheinen (vgl. 34,0: 
,die Übeltäter, welche infolge des Nichtvorhanden sein! des 
guten Sinnes die . . . spantä aramatt verscheuchen 1 ; 47,2; ,das 
beste . . . soll man tun mit den Worten des guten Sinnes, mit 
dem Händewerk des rechten Denkens*; 45,4). 

Daß aramati mit der vedischen aramati verwandt ist, 
ist eine längst bekannte Tatsache, und meine Identifizierung 
der Epitheta spant ä und pdnlyast läßt diese Verwandtschaft nur 
noch enger erscheinen. Es ist jetzt auch nicht mehr zweifelhaft, 
daß die vedische Aramati. ,die göttliche Frau* (V, 43,6), wie 
schon Bergaigne La rel. ved. I, 320f.; 111,243) erkannt hat, 
eine Personifikation des in kultischem Sinne rechten Denkens, 
d. i. der Andacht, des Gebetes ist. 1 Diese Auflassung wird 


1 Geldner hat Ved. St. 2, 255ff. aramati mit Unrecht die Bedeutung ,das 
sich schickende — das pünktliche Gehet* gegeben. Mag auch bis¬ 
weilen (am sichersten IX, 95, 3. weniger wahrscheinlich in Vergleichen 
mit Wettkämpfen) beim Gebet das Moment der Schnelligkeit liervor- 
gchobon werden, so braucht doch in aramati nicht schon Schnelligkeit 
und Pünktlichkeit zum Ausdruck zu kommen. Dagegen sprechen ja auch 
aw. aramati (mit dem Gegensatz tar^mati, das auch als Dämon neben 
pairimati steht), die Verbindung arem mit "1 man , ved. dram + 1 
aramkrt usw., worin dra\n (ar9m) »ich gewiß nicht auf Schnelligkeit 
bezieht. El ist darum auch ganz unbegründet, wenn <• in It 9 88 9 4: 
ardmatih Mavitä devd Agäi durch ,das pünktliche (flinke' (iebet* (1. c. 
257) oder später (Glossar S. v.) durch f pünktlich* (Attribut des Savitar 
wiedergegeben hat. Man darf hier mal» alt Abstraktum mit adje. 
tivischer Bedeutung verstehen: Sav.. der (die personifizierte) aramati 
ist (vgl. V, 41, 6: prd vo im rathaynjam h tttun . . . }> 'ramdhtor 
... no dtra ... ä dhii/t dhult mit X. 04, 7 : prd vo väydm rathayiyam 
püramdhim .. . kfuudhvam ; IV, 16, 18: tväm dun prdmatim a jaganma; 
VIII, 19, 29: tväm id ähuh prdmatim: VI, 15, l: *</ M nah prdmatir ma 
X, 100, 11: xäsvatüm dva tndra td bhadrA prdmatih stäävatäm ; I, 91, 
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noch dadurch gestützt, daß — was Carnoy, Museon I. c. nicht 
bemerkt hat — ardmati mit den sonst üblichen Bezeichnungen 
des Gebetes wie dhi } dhiti, ndmas, manlsä, gtr die Epitheta 
mahl (mdhi), hyhati , devi, gajiliyd, i'agüyä und pdulyasi (pdnyasi) 
gemeinsam hat. Dazu kommt noch, daß in ganz ähnlicher Weise 
wie arämati, die gnd devi, auch die personifizierte dhi als 
Götterfrau mit der pnramdhi und anderen, ihr nahe stellenden 
Gestalten verbunden erscheint. Vgl. VII, 36, 8: pvd ro mahim 
ardmatim kpnitdhvaip prd püsdnam . . . | bhdyai\i dhiyb 'ritdram 
. . . rätisdrani püvat}ulhim mit II, 38, 10: bhdyatp dhiyain rä- 
idyantah purarydhiyi ndräsdijiso gndspdtir no avydh ; V, 41, 5 f.: 

dcase dadliita dhih . ytasapah puraiydhir vdsvlr no dtra 

pdtnlv d dhi ge dhuh ; X, 65, 13 f.: vtsve deväsah . . . sdvasvati 
sahd dhlbhih pnramdhyä || vih'e dei'dh tahd dhibhih pnraipdhgä 
. . . ytajndh j rätisdeah. Ich habe schon darauf aufmerksam ge¬ 
macht, daß auch die aw. ardmati (in V. 45, 10 und 49, 10) zum 
Gehet (yasna, n.nnah, ~dä .frommes Streben ) in Beziehung steht. 
Die Übereinstimmung zwischen ardmati und arämati geht indes 
noch weiter. Auch der personifizierten Aromati begegnen wir 
als Götterfrau (ganä) in Verbindung mit anderen Götterfrauen, 
unter denen sich die der ved .pnramdhi entsprechende pärnidi und 
außer Asi nur Personifikationen des Gebetes, der Frömmigkeit 
und der Opferspende befinden (V. 38, lf.): imam Hat zam ganäbis 
hafrrä yazamaide . . . ydxcä toi yand ahtträ mazdä . . . yazamaide 
. . . iid yaostayö farastayö aramatayö . . . äzüitim (vgl. X, 64, 
15: hdträ . . . bfhaspdtir ardmatih pdulyasi) vatau/tim J'ragastim 
vamihim parandim (vgl. V, 41,6: puramdhir vdsrih . . . pdtnih) 
yazamaide. Aus all dem dürfen wir den Schluß ziehen, daß 
ardmati-aramati nicht nur im Veda und Awesta, sondern schon 
in der indo-iranischen Zeit das fromme Denken und dessen 
vergöttlichte Personifikation bezeichnet hat. Man hat dieser 
Auffassung gegenüber immer wieder darauf hingewiesen, daß 


todm bhadrd asi krdluh und V. 43, 8: hai&yö dvat’Sä . . . drigviiitt, nf 
asüunt rafdno Uyhn aojünyhvol ). Als Substantiv oder als Name der 
Göttin wäre ardmati in diesoin Verse störend. J>aß das Wort hier 
,rechtgesinnt 4 bedeutet, ergibt sich mit Sicherheit daraus, daß Savitar 
sonst noch die Kjtithota »alydmavmä (I, 73. 2 u. IX, 07, 48), LrhdUum- 
nah (IV, 53, G) und scädhih (V, 82, 8) erhält. Unrichtig daher auch 
Ilillebr., Lieder des KV. 91: ,ohno zu ruhen*. 
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tirdmati von Savana an zwei Stellen durch bhümi .Erde* wieder- 

•r • 

gegeben werde. Und man hat an der Meinung, daß die ved. 
Aramati eine Erdgöttin sei. besonders deswegen festgehalten, 
weil die aw. aramati auch Schutzherrin der Erde und Bezeich¬ 
nung der Erde selbst ist. Aber schon Geldner hat ( Ved. St. 2, 
255 nebst Anm. 3) in ausreichender M eise gezeigt, daß die 
Deutung; von aramati als Erde irrig und von Savana auch nur 

n r 1 w • 

zu einer einzigen Stelle (VII, 42,3) gegeben worden ist. ln der 
Tat beweist die ganz unbegründete Verschiedenheit, mit der 
S. das Wort an den einzelnen Stellen erklärt, daß er sich keine 
bestimmte Ansicht über die Bedeutung des M ortes gebildet hat. 
Er gibt es ganz inkonsequent durch anuparatih, vparatirahitäm , 
ramatir rirämo ’casänam | tadrahitäm aparyantäm , ä samantäd 
rtimamänäm sarvatra yantrim vä f äramaijam dhanädikam, pa- 
ruaptabuddhih sorrarimyavyäpibuddhih (adjektivisch wie IV, 
16, 18 und VIII, 19, 29, prdmatiip = praky§tajünnam und pra- 
kystabuddhim), j)aryäptastuti/t yadvä kutröpy annparatä (X, 64. 
15 als Adjektiv mit byhaspatih = byhatCup mahatam pälayitri! auf 
hotra bezogen!). Bezeichnend ist ferner, daß Säy. zu VII, 1, 6 ard- 
matih durch diptih ,Glanz* erklärt, offenbar infolge von Ver¬ 
wechslung mit ämdti , das er durch rüpa und dlpti wiedergibt. 
Ferner ist zu beachten, daß er in der Verbindung von aramati 
mit dem Epitheton mahi nicht sondern mahl als bhümi 
oder pythiri deutet. Die Erklärung zu VI 1,42,3 — wo mahi im 
Text nicht vorkommt : aramatim bhümim ist offenbar eine 
Abkürzung, die auf der Deutung der nicht weit voranstehenden 
Stelle VII, 36, 8: aramatim uparatirahitäm mabim mahatim 
bhümim beruht. M T enn es sich in VII, 42, 3 um eine ernst zu 
nehmende, auf alter Tradition fußende Erklärung handelte, 
würde er sie gewiß nicht an dieser einen Stelle allein gegeben 
haben. Dazu kommt ferner, daß Säv. auf V, 43, 6: d no mahim 
aramatim . . . t/ndin devim . . . als Parallelstellc verweist, wo er 
weder mahim noch auch aramatim durch ,Erde* erklärt, sie 
vielmehr als Epitheta zu ynäm behandelt. Dagegen könnte X, 
92, 5: prd rudrena yayiuä yanti sindhavas tird mahim ardma- 
ti>p dadhanvire die Annahme berechtigt erscheinen lassen, daß 

aramati im RV. doch auch die Erde bezeichne. Aber schon 

• • 

Geldner (Ved. St. 2, 260, Anm. 2), dessen Übersetzung von ar. 
durch .flinkes Gehet* ich auch für diese Stelle ablchne, hat mit 
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Heclit darauf hingewiesen, daß diese Auffassung mit der Be¬ 
deutung von tirds ,Uber hinaus', ,hinweg über', ,hinweg durch' 
ivgl. von den Maruts I, 19, 7: yd Inkhdyanti pdrvatän tirdlj 
samudrnm arnavdm) unvereinbar. Wenn es von den Maruts und 
ihren Regengüssen sonst heißt: yüt pythiem ryunddiiti (I, 3*, 9), 
bhiuniijt pinvanti (I, G4, 5), ry utulanti bhilmn (I, 8f>, 5), ry i'm - 
danti pythirim (V, 54, R), so ist dies in der zweiten Hülftc 
unseres Verses durch vt . . . rfsvain uksdte ausgedrückt, während 
in der ersten Hälfte von den durch die Luft fahrenden (vgl. V, 
53, 7: tatydänäb tsindhavalj. ksddasä rdjah) Strömen die Rede ist, 
die über das Gebet hinweg, d. h. rascher als das Gebet (IX, 
95, 3: apäm ived ünndyns tdrturüijäh prd manisä träte sdmam 
dcha) dahineilen, das von den Maruts geleitet wird (VII, 57, 2: 
pranetäro ydjamänasya mdnma\ V, 54, 0: ädlta smä no nrdumtim 
. .. cdkxur iva ydntam dun nesat/ul siigdin). Schließlich wird die 
Annahme, daß hier die Erde gemeint sei, durch den Umstand 
ausgeschlossen, daß in dem vorhergehenden Verse ( X, 92, 4) ma/iy 
ärdviatiJi pdnlyasl unmittelbar auf ndmas folgt (vgl. schon 
(Jarnoy, Museon, 1. c. 132). Damit ist jedenfalls endgültig fest- 
gestellt, daß eine indische Erdgöttin Aramati, die ihr bisheriges 
Dasein vor allem dem Epitheton mahi zu danken hat, niemals 
existiert hat, und daß selbstverständlich auch die Hypothese 
von einer ,ostarischen' oder indo-iranischen Erdgöttin Aramati 
ohne Boden ist. Daß aber auch die Sponta Aramati der GäOäs 
nicht als Erdgöttin aufgefaßt werden muß, sondern noch als 
Personifikation des rechten Denkens verstanden werden kann, 
die erst infolge einer zaraOustrischen Erweiterung ihres Begriffs¬ 
inhaltes zur Erde, d. i. zur tatkräftigen Bebauung des Bodens, 
zur Pflege der dem Gedeihen des Rindes förderlichen Land¬ 
wirtschaft, in Beziehung gesetzt w'orden ist, habe ich schon 
oben (p. 12G f.) dargelegt. 

Wenn wir nun die Frage, beantworten sollen ob die ve- 
dische Aramati oder der Begriff des »rechten Denkens* zu dein 

Vorstellungskreis der Adityas in einem so nahen Verhältnis 

•• 

steht, daß wegen der Übereinstimmungen der Aramati und der 
Sponta Aromati der Begriff ardnmti-arjmati und seine Perso¬ 
nifikation als ein weiteres Verbindungsglied zwischen den 
Adityas und den Amosa Sp. angesehen werden dürften, so muß 
zugegeben werden, daß der RV. hiefiir wenige sichere Anhalts- 
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punkte bietet. Es kann zur Not geltend gemacht werden, dal’ 
Aramati V, 43. 6 jtajild zubcuannt wird, was auf eine dom 
Verhältnis der ardmati zu aha entsprechende Beziehung zum 
rtd (in kultischem Sinne) zurückgeführt werden konnte, oder 

daß VIII, 31, 12 und X, 92, 4 in der Nähe der ardmati der 

» • 

Aditvas Erwähnung geschieht. Aber es ist doch an und fiir 
sich sehr wahrscheinlich, daß der Begriff der ardmati seit je 
her auch im Yorstellungsbereich der Adityas, und zwar in 
engster Verbindung mit dem Kta, seine feste Stellung innege¬ 
habt hat. Dies wird noch wahrscheinlicher werden, wenn es 
mir im Folgenden gelingt nachzuweisen, daß Voliu Manali. 
,der gute Sinn‘, nicht eine ,mazdäyasnische Schöpfung* ist. 
sondern ein Begriff, der gleich dem ytd-a$a und dem ksntm- 
ysa&ra dem Adityakult und der gäOischen Religion gemeinsam 
ist. und dessen Gemeinsamkeit daher ein neues Zeugnis für 
die Verwandtschaft der Aditvas und Am. Spontas darstellt. 
Denn es ist nicht zweifelhaft, daß Voliu M. und Aramati nicht 
nur als Am. Spontas und Schutzgottheiten des Viehes und der 
Erde einander nahe stehen, sondern ursprünglich zwei einander 
ähnliche, nach irgendeinem Gesichtspunkt unterschiedene 
Arten des .Denkens* gewesen sein müssen. 


AYie noch aus den an die Adityas gerichteten Hymnen 

zu ersehen ist und bei Göttern, die Hüter des Rechtes und 

# 

Feinde des Truges sind, von vornherein zu erwarten war, wird 
im Adityakult auf Reinheit und Rechtlichkeit des Denkens be¬ 
sonderer Nachdruck gelegt. So werden Varuna, Mitra ( und 
Agni) VI, 51, 10 j'tädhitayah genannt, und es ist kein Zweifel, 
daß dieses Beiwort ursprünglich nur den Adityas angehört hat. 
obwohl es nicht ihnen «allein beigelegt wird. 1 Ferner werden die 


Adityas öfter als ,reingesinnt* ( putddakfa, pütddaksas) bezeich¬ 
net.* Mitra und Varuna heißen auch (VIT, G6, 2) snddkfä 


1 In zwei an alle Götter gerichteten Hymnen, in denen aber auch l fr 
Adityas Erwähnung geschieht (IV, 55, 2; V, 51. 2), wird es auf die 
Götter überhaupt bezogen. 

* rütddakja{$) kommt auch einmal als Beiwort des Agni, dreimal ah 
Epitheton der Maruts vor. Aber in der ersten dieser drei Stellen (L 
29,1) geht in demselben Verse die Erwähnung des Aryaman vorin. 
und die zwei anderen Stellen (VIII, 83 [94], 7 und 10) gehören einen 1 
Liede an, in dem auch Varuna, Mitra und Aryaman erwähnt werden. 
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(,gute Einsicht [Geisteskraft] besitzend 1 ), und wenn sie dieses 
Beiwort nur einmal erhalten, so geht doch schon aus dem Um 
stand, daß ddk$ajritarä daneben steht, daß sie VIII, 25, 5: 
8ünü ddksa sya sukrdtü heißen und daß die Personifikation des 
ddksa ein Aditva ist, in einer jeden Zweifel ausschließenden 
Weise hervor, daß auch snddksa dem Vorstellungsbereich der 
Adityas entstammt. Es ist ja auch sonst noch von dem ddksa 
der Adityas in so charakteristischen Wendungen die Rede, daß 
man nicht umhin kann anzunehmen, daß mit dem rtd. kmtrd, 
asuryd, der Vorstellung von der Untäuschbarkeit u. a. m. auch 
der Begriff des ddksa, seiner Güte, Reinheit und Größe, von 
den IJvmnendichtern aus dem Aditvakult in den der anderen 
Götter eingeführt worden ist. Mitra und Varuya • werden (V, 
62, 5) als dhftadaksä angerufen, sie haben (V, 68, 4) ddksa 
erlangt, regieren kraft der Größe ihres ddksa (III, 62, 17: 
ntahnä ddk.jasya), die Adityas machen (VII, 60, 6) den Unver¬ 
ständigen verständig durch ihre Geisteskräfte ( ddiksaih ), sie 
worden (ibid. 10) angefleht, barmherzig zu sein ddksasya ein 
maltinä , Mitra und Varuya haben (I, 139, 2) durch den Eifer 
ihres Geistes ( ddksasya srena manydnü) vom Recht das Unrecht 
fern gehalten. Und daß in diesem Ideenkreise auch beim 
Menschen auf die Tadellosigkeit des ddksa Gewicht gelegt 
wird, zeigen noch die Bitte des VarunaVerehrers (VIII, 42, 3), 
seinen krdtu und ddksa zu »schärfen*, und die Entschuldigung 
des um Verzeihung bittenden Sünders (VII, 86; 6), nicht der 
eigene ddksa trage die Schuld an der Verfehlung. Und ähn¬ 
liches wie von ddksa gilt offenbar von einer anderen Bezeich¬ 
nung des Denkens, von krdtu, obwohl von ihr in Verbindung 
mit den Aditvas weit weniger die Rede ist als im Zusammen- 

%/ Tj 


hang mit anderen Göttern. Uns genügt ja die Feststellung, daß 
auch der gute krdtu (,Einsicht, W illenskraft 4 ) ein charakteri¬ 
stischer Zug der Adityas gewesen ist. Sie erhalten öfter das 
Beiwort mkrdtu (vgl. z. B. VIII, 25, 5: sünü ddksasya sukrdtü, 
wo, wie auch sonst noch, ddksa und krdtu eng verbunden er¬ 
scheinen) und sind eines Sinnes (säkratavah: II, 27, 2), erfassen 
krdtuni sucetasam (VII, 60. 6, nach citayanti ddksaih), Mitra 


Man darf daher annehmen, daß Agni und die Maruts auch dieses Epi¬ 
theton von den Adityas übernommen haben. Vgl. auch von Mitra-Var. 
iucivratä t III, 62, 17; VI. 16, 24L 
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und Varuna haben (f, 2, 8) krdtuni br haut am (wie V, 68, 4 
ddksam ) erlangt, siml adbliutakratü (V, 70, 4, wie darnach 
Agni VIII. 23, 8: °kratuh), sollen die Jahre des Sängers mit 
krdtu füllen (VII, 61, 2), Varuna. der kr atu in die Herzen ge¬ 
legt hat (V. 85. 2), soll krdtu und ddkfa seines Verehrers 
schärfen (VIII, 42, 3) und der den Varupa um Verzeihung 
bittende Sünder entschuldigt sich (VII, 89, 3) mit der Gering- 
heit (Schwäche) seines krdtu 1 . 


Außer ddksa (suddksa) und krdtu (sukrdtu) wird aber 
auch sumatt im Adityakult eine Bezeichnung des guten Denkens 
der Götter und der Menschen gewesen sein. Dieser Annahme 
steht die Tatsache nicht im Wege, daß im KV. sumati bei 
Göttern das Wohlgesinntsein, das Wohlwollen bezeichnet, bei 
Menschen nur mehr das Gehet. Diese Bedeutungen dürfen wir 
wohl aus einer besonderen, durch das I berhandnehmen der 
Werkfrömmigkeit begünstigten Entwicklung des Begriffes ,gutes 
Denken 1 auf dem Boden der vedisehen Religion erblicken. Denn 
die kultische Bedeutung von sumati. setzt notwendig die An¬ 
wendung des Wortes auch in moralischem, weltlichem Sinne 
voraus. Ebenso muß es neben süktd in der religiösen Be¬ 
deutung ,Spruch, Lied* auch ein süktd mit moralischer Bedeu¬ 
tung gegeben haben, und diese Annahme wird in der Tat durch 
I, 41, 9 (an die Adityas): ttd duruktäya spyhayet (vorher Ver¬ 
urteilung des Mörders und des Fluchers) bestätigt. Es ist natür¬ 
lich infolge der Beliebtheit und überaus häufigen Anwendung^ 
die das M ort sumati in den angegebenen zwei Bedeutungen 
erlangt hat, nicht mehr möglich festzustellen, daß cs in jener 
älteren Bedeutung in Verbindung mit den Adityas gebraucht 
worden ist. Als Ausdruck für das Wohlwollen der Götter wird 
cs selbstverständlich auch in Bezug auf die Adityas angewendet 
und die sumati des Varuna wird durch Epitheta w ie urvi tja- 
bhträ ebenso umschmeichelt wie die anderer Götter durch bhadrä. 


1 Vgl. (lio oben zitierte Stelle VII, HG, 0: i\d ad *v6 ddk*ah. Die Stellen 


IV, 51, 3: dcitli yde cakrmd daivye jdne dinair ddksuih und X, 2, 5 (vgl. 


auch 4): d\nddak*äh , sowie manche andere Stelle, in der ddkfa oder 
krdtu (oder auch beide) Vorkommen, sind unverkennbare Anlehnungen 
an Stellen von Adityahymnen. Zu 1,89, l: d no bhadruk ktdtavo yantu 
. . . ddabdhätah (nachher Erwähnung der Adityas) vgl. oben p. 183, wo 
irrtümlich ,an Indra*. 
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«Jedenfalls ist sumati in seinen zwei überlieferten Bedeutungen 
schon in ältester Zeit, und zwar auch innerhalb des Aditya- 
kultcs, einer der wichtigsten religiösen Begriffe gewesen. 

Wenn wir nun, wie ich meine, berechtigt sind anzunehmen, 
daß sumati ehemals auch moralische Bedeutung besessen habe, 
und wenn aus meinen Ausführungen über ytadhiti , ddksa und 
krdtu hervorgellt, daß der Begriff des guten Denkens in dem 
Yorstellungsbereich der Adityas eine hervorragende Stellung 
innegehabt hat, wird man wohl den Schluß nicht als gewagt 
ansehen. daß sumati in der Bedeutung des awestischen roh» 
manah dem Schatz von abstrakten Begriffen angehört hat, die 
in der indo-iranischen Zeit im Kult eines Kreises von Asuras 
als Bezeichnungen göttlicher Attribute oder Segnungen eine 
wichtige Holle gespielt haben, und daß diese sumati in der 
Adityareligion durch den verwandten Begriff duksa er¬ 
setzt und in die gäOischc Religion als vohu manali auf¬ 
genommen worden ist. Und die Tatsache, daß ddksa auch 
einer der Asuras und Adityas, vohu manah auch einer der 
Ahuras und Am. Spontas ist, gestattet weiter den Schluß, daß 
der Begriff des ,guten Denkens* schon in der indo-iranischen 
Zeit zur Personifikation gelangt war. Dafür, daß ddksa und 
rohu manah einander entsprechen, möchte ich auch geltend 
machen, daß der Wendung rawlftni yra&icü mananhö (Y. 48, 3, 
von Ahura Mazda) im RV. (III, 2, 3; IX, 16, 2) die Wendung 
krdtvä ddksasya gegenübersteht, die zwar hier in Verbindung 
mit anderen Göttern erscheint, aber ebenso wie krdtuvx ddksam 
(VIII, 42, 3) dem Vorstellungsbercich der Adityas angehört 
haben muß. Diese alte Verbindung von yratu und rohn /»., der 
das öftere Nebeneinandervorkommen von krdtu und ddksa ent¬ 
spricht, hat sich übrigens noch in Y. 28, 1: vaohTtus yratüm 
manaahö i/ä yfixsvisä erhalten, wo von dem yratu des personi¬ 
fizierten rohu m. die Hede ist. Und auch krdtu und yratu, die 
in dem Ideenkreis der Adityareligion und in dem der GäOäs 
als Bezeichnungen einer Eigenschaft der Asuras und des höch¬ 
sten Ahura große Bedeutung haben, müssen jenem indo-irani¬ 
schen Schatz von abstrakten Begriffen und (wie die Beispiele 
Aramati und Vohu M.-Daksa zeigen) Abstraktionen entstammen, 
nur daß dieser von der Personifikation wohl nicht weit ent¬ 
fernte Begriff im Veda und Awcsta als solcher weiterlebt, um 

SiUangsber. <1. phil.-bUt. Kl. 170 Bd. 7. Abh. 16 
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erst später als ,Geist der Weisheit* (/r«d) zur Personifikation 
zu gelangen. Um meine Ansicht, daß Vohu M. und Da km auf 
eine indo-iranische mmati zurückgehen, noch wahrscheinlicher 
zu machen, füge ich hier sogleich die gewiß leichter einleuch¬ 
tende Vermutung hinzu, daß der Äditya Anisa und die in den 
GaOäs jedenfalls noch zu den Ahuras gezählte Asi (statt Lrti 
geschrieben, von ar .zuteilen*) zusammengehören und auf den 
noch der indo-iranischen Zeit angehörenden begriff des von 
dem erhabenen Asura gespendeten , Los- und Reichtums-) An¬ 
teiles* und auf die ebenso alte Personifikation dieses Begriffes 
zurückgehen. Leider erfahren wir aus dem RY. nur wenig über 
den Äditva Anisa. Trotzdem ist es möglich, noch aus dem RY. 

M • 

selbst zum Überfluß einen Beweis für meine Vermutung bei¬ 
zubringen. In RV. V, 42, 5: devo bhiiyah : /a rayn dmiah 
lautet nämlich der Name dieses Äditva rai/d diu6a, und dies 
entspricht genau röyö asU (acc. pl. .Reichtums-Anteile*) in V. 43. 

1 und stimmt vortrefflich zu inazä.rayi (.großen Reichtum be¬ 
sitzend*), dem Attribut der persönlich gedachten Asi vgl. auch 
oben p. 111 ff.) in Y. 43. 12. Wir haben also auch hier wie hei 
Vohu Manah-Daksa im Veda und im Awesta zwei etymologisch 
verschiedene, aber inhaltlich und im Gebrauch (mit räydh-räi/ö) 
identische Bezeichnungen des Begriffes und seiner Personifikation. 

Es hat sich also für zwei weitert* Mitglieder des gäOischen 
Kreises von Ahuras ergeben, daß sie nicht mazdävasnische 
Schöpfungen, sondern aus der indo-iranischen Zeit ererbte Ab¬ 
straktionen sind, und wir dürfen dieses Ergebnis als einen 
neuen Beweis für die Verwandtschaft der Adityas und Am. 
Spautas buchen. Da nun aramati und aramati offenbar eine 
dem vohu manah und ddksa (sumuti) nah verwandte Art des 
Denkens (wohl die ,rechte Gesinnung* der Götter und das mehr 
auf das Religiöse gerichtete ,rechte Denken* der Menschen) be¬ 
zeichnen, ist jetzt wohl die Annahme gestattet, daß die vedische 
Aramati als Begriff und Personifikation zu den Adityas in enger 
Beziehung gestanden hat, obwohl der RV. selbst, wie wir ge¬ 
sehen haben, hiefür nicht ausreichende Anhaltspunkte liefert. 
Dann hat aber die Aramati, auf die die ved. Aramati und die 
awestische Aramati zurückgehen, der Schar von Abstraktionen 
des indo-iranischen Asurakreises angehört, ist aber im Aditya- 
kult gleich dem wohl schon in indo-iranischer Zeit persönlich 
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gedachten Eta nicht ein Aditya geworden, während sie in der 
gäOischen Religion als Mitglied der Ahuras und nachmaligen 
Am. Spontas erscheint. Wie das Rta-Asa bezeugen also auch 
Aramati-Aromati die Verwandtschaft der Äditvas und Am. 
Spontas. 

Es besteht demnach kein Zweifel, daß Vohu M. und 
Aromati uralte Abstraktionen sind, und wir dürfen darum wie 
hei den bisher behandelten Am. Spontas auch hier die Meinung 
ablehnen, daß die Abstraktionen eine jüngere Entwicklungs¬ 
stufe darstellen. Wie hei Asa und hei Xsaöra hat auch bei den 
Am. Spontas Vohu M. und Aromati gelehrte Spekulation den 
Abstraktionen bestimmte Gebiete der Natur als Verwaltungs¬ 
gebiete zugeteilt, wie es ja auch später wieder Spekulation ge¬ 
wesen ist, die den Am. Spontas und den Yazatas bestimmte 
Blumen und RHauzen zugewiesen hat (Bundah. 27, 24 ff.). Gleich 
dein ahn und ‘jhafh'a (vgl. oben p. 178; 200 f.) haben auch vohu in. 
und ardmati durch die Reformation des ZaraOustra Erweiterungen 
ihrer Begriffsinhalte erfahren. Ich habe schon (p. 127) darauf 
hingewiesen, daß der Begriff des .rechten Denkens“, dessen ur¬ 
sprüngliche religiöse Bedeutung noch aus der Verbindung mit 
Ausdrücken für Gebet und aus der Vergleichung mit der ved. 
Aramati ersichtlich ist, auf die energische und rührige Betäti¬ 
gung in der Hände Arbeit, auf die Bebauung des Bodens und 
RHege der Landwirtschaft bezogen worden ist. Und indem die 
Spekulation offenbar an diese Beziehung angeknüpft hat, hat 
sie der Aromati die Erde als Schutzgebiet angewiesen und 
schließlich das Wort ar-nnati als Bezeichnung für Erde ange¬ 
wendet wie das Wort /haih’a als Bezeichnung für die Metalle. 
Fad eben infolge dieser Identifikation mit der Erde konnte Aro¬ 
mati dann als eine Fruchtbarkeit schaffende Erdgöttin und Be¬ 
schützerin der tugendhaften Frauen (&äy. ne s 15, 5 u. 20 Und 
Albcrünl 220,1. 10 f.) vorgcstellt und es konnten Mythen von 
anderen Gestalten her auf sie übertragen werden. Dagegen läßt 
cs sich kaum vorstellen, wie aus einer Erdgöttin, die doch wohl 
auch ursprünglich Aromati hätte heißen müssen, eine Abstraktion 
von der Art der awestischen Aromati — und der ved. Aramati 
sieh hätte entwickeln können. Reichelts Vermutung (Av. Reader 
115), daß die in der alten Religion der Erde zugeschriebenen 
Eigenschaften ,bountifulness, patience, obedience or devotion' 

IG* 
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diese Verwandlung der ,alten Erdgüttin* erklären, ist schon 
darum irrig, weil der Begriff ardmati-anmati mit diesen Eigen¬ 
schaften nichts zu tun hat. Hinzugefügt sei noch, daß Plutarchs 
Wiedergabe von Aromati durch jcs ta sich in Übereinstimmung 
befindet mit der Übersetzung durch ab a«// ica l-hilru (,Verstand 
und Sanftmut*) bei Albcrüni 229,10 und Qazwlnl(ed. Wüstenf.) 84. 

Daß die zaraOustrisehe Reformation dem Begriff des vohu tu. 
die Beziehung auf die Sorge für das Rind unterlegt hat, lassen 
noch einzelne GäOastellen erkennen, so Y. 29, 7, wo das Rinder¬ 
paar fragt, wen Ahura M. habe, der es mit Hilfe .des .guten 
Sinnes* für die Menschen hegen könnte, oder 34, 14: ,Dies 
Wünschenswerte werdet Ihr, o Mazda, durch das Wirken des 
guten Sinnes dem körperlichen Leben derjenigen verleihen, die 
sich in der Gemeinschaft (?) der trächtigen Kuh befinden* (vgl. 
auch 33, 3; 45, 9; 47, 3; 50, 1). Diese Beziehung hat dann die 
Verwandlung des Am. Sp. Vohu M in einen Schutzherrn des 
Viehes veranlaßt. 

0 0 _ 

I ber die zwei letzten Am. Spontas IlaurvatAt und Arnaro- 
tät darf ich mich kurz fassen. Es ist bekannt, daß ihnen im 
1,1 V. die noch nicht personifizierten Begriffe sarvütäti ( sarrdtät ) 
und amytatva entsprechen. Selbst wenn diese im RV. niemals 
in Verbindung mit den Ädityas vorkämen ( vgl. jedoch I, 106, 
2 und X, 35, 11: td ädityä d gatä sarvdtätaye ; V, 09, 3: devim 
dditirji johavtmi . . . räye miträvarunä sarvdtätä ; V, G3, 2: Vf§ftm 
väTji rddho amytatvam | malte) X, 63, 4: bfluid devdxo amrtatvdm 
änasuh), wäre cs nicht zweifelhaft, daß sie auch im Ädityakult 
eine wichtige Rolle gespielt haben. Die Begriffe ,Heilsein* uud 

.Unsterblichkeit i Nichtsterben )* haben also schon iu der indo- 

¥ ¥ 

iranischen Zeit als Attribute und Gnadengaben des höchsten 
Asura große Bedeutung besessen, sind aber nur in der gäOischeu 
Religion personifiziert worden. 

Die Beziehung dieser Begriffe zu Wasser und Pflanzen läßt 
sich in den GaOäs noch nicht sicher nachweisen. Doch hat Darine- 
steter (vgl. oben p. 41) gezeigt, daß die Vorstellung von der 
Ileilsein und Nichtsterben verleihenden Kraft des Wassers und 
der Pflanzen in die indo-iranische Zeit zurückreicht. Diese Be¬ 
ziehung hat also die gelehrte Spekulation verwertet, um aus den 
Personifikationen des Heilseins uud Nichtsterbens Schutzgenien 
des Wassers und der Pflanzen zu machen. 
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Damit glaube ich die Frage nach dem Wesen und Ur¬ 
sprung der Amosa Spontas beantwortet zu haben. Ks ist wohl 
klar geworden, daß der Stifter der gäOischen Religion nicht ein 
so seltsames Gemisch von Gottheiten des Viehes, des Feuers, 
der Metalle, der Erde, des Wassers und der Pflanzen ausge¬ 
sucht haben kann, um sie dem Prozeß der Vergeistigung zu 
unterziehen. Es ist vielmehr augenscheinlich, daß eine Reihe 
bedeutsamer abstrakter Begriffe und Personifikationen der indo- 
iranischen Zeit in der vorgaOischen Religion, und zwar im Kult 
einer Gruppe von Ahuras, sich lebendig erhalten hat, daß dann 
in dem »System der GfiQäs (ähnlich wie im Adityakult) der eine 
oder der andere alte Begriff personifiziert und vergöttlicht, die 
eine oder die andere alte Personifikation durch eine neue er¬ 


setzt worden ist, und daß später gelehrte Spekulation in An¬ 
knüpfung au uralte oder durch die Reformation entstandene oder 
(wie bei XsaOra) ausgeklügelte Beziehungen der personifizierten 
Begriffe zu den drei Naturreichen Tierwelt, Pflanzen, Metalle 
und zu den drei Elementen Feuer, Erde, Wasser diesen Per¬ 
sonifikationen bestimmte Verwaltungsgebiete zugewiesen hat. 
Da auch Sraosa zu den gäOischen Abstraktionen gehört haben 
dürfte, füge ich noch hinzu, daß er wohl eine gäOische Personi¬ 
fikation des religiösen Gehorsams hei den Menschen und vielleicht 
der Erhörung bei den Göttern darstellt und, wie sein Gegen¬ 
satz (utruiti anzunehmen empfiehlt, der ved. irusli entspricht, 
die nicht zur Personifikation gelangt ist. 


Es würde zu weit führen, wenn ich hier eine einigermaßen 
erschöpfende Behandlung der Abstraktionen anderer Religionen 
anschließen wollte. Aber einige Bemerkungen hierüber scheinen 
mir doch notwendig zu sein, weil diese Abstraktionen Parallelen 
zu den vedisch-awestischen Personifikationen und Vergöttlichungen 
von Attributen einer Gottheit sind. Aus der babylonisch-assy¬ 
rischen Religion habe ich schon oben (p. 144 f. i Kittu und Misaru 
(,Recht' und ,Gerechtigkeit'), die Kinder oder Diener des Sonnen- 
gottes Saiuas, angeführt. Eine ähnliche Abstraktion ist die 
Göttin Tasmltu, offenbar die Personifikation einer Eigenschaft 
ihres Gatten Nebo, und zwar der ,Offenbarung' (Jastrow, Rel. 
Bab. u. Ass. I, 123 ff.) oder — was wahrscheinlicher ist — der 
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der Erhörung, der Zuwendung*; den Hinweis verdanke ich 
H. Torczyner). Mit Asa hat man schon hingst die ägyptische 
Göttin Ma at verglichen, die Gemahlin des Thot, des Herrn und 
Enthüllers der Wahrheit, eine Personifikation der Wahrheit 
(Brugsch, Hel. u. Myth. d. a. Aeg. 477 ff.). An Abstraktionen, mit 
denen die des Veda und Awesta sich vergleichen lassen, ist be¬ 


sonders reich die Religion der Griechen. Es sind Personifikationen 


abstrakter Begriffe, die zum Teile auch im Kult eine große 
Holle gespielt, durch Errichtung von Tempeln und Altären ge¬ 
ehrt und vielfach bildlich dargestellt worden sind. Es sind Ver¬ 


körperungen göttlicher Eigenschaften wie Dike und Basileia 
darunter, die mit Asa und XsaOra verglichen werden können. 
Und das verwandtschaftliche Verhältnis, in dem diese zwei 
griechischen Personifikationen zu der Gottheit stehen, deren 


Eigenschaften sie verkörpern, erinnert an das des Asa, des 
Vohu M., der Aromati und der Asi zu Ahura M. Uud gleich 
den griechischen Personifikationen sind auch die vcdischen und 
awestischen Personifikationen echte Abstraktionen und nicht, wie 


dies Ilominel (Grundr. d. Geogr. u. Gesell, d. a. Or., 2. Aufi., 123 
von Kittu, Mlsaru, Ma'at und anderen behauptet hat, etwa Be¬ 
zeichnungen von himmlischen Erscheinungen. Auch dort, wo 
man geneigt sein könnte anzunehmen, daß sich hinter den «ab¬ 
strakten Namen Himmelserscheinungen verbergen, wie bei den 
Personifikationen der Zeit, des Glückes u. drgl. m., handelt es 


sieh in Wirklichkeit um selbständig gewordene Personifikationen 


von Wirkungen, die z. B. den Gestirnen zugeschrieben werden. 


Solche Personifikationen konnten aber nachher auch wieder mit 


den I limmelserscheinungen, deren Wirkungen sie verkörpern, 
identifiziert werden, wie dies bei der späteren indischen Mond¬ 
göttin dnumati, der arabischen Mondgottheit Wudd (,Liebe*), 
dem syr. Gad (— Tj/rj, dessen Plural Gadde als Bezeichnung 
der zwei günstigen Planeten verwendet wird i Pauly-Wiss., Real- 
Enz. s. v.), der hebräischen Bezeichnung, des Jupiter als Sede«j 
^Gerechtigkeit*), schließlich auch bei dem indischen mrtyn (,Tod‘; 
vgl. KV. X, 165, 4: Utsmai yamdya ndino astu mrtydve ) der Fall 
ist. Darum glaube ich auch, daß der Äditya Mitra ursprünglich 
eine Personifikation der Vertragstreue gewesen und nachher der 
Sonne gleichgesetzt worden ist. Diese Identifikation muß aber 
schon vor der Zeit des ZaraOuätra erfolgt sein, der dann, wie 
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man vermuten darf, den Sonnengott MiOra ausgeschaltct und 
den Begriff nii&ra und seine Personifikation durch den Begriff 
aha und den Ahura Asa ersetzt hat. 1 

Mit der Beantwortung der Frage nacli dem Wesen und 
Ursprung der Ara. Spontas habe ich aber aucli bewiesen, daß 
die Annahme einer alten Verwandtschaft und gemeinsamen Her¬ 
kunft der Aditvas und der Am. Sp. sehr wohl begründet ist, 
obwohl die zwei Güttergruppen keinen einzigen Namen gemein¬ 
sam haben. Daraus geht aber weiter mit Sicherheit hervor, daß 
auch die Götter, die an der Spitze dieser Gruppen stehen, 
Varuna und Ahura Mazda, miteinander identisch sind. Ich 
halte daher die Ansicht Ilillebrandts (Ved. Myth. 3, 12; 436> 
Anm. 3 und Kl. Ausgabe 121 f.), daß Varuna sich im Awesta 
nur noch in der dualischen Verbindung ahura-mtdra erhalten 
habe, und daß andrerseits Ahura Mazda nicht mit Varuija, 
sondern mit dem ursprünglich dem Varuna übergeordneten 
Dyaus Asura identisch und nur noch in der Wendung dturasya 
mäydyä erhalten sei, für irrig. 2 Diese Ansicht wird auch nicht, 
wie Hillcbr. meint, durch den Umstand gestützt, daß Agni III. 
2‘J, 11 ydrbha äsurdh genannt und Ätar als Sohn des Ahura M. 
angesehen wird (vgl. oben p. 102). Obwohl Agni auch sonst noch 
als Sohn des Dyaus Asura bezeichnet wird, braucht darum 
Ahura M., der ja auch zu einzelnen Ahuras im Verhältnis des 
Vaters steht, doch nicht mit Dyaus Asura identisch zu sein. 
Kntscheidend ist, daß all die zahlreichen, wichtigen Überein¬ 
stimmungen in Vorstellungen und in Ausdrücken, die ich nach¬ 
gewiesen habe, auf der einen Seite an Varuna (erst in zweiter 

Linie an MiOra und die anderen Ädityas), auf der anderen Seite 

•• 

an Ahura Mazda anknüpfen. An weiteren derartigen Überein¬ 
stimmungen kommt noch in Betracht V. 48, 3 (von Ahura M.): 
cidvä yaccit yüzrä sTmgltdahö und BV. VII, 87, G (von Varunai: 
yamblnraiainsah, das nicht ,in der Tiefe herrscht er' (Hillebr.) 
bedeutet, sondern ,dessen Sprüche unergründlich sind', wie 


* Die Ansicht Useners (Gütternamen 370 ff.), daß die Abstrakta teils 
feminiue Adjektiva, teils Nomina agentis seien, muß aus den von 
Gruppe, Griech. Myth. 2, 1065 IT. angeführten Gründen auch für die 
vedischen und awestischen Abstraktionen abgelehnt werden. 

- Vgl. auch die treffenden Bemerkungen von Oldenberg, Rel. d. V. 5 lfc<4, 
Anm. 3. 
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auch nrustiwsti nicht ,weithin gebietend* meint, sondern .dessen 

Sprüche weithin reichen* (vgl. die anderen Zusammensetzungen 

mit sttnisa, das sich nicht auf das Herrschen beziehen kann). 
• • - - 

Zu den Übereinstimmungen der Gruppen der Adityas und Am. 
Spdntas gesellt siel» noch die längst bemerkte Entsprechung 
von snjösa und liazaosti, deren Verwandtschaft noch durch 
mkratavah (II, 27, 2 von den Adityas) bestätigt wird. 

Schließlich sei noch zu der Annahme Roths (oben p. 37. 
Anm.), daß das himmlische Licht das Wesen der Adityas aus¬ 
mache, bemerkt, daß sie nach meinen Ausführungen ursprüng¬ 
lich nichts anderes als Personifikationen abstrakter Begriffe sind 
und erst infolge ihrer Vergöttlichung der Lichterscheinung teil¬ 
haft geworden sind. Dies gilt auch für Aditi , die ich mit Olden- 
berg und v. Schroeder für eine Personifikation der .Nichtge- 
humlenheit 4 von der Sünde halte, sowie endlich für die Amosa 
Spontas, deren Pfade leuchtend sind (Yt. 13, 84), und von denen 
der Dichter beim Anblick des Mondes sagt (Yt. 7, 3): ,Da stehen 
die Am. Spantas, Glanz halten sie, . .. Glanz verteilen sie über 
die von Ahura geschaffene Erde 4 . 


Nachtrag zu p. 72. Amu. 

Ich habe übersehen, daß schon Sieg, Sageustoffe 88 die 
Stelle fidha iyend javdm nir adiyam in formeller Beziehung 
ebenso gefaßt hat wie ich. In der sachlichen Deutung kann ich 
Sieg nicht folgen. 


12./7. 20. 
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Der letzte der mehrfachen mißglückten Versuche und An¬ 
läufe, in Wien eine Akademie der Wissenschaften zu errichten, 
ging aus von zwölf Gelehrten, Professoren und Beamten der 
Hofanstalten, die am 18. März 1837 ein darauf abzielendes 
Majestätsgesuch überreichten, in welchem die Gründe für die 
Notwendigkeit eines solchen Institutes sowie die Art seiner 
Organisation eingehend erörtert waren. Wir kennen den Wort¬ 
laut dieses Aktenstückes 1 sowie dessen Schicksale, daß es 
nämlich nach verschieden!liehen zumeist sehr wohlwollenden 
Begutachtungen durch die berufenen Behörden gleichwohl vom 
Fürsten Metternich als Hol- und Staatskanzler einfach ad acta 
gelegt wurde. 2 3 

Die erste Persönlichkeit, die es aus den Händen des 
Erzherzogs Ludwig als Alter ego Kaiser Ferdinands I. am 
14. April 1837 übernahm, um ,darüber nach Rücksprache mit 
den betreffenden Hofstellen ein wohlbegründetes Gutachten 
zu erstatten 4 , war der Oberste Kanzler Graf Anton Friedrich 
von Mittrowsky. Es ist schon Huber' aufgefallen, daß Mit- 
trowsky ,erst am 2. Januar 1838' das Schriftstück zur weiteren 
Verhandlung an die Studienhofkommission weitergab, es also 
fast neun Monate bei sich behalten haben sollte. 

Diese kleine Lücke in der Geschichte der kais. Akademie 
läßt sich ausfüllen; die Beantwortung der naheliegenden 


1 Es ist veröffentlicht im Anhang zum ,Bericht über die Leistungen 
der kais. Akademie... erstattet vom Generalsekretär Dr. A. B. von 
Schrötter 4 , Almanach, Jahrg. 22 (1872), S. 134—142 und wird 
hier auf Wunsch der phil.-hist. Klasse der kais. Akademie behufs 
leichteren Überblicks über das Verhältnis, des Promemoria zum Gut¬ 
achten Sternbergs nochmals abgedruckt. 

* Vgl. Alfons II über, Geschichte der Gründung und der Wirksamkeit 
der kais. Akademie der Wissenschaften während der ersten fünfzig 
Jahre ihres Bestandes. Wien 1807, S. 22—33. 

3 A. a. O. S. 25. 

1 * 
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Frage, woran wohl diese auffallende Verzögerung gelegen, 
wen der Oberste Kanzler ins Vertrauen zog und von wem er 
sieli beraten ließ, bevor er dem ihm zugekommenen kaiser¬ 
lichen Befehl weiter nachkam, ist möglich, und die Antwort 
erklärt vielleicht auch in genügender Weise die damalige un¬ 
günstige Entscheidung der Angelegenheit. 

In seinem ehemals in Wiesenberg (Nordmähren) befind¬ 
lichen Archiv, das dermalen dem Brünner Stadtarchiv einver¬ 
leibt ist, befindet sich unter der Signatur A. 198 ein nur aus 
acht Folioblättern bestehendes Manuskript, von dem Seite 3 
bis 8 beschrieben sind und an dessen Schluß Graf Mittrowsky 
mit eigener Hand die Bemerkung hinzugefügt hat: ,Dies ist 
ein eigenhändiger Aufsaz des Grafen Kaspar Sternberg, Prae- 
sidenten der böhm. Gesellschaft der Wissenschaften der dor¬ 
tigen patriot.-okonom. Gesellschaft und des böhm. Musaeums 
mir überreicht im J. 1837. — Mittrowsky V 2 38.‘ (***) 

Dieser ,Aufsatz 1 Sternbergs stellt sich nun dar als ein 
recht eingehendes Gutachten oder sagen w’ir besser, da es einen 
durchaus privaten Charakter hat, Raisonnement über das er¬ 
wähnte Majestätsgesuch vom 18. März 1837, das direkt als 
,Denkschrift 4 angesprochen wird und aus dem eine Anzahl von 
Stellen zum Teil wörtlich angeführt werden; es zeigt sich auch 
in der Disposition Sternbergs Aufsatz ganz abhängig von der 
Fassung der Denkschrift. Was aber den Charakter dieses Gut¬ 
achtens anbelangt, so kann man w'ohl sagen, daß es den Plan, 
wie er im Majestätsgesuch enthalten ist, iu seiner Gänze und 
in vielen Einzelnheiten einer so scharfen Kritik unterzieht. 


daß es einer direkten Ablehnung ziemlich nahe kommt. Be¬ 
rücksichtigt man dazu noch die Persönlichkeit des Verfassers, 
so gewinnt man den Eindruck, daß der Idee der Wiener Aka- 
demiegründung bereits der Todesstoß gegeben war, bevor noch 
Hofstellen und sonstige wissenschaftliche und amtliche Be¬ 
hörden ihre Urteile über die Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit 
dieser Gründung abzugeben in die Lage kamen. Universitäts¬ 
konsistorium, niederösterreichische Regierung, Studienhofkom¬ 
mission, Vereinigte Hofkanzlei, Allgemeine Hofkammer spra¬ 
chen sich in der Folge teils einstimmig und entschieden, teils 
wenigstens der Majorität ihrer Milglieder nach für die Er¬ 
richtung der Wiener Akademie aus, allein ohne Erfolg. 
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Graf Sternbergs Expose war gewiß nur privat an Mit- 
trowsky gerichtet, 1 denn Huber erwähnt nichts dergleichen, 
obwohl er ausdrücklich bemerkt, daß er die im Archiv des 
Unterrichtsministeriums erliegenden Akten über die Verhand¬ 
lungen in den Jahren 1837 bis 1830 vollständig benützt habe; 
doch nimmt ihm diese Tatsache wohl nichts an Interesse und 
Bedeutung. Deshalb möge es auch in seinem vollen Wortlaut 
und zugleich in seiner originalen, wenn auch etwas abstrusen 
Schreibweise hier veröffentlicht werden. 2 


1 In den ,Materialien zu meiner Biographie* (Ausgewählte Werke des 
Grafen Kaspar von Sternberg, 2. Band, Prag 1009), die bis Ende 1837 
reichen, findet sieh keinerlei Hinweis auf diese Angelegenheit. Das 
ist begreiflich, da Graf Steruberg schon am 20. Dezember 1838 ge¬ 
storben ist und schon im Vorjahr über seine zunehmende Augen¬ 
schwäche klagte, so daß die Aufzeichnungen immer spärlicher wurden 
und nur noch die wichtigsten Ereignisse berührten. 

2 Facsimilia der Handschrift des Grafen Sternberg linden sich in den 
soeben genannten ,Materialien 4 , S. 80 und 214 und zeigen deutlich, 
daß das Gutachten eigenhändig nieilergeschrieben worden ist, somit 
das Original darstellt. Von einer Korrespondenz zwischen Mittrowskv 
und Sternberg hat sich im Archiv nichts erhalten. 
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(Nach dem Druck im ,Almanach‘ der kais. Akademie, 1872, S. 134.) 

Eure Majestät! 

Mit dom Vertrauen, womit Allerhöchstdero erhabene Gesinnung und 
bekannte Liebe für die Wissenschaft alle der sollten Beflissenen beseelt, 
legen die Unterzeichneten ihre unterthiinigstc Bitte, als ein nicht nur von 
ihnen, sondern von Allen, welchen Nationalehre und wissenschaftliche 
Bildung am Herzen liegt, tiefgefühltes gemeinschaftliches Anliegen ehr¬ 
furchtsvoll an den Fuß des Thrones nieder, nämlich die Bitte um die Ab¬ 
hilfe des schon seit so lange vom Auslande der österreichischen Regierung 
vorgeworfenen Mangels einer Akademie der Wissenschaften in Wien. 

Die Gründe, womit die Unterzeichneten ihre ehrfurchtsvollste Bitte 
um die Gewährung dieser ebenso zeitgemäßen, als staatsnützlichen Anstalt 
unterstützen, sind so wichtig und springen von selbst so sehr in's Auge, 
daß hier die kürzeste Erwähnung derselben genügt. 

Nur der erste von dem Beispiele aller übrigen Staaten und Haupt¬ 
städte Europa's hergenommene Grund bedarf der geschichtlichen Auf¬ 
zählung wegen mehrerer Worte. 

Nachdem bei der Wiederherstellung der 'Wissenschaften Italien 
durch die Stiftung von Akademien zu Neapel, Florenz. Rom das 
erste Beispiel gegeben, ging die Idee einer Akademie der Wissenschaften 
nicht nur in Österreich, sondern auch in Deutschland schon unter M a x i- 
milian I., von dessen Geheimschreiber Celtis aus, durch dessen Be¬ 
mühungen sieben gelehrte Gesellschaften zu Stande kamen, und unter 
diesen auch die nach der Donau genannte Donau-Gesellschaft, 
welche mit kaiserlicher Unterstützung in allen Fächern der Wissenschaft 
Merkwürdiges geleistet hat. 

Erst ein Jahrhundert nach der Gründung der Donau-Gesellschaft 
stiftete Richelieu im Jahre 1635 die französische A k a d e m i e, 
welche zwei Jahre hernach im Jahre 1637 ihre erste Sitzung hielt, 

Tn seine Fußstapfen trat dreißig Jahre später Colbert (1066) 

» 

durch die Gründung der Akademie der Wissenschafte n, nach¬ 
dem schon acht Jahre früher (1658) zu London eine königliche 
Akademie der Wissenschaften gegründet worden. 

Die erste Grundlage der A k a d e in i e der A 11 e r t li u in s f o r- 
scher in London schreibt sich schon vom XTV. Jahrhunderte (1572t 1 
der durch so viele große und nützliche Einrichtungen verherrlichten Re¬ 
gierung der Königin Elisabeth her. wurde aber erst in der Hälfte des 
letzten Jahrhunderts (1750) durch ein königliches Incorporations-Diploin 
völlig sanctionirt. 


1 So im Almanach; es muß aber .schon im XIV. Jahr (1572)‘ heißen. 
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,Es bleibt eine merkwürdige Erscheinung in der Ge¬ 
schichte dass in der Epoche wehrend in ganz Europa sich Aca- 
demien ausgebildet haben die noch heute bestehen, in Wien 
keine Wurzel fassen, sich zu entwikeln und zu erhalten ver¬ 
mocht hat. Die Ursachen dieser Erscheinung aufzusuchen ist 
hier nicht der Ort. Es fragt sich bloss ob eine Academie in 
Wien nach denen in den allgemeinen Umrissen angedeuteten 
Normen zulässig, nüzlich (wünschenswerth) sev, überhaupts 
wohl auch ob sie nach der angedeiteten Beschaffenheit aus- 
fürbar sev. 

Aus diesem Gesichtspunkt soll diese Denkschrift be¬ 
trachtet werden. 








Die geschichtliche Einleitung welche die Errichtung aller 
Academien aufzählt enthält nichts neues aber etwas unrich¬ 
tiges. Es wird nähmlieeh gesagt: „unter der Regierung 
Leopold I wurde die von ihm den Namen tragende Gesell¬ 
schaft die Kaiserl. Leopoldinische Academie der Naturfor¬ 
scher gestiftet und mit einkünften dotiert und besonderen 
„Privilegien vom Staat bedacht welche mit dem Verlust der 
„Römischen Kaiserkrone für Oestreich verloren gieng“. Die 
Leopoldinisch Carolinische Academie wurde allerdings von K. 
Leopold I errichtet und privilegiert, von Kaiser Karl be- 
stettiget, und von einem Wiener Arzt mit einen Kapital von 
12000 fl fundiert aber niemals nach Wien berufen, ihr Sitz 
war die Universität Erlangen. 1 Als das deutsche Kaiserthum 


1 v. Sternberg« Behauptungen sind nicht ganz zutreffend. Daß die 
Academia Leopoldina nach Wien berufen worden sei, wird in der 
,Denkschrift* nirgends behauptet. Ihr Sitz war aber auch nicht Er- 
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Unter der Regierung Leopold’» T. wurde die von ihrn den Naimu 
tragende kaiserliche Leopoldinische Akademie der Natur¬ 
forscher gestiftet und mit Einkünften und besonderen Privilegien vom 
Staate bedacht, welche mit dem Verluste der römischen Kaiserkrone für 
Österreich verloren ging. 

Noch im letzten Jahre des XVII. Jahrhunderts (1700) veranlaßte 
Leibniz die Stiftung der königlichen Akademie der Wissenschaften zu 
Berlin, und sechs Jahre hernach sollte nach seinem Plane eine Aka¬ 
demie zu W ien gestiftet werden, zu deren Einkünften er Erstens die des 
holländischen Papierhandels, dann die des von ihm nach dem Muster des 
venetianischen entworfenen Planes des Lottogefülles vorschlug. 

Das Lotto blieb, aber die Akademie kam nicht zu Stande. 

Indessen wetteiferten alle anderen Staaten Europa’» in Errichtung 
von Akademien. 

Im Jahre 1732 ward die schottische zu Edinburgh, im Jahre 
1739 die irländische zu Dublin, im Jahre 1759 die hannoveranische zu 
Gott i n g c n, iin Jahre 1759 die bayrische zu M ii neben, im Jahre 1739 
die schwedische zu S t o c k h o I m, el>enso die russische zu Petersbu r g. 
die dänische zu Kopenhagen, die normanische zu C ae n, die spanische 
zu Madrid, die portugiesische zu Lissabon, die piemontesische zu 
Turin, und im Jahre 1770 auch die von Prag, mit Überlassung des 
Stempels der böhmischen Kalender, in beschränktem Maßstabe gestiftet. 

Gleichzeitig kam die Stiftung einer Akademie der Wissenschaften 
für Wien nach einem großen Plane zur Sprache, über dessen Mißlingen 
die hier beigebogene Beilage der österreichischen Zeitschrift für Geschichte 
und Staatskunde genügenden Bericht erstattet. 

Vor vierzig Jahren ward das französische Institut aus 
vier Akademien (1. der Sprache, 2. der mathematischen und physischen 
Wissenschaften, 3. der Geschichte und Alterthümer, 4. der Künste) ge¬ 
bildet, dann von Napoleon erweitert, von Ludwig XVIII. vor 
zwanzig Jahren unter dem alten Namen der Akademien wieder hergestellt, 
von Louis Philippe vor fünf Jahren mit einer fünften Aka¬ 
demie der moralischen und politischen Wissenschaf¬ 
ten vermehrt. 

In Italien hatte N apoleon das lombardische Institut 
gegründet, und den Namen des Institutes behielt auch die hollän¬ 
dische Akademie der Wissenschaften. 

Im Geiste der durch das Fortschreiten der Wissenschaften nöthig 
gewordenen Erweiterung und Verbesserungen erhielt im Jahre 1807 die 
königliche Akademie von München eiue neue Verfassung; in England 
wurde nebst den beiden königlichen Akademien der Wissenschaften und 
Alterthümer eine dritte, nämlich die königliche Gesellschaft 
der Literatur, mit großem Aufwande, in Ungarn die unga¬ 
rische Gesellschaft durch reiche Dotationen des Adels, unab¬ 
hängig von der Regierung, gestiftet, und noch jüngst bei der Siicularfeier 
der Petersburger Akademie das Einkommen derselben bis auf jährliche 
hunderttausend Gulden vermehrt. 
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mit dem deutschen Reich verschwand und das Kaiserthum 
Oestreieh geschaffen wurde hat der Praesident der Gesellschaft 
Nies von Esenbek sich an das kaiserl. Ministerium in Wien mit 
der Bitte gewendet ob es seiner Mayest. dem Kaiser von Oest- 
reich nicht gefällig seyn wolle diese Gesellschaft samt ihme 
als Praesidenten nach der Hauptstadt Wien zu umsiedeln, er 
theilte mir auch einige Exemplare seiner lithographierten 
Schrift mit, sie blieb aber unbeantwortet worauf sich Prae¬ 
sident Nies von Esenbek an den König von Preussen wendete 
der sie aufnahm, die Leopoldinisch Carolinische Gesellschaft 
der Naturforscher ist noch vorhanden, sie ist aber eine k. Preus- 
sische Gesellschaft geworden weilen man sie in Wien nicht 
aufnehmen wollte. 


Eine zweite unrichtige Angabe ist dass der 177t» gestif¬ 
teten Gesellschaft der Wissenschaften (nicht Academie) in 
Prag der Stempel der böhmischen Kalender überlassen worden 
sey, keinesweges, ihre Dotation ist die Herausgabe des böh¬ 
mischen Schematismus. 


langen; vielmehr wurde sie 1070 zu Schweinfurt von J. L. Bausch ge¬ 
stiftet, erhielt 1077 ein kaiserliches Privileg und zu Ehren der Kaiser 
Leopold I. und Karl VI. den Namen ,Academia caesarea Leopoldino- 
Carolina Germanica uaturae curiosum*. Die Bestimmung ihres Sitzes 
hing von dem Aufenthaltsorte des jeweiligen Vorstehers ah; so war 
sie um 1808 z. B. aus Erlangen nach Bonu verlegt worden, später in 
Jena, Dresden. Vgl. Ersch-Gruber I, 284. 


Digitized by Google 


Original from 

UNIVERSITY OF ILLINOIS AT 
URBANA-CHAMPAIGN 



10 


VIII. Abhandlung: Bretholz. 


Es bestellen also dermalen außer den zahlreichen nicht auf Kosten 
der Negierung unterhaltenen, wissenschaftlichen Gesellschaften und Ver¬ 
einen (dergleichen die der Naturforscher zu Nürnberg und Frank¬ 
furt, die Gesellschaften zu Mannhei m, in der Laus i z, in Nassau, 
die Gesellschaft, der Alterthumsforscher zu Rom, das Athenäum zu Ve¬ 
nedig etc.) in Europa's Hauptstädten nicht weniger als achtundzwanzig 
auf Kosten der Regierungen unterhaltene Akademien, nämlich sieben in 
Frankreich (die fünf zu Paris, die der Wissenschaften zu Caen und 
die der Alterthumsforscher in der Normandie), drei in England (zu 
London die der Alterthumskunde und der Literatur, und die königliche 
der Wissenschaften zu Ed in bürg), zwei in Schweden (zu Stock¬ 
holm und Upsala), zwei in Dänemark (die königliche Aka¬ 
demie der Wissenschaften und die der nordischen Alter- 
th ümer zu Kopenhagen (13., 14.), zwei in Russland: zu Peters¬ 
burg und Warschau (15., 16.), — (17.) die zu Amsterdam. 
(18.) Brüssel, (10.) Göttingen, (20.) Berlin, (21.) München, 
(22.) M a d r i d, (23.) Lissabon, (24.) Neapel, (25.) Turin, (26.1 
die Crusca zu Florenz, (27.) die von Prag, (28.) und die in 
Mailand. 

Von allen Hauptstädten Europa’» konnte also nur die des öster¬ 
reichischen Kaiserstaates bisher keine erringen, und während Prag, 
Pest h und Mailand solche Institute aufzuweisen haben, mußte Wien 
desselben entbehren. 

Wien, die Residenzstadt des Kaisers, auf welche, als den Mittel¬ 
punkt der Cultur des österreichischen Kaiserthums alle Augen des Aus¬ 
landes gerichtet sind; Wien, das durch die Schätze seiner kaiserlichen 
Natur- und Kunst-Sammlungen größeren Stoff als die meisten Hauptstädte 
Europa’s zu wisenschaftlichen Forschungen und Arbeiten darbeut; Wien, 
der Kern der österreichischen deutschen Provinzen, welche allein in dieser 
Hinsicht im Vergleiche mit Böhmen, Ungarn und Italien stiefmütterlich 
verwahrlost! — Diese Thatsache macht die Gründuug einer Akademie der 
Wissenschaften zu Wien 

Erstens: zu einer Ehrensache der Regierung; 


Zweitens: darf bei dem allgemeinen Fortschritte wissenschaft¬ 
licher und geistiger Thütigkeit in Anstalten, welche das Fortschreiten 
der Wissenschaften bezwecken und fördern, die Arbeiten der Gelehrten 
unterstützen und der Regierung zur Ehre gereichen, Österreich hierin 
um so weniger Zurückbleiben, als dem bisherigen Mangel einer Akademie 
zu Wien großentheils die Geringschätzung des Auslandes, womit Österreich 
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Als Corolar der Aufzählung der Wissenschaftliehen Insti¬ 
tute welche in ganz Europa vorhanden sind und in Wien fehlen 
wird nun ausgesprochen: „Diese Thatsache macht die Grün¬ 
dung einer Academie der Wissenschaften zu W ien z u e i n e r 
Ehrensache der Regierun g“. Ehrenvoll ist gewiss 
für eine jede Regierung wenn sie Grossartige Anstalten für die 


Pflege der Wissenschaften erschuft, wo und wie liegt in ihrer 
Wahl, die Stadt Wien ist nicht der östreichisclie Kaiserstaat. 


Dein Staat fehlen aber die Anstalten nicht. Eine Academie ist in 


dem Lombardisch Venetianische Königreich, eine Gesellschaft 
der Wissenschaften in Böhmen, beide haben sich durch Heraus¬ 


gabe vieler Bände Schriften thätig erwiesen. Ein neues Wis¬ 
senschaftliches Institut ist im Königreich Ungarn entstanden 
von dessen wissenschaftlichen leistungen in den Litteratur- 


werken noch wenig bekant geworden ist, ausser deine bestehet 
noch ein Museum in Prag, in Brünn, ein Johanneum in Gratz, 
und beinah in jeder Provinzstadt ein ähnliches mehr oder 


weniger ausgedehntes Institut. 


Es kann daher die bald nachfolgende äusserung dass 
dem litterarischen wirken des Oestreichischen Staates eine 
Geringschätzung im Ausland getroffen habe, nicht als wahr 
angenommen werden, es lass sich vielmehr durch viele Afisse- 
rungen auswärtiger Journale das Gegentheil erweisen. Buch- 
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bisher in wissenschaftlicher Hinsicht (in vieler Beziehung nicht ganz un¬ 
verdienter Weise) zurilckgesetzt worden, zuzuschreil»en ist. 

Es ist eine nicht zu leugnende Thatsaehe, daß gegen Hunderte der 
herrlichsten Entdeckungen im Gebiete der Naturwissenschaften und der 
Mathematik, womit täglich die auswärtigen Zeitungen gefüllt sind, wovon 
selbst in unseren Schulen gehandelt wird, sich kaum eine auch nur min¬ 
deren Hanges für Österreich vindiciren läßt, während Frankreich, England 
und der Norden von Deutschland hier als Großmächte anerkannt werden 
müssen. 

Offenbar hat dieses Mißverhiiltniß in dem Mangel an Anregung zu 
wissenschaftlichen Forschungen seinen Grund, wie ein Blick auf den Ein- 
fluß, den die französische Akademie und die Itoynl Institution auf die 
Förderung der Wissenschaften ausüben, lehrt. 

Besonders blüht, der vaterländischen Geschichte kein Heil, wenn 
nicht durch vereinigtes, von Oben kräftig unterstütztes 
Zusammenwirken der in allen Theilen der österreichischen Mon¬ 
archie zerstreuten Geschichtsforscher das uöthige Material in 
der Gestalt eines Corpus diplomaium ct scriptorum gesammelt und heraus¬ 
gegeben wird. 

Bisher ist noch das Wenigste bekannt, das Meiste modert und 
schlummert in den Archiven und Bibliotheken, theils öffentlichen, theils 
privaten. 

Eine solche Aufgabe kann nur durch eine Akademie gelöst 
werden, weil diese das Sammeln gemei nschaftlich betreiben würde 
(jede getheilte Arbeit geht schneller und vollendeter in’s Leben) und weil 
sie auch durch ihr Ansehen und ihre Verwendung so manche 
historische Schätze zur Einsicht erhalten könnte, die den vereinzelten, 
alleinstehenden Forschern meistens verweigert werden. 


Drittens erhalten durch das, mittels akademischer Beschäfti¬ 
gung und Thütigkeit feurigen Geistern vorgesteckte Ziel, dieselben eine 
dem Staate heilsame Richtung, indem sie von schädlichen politischen 
Speculationen oder dem unnützen Gewäsche blos unterhaltender Zeit¬ 
schriften abgezogen, nützlicherem Bestreben zugewendet werden. 

Viertens ist die Akademie (wovon besonders die von Paris 
und München das praktische Beispiel geben) die wahre höchste wissen¬ 
schaftliche Behörde, das natürliche Auskunftsamt der Regierung über alle, 
wissenschaftliche Erörterung und Belehrung fordernde Gegenstände. 

Außerdem daß durch regere wissenschaftliche Betriebsamkeit der 
Buchhandel gegen das Ausland weniger passiv den inneren Wohlstand l>e- 
fördern würde, so würde die Akademie auf die Erhaltung der Altertbüiner 
und Kunstsachen wachen, und dafür sorgen, daß dieselben nicht statt der 
vaterländischen die ausländischen Museen bevölkern, wie der llioneus 
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händler Grob wegen einzelnen Censurverbothen darf nicht mit 
der Stimme deutscher Gelehrten verwechselt werden, wenn 
ein Gutes buch in Wien oder sonst erscheint so wird es auch 
in Recensionen anerkannt. — Dass gar keine neue Entdekung 
für Oestreich vimliciert werden könne wie hier geschrieben 
steht hat noch kein Ausländer ausgesprochen, wahr ist aber 
dass in Oestreich manches neue im stillen ausgeübt wird ohne 
schnell bekannt zu werden, weilen ausser der werthvollen Zeit¬ 
schrift von A. Baumgarten kein Journal vorhanden ist wo es 
schiklich aufgenommen werden könnte. An Aufmunterung 
kann es wohl auch fehlen ob aber ein Corpus diplomaticum et 
scriptorum diesem Übelstand abhelfen werde ist eine andre 
Frage, wenigstens wird sie durch den nachfolgenden Satz nicht 
erklärt wo es heisst: „Eine solche Aufgabe kau nur durch eine 
„Academie gelöst werden weil [ in ] diese das Sammeln g e- 
„m einscha ftlich betreiben würde, (jede getheilte 
„Arbeit geht schneller und vollendeter ins leben) und weil sie 
„auch durch ihr Ansehen und ihre Verwendung so manche 
„historische Schätze zur einsieht erhalten könnte die verein¬ 
zelten alleinstehenden Forschern meistens verweigert wer¬ 
den.‘‘ Dass ein Gesellschaftliches Wirken eine grössere Kraft¬ 
äusserung darbietet als eines einzelnen wird niemand be¬ 
streiten, aber warum eine jede getheilte Arbeit, wo 
also keine Gesellschaftliche Kraftäusserung mehr vorhanden 
ist, dennoch vollendeter ins leben treten solle ist nicht ganz 
deutlich, in jedem Fall wurde die Richtigkeit, dieses Satzeg 
die Notwendigkeit einer Gesellschaft als entberlieh darstellen. 

Ob es gerade die feurigen Geister seyn werden welche 
den Menschen die heilsamste Richtung für den Staat geben 
werden wollen wir dahingestellt lassen. 


Dass die Academie in Paris, Berlin, München wichtiges 
leistet indeme sie den Staatsbehörden über vielerlei Gegen¬ 
stände Auskunft ertheilt, und ihre Mitglieder zu bestimmten 
Arbeiten selbst Professoren verbunden sind ist volkomen 
richtig, die einzelnen Academiker klagen aber sehr über diesen 
Zwang der sie hindert noch weit wichtigeres zu leisten. — 
Ob die Academien den Verkauf der Altert Immer verhütet 
hätten, da es die Academie der Künste nicht vermochte, mag 
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nach München, die drei Tlerkulanerinen nach Dresden und die 
jugendliche Bronzestatue nach Berlin ausgewandert sind. 


Fünftens. Ist es von der höchsten politischen Wichtigkeit, daß 
Österreich seinen Credit und Einiluß in Deutschland, dessen Zeitgeist vor 
allem ein geistig thätiger und wissenschaftlicher, von Preußen und 
Bayern, welche ihre Akademien als Vereinigungspunkte deutscher 
Cultur geltend machen, nicht überflügeln lasse. 

Sechstens. Ist der Glanz, welcher hierdurch auf die Regierung 
Eurer Majestät fällt, ein höchst beherzigenswerther Beweggrund. 

Ebenso kurz als die Beweggründe lassen sich auch die Gesichts¬ 
punkte, aus welchen die Gründung einer Akademie der Wissenschaften 
in's .Auge zu fassen, erwähnen. 


Erstens. Die Akademie sei mit Ausschluß der theologischen, 
medicinischen, juridischen, philosophischen und politischen Wissenschaften 
in zwei Classen, Erstens der Mathematik und den Natur¬ 
wissenschaften, Zweitens der Geschichte und Philo¬ 
logie geweiht; ihre eigentliche Aufgabe, die wissenschaftliche 
Empi rie ist einerseits den Erscheinungen der Natur, andererseits dem 
historischen Factum zugewendet. 

Ihr Ziel in idealer Hinsicht kann nur sein, dem Streben nach allge¬ 
meiner Wahrheit überhaupt dadurch zu Hilfe zu kommen, daß mit uuer- 
müdetem Fleiße und Unparteilichkeit mit dem Sinne für wahre Objektivität 
und mit gesunder K ri t i k das Thatsächliche in den einschlageuden 
Fächern hergestellt, gesichtet, mit einander verglichen und geordnet werde. 

Zweitens. Sie sei keine Anstalt gelehrten Luxus und die Stelle 
eines Akademikers keine Sinecure; aber sie sei zweckmäßig organisirt 
und mit den nöthigen Mitteln ausgestattet, wie z. B. die Akademien von 
Paris, Petersburg, Berlin, weil nur so eingerichtete Akademien, 
wie die Erfahrung lehrt, Großes, mittellose hingegen Nichts geleistet. 

Drittens. Sie sei eine rein österreichische, ohne mit der böhmi¬ 
schen, italienischen und ungarischen in irgend einem andern Verbände, 
als dem allen Akademien auch des Auslandes gemeinsamer wissenschaft¬ 
licher Correspondenz zu stehen. 

Viertens. Werden nur wirkliche Gelehrte, welche als solche sich 
durch wissenschaftliche Leistungen rühmlichen Namen erworben haben, 
zu wirklichen Mitgliedern ernannt. 

Der Glanz hoher Geburt und Würden sollen den Ehrenmitgliedern 
vorleuchten, aber dieselben geben ebenso wenig als Kenntnisse, die sich 
nicht durch wissenschaftliche Leistungen bethütigt haben, Anspruch auf 
die Ernennung zum wirklichen Mitglied«. 


Fünftens. Die wirklichen Mitglieder sind zu Wien, die corre- 
spondirenden außerhalb der Hauptstadt. 
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dahin gestellt bleiben, die Academie in München hat dem 
schreklichsten Vandalismus nach der Saecularisation im Jahre 
1802 keinen Einhalt gethan, erst auf König Ludwigs befehl 
ist eine Pflege der alterthümer eingetreten, Kunstsamlungen 
eingerichtet und manches wichtige Alterthum gerettet worden. 

5. Ist an und für sich eine ganz richtige Ansicht die aber 

mehr voraussezt als dasjenige was in der Hauptstadt allein be- 
zwekt wird. 


1. Die zweite Abtheilung betritt nun die innere Einrichtung 
der Academi selbst. Die Einteihlung in zwei sehr unbestimt 
ausgesprochen Klassen Mathematik und Naturgeschichte, Ge¬ 
schichte und Philologie, worunter wie natürlich alles Spezielle 
begriffen wird und als Hauptaufgabe wissenschaftliche Em¬ 
pirie angegeben, und als Zweck das Streben nach allgemeiner 
Wahrheit aufgestellt in diesen breiten Rainen lässt sich vieles 
einschalten nur ist nicht ganz klar zu ersehen was dabei ge¬ 
dacht wurde. 

2. Sie soll keine Luxus Anstalt, die Stellen keine Sinccure 
Stellen seyn, aber doch zwekmassig wie die Academien in 
Paris in Petersburg eingerichtet werden, ein ebenfals grosser 
Masstab. 

3. Sie soll rein oestreichische academie seyn 
ohne andrer Verbindung mit Böhmen, Mehren, Ungarn als den 
allgemein geistigen verkehr mit allen Gesellschaften. 

4. Wirkliche Mitglieder können nur solche werden die sich 
durch wirkliche Leistungen rühmlichen Namen erworben haben. 
Geburt und Känntnisse sollen die Ehrenmitglieder auszeichnen. 


5. Die wirklichen Mitglieder sind in W i e n, corespon- 

dierende ausser der Hauptstadt. 
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Sechstens. Von Seitcu der Finanzen dürfte umso weniger ein 
llinderniß geltend gemacht werden können, als sich die mit dem Wesen 
einer Akademie verbundenen, allgemein l>ekannfen, unvermeidlichen Aus¬ 
gaben entweder durch das Kalender-Monopol (wie dieses iu Rußland und 
bereits auch in Böhmen der Fall ist), oder durch eine allgemeine Er¬ 
höhung des Kalender-Stempels mehr als überflüßig decken würden. 

Die Unterzeichneten, alle Staatsdiener und mehrere derselben ini 
Dienste des Staates und der Wissenschaften ergraut, bringen dieses 
dringende DcdürfniU nicht sowohl für sich und in ihrem Namen, als in 
dem der Wissenschaften und des jungen Nachwuchses tüchtiger und 
rüstiger Arbeiter auf dem Felde der Wissenschaften zur Sprache. 

Sie hätten die Zahl der Unterschriften solcher Männer, deren Sinn. 
Kenntnisse und Thiltigkeit ihren nützlichen Eifer und ihre Wirksamkeit 
als Mitglieder einer Akademie der Wissenschaften verbürgt, sie hätten die 
Zahl der Unterschriften solcher Caudidaten einer zu gründenden Akademie 
der Wissenschaften in der Hauptstadt und in den österreichisch-deutschen 
Provinzen leicht verdoppeln und verdreifachen können, wenn sie nicht das 
Sammeln von Unterschriften hätten vermeiden, wenn sie nicht bloß die von 
ihnen unter sich so oft ausgesprochene Überzeugung, und das ül>er den 
Mangel einer Akademie vielfältig gehörte Bedauern vor Eurer Majestät 
unumwunden hätten nussprechen wollen; aber von allen den Wissen¬ 
schaften obliegenden Österreichern wird dieses Bedürfniß der Nationalehre 
und wissenschaftlichen Bildung tief und lebendig gefühlt, und umso tiefer 
und lebendiger gefühlt, als alle andern Theile der Monarchie der Ehre 
und des Vortheiles solcher Akademien theilhaftig, und nur die österreichi¬ 
schen Erbstaaten an einer solchen bis jetzt verwaiset sind. 

Ungarn hat sich mit seiner so reich gestifteten Gesellschaft der 
Einwirkung der Regierung entzogen, die böhmische Akademie der 
Wissenschaften, welche schon seit dem Jahre 1770 besteht, hat soeben im 
vorigen Jahre bei der böhmischen Krönung ihre halbe Säcularfeier be¬ 
gangen, und im künftigen Jahre tritt mit der lombardischen Krönung das 
lombardische Institut wieder in’s vorige Leben. 

Während also Ungar n. B Öhme n und Italien die Ehre und 
die Vortheile eines wissenschaftlich - akademischen Institutes genießen, 
sollten denn die deutschen Erbstaaten, das llerz der Monarchie, das 
Stammland des erhabenen Herrscherhauses, der Kern deutscher Sprache 
und Bildung, sollten denn die deutschen Erbstaatcu allein eines solchen 
Institutes entbehren, welches den im Laufe der Zeit zugewachsenen anderen 
Theilen der Monarchie gewähret ist? 

Wie die böhmische Krönung der schicklichste Zeitpunkt der h»lb* n 
Säcularfeier der böhmischen Akademie, wie die lombardische der schöust* 
Anlaß zur Wiederbelebung des lombardischen Institutes dargeboten. 
beut auch auf der Hin- und Herreise die dem Vernehmen nach, von Seiner 
Majestät zu nehmende Huldigung der Stände Tirols und der Steiermark 
den schicklichsten Zeitpunkt und die schönste Gelegenheit dar, mit dem 
letzten Acte der feierlichen Huldigung österreichischer Erbläuder. auch 
durch eine Allerhöchste Entschließung das Werde einer Akademie ucr 
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0. Die Dotation der Akademie beruht auf dem Monopol der 
Kalender wie in Russland und Böhmen (sic) oder einer allge¬ 
meinen Erhöhung des Kalender Stempels. Hier hat sich aber¬ 
mals ein unbeliebiger Verstoss ergeben. In bölimen giebt es 
kein Kalender Monopol. Die Oeconomisehe Gesellschaft in 
Böhmen ist mittelst der zwei oeconomischen Kalender die sie 
selbst verlegt, und für die oeconomischen Aufsätze 20 fl für 
die Methereologisehen 40 fl C. Mz. Honorar bezahlt dotiert, 
diese werden gratis gestempelt. Eine Erhöhung des Stempels 
auf die Kalender ist eine besteuerung der Ärmeren Klasse 
die oft kein anderes Lesebuch besitzt, eine Wahre Crispinus 
Wirtschaft. 


In der blühenden Schlussrede ergeben sich einige nicht 
ganz statistische Ansichten. Böhmen dessen König zugleich 
Kurfürst des deutschen Reichs war, dessen nördelicher Antheil 
von W : W bis S: W, und ein Drittheil von Prag bloss von 
Deutschen bewohnt wird gehört nicht unter die deutschen 
Staaten, wohin Maehren, Schlesien, Voralberg, Triest und das 
ganze Littorale gerechnet werden ist nirgends angegeben, cs 


scheinet nur von den deutschen Zungen die Rede zu seyn doch 
auch von diesen nicht ganz allgemein — wäre es nicht besser 


gewesen sich ganz an die alte Tdee von Celtis zu halten der nur 
an Ostreich gedacht hat? 


Die Hauptstadt Wien besizt das samentliche Material, 
und da die wirklichen Mitglieder ohnehin alle in der Haupt¬ 
stadt seyn sollen auch alle Menschen die zu der gedachten 
Academie nötig sind, auf Ostreich beschränkt braucht sie nicht 
so zahlreich zu seyn, und wenn sie nach der gegenwärtigen 
Einrichtung der Academie in München zu bestimmten Ar- 

Sitzongvbpr. d. pbil.-bist. Kl. 178. lid., 8. Abh. 2 
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VIII. Abhandlung: Bretholz. 


Wissenschaften zu sprechen, deren Statuten-Entwurf die Unterzeichneten 
nach erfolgter Verständigung von der Allerhöchsten Entschließung vor¬ 
zulegen bereit sind; einer rein österreichischen Akademie, welche zu 
Wien residirend, aber zu ihren Mitgliedern alle ausgezeichneten Ge¬ 
lehrten der deutschen Erbstaaten (Böhmen ausgenommen) zählend, der 
Mittelpunkt wissenschaftlichen Verbandes und der Brennpunkt ihrer 
geistigen Cultur sein würde; die Begründung einer solchen Anstalt, als 
Siegel aller Krönungen und Huldigungen, wäre die dauerndste Triumph¬ 
pforte in der Geschichte. 

Wien, am 18. März 1837. 

Joseph C. Arueth m/p. 

Andreas Baumgartner m/p. 

Franz Ritter von Bucbholz m/p. 

Joseph Chmel m/p. 

Andreas von Ettingshausen m/p. 

Hammer-Purgstall m/p. 

Joseph Freiherr von Jncquin m/p. 

Barth-Kopitar m/p. 

J. J. von Littrow m/p. 

J. J. Prechtl m/p. 

Schreibers m/p. 

Ferdinand Wolf m/p. 
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beiten Statuten massig verhalten wird so kann sie ziigleich dem 
Staat und zu rascherer Entwiklung geistigen wirkens in der 
Hauptstadt nüzlich werden. Die Länder andrer Zungen haben 
ohnehin wenig Aushilfe von dieser Akademie zu erwarten. 
Böhmen und Mähren haben ihre eigene Geschichte, Mähren 
seyn Diplomatarium bereits gedrukt, Böhmen das seine schrift¬ 
lich vorbereitet, die deutschen Akademiker werden nicht viel 
slawische Quellen ausforschen, und da die Provinzen eigene 
vereine und Samlungen besitzen so werden sie sich auch 
selbst zu behelfen wdssen und wahrscheinlich mehr leisten 
als wenn sie als blosse corespondierende Mitglieder der Wiener 
Akademie angehangen wären, es möchte daher in jeder Rük- 
sicht zwekmassiger seyn das Institut so wie es urspringlich 
gedacht wurde wieder zu erweken, und dieses kann jedem Tag 
geschehen wenn die Mitteln zu der Dotation vorhanden sind 
und Seiner Mayest. ihren willen darüber aussprechen. Die 
Dotation einer solchen Gesellschaft kann in Wien wo Biblio¬ 
theken und Samlungen aller Art in Fülle vorhanden sind und 
wie gesagt ist die Stellen der Academiker keine Sinecurstellen 
werden sollen nicht von grosser bedeutung seyn. Samentliche 
gesellschaften in den Provinzen haben keine besoldete Mit¬ 
glieder als etwa den Secretaire. 
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Ein Gutachten des Grafen Kaspar von Sternberg, 
Präsidenten der böhmischen Gesellschaft der Wissenschaften in Prag 

über den Gründungsplan vom 18. März 1837. 

Von 

Prof. Dr. Bertold Bretholz, 

korresp. Mitgliede der kais. Akademie der Wissenschaften in Wien. 


Vorgelogt in der Sitzung am 17. Juni 1914. 


Wien, 1914. 

In Kommission bei Alfred Holder, 

k. n. k. Hof- nnd Universität*-Bochhindler, 

Bachhändler der kais. Akademie der Wissenschaften 
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A. 


Publikationen. 


Nuntiaturberichte aus Deutschland. II. Abteilung. 1560—1572. I. Band 
Die Nuntien von Hosius und Delfine 1560—1561, bearbeitet von S. Stein¬ 
herz. 8°. 1897. 24 K — 24 M. 

— — III. Band: Nuntius Delfino 1562—1563, bearbeitet von S. Steinherz. 

8°. 1903. 26 K — 26 M. 

Urbare, österreichische. I. Abteilung. Landesfürstliche Urbare. 1. Band. 

Die Urbare Nieder- und Oberösterreichs aus dem 13. und 14. Jahrhundert, 

unter Mitwirkung von W. Levee herausgegeben von A. Dopsch. 8°. 

1904. 24 K — 20 M. 

% 

— 2. Band. Die landesfürstlichen Gesamturbare der Steiermark aus dem 

Mittelalter, unter Mitwirkung von A Mell herausgegeben von A. Dopsch. 
8°. 1910. 42 K — 35 M. 

— — III. Abteilung. Urbare geistlicher Grundherrschaften. 1. Band. Die 

Urbare des Benediktinerstiftes Göttweig von 1302 bis 1536. Bearbeitet 
von A. Fr. Fuchs. 8°. 1906. 28 K 80 h — 24 M. 

— 2. Band. Die mittelalterlichen Stiftsurbare des Erzherzogtums < Isterreich 

ob der Enns. I. Teil (Lambach, Mondsee, Hanshofen und Traunkirchen). 
Herausgegeben von K. Schiffin an n. 1912. 14 K 40 h — 12 M 

— 3. Band. Dasselbe, II. Teil (Garsten, Gleink, Kremsmünster, Schlierbach, 
Spital a. P.). Herausgegeben von K. Schiffmann. 8°. 1913. 

19 K 20 h — 16 M. 

B. Selbständige Werke. 

Bibi, V.: Die Erhebung Herzog Cosimos von Medici zum Großherzog von 
Toskana und die kais. Anerkennung (1569—1576). 8°. 1911. 4 K 

Döblinger, M.: Die Herren von Walsee. 8°. 1906. 8 K 

Gottlieb, Th.: Die Weißenburger Handschriften in Wolfenbüttel. 8°. 1909. 

65 h 

Grund, Alfred: Beiträge zur Geschichte der hohen Gerichtsbarkeit iu Nieder¬ 
österreich. 8°. 1912. 80 b 

Gmrlia, Eugen: Studien zur Geschichte des V. Lateranconcils. (1512—1517.) 
Neue Folge. 8°. 1906. 1 K 5 h 

II all wich, H.: Briefe und Akten zur Geschichte Wallensteins 1630—1634. 

I. Band. 8°. 1911. 18 K 

-II Band. 8°. 1911. 20 K 

— - III. Band. 8°. 1911. 20 K 

-IV. Band. 8°. 1912. 20 K 

Hasenohr], V.: Beiträge zur Geschichte des deutschen Privatrechtes m den 
österreichischen Alpenländern. 8°. 1909. 3 K 70 h 

llelfert. J. A. Freiherr v.: Radetzky in den Tagen seiner ärgsten Bedrängnis. 
18. bis zum 30. März 1848. 8°. 190G. 55 h 

— Zur Geschichte des lombardo-venezianischen Königreichs. 8°. 1908. 

8 K 80 h 

Hirn, J.: Die lange Münze in Tirol und ihre Folgen. 8°. 1913. 3 K 40 h 

II w of, F.: Flußregulierungen und Wasserbauten 1772 —1774. 8°. 1909. 55 h 

Kaindl, R. F.: Beiträge zur Geschichte des deutschen Rechts in Galizien. 
III. —VIII. 8°. 1907. 1 K 90 h 

— Studien zur Geschichte des deutschen Rechts in Ungarn und dessen Neben¬ 
ländern. I • III. 8°. 1909. 2 K 60 h 
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Kaser, K.: Verzeichnis der in Wiener Archiven vorhandenen Urbarien. 8°. 
1908. 1 K 20 h 

K reiten, H.: Der Briefwechsel Kaiser Maximilians I. mit seiner Tochter Mar¬ 
gareta. 8°. 1907. 3 K 

Leeder« K.: Beiträge zur Geschichte des k. u. k. Oberstiägermeisteramtes. 
8°. 1909. 65 h 

Levinson, A : Die Nuntiaturberichte des Petrus Vidoni über den ersten 
nordischen Krieg aus den Jahren 1656—1658. 8°. 1906. 3 K 35 h 

— Nuntiaturberichte vom Kaiserhofe Leopolds I. (1657 —1669). 8°. 1913. 8 K 

Loebl. A. H.: Eine außerordentliche Reichshilfe und ihre Ergebnisse in reichs¬ 
tagsloser Zeit. 8°. 1906. 3 K 

— Die Landesverteidigungsreform im ausgehenden XVI. Jahrhundert — im 
Zeichen des sinkenden dualistischen Staatsbegriffes. 8°. 1906. 1 K 60 h 

Losertll, J.: Akten und Korrespondenzen zur Geschichte der Gegenrefor¬ 
mation in Innerüsterreich unter Ferdinand II. I. Teil. Die Zeiten der 
Regentschaft und die Auflösung des protestantischen Schul- und Kirchen¬ 
ministeriums in Inncrösterreich. 1590—1600. 8°. 1906. 17 K 40 h 


— — II. Teil: Von der Auflösung des protestantischen Schul- und Kirchen¬ 
ministeriums bis zum Tode Ferdinands II. 1600—1637. 8°. 1907. 

21 K 75 h 

— Studien zur Kirchenpolitik Englands im 14. Jahrhundert. II. Teil: Die 

Genesis von Wiclifs Summa Theologiae und seine Lehre vom wahren 
und falschen Papsttum. 8°. 1907. 2 K 70 h 

— Die Reformationsordnungen der Städte und Märkte Innerösterreichs aus 

den Jahren 1587—1628. 8°. 1907. 2 K 45 h 

— Die ältesten Streitschriften Wiclifs. Studien über die Anfänge der kir¬ 

chenpolitischen Tätigkeit Wiclifs und die Überlieferung seiner Schriften. 
8°. 1909. 1 K 70 h 


— Wiclifs Sendschreiben, Flugschriften und kleinere Werke kirchenpoliti¬ 
schen Inhalts. 8°. 1911. 2 K 25 h 

— und Fr. Frh. v. Mensi: Die Prager Ländertagung von 1541/4. 8°. 

1913. 3 K 20 h 

Luschin-Ebcngreuth, A. v.: Der Denar der Lex Salica. 8°. 1909. 2 K 40 h 

Mell, A.: Bericht über die Vorarbeiten zur Herausgabe des Ergänzungsbandes 
der steirischen Taidinge. 8°. 1907. 1 K 15 h 

— Bericht über die Vorarbeiten zur Herausgabe des Ergänzungsbandes 

der salzburgischen Taidinge. 8°. 1909. 1 K 05 h 

— Zur Frage einer Besitzstandskarte der österreichischen Alpenländer. 8°. 

1913. 1 K 80 h 

Nlstor, J.: Die moldauischen Ansprüche auf Pokutien. 8°. 1910. 3 K 80 h 
Piz, S.: Catalogo II. Secretaria de Estado. (Capitulaciones con la Casa de 
Austria y Papeles de las Negociaciones de Alemania, Sajonia, Polonia, 
Prusia y Hamburgo.) 8°. 1913. 9 K 

Pcitz, W.: Das Originalregister Gregors VII. im Vatikan. Archiv etc. 8°. 
1911. 9 K 20 h 

Pircheggcr, H.: Die Pfarren als Grundlage der politisch-militärischen Ein¬ 
teilung der Steiermark. 8°. 1913. 2 K 60 h 

Rsiuduitz« J.: Die Aufhebung der bischöflich Olnnitzschen Münzstatt zu 

Kremsier. 8°. 1906. 1 K 10 h 

Sicveklng, H: Aus Genueser Recliuungs- und Steuerbüchern. 8°. 1909. 2K 60h 
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Srbik« FI. von: Wilhelm von Schröder. Ein Beitrag zur Geschichte der 
Staatswissensehaften. 8°. 1910. 3 K 70 h 


Stolz« O.: Das mittelalterliche Zollwesen Tirols bis zur Erwerbung des Landes* 


durch die Herzoge von Oesterreich (1363). 8°. 1908. 6 K 20 b 

— Geschichte der Gerichte Deutschtirols. 8°. 1913. 6 K 

Strnadt« Julius: Das Land im Norden der Donau. 8°. 1906. 6 K 

— Das Land zwischen der Traun und Ens. 8°. 1907. 4 K 80 h 

— Hausruck und Atergau. 8°. 1908. 8 K 20 h 

— Materialien zur Geschichte der Entwicklung der Gerichtsverfassung und 

des Verfahrens in den alten Vierteln des Landes ob der Enns bis zum 
Untergange der Patrimonialgerichtsbarkeit. 8°. 1908. 9 K 

— Innviertel und Mondseeland. 8°. 1912. 17 K 


Susta« J.: Die römische Kurie und das Konzil von Trient unter Pius IV. 
Aktenstücke zur Geschichte des Konzils von Trient. I. Band. 8°. 1904. 14 K 

-II. Band. 8°. 1909. 17 K 

-III. Band. 8°. 1912. 16 K 

-IV. Band. 8°. 1914. 16 K 50 h 


Tarneller, J.: Die Hofnamen im Burggrafenamt und in den angrenzenden 
Gemeinden. 1. Teil. 8°. 1910. 6 K 90 h 

-2. Teil. 8°. 1911. 9 K 

VoiuOTich« L. Graf: Depeschen des Francesco Goudola, Gesandter der Repu¬ 
blik Ragusa bei Pius V. und Gregor XIII. (1570—1573). 8°. 1909. 

3 K 70 h 


Voltelini, H. v.: Die Entstehung der Landgerichte im bayrisch-österreichi¬ 
schen Rechtsgebiete. 8°. 1906. 90 h 

— Immunität, Grund- und leibherrliche Gerichtsbarkeit in Südtirol. 8°. 1907. 

3 K 

Winter« G.: Die Gründung des k. u. k. Haus-, Hof- und Staatsarchives. 
1749—1762. 8°. 1902. 1 K 90 h 

Wolkan« R.: Die Briefe des Aencas Silvius vor seiner Erhebung auf den 
päpstlichen Stuhl. Reisebericht. 8°. 1905. 40 h 

— Der Briefwechsel des Eneas Silvius Piccolomini. I. Abteilung: Briefe 
aus der Laienzeit (1431 —1445). 1. Band: Privatbriefe. 8°. 1909. 

11 K 70 h 

— — 2. Band: Amtliche Briefe. 8°. 1909. 4 K 20 h 


Zu den beigefügten Preisen durch Alfred Ilölder« k. u. k Hof- und Universitäte-Buch- 
bindler, Buchhändler der kais. Akademie der Wissenschaften (Wien, 1.. Kotentnrmstraäe 25), 
zu beziehen. 
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Druck von Adolf Holzhausen, 

k. nm! k Hof- und Uni«n«itlti-Duchdnieker in Wi«u 
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